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Erher Theil 


Die Geſchich te 
Florentins von Fahlendorn. 


In den weſtlichen Gegenden des Vogeſiſchen Gebirges liegt 
eine große und volkreiche Grafſchaft, die von einem alten, 
verfallenen VBergfchloffe den Namen Eiche uboru führer. 
Gegen Dften fieht. man die hohen, walbigten Bergrildten des 
Vogeſus. Bon diefen ziehen ſich niedrige-Berge-und Hügel 


"herab, welche fchdne und fruchtbare Thaͤler zwiſchen ſich bil⸗ 


den, in denen fi) viele fühle Quellen ſammeln, die in Mare 
Bäche zufammenfließen, und- endlich, in Heine Flüßchen vers 
einigt, ſich mit ruhiger Eile in die Mofel ergießen. Hier 
hat ſich die Gefchichte zugetragen, mit welcher ich dich, edler 
deuefcher Lefer !: vergnugen und belehren will. 

An einem ſchoͤnen Nachmittage um die Zeit der Beinlefe, ö 
wenn die Blätter gelb werden und bei dem geringften Luͤft⸗ 
hen kuiſternd von den Bäumen rieſeln, wenn alle Getreides 
felder kahl find, die Kuͤhe in Meinen Heerden über die Stops 
peln hinmweiben, und jeder Huͤgel einen ſchiefen, langen Schats 
ten über die Gefilde hinwirft; kam der arme Flor, ein 
Kuabe von zehn Jahren, einen einſamen Zußpfad den Berg 
herab gegangen;“er war barfuß, feine ſchwarzbtaunen Büße, 
mit einer dicken Schwiele uͤberzogen, hatten ſich gewöhnt, 
ohne Verletzung auf ſcharfen Steinen hinzugehen; feine Haut 
war durch Kälte, Sonnenſchein, Regen und Wind fo abges 
härter, daß ihn auch das Ritzen der Dornen und Diſteln am 


Wege nicht. ſchmerzte. Er war mit einem zerriffenen Heinen 


Hemdchen uah.mit esbettelten, Teinenen, gelappten Kleidchen 
kehangen; frinen sunben, voßwangigten, (bu gelodten Rugk 


\ 





8 


bedeckte ein zerriſſener, von Alter grau gewordener, großer 
Hut, durch deſſen Spalten die weißlichen Haare haͤufig her⸗ 
vorquollen; an ſeiner Seite hing ſein Brodſack und in der 
Hand hatte er einen ſtarken haſelnen Stock, die feindſeligen 
Hunde damit abzuwehren. 

So wie er den Fußpfad ſchief den Berg herab kam, ſah er 
vor ſich eine ſchoͤne Wieſe und jenſeits der Wieſe einen Wald, 
in welchem oben auf der Hdhe ein dicker Rauch emporſtieg; 
rechter Hand, einen Steinwurf weit vom Mege, lag ein 
Ruͤbenſtuͤck, welches rundum mir einem Faden umzogen war, 
an welchem alte Lumpen hingen, die, wenn fie der Wind 

‚bewegte, das Wild zu verfcheuchen beftimme waren. Der 
grme Flor eilte hin in die Wieſe an den Bach, legte ſich, 
trau? und ſetzte fich neben einen Erlenftraudy auf den Raſen 
bin ; er war hungrig. daher machte er feinen Sad auf, uud 
als er nur Krummen und ein paar trodene Biſſen Brodes 
fand, gingen ihm feine hellen, blauen Augen über, und die 
Thraͤnen floßen ihm häufig die braunen Wangen herunter; 
er feufzte tief und fagte bei ſich felbft: D, meine liebe Mut- 
ter, nun hab' id) euch nicht mehr! — Er meinte laut: immer 
hattet ihr Brod, und wenn mein Sad leer war, fo gabt ihr 
ihr mir von dem euern — jet bin ich oft hungrig und daun 
hab’ ih nicht viel, Er guckte wieder in den Sad in alle 
Eden, las alle Broden zufammen und aß fie. Nun fuhr er 
wieder fort: O liebe Mutter! da liege ihr nun dort hinter 
der Mauer in der Erde und fault; er weinte, Daß er 
ſchluchzte; und euer armer Flor gebt nun in der Weir 
allein betteln; wie ein armes Küchlein, dad feine Gluckhenne 
verloren bat, umhergeht und klaͤglich pipt. — hr fagtet 
mir oft: uufer Herr Gott habe alle Menfchen lieb, Er fäbe 
fie alle, wenn fie Jon auch nicht fähen — und wenn man 
aud vor Ihm bertelte, fo fey Er gut und gäbe einem oft 
etwas. Nun, lieber Gott! ich will auch an Deiner Thür 
bettela; du mußt wohl ein reicher, vornehmer Herr feyn, 
weil Du den Himmel, die Sonne und Alles, les gemacht 
baft; gib mir doch diefe Nacht eine gute Herberge, und 
made doc, daß ich den Winter nicht fo frieren, muß! Gib 


W. 


doch ach dem armen Flor etwas! Min meinte er micber, 
O liebe Mutter!’ — aber fie iſt mm todt, und ich ſehe fit 
nicht mehr, und fo eine Mutter befonme Id) in meinem Lehen 
uicht toieber. Da Habe ich gefehen, daß die Rente ſchwarzt 
Kleider haben, auch fo. ſchwarz Zeug auf dent Hut tagen, 
wenn ihnen jemand geftorben ift. Das ſteht fo ſchͤn — und 
menn das andere Leute fehen, fo werden fie mit traurig, 
haben Mitleiden mit den Leuten, die ſolche Kleider — 
aber der arme Flor hat fo nichts! 

Zudem er fo bei ſich klagte, fiel ihm das Ribenfeld indie 
Augen, und er bekam Luft, rohe Rüben zu: effen; aber feine 
Mutter hatte ihm befohlen , nie etwas zu fteblen. Indeſſen 
kam ein Mädchen, welches eine weiße Ziege an einem Bande 
teitete, um fie neben dem Rübenfelde anf den Stoppeln zu 
meiden. Der arme Blor machte ſich nun auf und wars 
derte zu dem Mädchen hin. Es war ein bildſchdues Bauerits 
madchen, auch etwa gehn Jahre alt; fie weidere Are Ziege 
mubig, und ließ ben, Kuaben naͤher kommen, char idu io 
färchten.. 

‚Mädchen! fing er an:, ich mbchte‘gerne ein pad ah 
effen, aber ich darf nicht, gehdren fie Euch zu? 

„Ja! wo biſt du, dert“. 

— Wort! "ch babe keine Heimath, ich bin ein — 

Kuabe, ich, heiße Biorentin, vie kLeute beißen mich aber 
den armen Bor. - 

Das Maͤdchen machte eitie febr. freundlihe Miene, „du 
beißeſt Floreutia, fagte. ſie; das iſt ein’ gar ſchdaer 
Name, ich heiße Roſine.“ 

Das. if auch ein gar ſchoͤner Name; de meine: Mutter 

- hieß Helena. Der Name iſt doch noch huübſcher. 

„Das weiß ich nicht. Wo iſt denn deine, Mutter?. I 

Sie iſt geſtorben und begraben. 

Nun machte dad Maͤdchen eine. traurige Miene. „Da . 
armer Sloremfin, fagte fie; wie lange iſt fie rodirr· 

Schou · acht Tage. Der. am Weinte wieder, war did 
Madqhen Harte auch neffe-M 

Du bißk ein fhdner be 1 Sehe dich · lieb, den . 
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Haß fo unzeine, zerrifiene Kleider. an, fonft möchte ich dich 
in die Arme-nehmen, dich Fühlen und mid) nahe zu dir ſetzen.“ 
. Meine Kleider find zerriffen, aber rein, aber doch babe 
ich das Herz nicht, dich in bie Arme zu nehmen und zu kuͤſ⸗ 
ſen; denn du biſt vornehmer als ich, ich bin der arme &lor. 
„dee, Florentin! du fol Feine rohe Rüben eſſen; bift 
du denn hungrig 3° — 

Sa, ich bin hungrig, Rofine! | 

„Nun fo will ich mein Nachmittagsbrod mit dir theilen.“ 
Hier z0g fie ein doppelt geichlagenes Butterbrod aus der 
Taſche. 

Nein, ſagte Florentin, da eſſe ich nichts davon; du 
baft fonft nicht genug. 

„O! ich bin gar nicht Hungrig, auch effe ich mich dieſen 
Abend wieder ſatt, und du weißt noch nicht, wo du dieſen 
Abend etwas befommft.“ Nun z0g fie ein kleines Meflers 
hen aus dem Sad, und theilte dad Butterbrod in zwei 
ungleiche Theile, dad größte aber gab fie dem armen Zlor. 
Die beiden faßen beifammen und aßen fehr vergnuͤgt. Nun 
fielen dem armen Knaben abes wieder die Trauerkleider ein. 
Hör, Roſine! (fing er an, nachdem er feinen Autheil aufs 
gegeffen hatte), die Leute haben fo etwas Schwarzes auf 
den Huͤten, wenn ihnen jemand geſtorben ift; ich möchte 
auch gern fo etwas haben, aber ich babe nichts. 

„Ja freilich, armer Slorentin! du follteft einen Flor 
auf dem Hut haben; ich babe auch feinen, fonft gäb' ich dir 
ihn.“ Indem fchaute fie umber, und ſiehe, dort hing an 
dem Baden, welcher um das. Rübenfeld gezogen war, ein 
Stuͤck von einem alten, fihwarzen, kreppenen Rode von 
ihrer Mutter. Flugs ſprang fie hin, riß einige lauge Streifen 
davon ab und brachte fie. „Der arme lor fprang auf, 
freute fih und wollte Roſinen in die Arme brüden; ſie 
wies ihn aber fanft ab, fette fih und fuchte Stecknadeln 
jujammen, uud Klorentin gab ihr feinen Hut hin. Allein 
jeder Verfuch, die Lappen ordentlich auf den Hut zu bringen, 
war vergeblich; denn er war fo feft vernäht, daß wan fie nicht 

Bazwifchen durchſchieben Tonnte, 


- 
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Endlich fing. das Mädchen ans da fällt mir etwas ein: 


‚ anfer Here Ammann harte einmal einen Flot um den Arm, 


aldertrauerte. Das geht an, verfegte Florent in, mndflugs - " 


haste ihm Ro fine die alte ſchwarze Freppene Streife mit Stec⸗ 
nadeln um den zerlumpten Arm ziemlich ordentlich hefeſtigt. 
Die Beiden braten in vertraulichen und kindlichen Ger 


' fprächen noch etwa eine Stunde zu; mun aber «Begann e⸗ J 


Abend. und kuͤhl zu werden. 


ach, —JV— fogte Koͤſine⸗ wowida if ae { 


folafen?- . “ } 

„Dasf ich denn nicht mit in euer Dorf gehen?“ 58 

‚Mr velsi mir: ba Hin bifen Mactstienn- ia 
DB fo — armer Blozensint 7 Hr 

Meli du inlcht, -Bafin ed. ie 

. dinen:Dit gefunden, wo ich herbergen Lam; 
nicht gern von dir. — Die Thränen flanden ihm in den 
Augen. Rofine weinteaud. Hdr! fagte fie endlich, ſiehſt 
dm dort den Mauch oben im Wald ? Er antwortete: ja! de 
if ein Kopkenbrenuer, "fuhr fie fort; das iſt gar ein guter 
Denn, der nimmt immer dio Leuse ind Hand, wenn fie der 
Nachtwaͤchter fortjagt , da geh du hin! 

Run land Florent in auf, nahm feinen Stod, und jetzt 
faßte ihn Rofine um den Hals, Läßte ihn und kehrie ihm 
mit ihrer Ziege den Rüden; er aber wanderte fort und auf 
den Koplenbsenner zu, 


Rupredt Kepl, der Kohlenbrenuer, wohnte in dem 
Dorfe Heizenpeim, in welchem auch Rofine mit ihren 
Eltern war, Dieſes Dorf lag oben am Ende des Tales uns 
ter eines Berge ‚und befand aus dreißig wirthſchaftlichen 
Zemilien, die ſich alle yon dem Ackerbaue und der Viehzucht 
ordentlich währten, Unter Allen wear vielleicht der Kohlen⸗ 
brenner Rupreds. Kehl der wehipabendfle, Er mar ein 
langer hagerer fiebenzigiähriger Mann mit fhueeweißen Haas 
ten; feine Sram war ſchon vor vielen Jahsen geſtorben. Er 
hatte eine Tochter bei-fch nerheisasher, die aber feine Kin 


N 
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Der arme Flor fprang auf, hipfte wor Freuden, kam 
herbei, and vor Martha hin und lächelte ihr. ind Geficht 
wie ein Engel. Marthen gingen num die Mugen über. 
Ei! fagte fie, das ift ja ein lieber Auabe, komm du mit mir 
nach Haus, und wenn du brav bift, fo will ich deine Mute 
ter feyn. 

Slorentin. (ah auf feinen Arm — und fagte: ja, ich will 
brav feyn. 

„Was haft du ba um den Ayıı 2% fragte Mart ha. 

Ich habe da etwas Schwarzes um den Arm, weil, meine 
Mutter geftorben ift. 

„JDu armer -Schelm, wer hat. dir dad umgeftedt?“ 

Ein Mädchen dort bei dem Näbenfeld, es heißt Roſine. 

„Roſine ift gar ein braves Mädchen, Aber wie lange 
willſt du denn dad Ding um deinen Arm tragen.‘ 

So lang, bid Ihr gewiß wißt, daß ich brav bin. ° 

Der alte Ruprecht und Martha ſahen fi) an uud vers 
wunderten ih. Ha, fagte Ruprecht, der Zunge bat 

Menfchenverfland. Weiß Gott, fuhr Martha fort, er 
" denke, dann befän er mich zur Mutter, und dann braud) er 

nicht mehr zu trauern. „Junge, du biſt geſcheid, geb mis!“ 
Martha wuͤnſchte nun ihrem alten Bater freundlich eine 
gute Nacht. Er dankte ihr und fagte: grüß mir deinen Mann! 
Florentin wünfchte ihm auch eine gute Nacht. Ruprecht 
dankte ihm und fagte: Zunge, mach daß dein Zlor vom 
Arm komme! Er antwortete, den. luß ich drum, bis Hier 
diefe Mutter fagt, ich fol ihn abthun. Ruprecht und 
Martha flauden abermal uud gusften fich an: der Alse (hits 
telte den Kopf und fagte: der Junge ift Hug, wenn er nur 
kein Schalt if. Martha nahm ihn au der Hand, ging mit 
ihm fort, und verplauberte den ganzen Weg mit ihm bis in 

Lorenz, ihre Mann, faß am Feuer, mir den Ellenbogen 
auf die Knie geftägt und rauchte feine Pfeife Taback. Sich 
bier, Lorenz! fung Martha an, da {hide dir mein Bater 
ein artiged Kind, einen Sohn, wenn du willſt; er laͤßt dich 
auch geßen. Lorenz dichte den Kopf um. fah den Jun⸗ 


1: 


gen trocken an und fagte: ich dauke. be 


" Ahee Gefchäfte und fagte nichts weiter. 


— ſtellte ſich Lorenzen gegenüber und ſah ihm 


fhatr ins Geficht; denn dem Manne-traute er nicht. Loremy - 


hab ihn ebenfalls mit unvermandten Augen an. Als dieß fo _ 


eine Weile gedauert hatte, kratzte ſich lorentin hinter dem 


ea 


Ohren und ſah ſich nach Martha um. Diefe aber kehrte - 


ſich am ihm nicht, fondern fürterte ihr Vieh. Indeſſen guckte 
itm Lorenz noch immer ſtarr und trocken ins Geficht. 
Slorentin Fonnte ven Blick nicht länger mehr ausſtehen; 


er drehte fi um nnd fing ſtill an zu weinen. Lorenz : 


merfte wohl, wo es ihm fehlte, und das Weinen des Rnaben 
mar. ihm ſchon Zenguißgenug von feinem Herzen. Er brach 
won dad Griffhweigen nad fing an; „Zunge, wie hei _- 


feft du?“ 

Der arme Knabe fuhr zufammen, als er von biefem ers. 
Ren Gefichte eine Stimme 'vernahm. Zitternd antwortete er: 
50 heiße Slorentin. 

of Komm ber, Blorentin!« L 

Der. Runde machte fid) (Qdchtern Serie. 

„Gib mir deinen Brodſack her!“ 


Elorentin guckte ihn mit offenem Munde und Augen an, j 


und zog laugſam den Sack von der Schulter. Lorenz hahm 
ven Sal ,. rolkte ihn gufammen und legte ihn and Zener. 
Den braucht du nun nicht mehr, fagte er. Fle⸗ 
seutin that einen tiefen Genfger; dieß war eine Stimme 
der Ratur, die Bott von Herzen dankte. Er guckte ſtarr igs 
Bewer, ſeufzte noch ein paarmal, und Thränen rollten ihm 
die vollen Wangen herunter. b 

Martha kom indeffen auch and Feuer. Sie hatte wohl 
bemerkt, was ihr Mann gethan hatte. Da fie ihn aber genau 


fannte, fo redete fie ihm nicht an, fondern ſchwieg ganz ſtill: 


denn wenn feine Seele einen ſchouen Gang gehen wollte, ſo 
durfte man ihen Fein Wort fagen, fonft wurde er sendrt und 
aus ſeinem ganzen ſchoͤnen Plane ward nichts. 

„Radpbern er mum wieder eine Weile mit erufer MRiene ins 


. Bauer geguds hatte und der Brobfad nun zum Theile Ders 
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diefen Machmittag habe ich bei anferın Herrn Gott gebettelt, » 
Er möchte mir doch diefe Nacht eine gute Herberge befcheren : 
und wir helfen;; daß ich doch diefen Winter nicht zu friexen : 
brauchte, und Er möchte mir doch etwas geben. O Gortd 
o Gott! :jegt. weiß ich's, Er hat gemadht, daß Ihr und ber 
alte Vater, und die Mutter mir gut geworden jegd.“* 
Lorenz trocknete ſich die Ausen und tief: Martha! 
Gie lm. . Ä 
„Hoͤre Martha! berifindde Tom beten, und Gott erhbrt 
ihu.“ Er erzaͤhlte ihr, was Florentin gefagt hatte. 
Marthen gingen auch die Augen uͤber; Lorenz! ſagte fie, 
der Knabe ſoll unſer Kind ſeyn. | 
Martha .macte ihrem: Slorentin einige neue huͤbſche 
Hemder, und Lorenz Eltidere ihn vom Haupte bis zum Guß, 
und gab: ihm tägliche und! Eonntagsffeider. "Seine Schlafe 
ftelle befam er in der Kammer des alten Ruprechts, der 
ihm alte -Gofchichten erzählte und viel Gutes fagte, 
Nun ruͤckte der Winter herbei, und Ruprecht, Koren}- 
und Martha fingen anzu Überlegen, was fs. mit ihrem 
gefundenen Sinaben machen. wollten. Es wurde endlich eine: 
bellig befchloffen, ihn diefen Winter in die Schule zu ſchicken: 
. denn er Tannte noch Feinen Buchftaben, gefchivkige, daß er 
höste leſey Hunen. Zlormmtin.war auch recht wohl damit 
zufrieden; denn er ‚hörte oft den alten Ruprecht in’ der 
großen. Dansbibel leſen, und hana wuͤnſchte er, ſolche Ge⸗ 
ſchichten auch leſen zu kIͤnnen. Er fing. alſo au, indie Schule: 
zu gehen. Zu ſeiner größten Freude fand er auch Rofinen 
dafelbft. Er hatte fie ſchon suaveilen geſehen, aber wenig mit 
ihr reden. kdanen; denn Lorenz erlaubte ihm ganz und gar 
nicht, auf Die Straße zu gehen und mit-anbern. Knaben her⸗ 
umzulaufen, ſondern er gab ihm immer Befchiftigungen im 
Haufe, ; womit er die Zeit. zubringen mußte. . Rofine war 
an ihrer Seite noch begieriger, mit Slorentin unizugehen ; 
denn er.war nun veinlich und wohl gekleidet.und ein ſehr 
ſchoͤner Kucbe- ; Denn weil er nun immer im Haufe blieb, ° 
fo wurbe feine Haut nad) und nach weiß, fein Geſicht nud 
Dig Gdyde:wurden zart and ſchͤn. Nur das Einzige, was 
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r an ihm mißfiel und waram fie fi) feiner ſchaͤmte, war, 
aß er auf der Schule zu allerunterft und unter den Knaben 
on 4 bis 5 Jahren ſaß. Dieß konnte Rofine nicht er⸗ 
gen; fie ging alfo zum Schulmeifter Blafins, ber ein gar 
raver, vernünftiger und fehr guter Lehrer war, und bat ihn, 
aß er ihr erlauben möchte, den Florentin das ABC zu 
ren. Blaſius erlaubte ihr das mir Freuden, befonders 
a fie außerordentlich gut lernte und fingen Fonnte, ſchoͤn 
chrieb, und Mädchen von zwölf Jahren unter ſich hatte; 
urz es fchien, ald wenn die Natur an Rofinen ein Meis 
terftäc® hätte machen wollen. Blafius merkte das au 
vohl, und er Äußerte oft feine Gedanken über fie; er glaubte, 
daß Sort etwas Großes mit dem Mädchen vorhabe. Auch 
Slorentin war noch nicht lang in die Schuld‘ gegangen, 
als er von diefem ebenfalls große Gedanken zu faffen begann; 
daher befchloß er, auf diefe Kinder befondern Fleiß zu vers 
wenden. 

Ich will mid mit dem Fortgange, welden Slorentin 
in feinem Lernen durh Blafius, NRofinend und feinen 
eigenen Fleiß hatte, nicht aufhalten; kurz, es währte nicht 
gar lang, fo konnte er nicht nur fertig lefen, fondern er bes 
geiff auch Alles, was er las; er fing nun auch an zu fohreiben 
und den Katechismus auswendig zu lernen. 

Roſinens Eltern waren auch ziemlich wohlhabende und 
gar gutherzige Bauerdleute, doch waren fie nicht fo mild: 
thaͤtig ald Ruprecht s Leute, hatten auch nicht fo viel Vers 
fand. Roſinens Vater hieß Niklas und ihre Mutter 
Clara; fie war eine fehr gute liebe Srau; fie hatten Teine 
Kinder als Rofine, und liebten dad Mapchen aus der 
Maßen ; doch erzogen fie daffelbe nicht weichlich, fondern recht 
ordentlich. 

Als nun Ruprecht und Lorenz fahen, daß der Knabe 
fo fleißig war und fo herrliche Gaben hatte, gewannen fie ihn 
noch lieber, und befonders als fie gar Peine Neigung zu Kins 
derfpielen an ihm fanden. Er blieb geru zu Haufe, that, 
was man ihn hieß, mit Freuden und hurtig, und wenn erb 
getbon harte, fo lad er eutweber, ober kritzelte mit der Feder. 
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Zuweilen fam auch Blaſius des Abends hin, rauchte mii 
Zoremzen und Ruprecht eine Pfeife Taback, und dann 
redeten fie zufammen von Klorentin, was man noch) aut 
ihm machen koͤnute. Auch wurde oft von Rofinen gelpro: 
chen, daß fie ein fo gar liebes Mädchen wäre, und wie lieb 
ſich die beiden Kinder hätten. Nun trug man dem Knaben 
auf, daß er Sonntags Nachmittags allemal der Haus haltung 
ein paar Kapitel aus der Bibel vorlefen muͤſſe. Diefes Vor⸗ 
leferamt übernahm er gar gern. Ruprecht verband gleiche 
fam eine Ehre damit, indem er zu ihm fagte: Slorentim, 
wenn du Diefe Woche recht fromm, brav und fleißig bift, fo 
darfit du den Sonntag für mich in der Bibel vorlefen! — 
Diefed that er dann mit fo vielem Nachdrucke und ordente 
licher Ausſprache, daß mau wohl fchließen konnte, er muͤſſe 
verftehen, wa er leſe. Roſine kam gewöhnlich auch hin, 
um Florentin zu befuchen, und fie lad Daun auch wohl 
ein Kapitel. Alle Sonntage, wenn nuy ziemlich Better war, 
mußte er in die Kirche gehen. Rofine begleitete ihn faft 
allemal, oder er fie, fo, daß die Leute von den braven Kin⸗ 
dern allerhand Gutes redeten. So vergingen drei jahre, 
ehe weiter etwas Merkwirdiges vorfiel; die beiden Kinder 
nahmen indeffen dergeftalt an allen guten Eigenfchaften zu, 
daß mau wohl merken fonnte, die Vorfehung muͤſſe etwas 
ganz Befonders über fie befchloffen haben. 

Als fie nun Beide dreizehn Fahre alt waren, und noch 
immer in der engfien Vertraulichkeit mit einander lebten, bes 
gannen Rofinens Eltern nah und nad) zu wünfden, daß 
fie ich mehr von Florentin.entfernen möchte. Gegen feine 
Armuth hatten fie eben nichts einzuwenden; aber weil man 
nicht wußte, ob er ehrliche Eltern gehabt hätte, fo trugen 
fie doch Bedenken, die Vertraulichkeit zwifchen beiden Ki.: 
"dern fo weis kommen zu laffen, daß fie vielleicht auf die 
. 3ufunft wichtigere Zolgen haben koͤnnte. Lorenz merkte 
bald, wo es Nidlafen und feiner Zrauen fehlt. Da er 
nun fehr gern fah, daß beide Kinder beifammen blieben, die- 
Eolgen möchten audy ausfallen wie fie wollten, fo ſchwieg 

er ganz til, machte fi) an einem Morgen früh auf, zog 


eure tannten ihn. Sie liegen ihn geyen, oyne zu 
wohin? 

entin hatte von- feiner Mutter gehört, daß er auf 
‚fe Sahlendorn, fehs Stunden von Heinzens 
geboren worden fey. Da er num feines Vaters Zus 
richt wußte, fo hatte ihm Lorenz den Namen feines 
‚orted beigelegt, und er fchrieb alfo feinen Namen 
ısin Fahlendorn. Nach diefem uralten Rittergute, 
einer verloſchenen adelichen Familie zugehbrt hatte, 
3 der Graf von Eihenborn ia Befig genommen 
wanderte Lorenz hin, um von der Geburt und dem 
men feined Knaben Kundſchaft einzuziehen. Denn 
chs Außerlich eben nicht merken Heß, ſo wuͤnſchte er 
feinem Herzen, daß Florent in wenigſtens ehrliches 
mens ſeyn moͤchte. An dieſem Orte fanden ſich noch 
nen eines adelichen Schloſſes, einen reichen Pächter, 
ı Grafen dad Gut abgepachtet hatte und nun ſchou 
ınzig Jahren dafelbft wohnte, und einen Jäger, der 
rftwefen und die Jagd verwaltete. 

ın 35 kehrte bei dem Pächter ein. Diefer war ein ehrs 
Iter Wiedertaͤufer, deſſen langer grauer Bart über die 





bie Eltern? Slorentin antwortete: meine Mutter bieß S) os 
lene, mein Bater hat Franz geheißen und ift hier geftorben. 
Ha! Ha! fagte Michel, und rief feiner Frau herein; dent! 
da iſt das Kind, welches die arme Lene hier geboren hat; 
du weißt doch: der alte Soldat mit dem hölzernen Fuß, der, 
bei dem Jaͤger im Backhaus wohnte, ber war fein Vater. 
Die gute Frau war freundlid mit dem Knaben: du lieber 
Sort! fagte fie, ich war bei deiner Mutter, als fie dich gebar, 
ed wurde der guten Frau gar ſauer. Denk! fuhr Michel 
fort: der Freund da zieht dad Kind auf. Das iſt brav, vers 
fegte fie; das wird ihm Gott vergelten! Lebt denn feine 
Mutter nicht mehr? Nein, antwortete Floreutin, fie ift 
vor drei Jahren zu Hohe nkirchen geftorben und begraben, 
und fo lang bin ich nun auch bei diefen meinem Vater. Gott 
fegue dich! ſetzte Michel hinzu: fey nun auch fromm und 
vechtfchaffen, fo wirds dir wohl gehen. Du hattet arme 
Eltern, aber fie waren brav. Dad wollt ich num eben fragen, 
fuhr Loreuz fort, ob er brave Eltern gehabt habe, und ob 
man nichts weiter von ihnen wife? Hört, Lorenz! aut⸗ 
mortete Michel, ed mag wohl zwblf Fahre feyn, als der 
alte Franz mir dem hölzernen Beine hier flarb; er Hirte 
ungefähr drei Fahre bei uns dort in dem Heinen Häuschen 
gewohnt. Nun hat er und freilich von feinen wunderbaren 
Geſchichten Vieles erzählt; allein wo er und feine Frau her 
geweien feyen, das ift mir entfallen. Die Frau des ehrlichen 
Alten wußte auch nichts Gemwifles davon zu fagen, doch fand 
fie eine Auskunft in der Sache: fie erinnerte ſich, daß der 
alte Pfarrer, welcher eine Stunde von da wohnte, den alten 
Soldaten Franz in feiner langwierigen Krankheit oft befucht 
und viel Barmherzigkeit an ihm erwiefen, audy den Floren⸗ 
tin getauft hatte, fie.glaubte alfo, daß diefer die ganze Ges 
ſchichte wiffen müßte. Nun befchloß Lorenz, feinen Ruͤck⸗ 
weg über den Ort zu nehmen, wo der Pfarrer wohnte, und 
fih zugleich einen Zauffchein von dem Herlommen und der 
Taufe des Sinaben geben zu laffen. Da es nun noch ziemlich 
Jod am Zage war, fo wollte er wieder umlehren und au 
Sebachtem Drte übernachten. 
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Flore u tdu wunſchte indeſſen ſehalich, das Kammerchen ya 
ſehen, wo: er geboren worden; mo fein Vater geftorben' ſed 
ud wo er fo Vieles gelitten. hätter "Miche l’Tächelre), doch 
gefiel ihm. dieſe Neugierde des Knaben; feine Frau ging alfo 
fort in des Jaͤgers Haus, im den Schlüffel zu dem Häuschen 
au belen;. deun es hatte ſeit der, Zeit Niemand. darinnen ges 
wohnt, fonberi,es wurde zum Drauen und Baden gebraucht, 
weil: der Jager zugleich- auch Wirth war. 1.” 

Nun brachte fie, dem Schläffel, und fie gingen allzufamnien 
guer.üder ven Waſen hin, auf welchem das eluſame Häuschen 
fand. Bor demfelben. war ein großer ſchoͤner⸗Platz/ mit 
etlichen Bogelbeerbäumen beſetzt z gegen Morgen, erwa Hüns 
dert Schricte-ftand des Jägers Haus mit Scheuer ulid' Stäls 
lung ;; gegen Meften z0g ſich eine’ fhbne große Wiefe (chief 
binab;, und jenfeits derfelben war ein Wald, hintenher aber, 
gegen ‚Norden, floß ein ſchoͤner Bach nach der Wieſe hinab, 
vann. folgte ein-jäher buſchigter Hügel, auf welchem das alte 
verfallene. Schloß Fahlend.orn! fand, ul 

Numgingen fie in das Häuschen; hier fanden ſie das Brau⸗ 
und Backgeraͤthe / linkerhandiaberiging eine baufällige Treppe 
in dem obern Stock, welheiglotentin hinanf flog indem 
ſich die, Andern unten noch etwas verweilten."Diefe Aber 
gingen. nun auch hinauf, fanden eine Heine alte Kuͤche, und 
neben dran. eine Kanımer.' Hier! fagte die Schweizerin zum 
Ruaben, Hier. haben deine Eltern gewohnt, hier ſtand das Bert 
und da der Tiſch. Floͤreu tin ging Hier'fo enifig herum, 
als wenn.er Etwas geſucht haͤtte; fein Herz, war ſo deflenhtr, 
daß er ſich auf: die Erde niederſetzte, und ein ganzer Strom 
vom Thraͤuen floß ihm die Wangen herunter. Seine Begleiter 
wurden. dadurch fo gerührt, daß ſie Alle Thraͤnen vergoßen. 
Endlich: raffte ſich Florentin wieder auf, und nun fiel ihm 
da, wo das; Bett geftanven hatte, auf: der. beſchmutzten und 
halb. zerrifenen getuͤnchten Wand etwas Geſchriebenes in die 
Augen; er flog dahin, las, und fing an laut zu. weiten, las 
weiter, thar,eimen Sprung ruͤckwaͤrts, dann ying er. wieder 
herbei und lase nocheinmal. Da er nun während der Zeit, 

als er Aid auf dem Zimmer befand, Fein Wort geredet harte 
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and ihn quch Niemand in feiner Empfindung fibren wollte, 
fo trat Lorenz felbft herzu und las folgende Zeilen, die mit 
Roͤthel gierlich gefchrieben und noch recht Ieferlich waren: 
Bier ift der Rampfplag, wo ich ftreite, 
Die größten Echmerzen willig leide: 
Der größte König will ed fo. u 
Sollt' ih nicht deſſen Willen ehren, y 
Durch Dulden deffen Ruhm vermehren, 
Der in der Schlacht mich machte frob. 
Sranz von Sablenborn. 

Das Hat wohl dein guter Vater gefchrieben? fagte Lorenz 
zu Slorentin mit naffen Augen. Florentin konnte 
hierauf anders nicht, als mit Thränen antworten; denn fein 
Herz ſaß ihm, wie man zu fagen pflegt, im Halfe- Michel 
lief fo gefchwind fort, ald er konnte, holte feine Brille, und 
brachte Dinte, Feder und Papier. Diefed gab er Blorens 
tin, welcher den Bers freudig abfchrieb, Michel aber 
fette feine Brille auf die Nafe, und befah den Reim. Ja, 
fagte er, das ift natürlich feine Hand, er ſchrieb gar ſchoͤn, 
meine Soͤhne bat er noch oft im Schreiben unterrichtet. 

Nun gingen fie alle wieder fort, aber Sloreutin war 
sicht wohl wegzubriugen,. doch folgte er auch, ald man ihn 
udthigte, und war gar ſchwermuͤthig. Ach! fagte er, wenn 
doch das Häuschen fo ganz ftehen blieb, wenn nur nichts 
dran verändert würde, wens nur meines feligen Vaters Reim 
nicht verdorbe . würde, bis ich groß bin, ich wollte das Häußs 
hen kaufen und eine Schule für arme Kinder dars 
aus mahen! Halt! rief Michel: da fällt mir etwas 
ein.. Gefchwind, Frau! gib mir den Schlüffel wieder. Sie 
gab ihn ihm. Er ging wieder ins Häuschen und auf. das 
Zimmer, nahm ein Meer, flach das getüncdhte Stüd mie 
der Schrift aus der Wand, nub brachte es herunter. Gie 
gingen nun wieder in Michels Hans, wo diefer gute Ulse 
bad Stuͤck Kalk in ein Papier widelte, es fo in eine Schach⸗ 
tel legte, und nun dem guten Slorentin in die Taſche 
ſteckte. Diefer fprang vor Freuden, und fo zufrieden daruͤ⸗ 
ber, als wenn er den größten Schag gefunden hätte, Nun 
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vich doch etwas von meinem Water geerbt, fagte'er, und 
ie fich über die Maßen. 
'orenz nahm nun mit feinem Kuaben Abfchied von den 
lichen Leuten und ging noch biefen Abend nah Stock 
Im, wo der Pfarrer wohnte, logirte ſich in ein Wirthös 
s ein, und ging nun alfofort mir $lorentin zum Pfars 
Lorenz erzählte ihm alles, warum er da war. Der 
irrer freute ſich fehr, daß fi Gott über das arme Kind 
armt hatte. „Ja,“ fagte er, „mein Lieber Sohn! deine 
erm waren ehrliche Leute: dein Water war gebirtig von 
biendorn, and flammte noch von den uralten Edlen 
Fahlendorn ber; aber feine Voreltern hatten ſich durch 
Hährige Armuth nach und nach mit bürgerlichen Weibern 
heirathet, fo daß ihr Adel verloren ging. Das Gut war 
15 verfchuldet; der alte Graf zahlte die Schulden und zog 
> Gut an-fi. Unfere Kirche allhier ift bei diefer Sache 
t intereffirt gerefen: das ganze Archiv der Herren von 
hiendorn ift ehemals in Kriegszeiten hieher gekommen. 
ch fleht die ganze Familie in unfern Kirchenbächern, du, 
a Bater, dein Großvater und fo weiter hinauf bein gans 
Geſchlecht. 
Dein Vater begab ſich in feiner Jugend in Kriegsdienſte; 
war immer ein braver geſchickter Mann, er konnte ſchou 
a und ſchreiben, und war in feiner Religion wohl ges 
udet, doch hatte er fein Gluͤck nicht gemadht. Das kam 
r daher: er war kaum in Dienfte gegangen, als er in 
Winterquartieren mit einem fehr guten und braven Maͤd⸗ 
1, eines Schulmeifterd Tochter aus der Pfalz, bekannt 
ide. Die Beiden verliebten ſich fo heftig in einander, daß 
im Srühjahre, als er mit dem Pfälzifhen Contingent 
b Ungarn gegen die Türken zu Felde ziehen follte, heims 
mit ihm fortging. Doc haben fie fih im Franken⸗ 
ıd ordentlich Fopuliren laffen; den Kopulationsfchein habe 
bier in Verwahrung, auch hat fih deine Mutter, fo wie 
Mann noch auf feinem Todbette oft und heilig vers 
ert hat, die verfciedenen Jahre lang, welche fie mit ihm 
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Felde geweſen, ganz. unſtraͤflich aufgefuͤhrt; und dieß zeugt 
wahrlich von einer ſehr erhabenen Tugend deiner Mutter. 

Nach vier Jahren kam: der. Frieden zu. Stande. Dein. Bas | 
ter, ob. er gleich. im. Kriege ein: Bein. verloren. hatre,. wurde 
doch abgedankt, weil.er. eine: Frau hatte. Die guten Leute 
waren. zwar. allein... denn. ein. paar Kinder waren ihnen ges 
ftorben ;, aber fie hatten auch für fich nichts, fie mußten „ch 
mit. Berteln durch. die Welt: fchleppen, und kamen. enblid. 
fehr.elend zu Fahlendorn an; fie pachteten da ein Haͤus⸗ 
chen und arbeiteten fo viel. fie konnten. Du wurdeſt ende 
lich gebosen, deine Mutter bekam aber im: Kindbette einen. 
Sehler, fo. daß fie auch. nicht. mehr. arbeiten. fonnte, und. dein: 
Water: ftarb nach- vielen langwierigen Schmerzen ald ein. 
recht frommer Mann... Seh. weiß gewiß, deine beiden. Eltern | 
find- im Himmel.“ 

Slorentin war bisher ganz Ohr geweſen, und goreng 
felbit Hatte fehr. eifrig. zugehürt. Nachdem. nun der Pfarrer 
alles erzähle hatte, bar ihn Lorenz, ihm die Dokumente 
der Eltern einzuhaͤndigen, und ihm zugleich einen Tauffchein 
von. Slorentin, nebſt einem. umftänplichen. Berichte von 
feinem Herkommen mitzutheilen.. 

Der Pfarrer antwortete ihm. hierauf :. daß er dem. Knabeu 
ein Zeugniß und Nachricht von feinem ehrlichen Herkommen, 
auch einen Tauffchein gerne ertheilen wolle; übrigens gebe 
es aber Feine Urkunde heraus, fondern er. wolle fogleidy. mit 
einem Notarius und Zeugen das ganze Fahlendorni ſich e 
Archiv in ein befondere& Kiftchen zufammen legen, auch eine 
Nachricht, mit feiner eigenen Hand gefchrieben, von der. Les 
beudgefhichte Fran zeus von Fahleudorn beifiigen, und 
zugleich die Seiten des Kischenprotofolls anzeigeu, wo alle 
Herren von Fahlendorn bis auf Florentin zu finden 
feyen. Diefes Kiſtchen follte verfiegelt und in: der Kirchen⸗ 
ſakriſtei für ihn aufbehalten werden: denn da er doch. der eis 
gentliche Erbe fey, fo Fönnte er, wenn er einmal wuͤrdig 
wäre, vielleicht guren Gebrauch davon machen. 

Lorenz und Florentin vermunderten und .freuten fich 

aus ber Maßen über diefe Rachricht., nahmen Abldied vom 
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Pfarrer und begaben fich in it Mirthähanse. Des Mors 
gens feih ging Lorenz allein zu ihm und holte die Schrift 
ab. Der gute Mann wollte nichts zur Bezahlung annehs 
men, und verfprady nochmals, daß er noch Heute die Sache 
wegen des Archives zu Stande bringen wolle. 

Noch muß ich bemerken, daß ber Pfarrer Lorenzem und 
Slorentin ernftlich ermahnte, Iegteren immer Slorenrin 
von Sahlendorn fich fehreiben zu laffen, weil es fein Bas 
ter auch fo gethau hätte, 

Nun gingen die Beiden zufrieden und vergnuͤgt wieder 
nah Heinzeuheim zuruͤck. 


Auf dem ganzen Wege fprachen umfere beiden Reifenden 
fehr wenig, Lorenz war ohnehin von wenig Worten, und 
Bloremrin war von dem, was er gefehen und gehört hatte, 
der Kopf ganz voll. Beſonders aber wünfchte er, daß feine 
Geſchichte num aud) jedermann wiffen möchte, So viel Vers 
fand hatte er, daß er fich feines ehemaligen Bettelns nun 
nicht mehr ſchaͤmte; allein von ehrbaren Leuten herzuſtam⸗ 
men, war doch fo reizend für ihn, daß er ſich nicht wenig 
darauf einbildere. Er Fannte aber auh Lorenzen wohl, 
und wußte, daß er nichts mehr davon erzählen würde, als 
gerade die höchfte Noth erforderte. 

Als fie noch etwa eine Stunde zu gehen hatten, fing $lo= 
tentin an: Vater, ich glaube doch, daß fih Niklas, 
Clara und Rofine recht freuen, wenn fie hören, daß ich 
brave Eltern gehabt habe, auch wird fich das ganze Dorf 
verwundern. 

Das kann wohl feyn. 

Wollen wirs Niklaſens Leuten nicht gleich fagen, wein 
wir nach Haufe fommen? 

„Er kann ja gefchrieben leſen.“ 

Wollt ihr ihm denn die Briefe geben? 

„Sey ftil, Zunge! und laß mich machen.““ 

Zlorentin mußte fih nun zufrieden geben, und auf 
dem übrigen Wege wurde nichts mehr geredet. 

213 fie mac ‚Haufe Famen, zog fi) Lorenp aub wa 
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feste fich zu dem Feuer. Ruprecht fo wenig ald Mars 
tha fragten nach feiner Reife, uud was er auögerichtek 
babe? doch war Martha neugierig uud nahm Florentin 
bei Seite. Diefer machte ſich auch gar kein Bedenken, ihr 
alled zu fagen,. was er gefehen und gehber hatte. Sie freute 
Ad aus der Maßen, und erzählte auch insgeheim ihrem 
Vater die ganze Sache. 

Des Morgens früh ging Lorenz zu Niklaſen, lieh 
Clara und Rofinen auch dazu fommen, uud las ihnen 
feine Brieffchaften vor. Darauf zog er fih an und ging 
nad) dem eine halbe Stunde entlegeuen Kirchdorfe zum Pfars 
rer, wo er alles. ind Kirchenbuch eintragen, auch die Papiere 
den Kirchenprotofolle beilegen ließ. Nun mwährte es nicht 
lange mehr, daß das ganze Kirchfpiel voll von der Geſchichto 
Slorentind von Fahlendorn ward, und taufenderlei 


Umſtaͤnde und Sachen wurden der Gefchichte hinzugedichtet, . 


die mehr oder weniger wahr, oder auch ruͤhmlich waren. 
Glorentin war immer ein vortrefflicher Knabe gewefen 
und hatte außerordentliche Naturgaben. Befonderd ging aB 
fein Dichten und Trachten auf die Bücher; viel zu lernen; 
zu wiflen und zu erfahren, das war ganz feine Sache. Bet 
- dem allem aber lag ein aufferordentlicher Trieb zur Thaͤtig⸗ 
keit in ihm: er konnte nicht einen Augenblid ruhig feyn, im⸗ 
mer mußte er etwas zu fchaffen haben, aber man fonate nies 
mals bemerten, wohin eigentlich feine Hauptneigung ging. 
Lorenz war auflerordentlich zufrieden mit ihm; doch hatte 
er fchon lang, ohne jemanden ein Wort zu fagen, in feinem 
Herzen geglaubt, daß es Schade wäre, wenn ber Knabe ein 
Bauer werden follte, Ruprecht und Martha rebeten einds 
. mal des Abends über Tifch davon. Der Alte behauptete, 
er würde fich zum Aderbaue vortrefflich fhiden. Martha 
zweifelte daran nicht, doch meynte fie, ed fey beffer, wenn 
man ihn ein recht gutes Handwerk erlernen ließ. Floren⸗ 
tin war nicht zugegen, fondern bei Roſinen, fonft wuͤrde 
Lorenz die Berathfchlagung in Gegenwart bes Knaben nicht 
gebulbet haben. Er fagte auch zu dem allem nicht ein Wort, 
bis er endlich dem Gefpraͤch mit der Bernertung rin Ende 
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machte: es fey Schade, wenn man Ahorn, Birne 
baunız, Masholdersund Nußbaumholz zum Ber 
Fohlen brauchte! Ruprecht und Martha verftanden 
wohl, was er damit fagen wollte, fie unterftanden ſich aber 
wicht, weiter zu fragen, was er denn aus ihm zw machen 
gedaͤchte — Ich bin aber auch gewiß verſichert, daß es Los 
renz eben fo wenig wußte, auch nicht eiumal darüber nach ⸗ 
dachte, denn er war gewohnt, immer nur die gegeuwaͤrtigen 
Umftände und Gelegenheit auf das Befte zu beniigen. Zu⸗ 
tünftige Plane aber waren ihm duferft verhaßt: denmiman 
gt immer nur die gegemvärtigen Umſtaͤnde der Dinger zu 
ihrer Ausführung. ‚Da un 'diefe ſich gewöhnlich Audern, fo 
werden Die meiften Plane zu Waflers: 0° “na 
Seit der Zeit aber, als Flo reut in die Geſchichte feiner 
Eltern and feines Herlommens wußte, nahm bie Entwicklung 
feiner Triebe eine gang andere Richtung, er ſpuͤrte eine außer⸗ 
ordentliche. Unruhe „ein Veftreben nach) einem unbekannten 
Etwas in feinem Gemüthe. Er dachte an feine Vorfahren, 
dachte an das ruinirte Schloß Fahlendorn, das ihnen zu⸗ 
gehört. harte, phantafirte ſich dahin nnd ſah dann in feier 
Einbildung feine Urväter im ritterlicher Kleidung dort umbers 
gehen. ı Wenn er ſich num genau prüfte, fo ſpuͤrte er doch 
feine Neigung, ein Edelmann zu werden; vielleicht hatte auch 
Rofiwe vielen Antheil daran, daß er fo erwası nicht 
münfchte. Denn, die Wahrheit: zu ſagen, um diefe Zeit 
fing ſchon der Gedanke bei ihm am Wurzel zu ſchlagen und 
aach und nad) zur großen Leideuſchaft aufzuwachfen, daß et 
Rofinem. dereinften, heirathen wollte, Num’fa er wohl ein, 
daß ihn diefe Heirath hindern würde, einngroßer Herr zu wers 
denn. Doc) war ihm auch der Gedanke, ein Bauer zu ſeyn, 
| unerträglich; immer, Jahr aus Jahr ein, die einfdrwigen 
Arbeiten der Landwirthſchaft zw treiben, ſchien ihm viel zw 
langweilig ; kurz, er fühlte eine außerordentliche Spannung 
feiner Seelenträfte, \denen er feine Richtung zu geben wußte, 
| weil ihm feine Beſtimmung ganz unbekannt war. Niemaud 
tonnte ihm auch Kath.gebenz denn’ ermwufitcfeine Seeleuge⸗ 
ſtalt nit, zu befebreiben, mb wenn er&,gewußt,  \0. wor doch 
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Niemand im ganzen Dorfe, der ihm hätte aushelfen konnen. 
Sudeffen war er ganz ftill und entdeckte fih Niemand, er 
Tonnte ed auch nicht, und ob ihm gleich viele Arbeiten nun 
zur Laft waren, die man ihm auflıgte, fo that er fie doch 
mit Wunterkeit: denn fein dankbares Herz gegen feine Wohls 
thäter war viel zu groß, um fie nur im geringften merken zu 
lafjen, wo es ihm fehle. Lorenz fing aber nach und nad) 
‘on zu zweifeln. Oft fand er ihn in Gedanken vertieft, und 
: zuweilen feufzend; wenn er ihm dann ein Gefchäft auftrug, 
fo fpärte er, daB ſich Florentin ftärker anſtrengte als 
fonften; kurz, er fpürte, daß fein Kleiß nicht natürlich, fons 
dern gezwungen war. Dieß that ihm in der Seele web; 
allein da er wußte, daß er die Sache keineswegs Ändern 
Tonnte, fo ließ er ihn gehen, hieß ihn felten etwas thun und 
bat audy feine Leute, fie möchten ihn nicht zu fehr anftrengen. 
Denn er dachte bei fich felbfl: der Kunabe ift rechtſchaffen, 
die Vorfehung walter über ihn, und die wird veranftalten, 
wie ed gehen foll. 

Sloreutin ging wöchentlich ein paar mal mit Rofinen 
und andern Kindern feines Altera nah Birkeuftein im 
die Kirche zur Öffentlichen Kinderlehre. Der Pfarrer war 
ein gewöhnlicher. mittelmäßiger braver Dann, boch bemerkte 
er die nußerordeatliche Gähigkeit der beiden Kinder, befons 
ders entdeckte er an Floreut in einen edlen hohen Geifl. 
Daher gemann er ihn fehr lieb, redete in allen Gefellfchaften 
von ihm, und confirmirte ihn nebft Rofinen fchon ges 
gen das Ende ihres vierzehnten Jahres. 

Nun lebte zu Birkenſtein ein edler junger Mann, Mas 
mens Stablmann.. Er war ein einziger Sohn fehr reicher 
Eltern, die aber beibe todt waren. Gie hatten ihn Theolo⸗ 
gie Audieren laffen, er hatte fic) zehn Jahre auf hohen Schus 
Ien aufgehalten, war ein großes Genie und überhaupt ein 
ganz vortreffliher Dann. Weil er aber eine ſchwache Grup 
batte, konnte er fein Amt annehmen; lebte daher fill für 
ſich von feinen Einkünften, und fchrieb ſchoͤne Schriften, fe 
Daß er bodyfehr vielen Nutzen ſchaffte. | 
Diefer Here Stahlmann hatte Vieleb von Slorentin 
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Hehdrr, da ihm unu aber and) der Pfarrer fo viel Nühniliches 
von ihm erzäßfte, beſchloß er, den felrenen Juͤngling einmal 
3a ſich kommen zu laſſen und mit ihm zu reden: Er gab 
daher feinem Bedienten Befehl, ihm am Sonntage nad) der 
Kirche zu ihm zu führen. Dieß geſchah. Srahptimann 
fegte ihm einen Stuhl, und fing un am mit ihm zu reden: 
Sag Er mir, mein Freund! feines Herzens Gedanken 
über Alles, was ich Ion fragen werde; ſey Er nicht bidde 
ad verhehli@r mir niches.s Tmmman 

Der fanfte "Tom, die Herablaſſung und die Freundliche 
Diene, mit welcher Herr Stahlmann redete, uahm Ffos 
tentim fo ein, daß er im Augenblicke Holle Freiheit fühlte, 
les zu fagen, was er wußte; er antwortete alfot das will 
Heli gern thunm: Stahlmann führ fort: 

Ich Hbre, daß Er To’gure Fähigkeiten zum Lernen hat; 
har Er dern auch Luſt zu den Büchern?“ 

Ich habe zu nichts fo große Luſt, als zu den Buüͤchern; 
aber wenn ich mir votſtelle, ob ich wohl gern ein Geiftlicher/ 
oder Fonft sein gelehrter Mann werden mbchte? fo Tayt- bi) 
doch Teine ſonderliche Neigung dazu. ° 
Moͤchte Er denn lieber ein Baner werden?“ 

Sam and: gar nicht. i 1 

„Ein Handelemann oder ein Kuͤnſtler vieleicht 2“ 
Auch das gar nicht. 
Will Er denn gar in den Krieg ‚gehen? 
7 Dazu hab ich Feine Luft. ae ae 5 

„Ei, nım alle Welt! was mil “ vum wozu feine‘ er 
denn die größte Neigung?“ 

HOhier drangen dem guten Florentin vie wbrimemii. die 
Augen; es war ihm eben ſo wie Jenem, bei dem der Wand 
ant Ein: verborgenes Geſchwuͤr auffucht, nun mir forſchender 
Hamd anf den rechten Fleck kdmmt, und der Kranke von , 
Drade einen Stich fühlt. a 

"ger Stahlmann! fing er an, ich weiß ſelbſt niit 
was ich will. Ich will Ihnen aber ſagen, wie's mir iſt: 
meine größte rende it, Buͤcher zu leſen, und doch mag ich 
bie Gelehrter werben;: ich Tann Feinen Augenblick mäßig 
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feyn, muß immer etwas arbeiten, und doch —— was ich 
thue, iſt das Rechte nicht, was ich thun möchte. Wenn ich 


mich dann ſelbſt frage, was ich denn gern thun mbchte? ſo 
weiß ich's nicht. Da gehe ich oft an einen Drt alleine, : 
falle anf meine Knie und bete: lieber Gore! ich möchte gem _ 
Bieles, Vieles! — fchr Vieles thun, und ich weiß nit 
was? hilf mir doch, daß ich viel zu thun befomme, das mir 
gefällt!“ 

Stahlmann verwunderte fih über diefen Knaben. au 
der Maßen. Er wurde immig gerührt und fagte: Freund 
Florentin! betet Er denn oft fo? 

„So bete ich alle Tage, fo immer fort wünfche ich es fo 
vor Bott.“ 

Nun daß ift brav! fahr Er nur fo unabläßig fort, fo wird 
er bald fehen, was Gott mit ihm vor hat. Aber er verriche . 
tet doch allerhand Gefchäfte in der Haushaltung; nun uns 
terſuche Er ſich einmal genau, welche Geſchaͤfte er am liebſten 
thut, und erzähle Er mir ein und anders] 

Florentin bedachte fich eine Weile, endlich fing er an. 
Zum Beifpiele: „Letzthin hatte einer unferer Nachbarn ein 
Kalb verloren, das erft kürzlich zur Heerde gelommen war; 
ich durchlief Berg und Thal, und hatte Feine Ruhe, bis ich 
ed gefunden und dem Nachbarn wieder gegeben hatte. Ja 
mir war bang, ein Anderer möchte es finden. " 

Herr Stahlmann wurde bei diefer Erzählung tieffins 
nig und fchwieg eine Weile, num aber fragte er: Hat Er 
deun eine große Freude am Vieh ? 

„Ganz und gar nicht.“ 

Kann Er mir nicht noch mehrere dergleichen Beifpiele er⸗ 
zählen? 

„O ja! Vor einem Vierteliahre kam ich mit einem Nach⸗ 
baröfnaben aus der Kirche. Unterwegs trafen wir einen gott⸗ 
lofen Buben an, der mit meinem Kameraden Zänfereien aus 
fing.. Sch befhügte ihn und jagte den muthwilligen Knaben 
fort. Das machte mir auch große Freude.“ 

Erzähl Er mir noch mehr. 

„Al8 einsmald ein Knabe auf dem Eile ein Bein derbro⸗ 
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qhen hatte, gab Üch Allein Kuaben im Dorfe den) Anfchlag, 
Daß derjenige; welcher hinfort auf das. Eis gehen würde, der 
Hansmwurt: heißen, und daß Fein Kaabe mitnihmm'mehr 
‚wungehen" follte. Wir wurden deſſen alle einig), und gaben 
ms alle die Hand darauf, es zu halten. Seitdem geht Stets 
ner mehr auf das zu —* * geſchieht alfo fein Uugluͤck 
me · ur ur 

Auch fluchten die — unſerm· Dorfe abſcheulich⸗ 
Da ſtellte ich ihnen wor, daß das Fluchen eine ſehr große 
Sunde fen Niemand wußte Rath, wie man es am beften 
abfyaffem konnte. Da fagte ichs wer hinforr fluchen warde 
dem follsen alle Knaben, die es hören wirden, ins Ungeſicht 
fptien; wir machten das feſt unter und, gaben uns alle die 
Hand darauf: ‘das Epeien geſchah ein paar mal, und Het 
ner fluchte mehr. Dergleihen Dinge freuen mich dann, wenn 
ich fie ausgerichtet habe, fo fehr, daß ich immer fo etwas 
un möchte. Alles Andere ift mir verbrüßlich.s b 

Herrlich! Herrlih! rief Stahlmann aus; aber ich 
möchte gern noch Eins wiffen: Hat Er denn darum fo große 
Breude an dergleihen Handlungen, weil Er findet, daß ihn 
die Lente loben und lieb haben. Dder hat Er die Menſchen 
fo lieb, daß Er ihnen gern Gutes thut? oderz glaubt Er, daß 
Er einen Gotteädienft dabei verrichte ? 

Florentin bedachte ſich eine Weile; endlich antwortete 
u: „Mir deucht, daß ich alle drei Dinge am mir habe; 
denm freilich habe ich gern, wenn die Leute Gutes von mit 
redeu und mich lieb haben; aber doc) glaube ih, daß ich 
mehr aus Liebe zu den Menfchen fo etwas thue; denn ich 
würde es auch thun, wenn es Niemand gewahr würde; ich 
babe es aber doch lieber, wenn die Leute es willen; und 
endlich: ich glaube doch auch, daß fo etwas unferem Herr 
Gott fehr wohl gefällt.“ 

Herr Stahlmann hatte nun einen Blick in des Juͤng⸗ 
lings ganze &eele gethan: jet wußte er Alles; er erlannie 
im belleften ‚Lichte der Wahrheit, daß Florentin zu einen 
erhabenen Berufe beftimmt fev, Doch ließ er ſich Arts 


merken, fondern ’gab ihm folgenden Unterricht ı 
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„Hör Er, lieber Florentim! fey Er nur ganz rubig, 
fahr Er fort zu beten, und je mehr Er ſolcher guten Hands 
lungen thun ann, defto beffer ift ed: denn das if” eigentlich 
das Hauptſtuͤck, worauf Religion, Tugend und Rechtfchafs 
fenheit beruht; allein jet will ich ihm eine wichtige Sache 

-fagen: Er muß ja nicht darauf ſehen, ob ihn die Leute Das 
rum lieben oder loben; je heinilicher Er foldye Thaten vere , 
richten kann, defto befler ift es, und deſto mehr Gluͤck und 
Gegen wird Er davon haben. Uebrigens befümmere Er ſich 
gar nicht darum, was Er in Zukunft werden will; dafür 
wird Gott gewiß forgen; thue Er nur Alles willig und mit 
Freuden, was ihm feine Leute befehlen; denn das iſt feine 
größte Pflicht. Uber, ich höre, Er hat ein Mädchen, womit 
Er beftändig umgeht; denkt die denn aud fo wie Er?“ 

D jal antwortete Florentin: Rofine bat juf folche 
Gedanken wie ich. 

Herr Stapimann klopfte ihm auf die Schultern und 
fagte: Geh Er nun in Gorted Namen nach Haufe, -und fahre 

“Er nur fort, fo brav zu feyn, Gott wird für ihn forgen. 
Slorentin verſprach es zu thun, und ging nach Heizens 
beim zuruͤck. Jetzt fchien es ihm Elarer zu ſeyn, was eis 
gentlicy fein Wunſch fen, doch konnte er ſich's noch nicht recht 
entwickeln. 


Florentin erzaͤhlte feinen Leuten Alles von Wort zu Wort, 
was er mit Herrn Stahlmann gefprochen hatte; Niemand 
aber antwortete ihm darauf. Ruprecht und Martha 
konnten es nicht, und Lorenz wollte nicht. Doch weil fie 
alle drei ihn Herzlich lieb hanen, fo waren fie Alle, ein jeder 
nach feiner Urt, befümmert, was aus der Sache werden wuͤrde. 
Mir’ kommt ihre Gemütböverfaffung gerade fo vor, als 
wenn man einem Hunde, der erſt unge befommen bat, 
ein kleines neugebornes Liwchen zwiſchen feine Huͤndchen 
legt. Anfaͤnglich kuͤmmert es ihn nicht, er ſaͤugt ſie Alle, 
bat fie Alle gleich lieb. Nach und nach aber merkt er, daß 
der £bwe gsbßer wird. Er bekommt eine größere dickere 
Sonautze; es zeigen ſich lange reife Haoxe um den Hals, 


N .R 


35 


‚die Hagen werden groß, feurig und (hauen grimmig am ſich, 
der gute Mutterhund ſtellt ſich vor ihn, (haut ihm am, wer 
delt mit dem Schwanze, und mbchte mit ihm fpielen; aber 
der junge Lore regt ſich, ſtraͤubt die feimenden Mähnen, gaͤhut 
und. reißz den Rachen auf bis au die Ohren. Der Alte mag 
das nicht anfehen, er macht einen frummen Rüden, nimmt 
den Schwanz zwifchen die Hinterbeine, laͤßt den Kopf haͤu⸗ 
‚gen, und fpaziert in diefer Stellung bis an die Stubenthür; 
aun ſchaut er noch einmal ſchuͤchtern oder zärtlich um, und 
da er finder, daß die Sache nun einmal nicht anders iſt, fo 
legt er fi hin und heult. Man ziehe nun von diefer Schils 
derung das Körperliche und Thieriſche ab, ſo wird man IR us 
prechts, Lorenzens und Marthens Empfindungen uns 
sefähr errarhen. Doch diefe Lage der Sachen nahm, bald 
eine andere Wendung, ! 

Herr Stahlmann hatte nicht fo bald Floren t ins Ges 
mithsart eutdeckt, als er auf ein Mittel dachte, ihn zu bes 
fordern und näher zu feiner Beſtimmung zu führen. Ends 
lich fiel ihm ein alter Univerfitätsfreund ein, mit dem er nody 
immer ‚in der engften Freundfchaft lebte und im vertrauten 
Briefwechfel fand, Diefer war ein reicher Edelmann, der 
eine große Herrſchaft befaß, in derfelben wohnte und fie 
felöft verwaltete; er nannte ſich Freiherr von Beulenburg; 
feine Güter fießen au die Grafſchaft Eihenborn, und was 
‚sen außerordentlich fruchtbar und angenehm. 

Der Herr von Benlenburg hatte deu vortrefflichften 
Charakter der Welt; er war einer. von den feltenen Männern, 
die alle ihre Gluͤckſeligkeit und ihre ganze Ehre darin fuchen, 
‚andern DMenfchen Gutes zu thun. Seine Gemahlin war mit 
ihm Eines Sinnes; befonders aber hatte fie das fanfte ges 
fänjge Wefen an fich, das vorzüglich die Reize eines Frauen⸗ 
zimmers fo unendlich erhöhet. 

Sa ihrer fehr vergnuͤgten Ehe hatten fie zwei Kinder ges 
zeugt: das aͤlteſte war ein Sohn von zwdlf, und das jüngfte 
ein Zräulein von zehn Fahren; Beide ſchienen in die Fuß⸗ 
ſtapfen der Eltern zu treten und edle Menfchen zu werden 
. Diefem Gern haste nun Stablmann Elörentin® gan 
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Geſchichte, bis anf die Mleinften Umſtaͤnde gefchrieben, und 
feine fonderbaren Fähigkeiten, feine feltenen Triebe zur Wohle ° 
thätigkeit,, feine Frömmigkeit, befonders auch die vertraute 
Sreundfchaft, in welcher er mit Rofinen fland, gemeldet. 
And) hatte er ihm Rofinen ganz genau gefdhildert, und ihn ‘ 
endlich erfucht, wenn ed möglich wäre, Beide in feine Dienſte 
zu nehmen. 
Dem Herrn von Beulenberg und feiner Gemahlin fam diefe ° 
Geſchichte fo merkwuͤrdig vor, daß alfofort befchloffen warb, 
beide Kinder zu fich zu nehmen. Stahlmann befam alfe 
bald erwuͤnſchte Antwort; er ging nun fofort nach Heizene- 
heim, und ſprach zuerft mit Ruprechts Leuten. Lorenz. 
wurde ganz heiter, ald er das hörte; denn er hätte gern 
Slorentin verforgt,. und fand doch, daß er& nicht konnte, 
Der alte Ruprecht aber und Martha wurden fehr beträbr; 
fie hatten eine befondere Freude an dem Juͤnglinge. Rus 
precht konnte alle Abende, wenn fie zufammen fchlafen gingen, 
mit ihm plaudern und ihm die Geſchichten feiner Jugend 
erzählen; denn Klorentin hörte ihm gerne zu und wurde 
allemal dadurdy erbaut: auch fragte er den Großvater immer 
um ale Kleinigkeiten, und das macht folchen Alten wahre 
Freude; denn fie denken, man verachte fie, da fie doch glauben, 
viele Erfahrung zu haben und Andere belehren zu Fünnen. Es 
ift daher junger Leute, befonders der Kinder, Pflicht, die Alten 
auch hierin zu ehren, daß fie ihnen gern zuhören, fie um Rath 
fragen, und ihnen folgen, fo viel als möglich ift. 
Martha war befonderd ein gutes liebes Weibchen und 
eine Kinderfreundin; der Umgang mit Slorentin war ihr 
fo ſuͤß, weil fie felbft feine Kinder hatte, daß fie ſich gern 
überredet hätte, fie babe ihn unter ihrem Herzen getragen. 
Lorenz aber, der ihn nicht weniger liebte, dachte weiters 
denn er wußte gewiß, daß Slorentin immer ihr Kind bleiben 
und fie als feine Eltern ehren wuͤrde. Nun batte er fich eins 
mal in den Kopf gefeßt, der Knabe müßte unfehlbar eim 
großer Herr werden, und daher erwartete er dereinſt Ehre 
und Bergnügen durch ihn. 
- Slorentin endlidy fühlte eine fonerbare vod gewaltige 


v ven ewigen yvivuıc unv verunvuye zDune. DE 
von feinem kuͤuftigen Schickſale yatte feinen Geift fo 
daß er anfänglich an feine Rofine nicht. dachte; 
aber einfiel, daß fie fogar mit ihm bei: einerlei Herr⸗ 
Dienfte. gehen follte, da ſchwamm er in Vergnügen. 
ınfB Menue zu feinem einfamen Plägchen, und dankte 
ätigen Lenker feines Schickſals mit taufend Thraͤnen. 
ern nun Herr Stahlmann Ruprecht und feiner 
uwilligung erhalten hatte, verfuͤgte er fi auch zu 
en. Lorenz ging mit; denn fie befürchteten da 
Widerſtand, allein fie irrten fih. Beide Eltera 
cht nur bereitwillig, fondern freuten fich noch recht 
‚ber. Dieß konnte Manchem fonderbar ſcheinen, weil 
ihr einziges Kind war. Allein fie felbft hatten 
ige bemerkt, daß ſich das Mädchen zur Bäuerin nicht 
märde, weil fie immer mit Lefen, Schreiben, Singen 
ern ſolchen Sachen die Zeit zubrachte; auch der Schuls 
3lafius hatte ihnen von Rofkuen fo hohe Begriffe 
ht, daß fie ven Gedanken, fie bei ſich zu behalten, 
nge aufgegeben hatten, Sie beſchloßen daher, ihre 
ziehen zu laffen. 
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fiens alle halbe Jahre ihre Kinder zu befuchen; fie freuten 
fi) dann bis zu Thränen, wenn fie fahen, daß fie fa fdhäg 
gelleidet,. fo hrav und fo beliebt waren. Voller Wonne wars 
derten fie dann nach Haufe, und felbft Lorenz konnte. fi 
nicht enthalten, ein und auderd won diefen Kindern zu ihrem 
£obe zn erzählen. . 

Sa uergiug ein Zeitraum vi von pier bis fünf Jahren. Dei 
nun. fingen Veränderungen und Schickſale an zu keimen, deren 
Entwicklung große holgen fuͤr Slorentin und Roſine 
ı hatten. 


| Elorentind gene Beihäftigung ging dahin, fi mit 
ſolchen Wiſſenſchaften zu bereichern, weldye dem gemeinen 
Weſen näglich find. Dieß war. von jeher fein Gryndtrieb ges 
weſen, und da er demfelben in feinem vorigen Zuftande nicht 
folgen konnte, fo entftand daher die beflemmte Gemuͤthsver⸗ 
faſſung, in welcher er fi zu Heizenheim befand. Zu 
Beulenburg aber war er gleich einem Baume, den man 
in feinen natdrlichen Boden und Himmelsſtrich verfegt hatte. 
Alle feine Seelenkraͤfte entwidelten fi), und er ward gleichfam 
der Mepſch, der er zu werden von dem Schbpfer beftimmt 
war. Zu Haufe fludirte er, und übte fich in Hesra Heil 
manns Gefrhäften fo, daß er Alles praftifch erlernte. Oft 
ward er über Feld geſchickt, wo er dann vielfältige Gelegeus 
heit fand, den Bauersleuten näglich zu ſeyn, indem er fie bald 
in dieſem, bald in jenem Stuͤcke unterrichtete, ihnen guten 
Math ertheilte, oder auch fonft in ihren Angelegenheiten ihnen 
bfhätflich, war. 

Ben lepburg, welcher immer ein aufmerkſames Auge auf 
ihn hatte, bemerkte alle ſeine Handlungen, und gewann ihn 
lieb wie ſeinen eigenen Sohn. Oft unterredete er ſich Stunden 
lang mit ihm, ſprach ihm ſanft und freundlich zu, unterrichtete 
ihn ſelbſt in vielen Stuͤcken, und da er fand, daß Florentin 
frine Vertraulichkeit auf keinerlei Weife mißbrauchte, fo nehm 
er ihn gleichfam zu feinem Gefellichafter an, ließ ihn die meifte 
Zeit bei fich auf feinem Zimmer arbeiten, und wenn er in 
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NmBarten ‚oder ſouſt ſpazieren ging, nahm er Ihn faft,allee 
el mit. 

Der junge Herr von Beulenburg hatte die großen Gaben 
at, die Slorentin befaß, doch aber war er ein fehr mılrs 
iger Fängling, dem es nicht an geuugfamer Anlage zur Aus⸗ 
Ndung derfelben fehlte, um dereinft feinem Vater vollfonnmen 
Ähulich zu werden. - Er liebte auch Slorentin über die 
Maßen; denn Rheinwald fo wenig: ald die Eltern, hatten 
din adelichen Ninder gewahr werden laffen, daß ſie Geſchopfe 
ta hoͤherer Gattuug ſeyen, im Gegentheil wurde ihnen auf 
alle mögliche Weife beigebracht, wie fie die Vorzuͤge ihrer Ges 
hart Dazu ampenden müßten, dad Wohl und die Gldcfeligkeir 
anderer Menfchen zu befdrdern, und daß es diefer erhabenen 
liche gerade entgegen ſey, wenn man fich über Andere ers 
bebr und fie meben ſich verachte. Aber auf der andern Seite 
führte der rechtſchaffene Hofmeifter auch Flor ent in ernftlich 
dazu an, die Gnade, welche er in feinem Leben von Höhern 
genießen würde, dazu anzuwenden, immer demüthiger zu 
werden. Die wahre Demuth ift einem Dele gleich, welches 
daB Feuer der Liebe und. des Wohlwollens nähret und vers 
mehrer, der Hochmuth hingegen gleicht einem Waffer, Welches 
es nach. und nach anslöfcht. 

Dft mußte auch Florentin, wenn er auögefchict wurbe, 
den jungen Herrn mitnehmen, damit er fi) ebenfalls anges 
wöhnen möchte, feine zukduftigen Unterthanen freundlich, und 
gefällig zu behandeln; auch um das Vergnügen kennen au 
lernen, welches der Menichenfreund empfindet, wenn er An⸗ 
tere gluͤcklich macht. Beulenburg, als er fah, daß alle 
fine Anftslten mit. &lorentin den. erwünfchten Ausgang 
sahmen, beſchloß nun, feinen Sohn bafd auf die Uniyerfität 
zu ſchicken, und Elorentin zugleich mit ihm ftudiren zu 
taffen, Dadurch haffteer, feinen Sohngegen Ausfchweifungen . 
iu ſichern, auch zugleich des armen Juͤnglings Gluͤck defto 
feRer zu gründen. Nur fland er noch an, ob er Rheinwald 
and mir ihnen ſchicken wollte, oder micht ? 

Mit Rofinens Erziehung war die Fran von Beulew 
Rurg vid erniger aludliqq. Sie übertraf bald alle andern 
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Inagfern an Gefchiclicykeit und edler Aufführung, fo wie an 
wahrer weiblicher Schönheit; nur fhien das junge Fraͤulein 
ihr in allen Städen den Vorzug ftreitig za ımaden. Sie 
war ber Liebling ihrer Eltern und in der ganzen Gegend Die 
Krone des weiblichen Geſchlechts; liebte Überdieß Roſinen 
zaͤrtlich, fo daß man wenige Beiſpiele von einem fo hohen 
Grade der Freundſchaft zwiſchen Perionen einerlei Geſchlechtes 
finden wird. Die Frau von Beulenburg war über das alles 
hoͤchſt vergnuͤgt, und um beiden Kindern ihre Freude vollkom⸗ 
nen zu machen, gab fie dem Fraͤulein die Rofine zur immer⸗ 
währenden .Sefellichafterin. 

Es gibt eine gewiffe Sympathie der Beifter, die gleich 
einem Magnete anzieht, und diefe beſteht in ähnlichen Ems 
pfindungen. Gewiſſe malerifche Scenen der Natur wirken 
auf ſolche Seelen mir gleicher Kraft, fie verſtehen fich daun, 
"ohne zu reden; ein Geiſt fließt ohne ein Wort in den andern 
über. Hiſtoriſche Gegenftände, empfindliche Gefchichten, 
rährende Schickſale, thun gleiche Wirkung auf ſolche Herzen; 
fie ſchmelzen zufanımen und erzeugen den hoͤchſten Grad ber 
Sreundichaft, der zwifchen Menfchen in diefem Leben moͤglich 
iſt. Ehen diefe Seelengeftalt verband hier in diefem Danfe 
bald fieben Perfouen, nämlih Benleuburg, feine Gemahlin, 
Rheinwald, die beiden Kinder, nebft Florentin umd 
Noſine. Das Alter indeffen und die Verhältnifle machten 
dennoch einen gewiffen Unterfchied in diefer empfindfamen 
Geſellſchaft, fo daß gemeiniglich die drei Erfien eine, und 
die vier Letzten die andere Parthie ausmachten. Dem unges 
achtet ſtimmten fie alle überein, und wenn ein Spaziergang 
sıber Land, 3. B. zu einem braven Bauern, oder zu einem 
guten Freunde, oder auch nur in den Garten vorgenommen 
wurde, fo waren fie doch alle Sieben beifammen. 

Einsmals im Fruͤhling, ald Florentin und Roſine 
ihr zwanzigſtes Fahr angetreten hatten, und der angenehme 
‚Mai die ganze Natur mit Wonne erfüllte, empfand Rofiue 
auf einmal eine ganz ungewöhnliche Schwermuth. Sie war 
oh] nie außerordentlich luſtig, foudern mehr zur fauften 
epmush gejtimmt, aber doch ſehr ruhigen Gewäches und 


ne Jeyr WEymusgige Voreuuug vel iht eiweue; meman 
r fo feltfam zu Muthe gewefen. Sie konute fi der 
en nicht enthalten, und wenn fie nur einen Blick irgend 
wendete, fo flanden ihr die Augen voll Waſſer. 
ilippine war über diefen angewbhnlichen Zufall fehr 
ig. Sie ging zu ihrer Grau Mutter und erzählte ihr, 
ie an Rofinen bemerkt Hatte. Die Fran von Beulen⸗ 
ließ fie alfofort zu fi) fommen, fragte fie gleichfalls 
allein fie Fonnte nicht begreifen, was die Veränderung 
ee. Um nun zu fehen, ob nicht ein Ausgang in bie 
aft ihr Gemuͤth erleichtern möchte, fo wurde ein Spas 
ag vorgefchlagen. Die ganze Geſellſchaft entſchloß ſich 
und zugleich wurde Beftellung gemacht, daß Alle zus 
a dieſen Abend auf der Solitäde fpeifen wuͤrden. 
fe Splitäde war ein Luſthaus, welches Beulen: 
eine gute Viertelftunde von feinem Schloffe anf einer 
ve im Walde angelegt Hatte. Man genoß von da eine 
de Ausficht in ein einfames Thal, und anf der andern 
konnte man mit Einem Blick faſt dit ganze Herrſchaft 
hen. Das Haus war wie ein Bauernhaus gebaut und 
illes anf bäuerifche Art eingerichtet. Hieher wurde alfo 
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antraf, auf welchem verjchiedene Birken landen; zwiſchen 
dieſen nun befand fid) dad Luſthaus, aus defien Kenftern man 
über den Wald hin die herrlichfte Ausſicht haste, | 
. Klorentig und Rofine hatten bis bieher die unfchule 
digſte Lebensart von der Welt geführt; doch merkte Jedermann 
wohl, daß die außerordeurliche Webereinftimmung ihrer Ger 
muͤther und ihre ſchon faft zehnjaͤhrige ungemeine Freundſchaft 
in eine Liebe von der groͤßten Heftigkeit ausſchlagen wuͤrde; 
Rheinwald, der ein vortrefflicher Menſchenkenner war, 
hatte von jeher geſucht, ihre Herzen ſo vorzubereiten, daß 
wenn tinmal dieſe Leidenſchaft mit Macht einbrechen möchte, 
fie derſelben ohne Unordnung anzurichten, gewachſen wären, 
daher hatte er ſich beide vertraulich gemacht. Er billigte ihre 
Freundſchaft und ſtimmte mit ihnen völlig darin uͤberein, daß 
die Vorfehung fie ganz gewiß für einander beftimmt habe, 
und daß diefelbe fie eben fo gewiß zum Ziele ihrer Wuͤnſche 
führen würde: aber um diefen Plan der Vorfehung nicht zu 
vereiteln, müßten fie derfelben nicht vorlaufen, fondern ruhig 
erwarten, bis fie alle Umftände ordentlich veranflaltet und 
fie in ihren gehörigen Beruf eingefegt hätte. Damit fie ſich 
aber gegen alle Verfjuchungen in gehdrigen Vertheidigungs⸗ 
ftand fegen möchten, fo ſey es ihre höchfte Pflicht, jede ges 
fährlihe Einſamkeit, wo fie Beide allein zufammen wären, 
ganz und gar zu meiden, hingegen aber in Gegenwart Ande⸗ 
derer, fonderlich ihrer Freunde, fo oft zufammen zu kommen 
und fich vertraulich zu unterhalten, als es nur der Wohlſtand 
erlaube; denn je feltener die Zuſammenkuͤufte ſeyen, deſto 
gefährlicher würde die Leidenfchaft. 

Diefe und andere vortreffliche Regeln fuchte er Beiden bei 
allen Gelegenheiten einzuprägen. Dem ungeachtet mifchte er 
ſich in ihre vertraulichiten Geheimniffe und ließ fidy auch mit 
ihnen oft zu Tändeleien herab, zu denen auch die vernünftige 
ſten Verliebte geneigt find, bloß um immer ihr engfter Vers 
grauter zu bleiben und fie in jeder Gefahr warnen zu fünnen. 

Slorentin bemerkte gar bald Rofinend Schwermuth; 
er nahte ſich ihr daher mit Bekuͤmmerniß und führte fie im 


ſt und ich dic) ewig entbehren müpte, Dann beſinn' ich 
wieder, mir Freuden erinnere ich mich daun, daß du 
lebſt, noch bei mir biſt; aber eine aͤngſtliche Beforgniß, 
zu verlieren, bemächtigt ſich meiner bald wieder, und 
echfelu meine Empfindungen immer ab.“ 

lorentin gerieth über diefe Erzählung in tiefe Gedau⸗ 
nach einer Heinen Weile aber fagte er: theuerſte Freun⸗ 
ich will dir eine Sache erzählen, die ich feit einem hals 
Jahr her vor dir verhehlt habe; jegt aber, bei dieſen 
daden, daͤuchte mir, fey ed nüßlich, daß ich dir fie eut⸗ 
. Du weißt, wie zärtlich ich dich liebe und daß mein 
ı ohne dich nar Elend iſt; allein doch ahnet mir feit der 
eine Trennung von dir. Ich glaube, daß es die Vors 
g befchloffen hat, uns auf einige Zeit von einander zu 
men, und auf vielerlei Art zu prüfen; in der Unters 
ing unter ihren Willen und in der Geduld zu Üben, um 
vie darauffolgende Wiedervereinigung defto füßer und ans 
mer zu machen. Kerr Rheinwald bar oft die fehr 
rädlichen Worte zu mir gefagt: „Freund Florentin! 
ven Sie nicht, daß der Rofenweg, den Sie feit Ihrem 
en Fahr mit Ihrer Rofine gewandelt haben, fo forts 
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nen Plate; er ſchlich hinter den Gträuchern näher herzu, Ind 

hörte alfo ganz genau die ganze Unterbaltung, wenigftens 

den wichtigften oder leiten Theil derſelben. Ihm mißſiel 

pie Sache gar nicht, nur befürchtete er, dieſer Vorfall möchte 

befchwerliche Folgen für die guten Leute felbft Haben: Er 

erwartete unterdeffen die Unterredung ab, und als er fie gubs 
lich in der Entzüdung ſah, gerade in dem Zeitpunfte, da bie 

Nachtigall fo Herrlich fang, trat er langfam herzu, legte 

beide Hände auf ihre Häupter und ſprach: Steht auf, meine 

Lieben! Euer Freund fegnet Euch zu Euerm Verſprechen ein, 

Rheinwald war allzujehr ihr Vertrauter, ale daß fie vor ihm 
hätten erſchrecken follen, ob fie ihn gleich nicht eher bemerks 

ten, als bis fie feine Hände auf ihren Häuptern fühlten, 

Sie fuhren zwar ſchnell auf, aber ihr Befremden währte nicht 

länger, als bis fie fein laͤchelndes Angeſicht ſahen. 

Nun, meine Lieben! fuhr Rheinwald fort: jet laßt 
und gehen! Erund Florentin nahmen nım Rofine zwis 
ſchen ſich und gingen fo-auf die Solitüde zu. Keines von 
allen dreien redete den Weg durch ein Wort. Zlerentin 
und Hofine waren noch in allzufiarter Bewegung, umd 
Rheinwald fand auch niche noͤthig, fie zu flören, vielmenie 
ger noch zur Zeit der Gefellichaft von diefem Vorfalle etwas 
zu entdeden. 

Der Abend wurde fehr angenehm zugebradht, alle fuchten, 
Rofinen aufzumuntern, weil fie glaubten, daß fie noch 
ſchwermuͤthig wäre. Das war fie aber nicht mehr. Sie 
war voller Wonne der Wehmuth; konnte aber Die Lage ihres 
Herzens niemand entdeden. Nur Florentin empfand mit 
ihr, und Rheinwald wagte ed, beiden aus der Ferne ein 
wenig nachzuempfinden. 

Nachdem nun die Abenpmahlzeit vorbei, die Sonne ſchon 
eine Weile untergegangen war und ber Wond aus dem fernen 
Dften her glänzte, ließ Beulenburg einige Stühle vor das 
Haus auf den Plaß unter die Birken tragen. Es war ein 
entzücender Abend: der belle Himmel, vie fafranfarbene 
Abenddämmerung mit purpurnen Wollenftreifen, der Gefang 
des Nachtigalen in den umliegenden Gebuͤſchen, ber fanfte 
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Mondglanz- von Morgen her und der fächelnde Oftwind, wie 

er die Birken belebre, alles diefes zuſammen vereinigt, wirkte 

mir Macht auf die ganze Geſellſchaft. Alte festen ſich in 

wertranlicher Stille unter die Bäume zufammen. Foren 

fin aber feste ſich auf den Boden und lehute fich mir dem 
Rüden au eine Birke. 

Nachdem fie fo eine Weile, ohne ein Wort zu reden, gefefe 
fen und blos empfunden hatten, fing Beulenbutg an: 
Nun, Zungfer Rofine, laß Sie uns Ihre fanfte englifche 
Stimme hoͤren! — Was befehlen Ihre Gnaden denn, daB 
3 fingen fol? fragte fi. Er antwortete: ich laß Ihre 
Empfindungen wählen, Sie ſihwieg eine Weile und bedachte 
fi. Indem fing’Slorentin an: Ging bie Romanze: Es 
30g einmal am Mondenfhein ıc. Gern, antwortete 
fie, die hatte ich gerad in Gedanken. 

Rheinwald eilte ins Haus. Da fland in einem Zims 
mer ein herrlicher Pantalon, welchen er dAmpfte, die Fenſter 
aufmachte und nun die Mefodie diefer Romanze präludirte, 
Benlenburg und feine Gemahlin fannten diefes Lied nicht, 
dean Rofine pflegte es felten zu fingen, weil es, wie fie 
fagte, zu rührend wäre. Doc) jet fang fie es am liebften, 
denn es brachte fie zum Weinen und machte ihrem Herzen 
ft. 

Rheinwald, deſſen ganze Seele durch die Begebenheit 
des Abends im der ftärkjten Ruͤhrung war, rief: fangen 
Sie num an zu fingen, ich werde Sie mit meinem Pantas 
Ion begleiten. Sie fing alfo mit fanfter, fchmachtender 
Stimme an: F 





Es zog einmal am Mondenfcheiti 
Ein Züngling Über and. 

Er-ritt ein braunes Röffelein, 
Den Zügel in der Hand. 

Es äugelten die Sternlein Far, 

Ein Windchen fräufelte fein Haar, 
Ihm floßen milde Thränen. 


Sein Weg ging durch den wilden Wal, 
Nad einem feften Schloß. 
Ertuing’s fümmtt. Sorifeen. IX. Band. 4 
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Den boden Thurn erblickt er bald; 
Run ſpornt er flarf fein Roß, 
Und Trapp! Trapp! gings den Wald hinein, 
Bald wollt’ er bei Sorinde fepn, 
: Sein Herz für Liebe wallte, 


- Run ging der Wald bald linfer Hand 
Bei dunfeln Buchen bin, 
Unh bei den dunleln Buchen ſtand 
Ein Ritter ftolz und fühn. 
Der Züngling ſtutzt', doch ritt er zu, 
Und fchrie fo mutbig: wer bift du? 
Daß Berg und Thal erſchallte. 


Nun ſtand der Ritter auf dem Pfad, 
Und drüdte los den Pfeil; 
Er rief: bier find’ft du feine Gnad, 
Dein Schab wird mir zu Theil ! 
Ded Janglings Bruft quoll mildes Blut, 
Es wollte fort in rotber Fluth 
Auf. feine Lenden nieder, \ 


Der Iüngling aͤchzt die Seele aus, 
Geftredt am Wege bin. 

Sein Roß trabt nah Jorindens Haus, 
Jorinde fhaute bin. 

Sie ſchaute, ob ihr Liebfter kaͤm, 

Daß, fie ihn in die Arme nahm’, 
Und an ihr Herze druͤckte. 


Dan Weiteng. börte fie. dan Trab 
Bon feinem, braunen Roß, Ä 

Run flog fie bald den Hof hinab, 
Allwo ein Bädhlein floß. 

Nun börte fie fein Zraben mehr, 

Das Röplein fand! — Der Sattel leer. 
Der Mond war ſchwarz am. Hünmel, 


Sie ſchriee ihrem Süngling zu. 
Und fich! im Mondenfchein, 
Rief eine Eule Schuhuhu! 
Sie ſchaut den Wald hinein. 
Ein Schattenbild. wankt zu ihr ber, 
Sie eilt und ſchwankt, ihr Fuß war ſchwer. 
Und flog ihn in die Arme. 


So falt wie Eis! mit hellem Schrei 
Sanf fie zur Erde bin; 

Der Reiter ritt nun auch herbei, 
Der ſchwarze Valentin, 

Er bob fie auf fein fahles Pferd, 

Und führte fie nah Ritterdwerth, 
So hieß die Mäuberhöhle, 


gorimde flehte Tag und Nacht 
Um einen fanften Tod. 

Und endlich warb ihr Wunſch vollbracht, 
Sort fabe ihre Noth. 

Es trat am fanften Mondesfhein 

Ein Engel in ihr Kämmerlein, 
In Sternenlicht gekleidet. 


Jorinde, komm! in fanftem Ton 
Sprach ihr der Engel zu: 
Komm, erndte nun der Tugend Lohn, 
Komm ber zur ftolgen Ruh! 
Nun ſchloß er ihren fanften Blick, - 
Und führte fie zum ew'gen Glüd, 
Wohl auf Eliad Wagen. 


Drauf kehrt' er um, und hüuͤllte ſich 
In falbe Blitze ein, 

Trat zu Valentin fürchterlich, 

" In feinen Saal hinein; 

Er lag und dachte mandherlei, 

Ded Nachts ums erfte Habngefchrei, 
Für Angſt konnt' er nicht fchlafen. 


Erftarrt fah er mit rothem Blick 
Den Todesboten fteh'n, 
Der winfte ihm und trat zurüd, 
Nun war's um ihn geſcheh'n, 
Der Geift des wilden Valentin 
Starrt vor dem Todesengel bin, 
Er flürzte ibn zur Höllen. 
Endlich brach gegen zehn Uhr die ganze Geſellſchaft auf 
und begab ſich nach Haufe. 
Ale waren während dem Singen von einem Schauer zum 
mdern Öbergangen; jeber hatte Thraͤnen vergoffen und vdch 
. * 
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lange regte fi) niemand. Roſine meinte indeflen ftille Thräs 
nen, und Slorentin faß in ſtummem Schmerze an feine Birke 
hingelehnt. 

Beulenburg brach endlich das Stillſchweigen und ſagte: 
Sie ſchmelzt einem das Herz ganz weg mit ihrem Geſang. 
Sie ſoll meine Tochter ſeyn, und wie eine Tochter will ich 
fie verſorgen. Seine Gemahlin ging auf fie zu, ſchloß fie 
in ihre Arme und kuͤßte fie. Das Sräulein aber hing ſich 
ihr an den Hals, und konnte fie gar nicht loslaffen. 


:  Rofine fbhliefdiefe Nacht wenig ; allerhand Träume beuns 

rubigten fie fo, daß fie des Morgens müde und matt früh 
aufftand, ſich and FZenfter ftellte und mit Thränen hinaus in 
die freie Luft fchaute. Der Himmel war mit einzelnen Wols 
Pen bededt, die gegen Often fchwarz mit purpurnem Rande 
hinzogen; es ſtuͤrmte aus Weſten, und von dort her thärmte 
der Wind ganze Wolkengebirge auf, welche die Erbe mit 
ſchweren Regengüffen oder Hagel zu bedecken drobten. - Keiers 
liche Stille herrfchte überall, außer daß man hie und da in 
der Serne den wachſamen Hahn fchreien hörte. Indem fie 
fo da fland und nachdachte, fah fie einen Stallknecht ein 
gefattelt und gezdumtes Pferd in den Hof führen; kurz her⸗ 
“nach Fam Florentin geftiefelt und gefpornt und mit ihm 
Herr Heilmann, der noch allerhand mit ihm redete und 
ihm Aufträge ertheilte. Hierauf fhwang fih Slorentiu 


auf ſein Pferd, Roſine machte das Fenfter auf und winfchte 


ihm traurig einen guten Morgen. Er beantwortete ihren 
Gruß ebeufalld mit unruhiger Miene, ritt fort; Rofine 
aber fchloß das Fenfter zu und ein ganzer Strom von Thräs 
- nen ftürzte ihre Wangen herab. 

Mit allerhand fürchterlihen Ahnungen brachte fie den gans 
zen Morgen zu. Ein jeder gab ſich Mühe, ihr die traurigen 
Gedanken zu benehmen,, befonders verließ Rheinwald fie 
faſt keinen Augenblick; er führte fie umher fpazieren und 
redete ihr zu, daß Gott immer als ein liebreicher Vater mit 
feinen Rindern zu verfahren pflege und nie unheilbare Wun⸗ 
Den flüge. Rofine wendete ihm dagegen ein: man habe 
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Erfahrungen ‚genug, daß Er zuweilen" liebende Herzen auf 
Iebenslang von einander trenne. Ja, fagte fie mit Heftige 
feit und beklemmter Bruft: es gibt noch immer Elariffen, 
mad wer wird mir Buͤrge dafür, daß ich nicht auch eine 
ſeyn ‚werde. 

Hier durchdrang Rheinwald ein göttliches Feuer, Er 
ſtellte fi vor Rofinen hin, faßte ihre beiden Hände und 

„Hbren Sie, meine befte Freundin! jetzt will ich 
Ionen eine ewige Wahrheit fagen, die Ihr Herz gauz berus 
digen muß, wenn Sie ihr nur Raum geben und aehdrig 
überlegen wollen, 

„Gewiß gibts zuweilen Elariffen, oder auch ſolche See: 
ka, die Gott: zum Mufter der Geduld in den allerfirengften 
feiden gleichfam aufgeftellet hat; aber diefe Menfchen haben 
auch eine natürliche Anlage dazu: fie befigen eine Stands 
haftigkeir des Gemuͤthes, eine Großmuth, die über Alles 
binfpaut. Ihre Sinnlichfeit empfindet freilich ale Schmers 
ven, allein in ihren Seelen herrfcpet eine Ruhe, ein Friede, 
der alle Vernunft übertrifft, und der ihnen mit Freuden Alles, 
fogar den ſchmerzlichſten Tod überwinden hilft. Der Zus 
dauer ihrer Leiden, oder der ihre Geſchichte liefet, ſchauert 
für ſolchen Schidfalen und finder fie unerträglich, weil er” 
fich felbft immer in die Lage Hineindenfet, und ed dann uns 
möglich findet, darin auszuhalten. 

„Nun merken Sie wohl, meine englifche Freundin! wer 
bei dem Anbruche der Leiden diefe Seelengeftalt nicht bei ſich 
findet, der muß hoffen und glauben. Und hier will ic) Ih: 
nen einen koͤniglichen Weg zeigen, den ſchlagen fie ein, und 
wahrlid! Sie werden freudig und maunhaft Alles, was 
Jhuen bevorfiehen mag, ausdauern. 

„Es ift eine Grundwahrpeit der Religion, daß der Glaube 
alle Trübfale überwindet, und daß er nie überwunden werden 
ann. Wer nun. eine Anlage zum Heldenglauben in feiner 
Seele Hat und ihn vollfommen zu erlangen ſucht, der Tann 
nie zur Elariffe werden.“ 

Royine verfegte: Aber follen denn ſolche vortreffliche Sees 
leu dieſen Glauben uicpt gehabt Baben? Rhyeinwald ant: 
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worteter „Es gibt. Heldentugenden, meine Beſte! Bei den 
Clariſſen ift ed eine hohe Geduld und Großmuth; bei 
Andern Muth im Kampfe gegen gewiffe Lafter; bei ned 
Andern ein Glaube, der alle Schwierigkeiten befämpfer n. f. w. 
Alle ſolche vortrefflihde Menfchen befigden au die andern 
Tugenden, aber nicht in fo hohem Grade, Bei Ihnen Hoffe 
ich; ſoll ein Heldenglaube den Vorzug haben, und ein folcher 
wird unfehlbar allemal gekrdnet !:“ 

Aber, wendete Rofine ein: ich kann mir doch einen fols 
chen Stauden nicht felbft geben? 

„Freilich nicht! erwiederte Rheinwald: aber Gie Eine 
nen leicht machen, daß er ihnen gegeben wird, Sie müflen 
fih ganz einer unverfälfchten und reinen Tugend widmen, 
und allemal, wenn ihnen Zweifel oder traurige Gedanken 
einfallen, fih zu Gott wenden, und unabläßig um einen 
glädlichen Ausgang Ihrer Leiden bitten, Nach und nad 
werden fie eine Zuverficht und Freudigkeit bei fich zunehmen 
ſehen, fo daß Ahnen Feine Leiden mehr bang machen wers 
den; und wenn man oft glaubt, ed fen nun feine Rettung 
mehr übrig, fo erfcheint oft plöglich ein unvermutheter Aus⸗ 
‚weg; und dadurch wächfet denn eben der Heldenglaube zur 
boͤchſten Grdße !“ 

Nofine wurde durch dieſe Neden außerordentlich geflärs 
tet; freudig rief fie: Ach, Herr Rheinwald, wenn das 
Alles doch fo feſt gegründer wäre! j 

Rheinmwald lächelte, trat etliche Schritte zurüd, „Wie! 
fagte er mit einiger Heftigkeit, wenn das nicht wahr ift, fo 
ift unfere ganze Religion ein leerer Phantom, ein pures 
Nichts; ja dann ift Fein Gott; die ganze Bibel gründet dies 
fen Lehrſatz felfenfeit! Daraus folgte aber, wandte Rofine 
ein: daß alle diejenigen, welche in der Welt aufferordentlich 
unglädlich find und bis in den Zod im größten Unglüde 
Reden, Feine wahren Chriften find; denn ihnen muß nothwens 
dig diefer Glaube fehlen. „Sie irren, theure Roſine!“ 
verfegte Rheinwald: ich habe fchon gefagt, daß ſolche 
Denfchen, ftatt des Heldenglaubens, eine andere vorzügliche 

Zugend an fich haben koͤnnen; und wenn dad auch wicht id, 
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10 Fonnen fie doch, ohne den Heldenglauben zu haben, fehr 
fromme Menfchen feyn, Das bleibt aber meines Bedenkens 
eine ewige Wahrheit, wenn fie ihu gehabt hätten, fo wären 
fie nicht bis im den Tod unglädlich gewefen, 

„Nun will ich Ihnen, liebfte Freundin }; auch einen Grund 
legen, worauf Sie Ihren Glauben bauen koͤnnen. Bedenken 
Sie einmal ruhig Ihre Lebensgeſchichte! Wer führte ehemals 
am Rübenfelde, als fie die Ziege huͤteten, Slorentim zu 
Ionen?‘ 

Die Borfehung! 

„Mer lenkte Ruprehten, Martha und Lorenzen 
die „Herzen, daß fie auf eine ganz ungewöhnliche Weiſe den 
armen Knaben für ihr Kind aunahmen 3° n 

Ganz gewiß die Vorfehung! 

„Wer hat denn die feltene Sympathie der Gemüther, dieſe 
ungemdhnlihe Sreundfhaft Florentinen und Rofinen 
eingeſldst, die gleich beim erften Aublicke Wurzel faßte, die 
bis jege immer zugenommen hat, and nun zu einer fo herr⸗ 
lichen Pflanze aufgewachſen if?“ 

Rofine weinte vor Freude. Gewiß, fagte fies die Bors 
fung! 

„Und nun, wer gab denn unferer lichen Herrſchaft in den 
Sinn, Sie Beide allen andern armen Kindern, unter denen 
gewiß doch auch viele von feltenen Gaben, und eben fo gut 
anferm Herrn bekannt fiad, fo aachdruͤcklich vorzuziehen, und 
Sie wie Kinder aufzunehmen ?“ 

Wahrlich, das hat Gott gethan! 

„Nun! und wer hat Ihnen Beiden fo feltene Gaben ges . 
geben? Talente, wodurch Sie Vieles zum Beſten der Mens 
ſchen werden ausrichten konnen ?“ 

Niemand anders ald der Schdpfer! 

„Jetzt, theuerſte Rofine! nehmen Sie alles das zus 
fammen, und urtheilen Sie, ob es wohl wahrfcheinlich fey, 
daß Gott alle diefe Veranftaltungen dasum werde gemacht 

bdaben, um fie ganz zwecklos zu vernichten? — Daß ift uns 
möglich! Gott Fann fie beide zwar noch durch vaͤterliche Zuͤche 
tigungen Iäurern, oub fie deſto gefchidter machen, vadjwige, . 
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was er mit ihnen vor hat, auszuführen; aber glauben Sie 
gewiß, daß Alles, was Ihnen hinführo noch begegnen Tann, 
nichts andere zur Abficht habe, ald Sie und Ihren Slorens 
tin fähiger zu Ihrem künftigen Gluͤcke zu machen. 

„Gott, dem unendlichen volllommenen Wefen, dem kein 
Wuͤrmchen zu Bein war, e& zu erfchaffen; dem noch Feines 
zu Mein ift, es zu erhalten; diefem Allweifen, Allguͤtigen, 
der die Liebe felbft ift, entgeht nichtö unbemerkt; Ihm wie⸗ 
derfährt nichtd unerwartet; Er weiß die grimmigfte Bosheit 
der Menfchen und ihre geheimften Aufchläge voraus, macht 
weife Einrichtungen Dagegen, und wenn ber Böfewicht glaubt, 
jet fey eö ihm gelungen, jo werden alle feine AUnfchläge zu 
Waſſer, und er fällt felbft in die Grube, die er Andern ges 
graben hat!“ 

Nofine wurde durch diefe Reden völlig beruhigt und: ges 
ſtaͤrkt. Ach! fagte fie mit Thränen: befter Freund ! unters 
laffen Sie dody nicht, mich immer fo aufzurichten und mich 
in bangen Stunden zu tröften! Rheinwald verfpracdh ihr 
dad, und verficherte fie, ihr mit brüderlicher Treue in allen 
Umftänden beizuftehen. 

Als nun der Abend kam, ftellte fih FSlorentin nicht zur 
gewöhnlichen Zeit ein. Rofine, die auf feine Ankunft am 
wachfamften war, fing dad Herz an zu klopfen. Rheins 
wald felbft vermuthete, daß etwas Unangenehmed mit ihm 
vorgenangen feyn müffe. Die Unruhe verbreitete fich durch 
das ganze Haus, und Jeder lief and Fenfter, bald an die 
forte, um den Hufſchlag von Florentins Pferd zu ds 
ven; aber vergebens. Herr Heilmann, der ihn audges 
fhidt hatte, war am thätigften bei der Sache; er ließ fein 
Pferd fatteln, nahm einen Stallknecht zu fi), uud ritt noch 
denfelben Abend nad) dem Drte hi, wo er $lorentin ans 
zutreffen glaubte. Er Fam auch gegen Mitternacht dafelbft 
an, wecte die Bauern auf und fragte, wo Fahlendorn 
fen? Die Leute verwunderten ſich, und berichteten ihm, daß 
sw fünf Uhr fortgeritten wire und feinen Weg nach Haufe 
‚even hätte. Heilmann erwartete nun den Anbrach 
e Zu, und nahm ſich feft vor, wicht eher wieder nad) 
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Haufe zu reifen, bis er Kuudſchaft eingezogen, wo Sloren 
tin geblieben wäre, 
| Des Morgens früh machte fi nun der Mentmeifter mir 
feinem · Stallknecht auf, fünf bis. ſechs Bauern gefellten ſich 
30 ihm, um ihn fuchen zu Helfen; denn fie liebten ihn Alle 
von Herzen. Sie gingen alfo wieder zurid auf Beulem 
burg zu, Nun war eine halbe Stunde von dem Dorfe ein 
Bald, durch welchen der Weg führte. Mitten in demfelben 
lag ein einfames Wirthshaus: hier kehrten fie ein, und ers 
führen, daß ſich geftern Vormittag vier hollaͤndiſche Soldaten 
dafelbft eingefunden und bis Nachmittag um fünf Uhr ba 
aufgehalten hätten. Zumweilen fey einer von ihnen hinaus 
af den Weg gegangen, habe ſich hin und wieder umgefehen, 
ud dann fey er wieder gekommen und habe feinen Kames 
den etwas in die Ohren gelifpelt, 

Des Nachmittags um fünf Uhr aber hätten fie bezahle, 
fven alle zuſammen fort, und den Weg nah Beulenburg 
bingegangen.. Kurz darauf fey der Herr von Fahlendorn 
(fo hießen ihm die gemeinen Leute) vorbeigeritten. 3 

Nun vermuthete Heilmann mit herzlichen Bedauern, 
mas vorgefallen feyn könnte. Er ließ die Bauern nach Haufe 
gehen und ritt nah Beulenburg. Kaum war er einen 
Buͤchſenſchuß fortgeritten,- bemerkte er neben dem Wege im 
Balde einen Ort, der fehr zertreten war. Es ſchien ihm, 
als wenn hier ein Strauß vorgefallen fey, und ed kam ihm, 
ganz wahrfcheinlich vor, daß die Soldaten hier das Pferd 
angehalten und Floeut in durch Aufpornung deffelden ges 
ſucht Habe, durchzubrechen. "Auch entdeckte der Stallknecht 
Hufſchlaͤge in den Wald hinein; ſie ritten dieſen nach, und 
fanden etwa eine halbe Viertelſtunde vom Wege abwaͤrts 
das Pferd in einem Gebuͤſche angebunden ſtehen. Nun was 
ven fie gewiß, daß die Soldaten Florentin mit Gewalt - 
mäßten weggenommen haben. Bol des tbdtlichften Kummers 
ritt er nun wieder nach Hauſe. 

Als man Herrn Heilmann im Hofe wahrnahm, lief 
Alles herzu, Herr-von Beulenburg felbft Fam und fragte 
nah Sloreatiu. Der Rensmeifter erzählse alled umftänds 
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Burfche, und die Töchter fehr verliebte Dirnen, - Die Shhne 
wurden zufammen auf die Univerfität gefchicht; denn fie was 
ren dem: Alter nach nur ein Jahr non einander unterfchies 
den, Da hatten fie nun ziemlich burfchifos gelebt, Der 
Meltefte hatte einen Kameraden im Duelle erſtochen, wurde 
flüchtig und Soldat in holländifchen Seedienftens er bewies 
viele Bravour in Weftindien, ald er in Surinam gegen bie 
Wilden gebraucht wurde, und ward Lieutenant. Der Andere 
batte freilich feine Zeit auf der Hohenſchule zugebracht, aber 
mehr das Billard, Lüderliche Häufer und den Spieltifch bes 
fucht, als die Kollegien. Daher verftand er nicht viel, ob er- 
glei disputirte und Licentiat der Mechtögelehrtheit wurde, 
Weber dad alles affectirte er dem Freigeift, las allerhand Ges 
dichtchen, machte auch zuweilen felbft eines, hatte eine große 
Bibliothek fogenannter ſchoͤner Schriften. und ging. nicht ie- 
die Kirche, aber nicht ans Grundfägen, denn deren hatte er 
Beine, ſondern weil ed ihm bequemer war, während der Zeit 
auf bem Kanape zu figen, und etwa ein Schaufpiel oder 
einen Mufenalmanach zu lefen. . | 
- Diefer Licentiat Hallenborn war nun bei feinem Vater, 
und balf ihm jezuweilen arbeiten. Da ihn aber Beulen 
burg gauz und gar nicht ausftehen Fonnte, fo hielt er fi 
il im Haufe und ließ ſich nicht fehen. 

Auch war jest, ald Florentin entführt wurde, der Lien⸗ 
tenant Hallenborn auf Urlaub zu Hauſe, und beſuchte 
ſeine Eltern. 

Beulenburg gerieth auf den Einfall, ob. nicht dieſer 
Lieutenant vielleicht Gelegenheit wuͤßte, Slorentin wieder 
zu befreien? Er nöthigte ihn, nebft feinem Vater und Bruder, 
zum Mittageffen, und redete mit ihm von der Sache. Der 
Lieutenant bedauerte den unglücklichen Zufall, und verfprad), 
alfofort nach Holland an alle feine Freunde zu fchreiben, Das 
mit fie ſich erkundigen möchten, ob er nicht irgendwo anzu⸗ 
treffen wäre? Allein der Offizier befürchtete, daß Slorens 
tin, wenn er, wie zu vermuthen flünde, in die Haͤude der 
geizigen und unempfindlichen Zielverfopers (Seeleuvers 
sdufer) gerathen wäre, ſchwerlich wieder zu befreien (eyn 
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wihde, weil man ihn in ihren Schlupfwinkeln nicht entdecken 
Ponnte; ja, fügte er hinzu, vieleicht iſt er ſchon auf der 
Ste, ee man im Stande ift, von hier nad) Holland zu reifen, 

Beulenburg mußte dieſen ſeht wahrſcheinlichen Ver⸗ 
muthungen, leider! Beifall geben; er mußte aber mehr zu 
hun, als er bisher ſchon gerhan hatte; auch fehlte es ihm 
am Freunden in Holland, denen er ebenfalls die Sache hätte 
auempfehlen Können. Er bat alſo den Lieutenant, fein Vers 
ſptechen zu vollziehen und die Briefe mie erſtem Pofttage 
abzufchicken, welches dieſer auch heilig verfprach. 

Run wurde die Entführung feldft näher beleuchtet. "Mies 
mand Fonmte recht begreifen, wie die Soldaten dazu gekom⸗ 
men ſeyn mÖchten, juft fo mit Fleiße auf Florenrinan dem 
Tage zu paffen, als er ausgeritten war? Der Lieutenant 
löste alle Zweifel auf Einmal auf, und autwortete: Das iſt 
F gar fein Wunder, auch gar nichts Seltenes. Gewiß ift Eis 
mer vom ihuen aud diefer Gegend gebärtig, der den ſchoͤuen, 
wohlgewachſenen und außerordendlich geſchickten Juͤugling als 
einen Gegenftand angefehen hat, an dem man einen herrlis 
hen Fang thun Fbuntes denn ſolche junge Leute werden fehr 
geſucht und theuer bezahlt. Diefer hat num einige Kames 
raden aus den Niederlanden zu fi genommen, weil er als 
fein dem Raube nicht gewachfen war. Sie befommen zus 
verläßig alle ein gutes Trinkgeld, wenn fie mit ihrer Beute 
glütlih am rechten Orte anlangen. Ich bin gewiß, daß 
die Sache auf ſolche Weife zugegangen if. 

Der Richter und feine Söhne verweilten den ganzen Nach« 
mittag bei der Geſellſchaft; Rofine aber und ihre Fräulein 
blieben in ihrem Kabinete, weil fie die beiden Hallenborne, 
als milde und bei den Frauenzimmern allzufreie Leute, nicht 
leiden konnten. 





"Drei Tage nad Zlorentins Entführung erſchienen auf 
eiumal zwei Bauern im Schloſſe Beulenburg; fie waren 
wohl beſchuhet, uud Jeder hatte einen Reiſeſack auf dem 
Räden,, - Diefe Beiden waren Niemand anders, als Lorenz 
wid NiEIGS; und Diefe braven Männer waren Willend, 


Florentin aufjufuchen und wieder zu bringen, es moͤch 
auch: often, was es wolle. Sie harten ſich einige hunde 
Gulden an Golde in ihre Beinkleider eingendpt, ein pa— 
weiße Hemder, Strümpfe, Schnupftither u. ſ. w. in ih 
Meifefäcke gefteckt, und ihre Faͤuſte führten manndlange dic 
knotigte braune wilde apfelbaumene Stäbe. 

Diefe Leute machten Auffehen im Gchloffe, und Feder u 
theilte über ihr Vorhaben, je nachdem er es verftand. Bei 
lenburg mußte lächeln, als er fie fo dreift und kuͤhn von d 
Sache reden hörte und ihren feftgefegten Eutſchluß vernahr 

" Er machte ihnen Schwierigkeiten, aber das half alles nicht 
Lorenz ſchwieg und ließ Niklaſen reden; fchloß ab 
endlich in feinem Iangfamen trodenen Tone: „Ich bin vı 
Gottes Gnaden fein Vater; der hat mich dazu gefegt ui 
wird ihn von meiner Hand fordern; ich muß alfo wenigfte 
das Meinige thun.“ Beulenburg fah die ernfte Mie 
des Bauerd, und bie Majeftät, mit der er redete. Di 
durchdtang ihn dergeftalt, daB er mit wahrer Ehrfurcht | 
ihm trat, ihm die Hand drädte, und fagte: „Gott feg 
Euch, sechtfchaffener Mann!“ — „Das hat Er gethan, 3 
Gnaden!“ erwiederte Lorenz, „und da mad) ichs dann 
wie ein Heiner Knabe, wenn ihm fein Vater ein neues Kle 
gegeben bat, efje rundum das DBefle vom Apfel, und g 
Ihm daun aus Dankbarkeit die Ketſche.“ (Die Ketfche 
das Mittlere des Upfeld, welches unten die Safern des Stiele 
ohne dad Krönchen, und mitten die Saamentapfeln enthäl 
mithin iſt wenig oder gar nichtd daran, das man eflen kam 
Der Bater nimmt vorlieb, und fieht aufd Hei 

Ja, ſetzte Niklas hinzu, ich hab noch mehr Urfache, di 
armen Jungen loszuhelfen; denn er heirachet doch einmal g 
wiß mein Rofinchen, und da ift er mit Fleiſch und BI 
mein Kind. 

Beulenburg drüdte ihm auch bie Hand, und fat 
Ihr feyd brave Männer! — Da ed nun Abend ift, fo fe 
ihr bier übernachten, und morgen koͤnnt ihr fo früh gebt 
als ihr wollt. Nun Elingelte er einem Bedienten, der muf 
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ihnen eihe Kammer anweifen, wo fie die Nacht ſchlafen 
folten. 

Um-Bergebung, Ihr Gnaden! fing Niklas an: ich 
kann nicht eher ruhen, bis ich meine Rofine gefehen Habe. 
Gut! fagte Beulenburg: und damit ihr feher, wie lieb 
id euch habe, fo will ich felbft euch zw ihr führen. Nun, 
fügte Lorenz hinzu: ich muß fie eben ſowohl fehen, che 
ich niederfigen kaun: denn fie ift ja doch meine Eiluftige 
Schwiegertochter. { 

Beulenburg ging vor, und die beiden ehrwuͤrdigen Maͤn⸗ 
ner folgten ihm anf dem Fuße nach. Roſine war auf ihrem 
Zimmer, das Fräulein ſaß ihr auf dem Schooße und hatte 
fie um den Hals gefaßt. Rofinen waren’ die Augen vom 
Beinen ganz. aufgefhwollen. Sobald fie ihren Vater fah, 
flog fie ihm an den Hals, und rief weinend: Ach, mein Bater! 
Niklas meinte auch, und fagtes armes goldnes Kind! 
W18 fie fich endlich losließen, fand aud) Lorenz da. Gie 
bet ihm die Hand. Nein, Jungfer Roſine! fagte er: ich 
bin Zloremtins Bater. Nun flog-fie ihm auch um den 
Hals, blieb lange an ihm bangen, ehe fie ihn loslies; end⸗ 
lich hob er · fie fanft: von fich, und feine Wangen waren naß 
von Thraͤnen. Schaut, mein Kind! fagte Lorenz: diefe 
Thräuen verdienen doch wohl, daß ihr mich Vater heißt, und 
ich bins und wills auch bleiben. — Fa! rief Rofine: ewig! 
ewig! meines Herzens Vater! Sie fiel ihm noch einmal um 
den Hals und kuͤßte ihn oftmals. Nun hört auf! hoͤrt auf, 
meine Tochter! fagte endlich Lorenz: mein Herz fchwellt fo 
auf, daß ich keinen Athem holen kaun. 

Nach dieſem Herzlichen Willkommen erzaͤhlten die beiden 
Väter ihrer Tochter, was fie vorhatten. Sie freute ſich 
zwar herzlich über: ipren guten Willen, allein fie fuͤrchtete 
fehr, ihre Reife wärde vergeblich feyn. Nun das glaube ich 
einmal nicht, fing Niklas an: aber freilich! wenn wir de 
bloß nach Amſterdam in ein Wirthshaus gehen und nach 
Florentin fragen, fo werden wir wohl nichts ausrichten. 
Es muß Zleiß, und im Fall der Noch aud Geld dran ges 
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wendet werden; und das fol und muß Helfen Aber n 
kannſt du dic) denn in dein Unglüc ſchicken? 

Roſine feufzte und weinte: ich muß mich ſchicken, fag 
fie: unfer Herr Rheiumwald tröfter mich, fo viel er Fan 
und gibt mir Much, fo daß ich auf Gott vertraue, und hof 
Er werde Alles wohl machen. 

Hierauf trat Herr Rheinwald in das Zimmer. Die 
hatte immer, wenn die Bauern Florentin und Roſin 
beſuchten, ſich zu ihnen gehalten: denn es war ihm ei 
wahre Freude, mit Leuten von dieſem Schlage, umzugehe 
Sie bewillkommten auch Rheiuwald mit Haͤndeklatſche 
und er ſetzte ſich zu ihnen. 

Nach einigen Geſpraͤchen fiug Niklas an, fi deſſe 
was er auf dem Herzen hatte, zu entledigen: Ich muß mi 
verwundern, ſagte er: daß der gnaͤdige Herr Feine Leute au 
geſchickt hat, den guten Zungen zu fuchen, und ihn: den St 
daten wieder abzunehmen. Nheinmald antwortete: es 
Davon geredet worden; allein unfer Herr glaubte, die Muͤ— 
wuͤrde vergebens feyn. Die Bauern fchwiegen fill dazu u 
dachten das Ihrige. Der Herr von Beulenburg war e 
vortrefflicher, gefchicter und thätiger Mann; aber den Kehl 
hatte er an fih, daß er in wichtigen Sachen gemeinigli 
nicht entfchloffen genug war, fo daß er oftmals über fein 
Bedachtlichkeiten die Gelegenheit, Etwas auszuführen, vı 
fireichen ließ, und doch durfte Niemand ohne feinen Befe 
Etwas unternehnen. 

. E85 war Niemand im Beulenburgifchen Haufe, der d 
Bauern gegen ihr Vorhaben nicht Einwürfe gemacht hätt 
ſelbſt Rheinwald ftellte ihnen vor, daß man ja nicht einm 
gewiß wiffe, wo ihn die Soldaten hingeführt hätten; Holle 
fey fo groß, und ihn da auszufragen, faft unmöglich. SE 
wollens in Gottes Namen wagen, verfeßte Lorenz: D 
wird und leiten! — Nun wurde der Ubend unter freundfche' 
lichen Unterredungen hingebracht, man legte fidh zeitig ſchlafe 
und felbft Rofine ruhte diefe Nacht wieder wohl: D 
Morgens früh mit Anbruche des Tages machten ſich die Ma— 
ner auf und gingen fort, ohne Jemand etwas zu fagen. 
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Uniere beiden wadern Maͤnner hatten ſich den vorigen Abend 
nach allen Umſtaͤnden näher erfunbiget. Sobald fie num auf 
dem freien Felde waren, wanderten fie fchleunig for. Der 
Himmel war hell und heiter, der Morgen flieg wie eine uns 
ermeBliche Lichtwelt hinter ihnen empor, und die Vögel, bes 
fender6 die Nachrigallen, fingen nach und nach an, aus allen 
Geſtraͤuchen entgegen zu fingen. 

Rachbar Lorenz! fing Niklas an; ich Fonnte die Welt 
aubwandern, wenn eins nicht wäre! _ 

„Bas ift denn das, Nachbar Niklas?“ 

Wenn ich von meiner Clara Abſchied nehme, fo ift mir 
dad Herz gefchwollen; je weiter ich danu von ihr gehe, je 
mehr ziehe jich der Geichwulft zufammen, und endlich wird 
er zu einem ſpitzigen Schwaͤren, der mich abfcheulich fiche, 
wenn ich darauf drüde, das ijt, wenn ich nad) Haus denke. 

Lorenz lächelte und fragte: Geht Dann das Geſchwuͤr 
nicht auf? 

Ha, antwortete Niklas: ed thränet mir fo zuweilen durd) 

die Augen heraus, aber es har doch Feine rechte Art, bis 
ich wieder nach Haufe komme; dann vertheile ſichs wieder 
uud vergeht. 

Nu, verjeßte Lorenz: da müßt ihr das Kräutchen Ges 
dDuld nehmen und ed mic dem Del des Vertrauens auf 
Gott zu einer Salbe kochen und ener Herz damit fleißig 
fchmiereu,, fo wirds auch vergehen. 

Niklas lachte. Das mag gut fenn, fagte er: allein ich 
mache eben nicht viel aus der Krankheit, es it immer fo 
Eiwas bei dem Schmerz, das mir zugleich wohlthur, und 
da laß ichs alfo fo feyn. 

Unter dergleichen Geſpraͤchen Famen fie an dad Wirthshaus 
im Walde. Hier hatten fie befchlojien, nad) allen Umftänden 
genauer zu fragen. Nun hörten fie, daß vor drei Tagen 
Leute von Saarlouis da gewefen wären, Die hätten erzählt, 
aß ihnen vier Eoldaten mir einem fehr ſchoͤnen und wohlges 
tieideren Sünglinge auf einem einjamen Fußpfade im Walde 
begegnet jenen, die ihren Weg nach gemeldetem Orte zu ges 
nemmen hätten. Dieß war den Bauern genug. Sie machten 
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ſich alfobald fort, und auf Saarlouis zu, wohin fie 18 
Stunden hatten, und diefen Weg befchloßen fie noch biefen 
Tag zurüd zu legen. 

Des Abends fpär Famen fie ohme weitere Hinderniß da⸗ 
felbft an. Gleich am Thor fragten fie verfchiedene Leute, ob 
nicht vor ein paar Tagen vier Soldaten mit einem feinen 
jungen Menfchen durchpaffirt feyen? Allein Niemand wußte 
ihnen darauf zu antworten. Sie gingen alfo ins erfte befte 
Wirthshaus. Weber dem Effen trat ein Reiſender in die Stube, 
ber einen Handwerkspurſchen ſehr ähnlich fah, anch wirklich 
ein Schuhmacher war. Der Menſch war ftil und fehr trau⸗ 
rig; er feßte fich in einen Winkel, und zuweilen floß ihm eine 
Thräne die Wangen herunter. Der Wirth fragte ihn: ob er 
nicht Etwas effen wolle ? Bekuͤmmert bat er fich einen Schoppen 
Wein uud für zwei Kreuzer Brod aus. 

Lorenz ſchaute diefen Menfchen an, als wenn er Ihn 
burchfchauen wollte: bald ftand er auf, ging zu ihm, und 
fagte: Guter Freund! iſt er kranuk? vieleicht kann ich ihm 
guten Rath 'geben. 

. „Nein, ich bin wohl nicht Frank; aber! (er klopfte auf bie 
Taſche) da fehlts !“ 

Nun fo komm er und ſetz er ſich bei uns an den Tiſch. 

Der gute Menfcy wurde munter, kam mit feinem Schoppen 
Wein und Brod, und fegte fich zu den Bauern. Niklas 
ſah etwas troden zu Lorenzend Wohlthaͤtigkeit, doch ließ 
er ſich weiter nichts merken. 

Der Schuſtergeſell konnte indeſſen nicht bergen, daß er ein 
Ungluͤck gehabt hätte. (Deun unter dieſen gibt es auch Leute, 
bie es ſich für einen Schimpf rechnen, wenn fie kein Zehrgeld 
haben und fechten, d. i. betteln muͤſſen) Er fing baber. 
an: Ich Hatte Reifegeld genug Bis nach Weiffenburg im Elſaß. 
wo ich zu Haufe bin; aber Spitzbuben von Soldaten. haben 
mic vorgeftern um all mein Geld gebracht. 

.&o! (ſagte Niklas, und ward nun freundlich) wo war 
bas? 

„Zu Dudelsdorf, 5 oder 6 Stunden jenfeits Trier,“ 

Was waren das für Soldaten? 





es waren vier Holländer" 
Und hatten einen feinen vornehmen Yılngling bei fih? 
Sa freilich! und der war auch gewiß nicht Mit gutem 
ü dent ich weiß nicht, daß ich in meinem 
Lebeneinew eraurigern Menfchen gefchen babe.“ 
 korenpen und Nitlafen fanden die Augeu voll Waſſer. 
| geliehen? 


"Sort, Bir (ep Dank! rief Riklad und Loremg, un 
‚Seien ein gtoß Grid Want fir diefe Nachricht vor. 
— — fragte Nitlas, und was Hatte 


— ee (&mat, harte ein etwas längs 
Ihres Geſicht. eine höhe runde Stirn, belle große Augen, 
ein Gräben im Kinw, einen braunen Rot mit Schleifen, 
ein weiße halbſeidene Weſte uud lederue Reichofen, Stiefeln 
au Spora an; in der Hand trug er ein ſchwankes Stdckelchen, 
fein Hut war Hein und rundum aufseſchlasen, auf demſelben 
‚m er eine ſchwarze Feder.“ 

Das ift er, rief Niklas, das iſt er! 9a, fagte Lorenz, 
das IR er! Nun, guter Freund! fuhr Niklas fort: das war 
ifo zu Dudelsdotf, fünf Etunden hinter Trier, und ches 
geſtera ? Uber. um welche Zeit? 5 
„Des Mittagb. Cie wollten noch nad) Prim, wo fiedes 
Nochts zu herbergen gedachten.“ 

Hat er denn wicht erfahren koͤnuen, wo fie weiter hin 
weiten? 

Ich vernahm aus ihren Reben, daß es auf Amſterdam 
106 ging, uud daß fie dieſen jungen Menfhen dahin liefern 
wißten.“ 


Sott ſey Daut! jegt wiſſen wir doch, wohin und wo 


„Bean ihr guten Leute aber darauf ausgeht, den Juͤag⸗ 
ling zu ſuchen, fo wirds euch in Amſterdam ſchwer fallen, 
ibn auszufragen. Diefe Stadt kenne ich, ich hab ein halb 
Jahr lang darin gearbeitet.““ ’ 
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Das kann wohl feyn, verfeßte gorens; redet man denn 
auch Deutich in Amfterdam ? 

„O ja! es gibt hochdeutfche, Iucherifche und veformirte 
Kirchen da.“ 

Nun, fo ſolls wohl gehn! antwortete Lorenz, und legte 
dem Schuhmacher noch mehr zu efien vor. Nun erzähl er 
und auch, wie er um fein Geld kam? 

„Das will ich euch fagen: Sch kam ins Wirthshaus hin⸗ 
ein und fand die Soldaten mit dem jungen Menfchen am 
Mittagefien. Ich forderte-audy etwas zu eflen; aber einer 
von den Soldaten ſprach mir zu, ich follte mich zu ihnen 
feßen und mit ihnen effen; der Wirth fagte gleichfalls, ich 
follte mich hinzu fegen, brachte mir einen Teller und was dazu 
gehdrt. 

Nun tranken die Soldaten Wein; ich Hatte mir aber nichts 
beſtellt, fte brachten mir zu, und ich trank mit. Der junge 
Here, der bei ihnen war, fagte noch immer fein Wort, nur 
blickte er mich oft ftarl an, und kaum bemerkte ich, daß er 
mir winfen wollte, ich follte mich hüten. Das ift mir erſt 
hernach eingefallen. : Kurz. wir aßen und tranfen zuſammen. 
Als wir nun bezahlen wollten, 309 ich meinen Beutel, im 
welchem noch einige Basen waren, mein übriged Geld aber 
hatte ih im Selleifen. Mein! fagten die Goldaten, wir 
haben ihn zu und gendthiget, wir bezahlen auch für ihn. 
Ich wehrte mich, aber es half nichts; fie bezahlten. Der 
junge Herr ſprach freundlich mit mir, und es fchien, als wenn 
er mir etwas hätte fagen wollen; aber man ließ ihn feinen 
Augenblick allein, und daher unterblieb ed. Aber wie ers 
ſchrack ich, al& einer von den Soldaten mein Selleifen nahm 
und damit nad) der Thür wanderte! ch rief, was er vor 
hätte? aber er lachte und ging fort. Ich lief ihm nach, 
fohrie, bat, riefum Hilfe, allein Niemand kam, mir zu helfen. 
Die Leute liefen wohl und fahen, was vorging, aber Niemand 
nahm fi) meiner an. Nun Famen auch die Andern; fie hatten 
ben jungen Heron zwifchen ſich, und befahlen mir, ohne einige 
Widerrede mitzugehen. Dieß war ein Donnerjchlag in meinen 
Dpren: auf einmal bekam icy Süße, und lief fo gefchwind, 


wie ein Vogel fliegt; ein Soldat Kef mie nach, aber er holte 
mich nicht ein, und fp Fam ic) fort. Allein mein Geld, meine 
Waͤſche und andere Sachen haben. fie weg.“ 
|  -torenz griff nun in den Sack und gab ihm einen großen 
Thaler. Nik las char auch. einen halben dazu, und ber 
gute Dienfch dankte ihnen mit naffen Augen. 

Nun trugen ihm die beiden Männer auf, unfehlbar Aber 
das Schloß Beulenburg nach Daufe zu: reifen,. weil es ihm 
dech feine zwei. Stunden aud dem Wege läge. Dort follte 
es dem guddigen Herrn Alles erzählen, was er von dem juns 
gen Herrn gefehen und gehört, auch daß er fie in Saarlouis 
getroffen hitze; denn der arme Juͤngling fey dort zu Haufe 
und er werde ein gutes Trinfgeld befommen. Der Schuhs 
macher verſprach, dieß Alles. heilig zu. erfüllen. " 

Des Morgens fand er. auf, wanderte auf Beulenburg zu; 
ded folgenden Tages Vormittags langte er im Schloſſe au 
und begehrte mit dem Herrn zu reden. Diefer. ließ ihn vor 
fih fommen. Nun erzählte er ihm Alles und noch umfländs 
fiher als ers den Bauern gefagt hatte. Beulenburg freute 
ſich ungemein über diefe Nachricht, fchenkte ihm einen Dus 
Faten, mit dem er nun gemäcdhlich nach MWeiffenburg Fonımen 
founte. 

Sreilich hatte eben dieſe Zeitung wenig Tidſtliches fuͤr Ro— 
ſine und andere Freunde, allein man wußte doch nun, wo⸗ 
hin man ihn zu führen gedaͤchte. Auch entſtand bei Allen 
ein Strahl der Hoffnung, ob e3 nicht vielleicht den Bauern 
glüden möchte, ihn anzutreffen und loszumadhen. Auch 
glaubte Beulenburg, jetzt ſey es Zeit, noch einen recht wirk⸗ 
ſamen Verſuch zu feiner Befreiung zu wagen: und dieſer bes 
fland darin, daß er Rheinwald mit Exrtrapoft nach, Ams 
ſterdam fenden wollte, und Gedermann hatte nun Hoffnung, 
die Sache koͤnnte nach Wunfche gelingen. Rheinwald bes 
lam Vollmacht und Geld, um den Süngling wieder non den 
Seelenverkäufern loszukaufen, wenn er auch wirklich fchon in. 
ihre Hände geliefert ſeyn follte; denn daß die Räuber Beine 
andere Abficht hatten, war leicht zu vermuthen, weil der 
Schuftergefed ausbridlich verftanden hatte, daß fie mit ihm 
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nach Amſterdam wollten, wo eigentlich der Sitz der Seelen⸗ 
verkaͤufer it, und wo die oſt⸗ und weſtindiſchen Schiffe am 
dfterften abzugeben pflegen, man alſo ſolche junge Leute alle⸗ 
mal an Mann bringen kant, 

Hear Rheinwald fännte wun nit, ging gleich deu aus 
dern Tag nach Eaarlouis, von ba nach Trier, Koblenz, atln, 
und fofort nach Holland. 

Unſere beiden Bauern machten ſich auch des Worgens früh 
wieder auf, nnd gingen des zweiten Tages nach Trier, dem 
dritten nach St. Veit, den vierten nad) Maftricht. Bier 
fetten fie ſich auf die Maas und fuhren mit einer Schupte 
bis Gennep oder vielmehr nahe bei Gennep nach Offer, Hier 
kamen fie am Abend bes fünften Tages an und gingen nm 
bald zu Lande, bald zu Wafler, am fechöten Tage nach Arn⸗ 
beim, dem fiebenten Tag kamen fie bis auf vier Stunden nahe 
bei Amersfort. Sie blieben auf der Schuyte die ganze Nacht 
durch und kamen alfo am achten Lage des Nachmittags nach 
Amflerdam, 

So müde fie auch waren, gingen fie doch noch nach einem 
Intherlichen Pfarrer, Namens Hollſtein, der hochdeutſch yres 
digte. Zu diefem braven Manne hatte fie die Borfehung gelei⸗ 
tet, Herr Holiftein hörte ihre Erzählung, die fie fehr eraftlich und 
dringend vorbracdhten, aufmerkfam an, Nachdem fie ausgeren 
det hatten, autıportete er ihnen: Ihr guten Leute hauert mich, 
daß ihr einen ſo weiten Weg habt machen muͤſſen. Viellelcht 
kann euch aber abgeholfen werden. Habt ihr auch Geld bei 
euch, wenn Euer Freund etwa losgelauft werden müßte? 
Ja? fagte Lorenz, vierhundert Gulden Ehunen wir entbeh⸗ 
sen. Run, das ift braun! fuhr der Prediger fort: wir wollen 
fehen, was wir thun konnen. Ich habe diefen Nachmittag 
einen reformirten hochdeutſchen Domine (dieß ift in Holland 
ein Pfarrer) befucht, der mein fehr guter Freund iſt; dieſer 
batte einige Tage einen oberländifchen Kandidaten, einen 
Wärtemberger,, bei fih, welcher ald Prediger des Evange⸗ 
liums nah Surinam geht. Da erfuhr ih, daß das Schiff 

diefen Nachmittag abfährt. Nun müflen wir zuerft ſehen, 
P5 aicht Euer Freund auf diefem Schitſe iR? wun ia virkem 
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mäßte mau ihn auf dem Komptoir fuchen loszukaufen; 
a6 Schiff fährt heut aur durch den Pampus und liegt 
Rache in dem Texel vor Anker, morgen fährt erft der 
ſokapitän ab. Geräth ed mun fo, wie ich hoffe, fo 
hr mit den Kapitän bin und holt ihn wieder. Sollte 
ꝛt nicht auf dieſem Schiffe feyn, fo haben wir noch Zeit 
j⸗ ihn loszumachen. Deun meines Wiflens , geht erft 
ein acht Tagen ein Schiff, nach Indien. 
e beiden Reiſenden freuten ſich fo, als wenu fie (chem 
I wäßten, daß fie Florentin wieder loskaufen würden, 
miten Gott für feine gnaͤdige Führung, und baten nun 
Domine, ihnen mit Rath und That au die Hand zu 
. Diefer verfprady ihnen aufs Freundlichſte alle Huͤlfe, 
ch an und hieß fie folgen. Sie gingen mit ihm einige 
Ben durch und kamen nun an ein großes ſchoͤnes Haus, 
der Pfarrer fchellte. Bald kam die Magd, führte fie 
a, und auf Herrn Hollſteins Erfuchen ins Comptoir. 
er fanden fie num eine Menge Bedienten in der größten 
yäftigkeit. Herr Hollftein wünfchte die Lifte von den 
men zu fehen, welche heut nah Eurinam eingefchifft 
en. Der Buchhalter las fie laut vor, und bald am 
fam auch Florentin von Fahlendorn. Kaum 
ber Name gelefen, als die Männer riefen: das ift er! 
fer! und weinten fait laut. Nun fragte Herr Holls 
n, ob denn der junge Menfch nicht wieder zu befommen 
— Nicht eher als über drei Fahre! Auch nicht für 
? fragte der Pfarrer ferner. Nein, ganz und gar nicht! 
er ift uns von einem gewiffen Herrn auf Leib und Seel 
fohlen, worden, ihn nicht los zu laflen, es möchte auch 
hn anhalten, wer da wollte, weil er vielerlei Unfug ans 
tet und feine Familie nicht gern Echimpf an ihm erleben 
te, 
un fchaute der Pfarrer die. Männer ernftlih an. Diefe 
hatten des Buchhalters Nede nicht. verftanden, daher 
rte jener ihnen , was diefer gefagt hatte. 
9renz ward roth im Gefichte, trat näher und fagte: das 
iſt aict wahr! fo wahr Bott lebt, es ift erlogen\ ig 
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will mich Hier gefangen feen laſſen, fo lange, bis ich erwieſen 
babe, daß der Juͤngling in feinen: Leben nichts Uebels gethan 
bat, fondern daß: er. im Gegeutheil einer ber edelften Mens 
fen iſt, die auf der Erde leben. Niklas bekräftigte Alles 
ebenfalls mit Nachdruck. Allein der Buchhalter fah und hoͤrte 
nicht, fondern- lachte vielmehr; ey! verfehte er, ift ed dem 
ein fo großes Ungläd, eine Reife nad) Surinam -zu machen? 
das iſt ja dem jungen Menfchen recht gut; und wenn ihr 
wollt, fo fahre morgen zu ihm bin, ihr koͤnnt dann noch ein 
Staͤndchen mit ihm fprechen und ihm eine glädlidhe Reiſe 
wuͤnſchen. Alles Bitten und Flehen half nun nicht weiter; 
auch auf die Fragen: wer ihn denu eigentlich äberliefert habe 
und von wem die falſche Nachriche fey ? bekamen fie Feine 
genugthuende Antwort. Sie begaben fich daher fehr traurig 
weg, und der Pfarrer wußte ihnen weiter Beinen Rath zu ˖ge⸗ 
ben, als daß fie morgen früh zu ihm kommen follten,, um 
mit ihnen and Schiff zu fahren. 

Als fie nun im Wirthöhaufe zufanımen faßen und meinten, 
erbolte ſich Lorenz am erften wieder. Hei! fing er an: 
Nachbar Niklas! ich falle Muth; unfer Herr Gott regiert 
Alles, ift er doch allenthalben. Er kann unſern guten Flo⸗ 
ventin auf dem Meer fo gut bewahren ald auf dem Trocke⸗ 
nen. Nachbar Niklas, Laßt uns gerroft fen! morgen 
fahren wir zu ihm, wie wird fi) ber gute Junge freuen, 
wenn er uns ſieht! 

Niklas wifchte ſich nun auch die Yugen ab und. antwor⸗ 
tete: fo denk ich auch, wenn ſich nur meine Roſine darein 
ſchicken konnte! 

Hört, Nachbar Niklas! fuhr Lorenz fort; ich will 
Euch was fagen: unfer Heiland fagt: es fällt fein Haar von 
unferm Haupte ohne den Willen Gottes. - Nun ift Floren⸗ 
tin Bein Menſch, der ein. größerer Sünder ift ald andere; 
warum follte ihn denn doch unfer Herr Gott härter firafen 
als andere? ich glaube eher, daß Er ihn recht gluͤcklich machen 
will, aud) wird Er Roſinen wohl Kraft geben, das aus⸗ 
auhalten. 

Mit bergleichen even brachten. vie ehrlichen Leute den 
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Abend bis zum Schlafengehen zu. Des Morgens fruͤh gin⸗ 
gen ſie wieder zum Pfarrer. 

Dieſer war nun ſchon bereit. Sie gingen alſofort dahin, 
we der Schiffskapitaͤn einſteigen ſollte; er kam auch bald ans 
gejegen. Hollſtein redete mir ibm wegen der Fremden 
md der Seemann erlaubte ed gern. Cr fchien ein ehrlicher 
Daun zu ſeyn, ob er gleich ziemlich mirrifch ausſah. 

Seht fing nun ben guten Leuten an, das Herz zu Hopfen, 
je näher. fie bem Schiffe famen. Florentin, den man 
für etwas Vornehmes anfah, tar von der Watrofenarbeit 
derſchont geblieben; feine Beſtimmung hing vom Schiffskapi⸗ 
tin ab. Er faß mit dem Schiffsprediger auf dem Verde 
und erzählte ihm feine Geſchichte, worüber ihn der Kandidat 
ſehr lieb gewann und ihm brüderliche Freundſchaft verfprach. 

Herr Hollſtein benugte indefien die Zeit und erzählte 
dem Schiffefapitän die ganze Sache. Diefer hatte ein menfchs 
licheres Herz als der Buchhalter; doch fagte er, er koͤnnte 
zwar den jungen Menfchen keineswegs loßgeben, aber er 
wolle ihn wohl halten und auch in Surinam fir ihn 
forgen. Mid wundert, fuhr der Schiffmann fort, warum 
der Juͤngling nicht wieder zurüc gehen darf? Es muß 
doch eine befondere Befchaffenheit mit ihm haben. Der 
Pfarrer und die beiden Bauern mußten dieß unerforfchliche 
Gebeimniß eben fo wenig. 

Nun entdedte auch Hollftein dem Kapitän, daß die 
Männer Geld bei ſich hätten; wenn irgend der junge Menfch 
dadurch erleichtert werden könnte, fo würden fie ihm ein paar 
hundert Gulden geben können. 

Gar fehr! antwortete der Kapitän: wenn er Fein Geld hat, 
fo muß er fein Brod verdienen; bat er aber Geld, fo mag 


. tethun, was er will. 
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Wie viel braucht er denn wohl? fragte der Pfarrer. 

„Mit ein paar hundert Gulden kommt er nah Guris 
nam; bat er aber mehr, fo wird es ihm dort auch wohl 
bekommen.“ 

Was wird man denn dort aus ihm machen? 

„sch werde ſebes, wozu er geſchickt iſt; iſt ex brav umd 
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im Lefen, Schreiben nnd Rechnen geſchickt, fo weißt ſchon 
eine gute Stelle für ihn auf einem Comptoir.“ 

Haltfkein erklärte das alles den Bauern, nnd fie lagten 
ihm noch, daß er nicht nur das, ſondern auch frauzdſiſch, 
engliſch und noch niele andere MWiffenfchaften verflände, 

De Schiffmann hatte dab nerftauden; er fagte Daher. in 
geradhrechtem Hochdeutſch: Gig follten. ſich nur. aufrieben 
geben, er wolle fein Vater ſeyn und ihn gewiß zu einem Herrn 
bringen, wo er ed beſſer haben follte, ald zu Haufe. 

Wie Bose für ihn forge! — fagte Lorenz mit naflen 
Augen zu Niklas. 

Nun kamen fie nahe aus Schiff. Florentin ſtand oben 
auf dem Derdede, ſchante, that einen hellen Gchrei und fan 
zu Boden. Lorenz und Niklas Eonyten ſich auch kaum 
aufrecht halten. Sie weinten laut wie die Kinder, 

Das Auffteigen auf das Schiff war nur ein Zlug. Der 
Kandidat harte Floreutin in die Arme gefaßt und biekt 

ihn aufrecht; ein paar Matrofen flanden uud fperrten Maul 
und Angen auf. 

Nun, hingen die drei wie Kletten an einander , bis endlich 
der Pfarrer und der Schiffmann fie ermahnten, die kurze 
Zeit nöglich anzuwenden. Man führte fie in die Kajuͤte allein, 
der Dfarrer aber blieb bei dem Kandidaten auf dem Verdecke. 

Elorentin holte Odem wie ein Fieberkranker uud ſah 
bald den Einen, bald den Andern an, chne ein Wort zu 
xeden. Die. Bauern aber ftanden, ald wenn es ihnen nuter 
den Füßen brennte. 

Barmherziger, Gott! fing erendlid an: was macht meine 
Mofine? U, konnte ich fie nur noch einmal fehen! Er 
weinte. 

„slorentin! antwortete Lorenz: Nofine ift wohl; 
und. das haft du dem Herrn Rheinwald zu danken, der 
tiditer fie aus Gottes Wort, und darin ſteckt auch der befte 
Troſt für euch beide.“ a! ſetzte Niklas hinzu: wenn ber 
nicht wäre, ſo hätte ſie's nicht ausgehaften. 

Ich habe midy gefaßt, verfeßte Slorentin: als ich vor 
swei Zagen die erfte Nadıt in Umfkertam (Kliet uud mic 
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des Abends voller Befämmerniß zu Wett legen wollte, warf 
ih mich im Schlafzimmer anf mein Angeſicht nieder, denn 
ih war allein und ‚meine Soldaten fchliefen in einer Kam⸗ 
mer vor der meinigen, ich betete herzlich für mich und meine 
Rofine; da war ed mir, als wenn mir ein Fühler Thau 
bush alle meine Glieder bis ins Innerſte meines Herzens 
dränge ; sB warb mir fo wohl, als wenn alle meine Winfche 
erfüle wären; ich fühlte einen Muth nnd einen Glauben, 
dem nichts zu vergleichen iſt. Jetzt ift mein Kummer ziem⸗ 
lich gebaͤmpft, ich darf freilich nicht über meine Umſtaͤnde 
und über die feligen Zeiten zu Beulenburg nachdenken (hier 
Hoßen ihm wieder die Thraͤnen die Wangen herab). Ach 
Son! man empfinder fein Gluͤck nicht, wenn man barik 
lebt, und man ‚weiß es erſt dann zu fchägen, wenn man 
Trübfalen zu erleiden bat. Jetzt fühle ich Kraft, der Vor⸗ 
fehung zu folgen, wo fie mich Hinführt, und ed ahnet mir, 
Sort werde mich zu feiner Zeit aus Amerika gläflid und 
in beſſern Umſtaͤnden zurid und wieder zu meiner Nofine 
führen. Sch weiß aus meiner zeitherigen Erfahrung, daß 
Gott mich in der Welt gebrauchen will, und da ift Amerika 
meine hohe Schule, auf welcher ich ſtudiren fol. 

Gott fey Dauk! fagten beide Männer zugleich; und Lorenz 
fügte noch hinzu: Alles, was du fagft, ift gewiß, Es ift 
doch auch Fein fo großes Ungluͤck, wenn man e8 recht bedentt, 
einmal in feinem Leben eine folche Reife zu thun. Ich finde 
jest nichts fo Befchwerliches mehr in der Sache; reife du in 
Gettes Namen, bu wirft fehen, daß es gut geht; und nun, 
Nachbar Niklas, Geld gezählt! 

Sie zählten ihm baare achtzig holländifche Dukaten Hin 
und baten ihn, fo oft zu fchreiben, ald er nur konnte, und 
fo bald wieder zu kommen, als es nur möglich wäre. 

Slorentin wurde ruhig und freudig, dankte ihnen für das 
Geld und fagte: ift das nicht eine wunderbare, göttlidhe Barm⸗ 
herzigkeit, daß ihr mich gefunden habt? — Bin ich denn 
beffer, ald andere Menfchen, die hier auf dem Schiffe ihe 
Brod verdienen miffen? Da führe mir der liebe Gott od) 
tin Rapital zu, befreit mich von aller Mühe und macht wir 
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die Reife noch gar bequem; das wirbe Er nice thon wenn 
Er mich ungluͤcklich machen wollte. t 
„Das ift wahr I antwortete Lorenz. z 


Niklas fragte ihn, ob ernichns gemerkt haͤtte, wer eigen ‚ 
lich an feiner Entführung Schuld fey? : 
Kein Wort! verfeßte Florensin: das wollen wir Gett 
richten laffen, und was ich vermuthe, fage ich nicht. 
‚ Xosenz ſchuͤttelte iym die Hand... Das ift brav! fagte ex: 
das ift fo recht meine Manier! 
. Mad das habe ich von Euch gelernt, mein. Bater! erwie⸗ 
derte Blorentin: immer wenn ich reden fol, denke idy an ' 
End und überlege, was Ihr an meiner Etelle fagen wün 
der, nnd wenn ich es gefunden habe, dann fag ichs. 
Nu, nu Junge! mach mich nicht ſtolz. Uber wir muͤſ⸗ 
fen fort — fchreibe oft umd fchlage deine Briefe au ben luthe⸗ 
sifhen Parrer Hollftein ein; an ben wollen wir bie unſern 
anch ſchicken.“ 

Gut! das will ich thun; ich babe ſchon vom Schiffe aa 
unfere Herrſchaft, an Rheinwald, an Mofine unb an 
Ench geichrießben; die Briefe find nun fchon auf dem Wege. 
Aber Ihr, lieben Väter! Habt Acht auf meine Rofline! (Er 
weinte wieder). 

Niklas faßte ihm beide Hände; Florentin, ſagte er: 
für Roſine bin ich Euch Buͤrge; ich ſchwoͤre Euch einen ſtar⸗ 
ken Eid, daß ſie auf Euch warten ſoll. Ja! ich auch, ver⸗ 
ſetzte Lorenz: fie iſt auch recht wohl aufgehoben; beſſer 
wärs nicht moͤglich. 

„Das iſt auch mein ganzer Troſt!““ 

Nun! fagte Lorenz: der Pfarrer Holiffein wird and) 
noch gern ein Wort mit dir reden: kommt, Nachbar Niklas, 
wir wollen ihn hinab ſchicken. Sie gingen nun hinaus unb 

baten Herrn Hoklftein, zu ihm zu gehen und ihm auch noch ein 
Wort des Troftes zu fagen. Der Pfarrer ging gern. Nun 
fing Lorenz zu dem Kandidaten an: Wir bitten Sie, unfera 
Freund als einen Bruder anzufehen, er verdients, er iſt fromm 
und brav. 


„Das hab' ich ſchon gemerkt, orxgt nur wicht, ihr guten 
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Leute! im der Fremde find alle wahren Deutſche ſchon Bruͤ⸗ 
der, geſchweige wenn fie noch uͤberdas brav und gut find. 

Lorenz empfahl ihu noch mit kurzen Morten und erzählte 
ihm, daß er unfchuldig in dieſes Ungläd gekommen fey. Nun 
kam Pfarrer Hollftein wieder; er brachte dab leute Lebes 
wohl von Slorentin und bat fie, ihm nicht wieder zu fehen, 
um ihm den fchmerzlichen Abfchied zu erfparen. 

Wohl! fagte Lorenz: das ift mir eben rechte! Nein! 
verletzte Niklas: ih muß ihm Adjen fageu, und damit 
ging er. Der Pfarrer und Lorenz bielten ihn aber auf 
und beredeten ihn; weinend gingen fie vom Schiffe und fuh⸗ 
ven mit dem Pfarrer zurid nach Amſterdam. 

Unterwegs baten fie den Pfarrer, daß er die abgerebete 
Beſtellung der Briefe übernehmen möchte. Lorenz drücke 
ihm einen Dufaten in die Hand, das Briefporto damit zu 
bezahlen; allein der Pfarrer nahm ihn nicht, fondern fagte : 
er wolle Rechnung darüber halten, und wenn Sloreutiu 
glücklich wieder kaͤme, fo follte der e& ihm wieder erftatten. 
Hiebei blicb es; ſie kamen in Umſterdam au; der Pfars 
er ging nad) Haufe und die Bauern in ihre Herberge. 

Her Rheinwald fäumte an n feiner Eeite auch nicht: er 
fam gerad um die Zeit an, al& die Bauern vom Schiffe wies 
der kamen und in ihre Herberge eingelehrt waren. Da es 
ihm nun unmöglidy war, feine Landsleute auszufragen, aud) 
diejes nicht Das Möthigfte war, was er zu thun hatte, fo 
erkundigte er fich zuerſt an gehdrigen Orten, was für Scifje 
jur Abreiſe fertig lügen ?_ um erfuhr er bald die Abfahre 
des ſurinamſchen Schiffes; er ließ fih das Comptoir zeigen 
und fragte nad) der Liſte. Der Buchhalter ftußte und fagte: 
ed fenen ſchon zwei Bauern da geweſen, bie auch nad) der 
kifte gefragt hätten; fie waren Willens geweſen, einen gewiſ⸗ 
fen Süngling Slorentin loszufaufen. 

Rheinwald erihrad und fagte: darum bin ich auch 


* bier! Der Buchhalter erſchrack nicht weniger : denn ed war 


ihm mehr begegnet, daß Bauern ihre Soͤhne wieder gefors 
dert hatten; da aber diejer Mann, der ihm mehr Gewicht 
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zu haben fchien, nach dem Juͤnglinge fid) erfundigte, fo fing 
er an, zu vermuthen, daß die Sache nicht richtig zugegan⸗ 
gen ſey; er gab jetzt alfo den Kauf näher und fragte, was 
es denn eigentlich mit dem Juͤnglinge für eine Bewandtniß 
babe ? 
Herr Rbeinwald erzählte ihm die ganze Blegenheit ber 
Sache aufrichtig. 
Das bedaure ich, wenn es ſo iſt: verſetzte der Vuchbalte 
und zog einen Brief hervor, gab ihn Rheinwald und ſegte: 
da leſen Sie; er las: 


Mein Herr! U 
„Mit Betruͤbniß muß ich einen Schritt wagen, mut and 
zwei Uebeln das leichtefte zu erwählen. Vier Soldaten wen 
den Ihnen einen Juͤngling zuführen, der unter einer edels 
Seftalt und umter der Larve der Fuͤmmigkeit das gottloſeſte 
und ausſchweifendſte Herz verbirgt. Er ſtammt von eier 
vornehmen Familie her, die aber verarmt ifl. @in gewiſſer 
Edelmanu in der Nachbarfchaft, der noch ein weitläufiger 
Anverwandter von ihm ift, nahm ihn auf, erzog ihn, hielt 
ihn wie fein eigenes Kind und war Willens, ihm zu helfen; 
aber feine vielfältigen, geheimen Bubeuſtuͤcke, die ihn gewiß 
noch an ben Galgen würden gebracht haben, wenn man ihn 
nicht weggefchafft; und endlich, daß er fich an das Fräulein, 
Tochter feines Wohlthäters, hing und fie bezauberte, machten, 
daß man fürs Beſte hielt, ihn auf einem Ausritte aufzufan⸗ 
gen uud ihn E. E. zuzuführen, um ihn fo bald, als nur 
immer möglich ift, auf die See zu ſchicken. Vermuthlich 
Fönnte von feinen Sreunden und Helfershelfern Nachfrage nach 
ihm gefchehen und er Ihnen entriffen werden; haben Sie 
aber die Gütigkeit und glauben Sie keineswegs, was Ihner 
zu feiner Entſchuldigung gefagt oder gefchrieben wird, und 
laffen Sie ihn wenigftens vor drei Jahren nicht wiederloms 
men. Hierbei folget auch ein Recompens von dreißig Duka⸗ 
sen für Ihre Muͤhe. Ich bin 
E. €. dienftwilliger 
Earl Leopold, Freiherr von Beulenburg. 


| 
| 


Ta vs wu“... 


re 





79 


Rieinwald erflarrte, fahr auf und ſagte: Der. Spitz⸗ 
babe darf meines Herrn Namen fo mißbrauchen — Hören 
Gi, mein Herr. der Brief iſt falſch; ich kenne die Hand 
sicht; aber der Freiherr von-Beulenburg bat ihn ganz 
gewiß nicht gefchrieben. Hiemit zog er die Vollmacht hervor, 
welche er ihm mitgegeben hatte. Der Direktor oder Buch⸗ 
halter (denn er war beides) {ah die Vollmacht, und erkannte 
zen, daß ein ganz Anderer feinen Brief gefchrieben hatte: 
„Ich bin hintergangen worden, fagte er mit Unmuth; aber 
was kaun ich dafür? der gute Juͤngling iſt fort, das Schiff 
if dieſen Morgen ſchon abgefegelt, und nun ift er nicht mebr 
geruck zu bringen.“ 

Rheinwald bebanerte bad Ungläd mit vielen Thräuen, 
uud zoraig fagte er zu dem Direktor: Mer gibt Ahnen aber 
Ye Erlaubuiß, auf einen ſolchen Wiſch hin, einen Menfchen 
zur See zu ſchicken? — Der Direftor entfchuldigte fich, daß 
gar oft Eltern auf folche Art ihre Kinder empfehlen, und 
daß man da nicht allemal unterfuchen könne, in wie weit 
dergleichen Nachrichten gegruͤndet ſeyen. Rheinwald bes 
fänftigte ſich endlich auch, bat fidy aber eine Abfchrift von 
dem verwinfchten Briefe aus. Nun erfuchte er den Buch⸗ 
balter, er mbchte doch forgen, daß Florentin fo bald wies 
der zuruck kaͤme, als es nur möglich wäre; zugleich zahlte 
e ihm fünfhundert Gulden gegen einen Empfangsfchein 
aus, und bat ihn. Florentinen dicfed Geld fobald als 
möglich zu uͤbermachen. Alles wurde ihn feſt zugefagt. Nun 
wuͤnſchte er zu wifien, wo die Bauern logiren mochten? Dich 
wußte man aber aufdem Comptoir nit, jagte ihm aber, day 
der hochdeutſche Iutherifche Domine bei ihnen gewefen. Rheins 
wald ließ fih die Wohnungen deffelben zeigen und ging 
zu Herrn Hollftein. Hier hörte er nun Allee, was vorges 
falen war, aud wo die Bauern herbergten, und eilte mit 
dreuden zu ihnen. 

Lorenz und Niklas faßen eben auf ihren Zimmer und 
träunten von allerhand Scyickfalen, die dem guten Zlorens 
tin auf feiner Reife zuftoßen konnten, als Rheinwald 
wur Thuͤre herein trat. Die guten Männer fuhren auf, und 
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wußten nicht, was fie fagen follten. Nheinwald aber, der 
noch rothe Augen hatte, bewillkommte fie. Wundert end) 
sicht, Freunde! fagte er, daß ich hier bin; wollte Gott! 
bätte etwas ausrichten Tonnen. 

Das ift num vorbei, fagte Lorenz ruhig: wir mäffen und. 
drein ſchicken. 

Jetzt erzählten fie fich wechſelsweiſe Alles, was fie mußten. 
Rheinwald fchrieb auch einen Brief nad) Hanfe,. woris 
er dem Herrn von Beulenburg Alles berichtete. Noch. 
einen Tag beichloffen fie auszuruben, und dann wieder ihren 
Meg nah Haufe anzutreten. Die Bauern waren nicht Das 
bin zu bringen, mir Rheinwald auf der Poſt zuruͤck zu 

‚ seifen, foudern wollten ihren vorigen Weg wieder zu Fuß 
machen. Sie nahmen des folgenden Tages Abſchied von Dem 
braven Pfarser, und bes andern Morgens traten fie.alle Drei. 
ihre Nachhausreiſe auf die Art wieder an, wie fie gekom⸗ 
men waren. 

Judeſſen kamen nun Florentins Briefe nah Beuleus. 
burg. Gie enthielten weiter nichts, als feine Reifegefcyichte, 
Dankbezeugungen für fo viele während feines Aufenthalts 
im Schloffe genoffene Wohlthaten, und Entfchlüffe, der Fuͤh⸗ 
sung Gottes ohne Murten zu folgen. Rofinen aber gab 
er noch uͤberdas allerhand Troſtgruͤnde an die Hand, bar fit, 
ihre Schidfal heldenmuͤthig zu ertragen und ihm getrem zu 
bleiben. 

Noch immer aber nährte dad ganze Beulenburgifche Haus 
die Hoffnung, daß, wo nicht die Bauern, doch Rheiuwald 
den lieben Slorentin gewiß wiever losmachen und mit⸗ 
bringen würde. Doc) diefe Sreude dauerte nicht länger als 
zwei Tage: denn nun fam auch Rheinwalds Schreiben 
au, welches die Geſchichte nach ihrem ganzen Umfenge ents 
hielt. Roſine war faft troftlos, aller Much verlieh fie ganz, 
fie legte fich zu Bette umd fiel in eine fieberhafte Schwäche. 

In diefen Umftänden traf fie Rheinwald an, welder 
gefund und wohl wieder nah Hauſe Fam. Roſine fing 
gleihfam neu an zu leben, als fie ihn fah: feine Munter⸗ 
feit, mit der er zu ihr in dad Zimmer trat, die Leichtigkeit, mit. 
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ihr Slorentins Meife vorſtellte, und die Anftale 
ihre Freunde, nebft ihm, zu Erleichterung feiner Bes 
aud feiner baldigen Befreiung getroffen hatten, 
fo. Sn auf ‚fie, daß fie fi allmälig wieder ers 
als ihr Bater und Lorenz wieder kamen, ſchon 
‚außer dem Bette war. 
ihre Freunde trdſteten fie auch aufs Eräftigfte; fie 
ihr, wie muthig Blorentin die Reife angetreten 
und daß er in feinem Herzen gewiß wäre, er wuͤrde 
be allein glůcklich wieder kommen, ſondern auch feine Ros 
he gefund und wohl antteffen, um ſich dann auf ewig mit 
| 3u verbinden. Alle Drei ‚brachten fie endlich wieder das 
1 daß fie ſich heldenmärhig entfehloß, es möchte nun auch 
bem mie es wollte, gerroft und unverzagt zu feyn, und auf 
Borſehuug zu trauen. Die Bauern reisten nun wieder 
Haufe. 
Der Lieutenant Hallenborm war neugierig, zu vernehr 
kin, wie die holländische Reife abgelaufen feyn möchte? Er 
B ſich anmelden, und erfundigte fich genau nach allen Um⸗ 
Inden. Als er nun hörte, daß Florentin nab Sur i⸗ 
am reiöte, fing er an ganz lebhaft zu werden. Ei! fagte 
\z wenn es doch einmal fo feyn follte, daß der gute Juͤng⸗ 
09 auf die See mußte, ſa ift es mir doc) lieb, daß man 
a nach Surinam: gefhict hat. Ich reife im Auguft auch 
bin; da kann ich ihm Wohlthaten erzeigen, ihn losmachen 
1 auf das Frühjahr zuruͤckſchicken; laffen Sie mid nur 
lachen. 
Beulenburg und Rheinwald ermunterten, ihn ſehr, 
lefes fromme Vorhaben auszuführen, und verficherten ihn 
ner, lebenslänglichen Freundfchaft und Erfenntlichkeit. 
Ihro Guaden Freundfchaft, fagte der Lieutenant, ift mir 
tnug, alle Erfenntlichkeit aber verbitte ich mir. Wollen 
die mir aber noch einiges Geld mitgeben, um es zu feinem 
dortheile zw gebrauchen, das will ich annehmen. Beulen: 
arg verfiderte ihn, daß es daran nicht fehlen follte. Nun 
uhr der Lieutenant fort: ich habe auch über Slorentins 


Imfübrung weiter nachgedacht und mic, genau ertundiget, 
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da Bin ich denn auf einen Einfall gerathen, der mir die ganze 
Sache aufflärt: „Es hat ſich nämlich feit einem halben Jahre 
ber ein holländifcher Lieutenant zur Eee in hiefigen Gegen 
den aufgehalten, ein wahrer Taugenichts, ein Sachſe von 
Geburt, hat aber in feinem Vaterlande fo viel Unheil angerich⸗ 
tet, daß er flüchtig werden mußte, wenn er nicht zwifchen 
Himmel und Erden fterben wollte. Diefer Menſch hat uns 
ter mir in Surinam gegen die Earaiben gedient und 
fi fo tapfer gehalten, daß man ihn zum Lieutenant machte. 
Als wir nun vorigen Herbſt wieder famen, reiste er mit 
mir herauf biß Trier. Er wäre gern mit mir gegangen, 
um fich bei mir aufzuhalten; allein ich befürchtete, er möchte 
mir bier Verdruß machen, daber hielt ich ihn unter allerhand 
Vorwänden ab, und er blieb zu Trier. Nun habe ich aber 
vernommen, daß er mit einigen Soldaten anf den benachbass 
ten Dörfern herumgeftreift und Burſche mit Gewalt und guts 
willig angeworben. ch glaube daher, diefer Mann fey der 
Urheber dieſes Bubenſtuͤckes.“ 

Beulenburg beſann ſich ein wenig, und autwortete: 
das kann ſeyn, allein ich habe noch eine Bedenklichkeit das 
bei: die ganze Geſchichte kommt mir vielmehr fo vor, albs 
wenn Florentin nicht blos angeworben,, fondern als eine 
Perfon aus dem Wege gefchafft. worden fey, die an der Aus⸗ 
führung eines gewiffen Planes hinderlich wäre. 

Hallenborn lächelte, ja! fagte er, ich glaube felbft, 
daß ed fo ift; und wenn Sie erlauben, fo will ich Ihnen wohl 
etwas erdffnen: Ich Eenne den Kerl, und glaube, baß er 
Sungfer Rofinen im Auge hat. Das wäre nicht der erfie 
Streich von diefer Art, den er machte. Und wenu das if, 
fo hat er vielleicht gedacht: jet wolle er Florentin erft 
aus dem Wege fchaffen, und hernach auch Roſinen weg⸗ 
kapern. 

Beulenburg und Rheinwald dachten dieſer Erzaͤh⸗ 
lung nach, fanden aber fo viel Unwahrſcheinlichkeit mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, ſo viel Ungereimtes mit dem Gereimten ver⸗ 
Enuöpft, daß fie nichts anderes darauf antworten konnten, 
al8: bie Sache muß ſich noch beſſer auftlären. Uad wahr 
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ih, wenu man des Lientenants Halleiborn Reden und 
Bermuthungen fo recht überdenft, fo weiß man nicht, was 
nen fagen fol. Beulenburg befchloß indefin, Rofis 
zen genau zu bewahren, und fie fo zu fagen, nicht vor die 
Thuͤre zu laflen. 
Schon oben habe ich den Richter Hallenborn, feine 
Frau und Kinder geſchildert. Die denkwuͤrdige Gefchichte, 
welche ich zum Preife der hohen Vorfehung befchreibe, ift fo 
fe mir den Handlungen diefer Leute verwebet, daß ich fie 
nothwendig als Zwiſchenſpiele einführen muß, wenn meine Er⸗ 
zaͤhlung vollſtaͤndig und begreiflich werden ſoll. 

Der alte Vater lebte immer in ſeinem Berufe fort, ſo wie 
er gewohnt war. Doch hatte er gewiſſe Stunden, wo er 
von feiner gelehrten Trunfenheit etwas nüchtern wurde : dann 
dachte er feinem Schickſale nach, und fand zu feiner Betruͤb⸗ 
niß, daß er bei dem allem ein unglüdlider Mann wäre. 
Sein ältefter Sohn war num freilich Lieutenant und alfo vers 
jorgt, zwar nicht wie er es wuͤnſchte, doch gab er fich feinets 
wegen zufrieden. Die jüngfte Tochter war mit einem Soldas 
ten fortgelaufen, und er dadurch fo aufgebracht, daß er fie 
ganz aus dem Sinne ſchlug und für moraliſch todt erflärte. 
Nun waren alfo noch der jüngfte Sohn und die Altefte Toch⸗ 
ter Gegenftände feiner Bekuͤmmerniß: er merkte wohl, daß 
fein Licentiat gerade von den Wiffenfchaften am wenigften 
wußte, um deren willen er ihn auf die Univerfität geſchickt 
harte. Freilich hatte ihm fein Sohn gedrudte Sachen ges 
jeigt, die er ‚gefchrieben zu haben vorgab, auch fah er wohl 
defien ſchoͤnen Vorrath von Büchern; er zweifelte alfo nicht, 
daß er ein gelehrter Menfch feyu müßte. Allein ob die 
Ephäre, worin er fi) umtrieb, dem gemeinen Wefen nuͤtzlich 
wäre? und ob ſich der junge Meufch felbft nähren würde? 
das war eine andere Frage. 

Allein auch darin irrte der gute Alte, daß fein Sohn ges 
lehrt fey. Keineswegs! Er war — nun ja! erwar ein Genie. 

Es thut mir in der Seele weh, daß dad Wort Genie fo 
gemifbraudht wird. Aber was hilfts? Eigentlich ift ed ein 
heiliges geweihred Port, und man verfteht einen Mann dars 
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doch von einer ganz andern Art, wohnte in der Nachbarfchaft; 
er hatte mit den Hallenbornen fiudirt, war eines Predis 
‚ger Sohn und ein Mediziner, mochte aber eben fo wenig 
praktiziren ald Hallenborn, mit dem er in der engften Ver⸗ 
traulichkeit lebte. 

Molkenblick (fo hieß der Doktor) trug ein ſchmaͤchtiges 
feidenes buntes Roͤckchen, ein graue, zartes rundes Huͤtchen, 
ifabellfarbene Silettmanfchetten, ein Haarbeuteldyen wie ein 
frauzdfifcher Laubthaler, und ſchoͤne feidene Strümpfe; ober 
er hatte ganz abfcheulich weite gewichäte Stiefeln, und einem . 
kaſtornen Frack an, und was dergleichen Affen Genieftreiche 
mehr waren. Das aber muß man ihm doc) nachfagen: alles, 
was er fchrieb, war wie geleckt. Eine prächtige Silhouetten⸗ 
ſammlung, meift von Schaufpielern und Schaufpielerinnen, 
ferner ein ſchoͤner Vorrath von Schmetterlingen und Käfer 
zierten fein Kabinet, und feine Brieftafche, die ſehr fert, did 
and vollgepropft war, enthielt eine große Menge Gedichten, 
Zoylen, Epigramme u. ſ. w. alles aus feiner eigenen Fabrik. 
Wahr ift es, wäre Molkenblick beffer erzogen worden, 
er wäre gewiß ein brauchbarer Maun geworden; fo aber war 
er jeßt ein wahrer Don Quirote der ſchoͤnen Wiffenfchafs 
ten, nur etwas feiner, der fi) eben fo, wie fein Dugbrader 
Hallenborn, Beine größere Gluͤckſeligkeit erdeuken konnte, 
als für ein großes Genie zu paffiren. Nur war der Unters 
ſchied zwifchen Beiden, daß Molkenblick Geſchicklichkeiten, 
Hallenborn aber gar Feine hatte: der Erfte war wirklich 
empfindfam, weinte bei jedem Veilchen, und der Leßte affels 
tirte es zu feyn, ohme das allergeringfte zu fühlen. — Jetzt 
glaube ich, meinen Lefern diefe beiden Herren fo genau ges 
fchildert zu haben, als es zu meinem Zwede ndthig iſt. 

Der Lieutenaut war indeflen fo zart nicht geftimmt : feines 
Bruders hohen Gefchmad hatte er nicht, gab ſich auch Feine 
Mühe, ihn zu haben, und Molkenblicks platonifche Phis 
Iofophie war ihm auch nicht phyſiſch ‚genug. Er gab ſich alfo 
mit diefen Beiden gar nicht ab, hatte fein Weſen für ſich 
aßein, und ba er im Herzen ein audgelernter Bbfewicht war, 
fo Fonnte er ſich in alle Faͤcher ſchicken, bald-beu (einen, bald 
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den ehrlichen Mann, bald den Soldaten, bald den Ep..... 
maden, fo wie ed ihm in feinen Kram diente; befouders 
batte er im Lügen eine große Fertigkeit. 

Ich Habe oben fdyom erwähnt, daß man fi) im Beulens 
burgiichen Haufe gar nicht um diefe Leute befümmerte; denn 
dee Herr von Beulenburg konnte Niemand in der Welt 
vertragen „ der nicht uach feinem Vermoͤgen der Menfchheit 
näglich zu feyn fuchte; alle Gelehrſamkeit hatte bei ihm kei⸗ 
sen Werth, die nicht eben dahin abzweckte; und er hatte wohl 
mehrmal ſich mit einem armen Bauern ganze Stunden lang 
unterhalten und den Licentiaten mit feinem Freunde während 
der Zeit im Dorzimmer warten laffen. Daher kam ed denn 
auch , daß fie-auf den Herrn von Beuleuburg, Rheins 
wald und die ganze Familie aͤußerſt übel zu fprechen was 
ven, vorzüglich aber Slorentin zum Gegenftande ihre& 
Epottes hatten, Rofine ein ſchoͤnes Muttergottesbild, das 
Fraͤulein aber eine marmorne Venus nannten. 

Dur) das befländige Ermahnen des alten Richterd und 
ded alten Paftors, die oft ein Glas Wein zufammen tranten, 
aufgefordert, um etwas Nügliches zu beginnen; und bei dem 
eigenen Drange, einmal als Driginalgenie in der Welt zu glaͤu⸗ 
jen, hatten fie ſchon DVerfchiedened angefangen, dad aber 
immer mißlungen war. Einsmals Eiindigten fie eine Monats 
(hrife unter dem Namen, der Großfultan, an, gaben zur 
Probe ein Stuͤck heraus, und wollten darauf fubfcribiren 
laffen; allein Niemand wollte unterzeichnen. Darauf ſchrie⸗ 
ben fie zufammen einen Roman in Briefen, fanden audy ei: 
nen Derleger dazu, aber die beften Nezenfionen fielen zu ihrem 
Nachtheile aus. Kurz! Nichts wollte ihnen gelingen. 

Nun entfchloßen fie fih, gerad in der Zeit, als Florentin 
entführt wurde, eine Erziehungsanftalt zu errichten. Dieß 
Vorhaben kam ihnen fo edel und fo erhaben vor, daß fie mit 
dem größten Enthuſiasmus befchloffen, dieſem Vorfage bis 
in den Zod getreu zu bleiben. Den Plan entwarfen fie mit 
gar leichter Mühe, denn dad war für fo helle Köpfe nicht 
ſchwer; und als fie ihn fertig hatten, gingen fie zum Herrn 
von Beulenburg, um ihm, denfelben vorzulegen. Sie 
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glaubten, dieſer Herz würde wegen feines Hanges zu allem, 
was gemeinnuͤtzig ift, ihnen alfofort beide Hände bieten. Um ı 
ihn defto ficherer zur Ausführung zu bewegen, wollten fie 
auch Rheinwalden mit in ihr Inſtitut ziehen, well fie | 
glaubten, oder wenigftend zu glauben vorgaben, er fey ein 
Manu, der die Erziehungstunft aus der Erfahrung kenne. | 
Beulenburg hörte und las alles mit Aufmerkfamteit. Run, - 
meine Herren! fagte er, fo wie ich da fehe, wollen Sie bie - 
Jahre der Kinder vom zehnten bis zum zwanzigſten zur Ers 
ziehung anwenden, ihnen die Religion in allgemeinen Grund 
fäßen fo beibringen , daß alle drei Religionen in Ihr Jnuſtitut 
Idunen aufgenommen werden. Dad geht einmal gar nicht an; 
denn anf diefe Bedingniß gibt Ihnen Niemand fein Kind im 
Dflege. Berner: fie wollen felbft Lehrer feyn, und haben 
doch der Welt Feinen einzigen Beweis gegeben, daß Sie ſelbſt 
erzogen find, oder etwas gelernt haben. Man fol Ihnen 
au Mädchen bis ins zwanzigfte Jahr anvertrauen, und wiflen 
noch nicht, ob Sie felbft Kraft genug haben, fo vielen ſchoͤnen 
Beindinnen gewachfen zu feyn. Wer Vernunft har, wagt 
feine Tochter fo nicht; und endlich, worin fol denn eigentlich 
das Wefentliche Ihrer Erziehung beftehen? — Denn alled, - 
was Sie hier von Einrichtungen und Empfindeleien fagen, 
find nur Nebenfachen; es koͤmmt hier auf das Hauptſtuͤck an. 
Ein Kind ift einem Apfelferne gleich, der in die Erde geworfen : 
worden, und nun als ein wildes ftachlichtes Sträuchchen in 
die Höhe wächst. Der Erzieher muß einen eveln, fruchtbaren 
Baum daraus machen; und wenn Sie mir da den rechten 
Grund treffen, will ich Sie unterftügen. Das übrige im 
Plane laͤßt fich alles ändern und einrichten. 
Molkenblick faßte nun Muth; denn hierin glaubte e er 
ſtark zu feyn: „Wenn Ihre Gnaden erlauben, fing er an,. 
will ich Denenfelben über diefe wichtige Sache meine Gedanken 
fagen. Wenn die menfchliche Natur fich felbft uͤberlaſſen iſt, 
nimmt fie ihre Richtung ind Wilde, und, wie Sie das Bild 
des wilden Apfelbaumes infofern recht wohl gewählt haben, 
fo treibt fie lauter geile und unfruchtbare Auswüchfe, die bes 
Rdubig muſſen ausgefchneidelt werden, Vak ver Bann (0 ad 
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aach zu einem ſchoͤnen Wuchſe angezogen wird. Allein 
weiche ich von Ew. Gnaden ab, und glaube, daß der 
ſch, in Anfehung der Frucht, nicht einem wilden Apfel- 
ae aͤhulich ſey/ ſoudern wenn er forgfältig erzogen wird⸗ 
v ibm die wilden Auswilchfe beſtaͤndig beſchnitien werden, 
man ihm nur die fruchtbaren Zweige läßt, fo muß er 
bte bringen, die der Menfchheit müglich find. Sie aber 
ben, daß man ein neues veredeltes Reis dem milden 
ige eindugeln muͤſſe ?c* 

as glaube ich freilich, antwortete Beulenburg. Alle 
be des Menſchen gehen von Natur dabim, ſich felbft Vers 
jen zw machen. Ale diefe Vergnägen find. ſiunlich und 
m ihre-Gegenftände in Forperlichen Dingen: Wird nun 
der Menfch fo weit verfeinert, daß er das geiſtige Schdue 
Gute’ in der Schdpfung empfinden und genießen Tann, 
bed doch immer Selbftgenuß; und fobald es darauf 
mmt, ein ſolches Gut mit Verminderung oder gar mit 
lichem Berlufte des eigenen Genufles an einen Andern 
wreten: fo empöret fi) Die ganze Natur, die Leidenfchaften 
ven rege und Fämpfen mit. den Nebenmenſchen um den 
g. Sehen Sie, Herr Doktor! Ihre Erziehung würde alſo 
er nichts ausrichten, ald daß fie den Menfchen zu geiftigern B 
findungen erhöbe. 

Ich bitte um Vergebung, gnädiger Herr! die wiitthei ⸗ 
des Genuſſes an Andere gewaͤhret den hoͤchſten Grad des 
muͤgens. Dieſen hohen geiſtigen Genuß muß man den 
‚ern empfindſam machen.“ 

err Doktor, was ein Anderer genießt, das ich miſſen und 
ya abtreten muß, kann mir nie Vergnuͤgen machen, es ſey 
» daß ich eine gewiſſe Belohnung für dieſes Opfer zu 
rten habe, die mir ein noch höheres Vergnügen zufichert. 
sfuchen Sie fi nur felbft! Sie leben in einem Kreife 
Vergnügen, die zufammen Ihren Wohlftand ausmachen. 
gt nun, Sie ſollten einen wefentlichen Theil dieſes Wohl⸗ 
"8 an einen Andern abtreten, dem ein folcher weſentlicher 
U mangelte, und zwar fo, daß ed niemals Jemand gewahr 
6 und Sie alfo in biefem Falle Feine Ehre, Teinen Ruhm, 
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mithin keinen Genuß von diefem Opfer zu erwarten hätten, 
Bhunten Sie fih denn zu fo Etwas eutfchließen ? ıc.- Nun 
sing Herr von Beulenburg das übrige ihres Planes burdh, 
umd fagte, was er eigentlich von einem Erzieher erwarte, 
and daß nicht Empfindelei, fondern Achte Aenntniffe dep zus 
Bänftigen Bürgern beigebracht werden müßten, wofern man 
dem Staate näglicd) ſeyn wollte; daß er aber alles dieſes in 
ihrem Eutwurfe vermifle. 

Molkenblick fühlte wohl, daß er nad dieſem Plane, 
der ihm fehr pedantifch vorkam, Fein Erzieher war, gab alfo 
Das Vorhaben auf, zu Beulenburg eine Erziehungsanflalt 
aufzurichten, billigte aber aus Höflichkeit alles, und ging mit 
feinem Srenude fort. Zu Haufe überlegten uun bie Beiden 
in der Einſamkeit, was nun anzufangen fey? Doftor Mols 
kenblick geriech auf den feltfamen Einfall, mit dem Lieutes 
want nah Surinam zu gehen und unter deu Wilden das 
Evangelium der Eodmopoloten zu predigen. Der Licentiat 
ıbedachte ſich ein wenig, und fiehe da! er entfchloß ſich mit 
‚zugehen; deun Weide waren des Lebens in dem undankbaren 
Europa, wo man fo große Talente ganz verkannte, übers 
druͤſſig. Der alte Richter and der alte Paſtor, die wobl merk 
sen, Daß ihre Herm Sdhue nirgends ſich hinpaßten, gaben-fich 
alfo wenig Mühe, fie zuräcdzupalten. Beide machten ſich 
alfo reifefertig. 

Manchem koͤnnte ed wohl widerfprechend vorkommen, doß 
ein fo zartliches Herrchen, ald Molkeublick war, fich ent: 

- schließen fönne, nah Umerika, und garunterdie@araiben 
zu gehen. Wllein hier war ein größeres Geheimniß verborgen. 

Der Doktor war fo hoch verfeinert, daß er bei dem Frauen⸗ 
zimmer Beine andere, als die platonifche Liebe kannte; die 
Jungfer Charlotte Hallenbornin aber war, wie oben 
gemeldet, ziemlich finnlich. Da fie nun fehr ſchoͤn war, fo 
nahm fih Molkeublick vor, dieſes Frauenzimmer beffer 
auszubilden und geiſtiger zu machen. Wie weit er damit 
gefoinmen ſeyn mochte, weiß ich nicht; das weiß ich aber, 
daß fein hochgereinigter Geift ihn einmal verlaffen, und fein’ 

‚alter phofiiher Adam ihm einen Pollen geipielt haben muß: 


ya 
dem Charlotte fing an fchwanger zu werden. Nun war 
aber der Doktor ein Feind des Eheflandes, weil diefer der 
menfchlichen Freiheit gerad entgegen ſtehet; Charlotten 
alfe zu heirathen, mochte ihm bei aller ihrer Schönheit am 
wenigften behagen; und doch fcheute er den Lärmen, den die 
Alten bei diefer (feiner Meynung nach fo unfchuldigen) Sadye 
machen würden. Er hielt ed alfo für rathfamer, nach Amerika 
zu geben. Charlotte meynte des Todes zu feyn. Zwar 
mochte fie den Eheſtand auch nicht leiden, hätte aber jeßt doch 
geheirathet. Bei allem dem war fie zu ftolz, ihr Ungluͤck zu 
geſtehen, fraß allen Verbruß in fi), machte dem Doktor 
Inögeheim die bitterften Vorwürfe, befchloß aber bei fich ſelbſt, 
ihre Leibesfrucht zu zernichten, und fo ihre Schande vor der 
Wels zu verbergen. 


Während der Zeit, als man fih im Hallenbornifchen 
Hanfe zur Abreife anfchichte, wurde dad Beulenburgifche 
abermal& in die größte Unruhe verfeget. Dieß ning fols 
gender Seftalt zu: Im Anfange des Brachmonates ging 
Beulenburgan einem ſchoͤnen Nadymittage, wie er gewohnt 
war, nach der Solitüde fpazieren; fie fpeidten dort und 
gingen bei dem Mondfcheine wieder nach Haufe. Kaum 
waren fie Hundert Schritte in den Wald hinein, ald auf beiden 
Seiten des Weges vier Soldaten, mit Piftolen in der Hand, 
erihienen, Roſinen anfaßten, und fie, ohne ein Wort zu 
: zeden, wegführten. Beulenburg ging mit feiner Gemahlin 
vor, darauf folgte der junge Herr mit feiner Schweſter, und 
| dann Rheinwald mit Rofinen. Sobald Rheinwald 
| die Kerls fah, fchrie er Hülfe! Hälfe! und Roſine erhob 

ein Zertergefchrei. Die Vorderften liefen zuruͤck, fanden 
| Rheinwald zu Boden geftredt und Roſine entführt. 
Beulenburg glühte der größte Zorn vor der Stimme, fein 

Sohn rafete und das Frauenzimmer fchrie zu den Wollen. 

Rheinwald hatte nur einen Schlag auf den Kopf bekommen, 

der ihn fehr beraubt Hatte. Als er wieder zu fich felbit Fam, 

nahmen ihn diefe beide Herren zwifchen fi), dad Fraueu⸗ 
simmer oh in größter Angft nad) Haufe, und die Anden 
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folgten ihnen nach. Sobald fie nach Haufe kamen, fing. der 
junge Herr an: Jetzt, Papa! laß ich mich nicht halten, ich 
muß fort; und damit gab er Befehl, daß man ihm fofort 
ein Pferd fatreln, und daß ſich zwei Knechte bereit machen 
follten, mit ihm zu reiten. Beulenburg fagte fein Wort 
dazu und ließ es gefchehen. Karl (fo hieß der junge Herr) 
ritt alfo unverzüglich fort. 

Alles im Scloffe war in dem größten Schrecken: das 
Fraͤulein wollte ſich nicht troͤſten laſſen, die alte Straßmäns 
nin weinte blutige Thränen, und Beulenburg faß bei 
ſeiner weinenden Gemahlin in ſtummem Schmerze. Ju feis 
nem Gemüthe aber begann ſich nun eine Vorftellung zu ents 
wideln, die ihm immer klarer wurde, je näher er fie bes 
leuchtete: denn er fing an zu glauben, daß der Lieusenaut 
Hallenborn der Urheber aller Unordnung fey. Nur founte 
er es noch nicht reimen, warum er Slorentin aus dem 
Wege gefchafft habe? denn diefer hinderte ihn nicht, wenn 
er Mofine mit Gewalt eutführen wollte. Ex entdeckte diefen 
Gedanten der Frau Straßmännin, die ihm alfobald Bei⸗ 
fall, gab, und zugleich eine Gefchichte erzäplte, die Allen im 
ganzen Haufe, felbft Herrn Rheinwald noch verbors 
gen war. | 

Der Lieutenant hatte gleich nach feiner Ankunft aus Hols 
land einen Blid auf Rofine geworfen, und Gelegenheit 

gefucht, mit ihr zu reden. Sie hatte aber nicht nur allen 
Anlaß, ihn zu fprechen, vermieden, fondern ihm auch in einen 
fehr trodenen Briefchen einen immerwährenden Korb. ges 
geben. Nun glaubte der Lieutenant, Slorentin fey ihm 
im Wege. Als aber diefer auf die Seite geſchafft war, fing 
er feine Freierei und zwar fchriftlich, wieder an, befam aber 
einen noch viel derbern Korb ald vorher. Frau Straßmäns 
ain wußte die ganze Geſchichte; aber fie ſowohl, ald Roſine, 
hatten aus vielerlei Urfachen gut befunden, Alles geheim zu 
halten. Nun war ed hödhft wahrfcheinlich, Daß der Lieutenant 
den Raub veranftaltet hatte, aber gewiß war es doch nicht. 
Beulenuburg beichloß alſo, denfelben genau zu beobachten, 
uud ibm fo zu fagen, Schritt vor Schritt ya Iülgen... Sein 
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Plan, Rofinen zu befreien, war dreifach: Der junge Herr 
war fort; den ließ er nun thun was er konnte. Er ſelbſt 
nahm fich vor, den Lieutenant im Auge zu behalten; und 
Rheinwald follte, fobald er gefund wäre, wieder in der 
Erile nad) Holland reifen, und das Schiff beobachten, auf 
welchem der Lieutenant wegreifen würde, damit er ihm dort 
noch Rofinen aus den Klauen reißen koͤnnte, weil man fich 
vorftellte, daß er fie mitnehmen würde. 

Der junge Herr von Beulenburg fam nach dreien Tagen 
wieder. Er hatte weit und breit umher geftreift, aber nicht 
das Mindefte in Erfahrung gebracht. Sein Vater flellte 
einen alten getreuen Diener an. Diefer mußte auf den Lieus 
tenant Acht haben, und fobald er nur dad Mindefte merken 
würde, feinem Herrn Nachricht Davon geben. Allein der 
Lieutenant lebte ganz ruhig fort, rührte fich nicht, machte 
ſich zur Abreife nad Holland ordentlich fertig, und ließ 
während der Zeit feinen Vater ganz ungeſtoͤrt Steckbriefe 
Fſchreiben und alle mögliche Anftalten verfügen, un das ent: 
führte Frauenzimmer wieder herbei zu fchaflen. Dad kam 
aber dem guten alten Hallenborn gar nicht in den Einn, daß 
jein Sohn der Urheber diefer That feyn koͤnnte. 

Als man nun vernahm, daß der Lieutenant, fein Bruder 
und Molkenblick binnen ein paar Tagen abreifen würden, 
begab ſich RHeinwald wieder aufden Weg nah Holland; 
zugleich aber wurde ausgeſtreut, man habe gewiffe Nachricht, 
daß Roſine nach Frankreich geführt worden, und daß Rhein 
waltd ihr nachreife, um fie zu befreien. Dadurch follte num 
| der Lieutenant fiher gemacht werden. Alles dieß würde aud) 





gelungen feyn, wenn die Sache nicht ganz anders gegangen 
wäre, ald fih ein Feder von Allen vorftellte. Lorenz und 
Niklas Famen auc wieder vollig ausgerüfter angezogen. 
Als fie aber hörten, was man für Unftalten getroffen, und 
befonders, daß Rheinwald ſelbſt nad) Holland reife, fo 
fanden fie unnoͤthig, dieſe ſchwere Reife auch zu machen. 
Die guten Männer waren auferft betruͤbt, vorzüglidy aber 
war Niklas fajt nicht zu tröſten; und Yorenz ſchwieg ſo 
fl, baß man Fein Wort aus iym bringen konnte. Daß pilegte 
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er gemeiniglich zu thun, wenn er in einer verworrenen Sache 
Seinen Ausweg fah. Ä 

Die Hallenborne reisten nun mit Molkenblick ab, 
gingen in Umfterdam zu Schiffe, nnd Rheinwal d wurde 
bei aller Mühe nicht das Geringfte von Roſinen gewahr, fo: 
daß er ganz unverrichteter Sache wieder zurädreifen mußte. 
Dean fing alfo an zu zweifeln, ob der Lieutenant Rofinen 
- entführt habe, und vermuthete, daß ihr ein anderes Unglüͤck 
zugeftoßen ſey. Das Benlenburgifche Haus betrauerte fie 
alfo, wie eine ganz verlorne Perfon: oft Fam ihr Vater und 
Lorenz, um fich zu erfundigen, ob man nicht Etwas von ihr .. 
gehoͤrt habe? aber allezeit vergebens. 

Nun befchloß Herr von Beulenburg, feinen Sohn auf 
die Univerfitär zu ſchicken und ihm Herrn Rheinwald als 
KHofmeifter mitzugeben. Allerhand Umftände verhinderten aber 
die Abreife, fo daB fie erft das folgende Fruͤhjahr vor fich 
sing. Beuleuburg und Rheinwald hatten aus vielerlei 
Urfachen Gdtrtingen vorgezogen, und der junge Herr follte 
dort drei Fahre findiren. | 

Als nun auch diefe Beiden fort waren und unfere ehemalige. 
Gefellfchaft zu Beulenburg von fieben Perfonen bis gu 
Dreien herabgefchmolzen war, die. mit melaucholifher Srife 
einfam in den Zimmern, oder auf den gewohnten Spaziets 
gängen herum isrten, kam zu Anfange des Maies ein Brief 
von Roſine. Beulenburg, feine Gemahlin und das 
Eräulein erflaunten, und mit allgemeiner Sreude wurde ders 
ſelbe mehr verfchlungen, als gelefen. Hier ift er: 

Hochwohlgeborner Freiherr, 
Gnädiger Herr! 

Endlich erfcheint die längft gewünfchte Stunde, iu welcher 
ih Erlaubniß habe, Ew. Gnaden zu ſchreiben, wo ich bin. 
Sch habe die drei Vierteljahre, welche id von Ew. Guaden 
unfchägbaren Familie entferut gelebt habe, mancherlei Leiden 
And Verfuchungen auögeflanden. Diefe Prüfungen waren 
mir aber vielleicht nöthig, und ich habe fie ohne Verlegung 
meiner Ehre und meines Gewiſſens ‚überfianden. Meine Ges 
/dichte will ih Er. Snaden erzählen, wenn Idy wirber bei 
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hen bin. Ich erwarte hier mitten in den wildeſten Bebirgen 
anf einem einfamen alten halb ruinirten Schloffe meine vble 
lige Befreiung, die nun blos darauf beruht, daß man nid) 
abholt. Wollen Ew. Gnaden noch die große Wohlthat zu 
fe viel tanfend andern hinzuthun und mich abholen laffen, 
fo werde ich zwar noch vielmeniger im Stande feyn, alle 
meine Pflichten der Dankbarkeit zu erfüllen; aber, gnäbdiger 
Herr! Der, welher Ew. Gnaben edle Thaten alle aufzäblt 
und fie Ihnen reichlich vergelten wird, wird Sie dafür fegs 
nen. Das Schloß, wo ich bin, Heißt Naufchenfels, und 
die nächfte Stade ift Markirch, zwifchen dem Elſaß und 
Lothringen; näher kann ich meinen Aufenthalt nicht bes 
fhreiben. Ich bin mit der größten Ehrerbierung 
Ew. Onaden 
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unterthaͤnigſte Dienerin 
Roſine Eliſabeth Meyenbachin. 
Dieſer Brief erweckte eine große Freude. Das Fraͤulein 
hielt an, ihr zu erlauben, Roſinen abzuholen, und die Eltern 
gaben nach einigen Bedenklichkeiten ihre Einwilligung dazu. 
Man ſchickte Herrn Heilmann mit dem Fraͤulein ab, und 
die Reife ging Über Bergzabern, Maursmäünfter, 
Veſthof, Rosheim, Barr nah Markirch. Hier flies 
gen fie in einem Gafthofe ab, und erkundigen ſich nach dem 
Schloſſe Rauſchenfels, welches drei Viertelſtunden von der 
Stadt ab im Gebirge in einer recht romantifchen Gegend, auf 
einem Zelfen lag. Nun hörten fie ſchon hier Vieles von Ros 
finens Geſchichte: ed war in der ganzen Gegend bekannt, 
daß der Baron v. Eolumbin, dem das Schloß gehörte, ein 
Srauenzimmer auf der Reife aufgefangen und mitgebracht 
babe. Anfaͤnglich hatte er fie blos zu feiner Gefellfchafterin 
beſtimmt; ald aber Rofine fi nicht dazu verftehen wollte, 
fey er fo weit gegangen, ihr Heirathsvorſchlaͤge zu thun, aber 
auch diefe habe fie ausgeſchlagen; und nun fey der Barou 
aus Verdruß nach Frankreich gereist und habe fie figen 
lafien. - 
Heilmann und das Fräulein befchloffen , zu Fuß dahin 
zu fpagieren: Nie nahmen einen Wegweiſer mit, und begaden 
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fih auf den Weg. Diefer ging erftlich durch ein Thaͤlchen, 

bald ermeiterte fich dafielbe, und man fam auf einen -weits 

IAufigen grünen Raſen, auf welchem Gruppen von Bäumen 

und Sefträuchen bin und wieder fanden, zwifchen welchen 

man bier und da einfame Nafenpläge entdeckte, fo daß 

| biefe Gegend einem natuͤrlichen Labyrinthe ganz aͤhnlich war. 
»Dieſer Plat erhob ſich allmählig , wurde zu einem mäßigen 
waldigten Hügel, über deſſen Rüden ein ebener Waldweg 
zwifchen hundertjährigen Maibuchen gerad fortſtrich, und fich 
gegen einen Zelfen hin zog, defien fteile Wand gerade in die 
Höhe ging, und aus deſſen Spalten allerhand Geftränche 
hervor gewachien waren. 

Oben auf diefem Felfen fland das alte Schloß Rauf ch e n⸗ 
fels. Ein enger, gaͤh aufſteigender Fußſteig, der hie und 
da aus Stufen, die in den Felſen gehauen waren, beſtand, 
fuͤhrte dahin. Heilmann und ſeine edle Begleiterin ſtiegen 

hinauf, und kamen bald an eine alte verfallene Pforte. Hier 
war ein geräumiger Play: zur Linken ftand eine landwirths 
fchaftlihe Wohnung mit Scheuern und Stallung, fobann 
hinter dem Schloffe, gegen dad Gebirge zu, lag ein unvers 
gleichlihes Landgut, auf welches man aus dem Schloſſe eine 
:vortreffliche Ausficht Hatte. Es war ein breites flaches Thal, 
welches wie ein Amphitheater herum lag, in deffen Mittelpunkte 
fi gleichfam das Schloß befand. Aus diefem kam man 
‚erftlich in einen großen Gemiljegarten, dann in eine fehr große 
herrliche Wieſe; um diefelbe herum erhoben fich allmäplig 
die Aecker, und diefe wurden von einen großen ſchoͤnen Hochs 
gewaͤlde allenthalben umſchloſſen. Dieß Landgut war an 
einen braven Landwirth verpachtet, der im Schloſſe wohnte. 

Bei dieſem ehrlichen Manne kehrten ſie ein und fragten 
nach Roſinen. Dieſe Leute-waren gar freundlich. Lieber 
Gott! fing die Bäuerin an: Sie werden fie abholen wollen; 
ach! dad thut mir gar zu leid; wir hätten fo gern gehabt, 
daß fie unfere gnädige Frau geworden wäre, und dad hätte 
fie auch wohl thun koͤnnen; unfer Herr ift doch ein fo gar 
Braver lieber Herr; fie hätte es gewiß’ recht gut bei ihm 

gehabt; aber, lieber Sort! da half al tein Reben, (fe wollte 
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nicht. Damit trodnete fie ihre Uugen ab, ging und bat 
Harn Heilmann und das Fräulein, ihr zu folgen. Sie 
‚führte fie Durch einen langen Bang von altem gothiſchem Ge: 
mäuer , in einen Flaͤgel des Schloſſes, oder vielmehr in einen 
alten großen Thurm, welcher durch fleißige Aufſicht vor dem 
Verfalle bewahrt geblieben war. Hier fliegen fie ein enges 
ſchneckenformiges Treppchen hinauf, dann ging er im Zid: 
sad über Gänge mit Heinen gewdlbten Zenfterchen fort, und 
endlich kam man an eine Heine Thuͤre. Diefe wurde gebffner, 
nnd nun flieg man einige Stufen hinab, in einen großen = 
Saal mit Kreusgewblben, die alle grün angelaufen waren: 
Aus diefem Saale flieg nian wieder einige Stufen hinauf, 
and nun famen fie in ein Hübfches Zimmer, wo Rofine, 
mit dem Rüden gegen die Thuͤre gelehrt, ganz tieffinnig 
{aß und in einem Buche las. 

Das Fräulein flog ihr von hinten um den Hals, rief: ach, 
meine Roſine! und weinte. Roſine that einen lauten 
Schrei, ſprang auf und Beide waͤren beinahe ohnmaͤchtig 
geworden. Waͤhrend dieſer empfindſamen Scene, die auf 
allen Seiten ohne Thränen nicht abging, trat ein Mann 
jur Seitenthüre herein, der fofort die Augen unferer beiden 
Reiſenden auf ſich zog und ihnen bei dem erſten Anblicke 
Ehrfurcht einflößte. Er war ein langer Mann von ungefähr 
fünfzig Jahren, hatte ein rundes, röthliches und lebhafte 
Geſicht, ſchwarzes rundum abgefchnittened Haar, das ſchon 
grau zu werden anfing; fein Hut war etwas größer, als die 
Mode es mit ſich brachte , und volllommen dreiedigt aufge: 
ſchlagen, fo daß man ihn auffegen konnte wie man wollte; 
der Rod war von fdyiefergrauem, fehr feinem Tuche, aber 
ohne Kudpfe und Knopflocher; Wefte und Hofen von Violet: 
fammet mit maffiofilbernen Knoͤpfen; endlich trug er Stiefeln 
son englifchem Leder, und feine Wäfche war fehr fein, aber 
man fah wenig davon. 

Diefer fonderbare Mann grüßte das Fräulein und den 
Herrn Heilmann zwar freundlich, aber kurz, auch ſetzte 
er gleidy nad) dem Gruße und nad) einer kleinen Entfchuldis 


gung feiner Grobpeit, den Hut wieder auf, und zwar immer 
Stifing’s fSınmil. Shritten. IX Band. 7 
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mehr auf das linke Ohr und hinterwärts. Mofine merkte 
"wohl, daß ihre Freunde außerordentlich an dem Manne fius 
dirten, daher fing fie an: Der gnaͤdige Herr find mein Water 
und Befchüger gewefen. Sie find der Herr Bruder von der 
Frau von Eolumbin, und der Onkel des jungen Derm, 
der die Sreundfchaft fir mich hatte, mich den Soldaten aus 
den Händen zu reißen. Sie nennen fih Freiherr von Fink. 
Die Sräulein und Herr Heilmann frenten fi , ihn kennen 
zu lernen. Gut! gut! antwortete Fink: nur feine Ceremo⸗ 
nien , eine Geremonien! Rofine erzählte ihm nun auch, 
wer die Fremden wären; er nahm den Hut ab, buͤckte fi 
ein wenig und feßte ihn wieder auf. 

Nach einer Kleinen Weile drang Herr Heilmann auf bie 
Abreiſe. Rofine lächelte und fah den Herrn von Fink 
an. Gehen Sie, fagte er: Sie fmd jet frei! doc bleiben 
die Fremden hier, und morgen früh reifen Sie ab. Heilmann 
entfchuldigte fih zwar, aber Fink, nahm Feine Eutfchuldts 
gung an; und damit ging er fort, ſchickte den Markircher 
Boten zuruͤck, machte Beftellung zur Mittagsmablzeit, und - 
fam nun wieder. 

Das Hräulein hätte nun gern Roſinens Gefchichte gleich 
gewußt, aber daran war in Finke's Gegenwart gar nicht 
zu denken. Diefer war gleich fo vertraulich), als wenn er 
ſchon zwanzig Jahre mit Heilmann umgegangen wäre; 
bei dem allen? aber fo zurid'haltend, daß man nichts von 
ihm erfuhr, ald was zur gegenwärtigen Sache diente. Nach 
dem Mittagefien fing Fink an: Wir gehen diefen Nachmittag 
fpazieren. Alle waren dieß zufrieden. Hiemit ließ er feinen 
Hut an eine Seite nieder, bot dem Fräulein den Arm, Heils 
mann ging neben Rofinen, und fo wanderten fie fort, 
durch den Garten auf die Wiefe. Hier wandte fich Herr 
von Fink um, und fagte zu Heilmann: Winfchen Sie 
Menfchen zu fehen, oder wilde Natur? — Em. Gnabden haben 
zu befehlen ! antwortete der Nentmeifter: das habe ich nicht, 
weun ich frage, verſetzte Jener. Roſine raunte ihm ins 
Dpr, er folle beflimmt antworten. Nun fuhr. Heils 
ann fort: Gluͤckliche Meuſchen ſehe ich lieber, ale wilde 








— über Tieber —E Bint drehte ſich 
Bm um and ging; was beißen. Sie — Meaſcdea? 
fragte er ferner. „Die eb Bud; und zugleich emipflndee, 
tab fie es find.“ Heilmann fing an, ben fonherbueen " 
Dann im eiwas Tennen zu lerwen, and daher auch noch fee 
mem Sinne jwantworten. Run, aan! verfehte Fiat: Die 
“ enipfinden, find es au gemeinigfidh ; meynen Sie niet" 

„über es gibt, doc) viele, . die ed ſeyn Eonnten u # . 
find, weil fie es nicht empfinden.“ . - , 

Deren gibt es nicht Melez aber: feeilid) iſt das: Gefätg . 
feines Gtüces ein ſchmaler Weg , den Wenige fluden. de 
sen Sie nicht? „Das denke ich auch.“ ats - 

um ging 65, wieder hundert Schritte ſtill fan... ‚Daran . 
bünfe mir, fprach mim ink weiter, mäffe der Weiſern an⸗ 
beiten, bamit die Unmeifen lernen, ihr Old zu empfinden, 
weil Jeder in der Welt feinen Autheil daran hat. Meynen 
Sie nit? 

Heilmann und Rofine fahen fi an; letztere hatte 
naffe Augen; Sie werden da einen Mann kennen lernen, 
lifpelte fie Heilmann ins Ohr, der Alles uͤbertrifft, was 
Sie noch gefehen haben. 

„Bortrefflich, guädiger Herr!“ 

Nun ja! — Eben nicht vortrefflih; wenn's nur wahr if. 
Bie meynen Sie? — Wenn man das Kind von Jugend auf 
angembhnt, nah undfern ale feine Schidjale zu beleuchten; . 
Alles, was ihm nuͤtzlich iſt, heraus zu ziehen, aufs Beſte 
iu benußen; alles Vergnügen, das darin möglich iſt, abs 
sufondern ; nicht wahr? — Daraus dann fi) ein Luſthaus 
bauen, ſich hinein fegen, und darin wohnen, heißt das nicht 
glücklich feyu? Heilmann ſchwieg eine Weile, antwortete 
aber endlich: „Das kann wahr feyn, aber auch nicht.“ 

Nun freilich verſetzte Fink: kann ed auch nicht wahr ſeyn. 
Es kommt nur darauf an, was ich durch das Wort „Nuͤtz⸗ 
lich und durch das Wort „Vergnügen“ verfiche. Nüßs 
Tip. if, was des Menſchen immerwährendes unfterblihes _ 
Leben glädlicy machet; und Vergnügen heiße ich, wad 
wiemald Reue wab Heimweh bringt. Nicht fo? 
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„Ihre Bnaden reden herrlich.“ | 

Nicht herrlich; nur wahr! — Darauf fol der Menſch 
beftändig feinen Blick richten, zu ergründen, was in feinem 
Schickſale Angenehmes ift; über das Unangenehme aber 
fpreite er den Schleier der Nacht. 

Heilmann wußte nicht, was er fagen follte, Der Daun 
redete mit folcher Zuverficht und Gewalt, daß man ihm nicht 
widerftehen konnte; aber er wurde innigft gerähret. 

Das habe idy von einem armen Manne gelernt, Herr 
Menrmeifter,, fuhr der Herr von Fink fort: Ich unb mein 
Bruder haben eine Kolohie in Penfylvanien, und mein 
Bruder wohnt dort; auch ich reife zuweilen bin: da ging ich nun 
einsmals auf den Gütern herum und fand einen alten weißs 
grauen Mann ein Stuͤck Landes ausröden, um es urbar zum 
machen ; er fchien mir ein Teutſcher zu fen. Nun, alter 
Bater! fagte ich zu ihm: wo ift er her? 

Aus Teutfchland. 

„Wo da? 

Aus dem Naffauifchen. 

„Seyd ihr lang hier?“ 

Ein Jahr. 

„Warum feyd ihr denn in euren alten Tagen noch nach 
Amerila gezögen I“ 

Ach, lieber Herr! (er ſtuͤtzte fich auf feine Hade) wenn 
ich Ihnen das Alles erzählen follte, fo würde es zu lang 
werden. 

„Das wird mir nicht zu lang, und ich werde Euch and 
wohl für eure Verfäumniß fchadlos halten; denn ich Höre 
gern die Schidfale der Menſchen, weil dann Gott mit mir 
ſpricht.“. Wir fegten uns und er erzählte ı 

Sch bin aus einem Dorfe des Fürftenthumes Naſſau⸗Sie⸗ 
gen gebärtig und nenne mih Weidenau. Ich war ein 
armer Knabe, meirie Eltern flarben mir früh, ich mußte das 
WVieh hüten und mich damit nähren. Nun lernte ich ein 
Mädchen in unferm Dorfe Eennen : ich liebte fie, und fie liebte 
mid; wir waren Beide noch jung, und wir heiratheten uns. 
un hörte ich auf, das Vieh zu haͤten und ward ein Bauer, 
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Mein Gchiviegervater war dem Aufehen nach ein ehrlicher 
Menu. Meine Frau, als das ältefte Kiud, und ich halfen 
bie andern jüngern treulich erziehen. Dieß dauerte drei Jahre 
fort. Auf einmal kamen Soldaten in unfer Haus und holten 
meinen Schwiegervater nad) Siegen, wo er in Ketten ge« 
ſchloſſen und in das Gefängniß gelegt wurde. ' Du allmächtiger 
Gott ,„ was das ein Schmerz für und war! meine Schwiegers 
mutter befam vor Schreden einen Schlagfluß , daß fie farb, 
Huch dauerte ed mit meinem Schwiegervater nicht lang; er 
ward äbermwiefen, daß es falſch Geld gemünzet, und hingerichtet. 
Sch vergeffe ed mein Lebtag nicht, fo alt ich auch werde, 
wie mir und meiner Srau zu Wuthe war , fuhr der alte Weis 
denau fort: e& war und ſo, ald wenn wir tods geweſen 
wären und nun ſals Gefpenfter in der Welt herummandesten. 
Unſer Paſtor befuchte und tröftete und, fo gut er konnte. 
Endlich faßte ich auf einmal Much, meine Nachbarn kamen 
alle zufammen , um von Gemeindsfadhen zu reden, und ich 
ging auch dahin. Alle fchwiegen ftill und ſahen mich nicht 
an, als ich fam; ich fette mich und fagte: Ihr lieben Nach⸗ 
barn ! ihr wiße, was uns für ein Unglüd betroffen bat; ihr 
wißt aber auch, daß ich und meine Frau unfchuldig find. 
Nun thut und doch den Gefallen, und feyd nadhbarlich mit 
und; wir wollen und fo aufführen, daß ihr alle Freude an 
und haben follt, und wir wollen aud) nachbarlich ſeyn; wir 
Innen ja nichts dafuͤr; laßt uns doch nicht entgelten, was 
mein Schwiegervater verfchulder hat! Seht! ich und meine 
grau , wir wollen einem Jeden dienen, wo wir koͤnnen; das 
follt ihr fehen und erfahren. Nun fing icy an zu weinen. Alle 
Nachbarn fanden auf, gaben mir die Hand, und verfprachen 
mir, ich follte eben fo gehalten werden, al& der Beſte unter 
ihnen. Als ich nach Haufe kam, erzählte ich ed meiner Frau; 
und ward darüber fo wohl, ald wenn und nichts paffirt wäre, 
und waren wieder recht vergnügt und gluͤcklich. Hei ! dachte ich, 
was haft du dich zu beklagen? du haft ja deine Nahrung, haft 
ein gutes Gewiſſen, und eben fo gute Freunde, ald ein An⸗ 
derer. 
Daß dauerte fo einige Jahre fort; dba kam mir eine Vieh 
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feuche in den Stall, und alles Vieh ftarb mir weg. Ich und 
meine $rau grämten uns darüber; denn wir befürchteten, 
ganz an den Bettelftab zu kommen, weil wir nicht wußten, 
woher wir wieder Vieh kaufen follten, Nun dachte ich fo 
darüber nah. Hei! dachte ich; du, deine Frau und Kinder 
feyd doch alle gefund, du haft ein Gätchen, das gut im Grande 
ift, Haft ein guted Gewiſſen und Freunde, was willft du did) 
beflagen ? unfer Herr Gott wird weiter ſorgen. Und das that 
Er auch: unfere Nachbarn lehnten und trächtige Kühe, wir 
bezahlten das Intereſſe davon, zogen die Kälber an, und 
befamen bald wieder recht gutes ſchoͤnes Vieh, 

Nun kamen die Blattern in unfer Dorf, Ich hatte fünf Kies 
der; der ältefte Sohn und die Altefte Tochter hatten fie gluͤcklich 
überftanden , aber die drei jüngften, zween Söhne und eine 
Tochter, hatten fie noch nicht gehabt; fie befamen fie. alle 
Drei zugleich, ein Sohn farb, der Andere ward blind, und 
bie Tochter lahm, fo daß fie auf Krüden gehen mußte. Wir 
glaubten, wir koͤnnten unfer Elend nicht uͤberſtehen; allein 
nach und nad) fanden wir und wieder, Unfer Paftor fagte 
und: Welchen der Herr lieb hat, den zuͤchtiget Er! 
und es ſey ein Zeichen der Gnade Gottes, wenn man viel 
Kreuz habe und ſich dadurch beſſern laſſe. Hei! dacht ich, 
du und deine Frau und die zwei größten Kinder, wir ſind 
doch Alle geſund, wir koͤnnen unſere Arbeit huͤbſch fortſetzen; 
wir haben Brod und ein gut Gewiſſen. Auch verwahrte das 
lahme Kind das blinde, damit es nicht etwa falle, oder ſich 
anſtoße, und Beide verdienten ihr Brod mit Stricken. 

So lebten wir lange Jahre fort: endlich Fam die roche Ruhr, 
und daran flarb mir der Altefte Sohn und der blinde Sohn, 
und die lahme Tochter; ich, meine Frau und Tochter aber 
blieben gefund. Anfänglich fchmerzte mich der Tod meines 
Sohnes in der Seele, aber bald tröftete ich mich wieder. Hei! 
bachte ich, deine Kinder waren fromm, fie find nun im Hims 
mel, auch du wirft mit deiner Frau alt und kommſt bald zu 
ihnen; noch haft du eine brave Tochter , die kann bald heis 
rathen, auch haft du Brod und ein gut Gemiffen, was willſt 

Du dich gramen! 


— — 
Bi. 
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Nach und nach verfolgte mich ein Unglüd über das andere: 
weine Fruͤchte geriethen nicht mehr, meine Viehzucht war 
lanter Ungluͤck, ich gerieth nach und nach in Schulden, und 
es (dien, ald wenn ich in meinen alten Tagen noch hetteln 
ſollte. | 

Ich und meine Frau meinten Zag und Nacht, bis ich 
mich endlich faßte, Frau! fagte ich an einem Morgen zu 
ige: fieh, es geht Alles hinter ſich, es gehen fo viele Leute 
nach der neuen Welt; wir wollen unfer Gut, Haus und Hof 
verlaufen , und auch hinziehen; vielleicht gibt und dort Gott 
Gluͤck und Segen! Es koſtete mich nicht viel Mühe, meine 
Grau amd Zochter zu überreden; fie befchloffen, mitzuziehen. 
Hei! dacht ich; jetzt ift dieß größte Ungluͤck wieder uͤberſtan⸗ 
den, was willft du dem lieben Gott immer vor der Thuͤre 
liegen und Hagen? Ich verkaufte Alles, bezahlte meine Schul⸗ 
den, behielt noch vierhundert Gulden übrig, und zog Damit fort. 

Alles ging gut, bie wir in Holland auf das Schiff jteigen 
follten: meine Srau fah dad große Meer vor fih, und darauf 
dad ſchwankende Haus, mit weldem fie elfhundert Stunden 
fortſchwimmen follte ; fie ſah, wie man da ſchrie, arbeitete, 
bineintrug, und machte. Nein, Mann! vier fie: da geh ic) 
nicht hinein! fie fiel auf ihre Knie, ſah zuruͤck ing Land hinein, 
weinte laut und fagte: Du lieber Gott! ich kann nicht glauben, 
daB Du auf dem großen Waffer bift! nein, ich bleib bei 
Dir; wo Du bift, da bleib ich und wenn ich mein Brod 
bettelu follte! Nun fragte ich mir den Kopf, redete ihr Zu, 
und meine Tochter redete ihr auch zu, ob ihr gleich aud) 
baug war; und endlich, da ich ihr vorjtellte, daß Gott auch 
auf dem Waller gegenwärtig wäre und fo viele Menjchen 
gluͤcklich nach Amerika geführet hätte, Er und auch gluͤcklich 
hinfuͤhren würde; fo gab fie ſich darein, und ging mit ung 
zu Schiffe. 

Nuu ging Alles gut: die ganze Reife war fo angenehm, 
als fie ſeyn Eonute: wir Famen fo weit, daß wir Amerika 
von feru fahen. Nun entfland ein fchrecdlicher Sturm , wir 
wurden gegen Himmel und dann wieder in den Abgrund ges 
werfen, famen aber inımer näher gegen das Ufer; auf einmal 
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gend fılh reiſeten das Fraͤulein und Roſine mit Her 
Heilmann ab. Herr von Fink gab Rofigen bei dem 
Abſchiede ein verfiegeltes Päckchen, mit der Auffchrift; an 
Jungfer Rofine Meyenbachin, zum Audenden : befabl 
ihr , daſſelbe nicht eher aufzubrechen, ald bis -fie zu Haufe 
augelangt feyn würden, Eüßte alle Drei recht herzlich... fprang 
in fein Cabinet zuruͤck, und fieß fie fiehen, Rofineweinte; 
ja, fagte fie; bier ift weiter nichtö zu thun, ale zu geben; 
jegt feben wir ihn nicht wieder. Sie gingen nun zurüd nad 
Markirch. Nofine erzählte unterweges, welch ein here 
liher Dann der Herr yon Fink fey und wie er dad Waifens 
baus ganz aus feinen eigenen Mitteln geftifter babe, 

Bon Markirch reifeten fie fogleich fort uud durch das pas 
sadiefifche Elfaf herab. Nun drangen das Fräulein und 
Heilmann darauf, daß ihnen Roſine ihre Geſchichte 
erzählen möchte, welches fie auch folgender Gefalt fehr 
gern that, 

Als mich die Soldaten ehemals im Walde augriffen, fegte 
mir Einer die Piftole auf die Bruft und drohte, mich zu ers 
(hießen, wenn ich den geringften Laut von mir geben würde; 
dem ungeachtet fchrie ich fo fehr ich konnte. WUugenbliclich 
ftopfte mir ein Anderer den Mund mit einem Zuche, und 
man fchleppte mich fort. Ich gerieth in eine Art Ohn⸗ 
macht, und als ich mich befann, befand ich mich auf einem: 
zweiräderigen Fuhrwerke, das mit einem Tuche überzogen 
und überall feft zugemacht war. Unter mir hatte ich Stroß, 
auf welchem ich fien oder liegen fonute. Der Mond fchims 
merte durch ‚mein Tuch, fo daß es daͤmmernd um mid) 
ber war, Jetzt wußte ich Beinen beſſern Rath ald das Geber, 
fing an mit Thränen und mit brünftigem Herzen zu Gott zu 
fliehen, daß Er mich doch in meinen jegigen betrübten Um⸗ 
ftänden bewahren wolle! Mit diefer Befchäftigung brachte ich 
die Nacht zu bis an den Morgen; ich bemerkte deu Glanz 
der Morgenrdthe durch das Tuch. Dieß fldßre mir eine Art 
von Beruhigung ein, und ich fiel in einen Schlummer, aus 
welchem ich aber bald wieder aufgewedt wurde. - 
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Fuhrmang Hielt still, und einer einer Begleiter 
is Tuch auf uud fagte: ſteig Sie herab, Jungfer! 
echte. Wir befanden und anf einer Höhe im Walde, 
bein Meines einfames Häuschen; ‚dabei lag ein Gars 
Stüd Ackerlandes und eine Wiefe. In diefes ward 
tz und eine Treppe hinauf in.ein Kämmerchengeführr, 
derz klopfte mir außerordentlich, Meine Soldaten 
ait nach, und einer von ihnen fagte zu mir; „Jungs 
bat nichts zu befürchten; wir werben Sie zu einem 
derrn bringen, der Gie beirathen will! diefen Tag 
it hier fill; und damit Sie Zeitvertrieb habe, ſoll 
Vieß Buch geben.‘ Hiemit zog er die aſiatiſche Ba⸗ 
dem Sacke und reichte mir fie hin; Darauf wurde 
ſtuͤck beftellt, 
preitlich mir der Gedanke war , auf ſolche Art zu 
+ No beruhigend war mir die Rede des Soldaten, 
vortere mit Thränen: „Meine Herren, bewahren Sie 
e Ehre! flehen Sie mir bei dieſen Umſtaͤnden als 
:unde bei! es wird eine Zeit kommen, wo ich es 
ergelten Bann,“ Hitranf nahm ich eine erufthafte 
n, faßte mid), fo gut ich | founte, und lad zum Ei 
in der Banife, 

eiß nicht, wie es Fam, daß dieſe⸗ Buch eine ſo gute 
auf mich hatte. Gleich Aufangs der elende Zuſtand 
u8, feine Verbergung und Sicherheit auf Tales 
Schloffe u. f. w., das Alles fidßte mir Muth ein, 
leich wohl wußte, daß es Erdichtung war, 

laͤßt ſich erflären, fagte Heilmann; fo lang die 
ng wahrſcheinlich ift, fo lang ift fie aus wahren 
‚en abgezogen, und alfo immer wahres Beifpiel ‘der 
Vorſehung und Führung Über die Menſchen. Wiele 
Theile der Gefchirhte find wahr, obgleich das Ganze 
cht if, Hieraus fließt nun immer Beruhigung, die 
kennt das Möglidye; fie fühlt, daB ihr trauriges 
gluͤctlich ausgehen Bann. Dieß Gefähl erregte den 
In ihr: a, möchte es dir doch auch ſo ger _ 
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ben! — AR fie nun gut gefiunt, fo wird diefer Wunſch 
Gebet; dieß Geber verfhafft Zuverſicht; Zuverſicht end⸗ 
üb Glaube. Daher find alle erdichteten, aber wahr; 
ſcheinlichen Geſchichten, wenn fie glüdlich ausgehen (aber 
‚beileibe nicht bad Lafter verfhönern und überzudern, fondern 
‚wahre Tugend auf die erhabenfte Art lehren und ben Wegen 
der Vorfehung vollkommen gemäß handeln), für den leidenden 
Ehriften wahre Erbauungss und Staͤrkungsſchriften; eben 
fo auch die traurigen Geſchichten, wenn fie ebenfalls 
den Gang der Borfehung wandeln; fie lehren dulden mmb 
hoffen und allen Troft auf die zukuͤnftige Welt richten. Run 
fahren Sie fort, Jungfer Rofine. 

Den Tag über vertrieben ſich die Soldaten die Zelt mit 
Schlafen und Spielen, gingen aber wechfelöweife hinaus, 
am umber zu fchauen, ob nicht etwas Gefährliches vorfiel. 
Mich dewachten fie fehr genau, ließen os mir aber an nichts 
Möthigem fehlen. Dieß Häuschen muß fehr abgelegen ſeyn, 
denn ich bemerkte nicht eimmal einen Fuhrweg, vielweniger 
eine Landftraße, 

Des Abends, mit dem Aufange bed Mondes, wurde ih 
wieder auf die Karre gebracht, und num reisten wir weiten, 
ich Tann aber gar nicht fagen, wohin. Das dauerte wieder bie 
Nacht dur; bald ſchlief ich, bald wachte ich, bis wir des 
Morgens früh mit Anbruch des Tages ſtill Hielten. Nun 
hörte ich, wie meine Begleiter zufammen Rath hielten: ich 
verftand wenig davon, aber fo viel verftand ih, daß wis 
bald an einem Haufe feyn müßten, welches man für uns nicht 
fider genug hielt, um den Tag dafelbft auszuruben. Mein 
Suhrmann, ein fremder Bauer, bog alfo zur Seiten aus, und 
wir fuhren durch viele Sefträuche hin, welches id) an dem 
Schlagen der Buͤſche gegen mein Tuch gewahr wurde. 

Nach einer halben Stunde, als es fo ziemlich licht gewors 
den, hielten wir file und man hieß mich audfleigen. Wir 
befanden und wieder in einem Walde, und zıwar bei einem 
alten verfallenen Schloſſe. Schleunig führten mich die Sol⸗ 
daten in bad Gemaͤuer hinein. Zwifchen den Schutthaufen 
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anden wir ein Galb verfallened Gewolbe; bier ſetzten wir uns 
uf Steine und einer ging fort, um fir uns Eſſen zu holen:- 

Sadem nun die andern Soldaten faßen und alle mit dem 
Köpfen nidten, nahm ich mein Buch wieder zur Hand und 
ad. Auf einmal fielen erlihe Schüffe, und am Rufen und 
BeBen der Hunde merkten wir, daß eine Jagd in der Nähe 
eyn muͤſſe. Meinen Begleitern war gar nicht wohl kei der 
Sache , in meinem Gemuͤthe aber Rieg ein Strahl der Hoffe 
ınag zur Befreiung auf; doch hielt ich midy ruhig und ers 
vartete mein Schickſal. Zumeilen ſchlich ein Soldar zwifchen 
das Gemäuer und laufchte. Endlich aber zog fich die Jagd 
näher herbei, und auf Einmal hörten wir einen Wortmechfel 
mis anferm Fuhrmanne. Meinen Soldaten wurde bang, und 
un ſah ich, daß fie feige Kerls waren. Ich fland auf und - 
wollte hervorgehen, doch fo viel Herz hatten fie noch, daß 
ke mich zurüc hielten. Indeſſen rief ich Hälfe! fo laut ich 
konnte; allein es erfchien Feine Mettung für mich, die Jagd 
jog fich weiter und Alles wurde ftil. Der Fuhrmann wurde 
befragt, wer bei ihm gemefen und was man mit ihm ges 
det habe ? Er antwortete, ed fen ein vornehmer junger Herr 
nit zwei Jaͤgern zu ihm gekommen, babe ihn gefragt, was 
r da mit der Karre mache? er hätte ihm geantwortet: daß 
reine arme kranke Frau nad) dem benachbarten Dorfe geführt 
abe. Die Jäger hätten hierauf gefagt: es gehe doch Fein 
Weg hieber, was er denn hier made? Darauf hätte er 
ſeantwortet: er wolle dürres Holz auflefen und mit nach 
Haufe nehmen. Nun wären fie weggegangen. 

Sp wie mir hernach der Herr von Columbin erzählte, 
o war erder junge Herr felbft geweſen: er befuchte auf der 
Rückreife von Trier einen Zungen ven Adel, der mit ihm 
u Paris gewefen. Diefer fiellte eine Jagd an, umihm ein 
Bergnügen zu machen. Er hatte aus den herumgeſchickten 
Zrecbriefen meine Entführung vernemmen, und dieß machte 
bh auf alles Ungewöhnliche aufmerkfam, fo daß ihm die Karre 
‚ed Fuhrmanns ſchon verdächtig vorgefommen war. 

Wir brachten diefen Tag in unferm Gewoͤlbe ruhig zu. 
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Des Abends begaben wir und wieder auf ben Weg und fuh⸗ 
ren die Nacht eine ziemliche Strede fort. Des Morgens, 
bei Anbruch des'Zages, hörte ich nicht gar weit von uns eine 
Kutſche rollen, und bemerkte, daß mein Fuhrmann ſchneller 
fuhr und die Soldaten unruhig wurden. Ungefähr nach einer 
halben Biertelftunde hörte ich Einen bei meiner Karre laut 
rufen: rähre fich Reiner, oder er ift des Todes! — wer IR 
in der Karte? Sch rief: Hülfe! Hülfe! ich bin von dem 
Schloffe Beulenburg. Ha! hörte ich nun wieder: dacht 
ich ed nicht? — Der erfle, ber einen Finger beweget, if 
des Todes! Fuhrmann, halt! mache das Tuch ab! augen 
blicklich war mein Tuch weg, und nun fah ich meine Sol⸗ 
Daten ftehen wie fteinerne Bilder; neben meiner Karre aber 
fanden drei Mannsperfonen, wovon der eine Columbin, 
und die andern zwei ein Laquai und ein guter Freund von 
ihm waren. As Columbin mich fah, fagteer: das ifl 
fie! genau fo. ift fie in den Stedbriefen befchrieben. Nun 
befahl er den Soldaten, ihr Gewehr abzulegen, twelches fie 
fogleicy thaten. Flinten hatten fie nicht, aber Piftolen umd 
Degen. Der Laquai nahm nun die Gewehre ſaͤmmtlich. Ich 
ftieg indeffen herab. Auf einmal fprangen meine Goldaten 
alle in dad Gebuͤſch hinein, und fort waren fie. 
, Mit größter Behutfamleit wanderten nun meine neuen Bes 
gleiter mit mir fort und mein Herz begann leichter zu wers 
den; Der Herr von Columbin, etwa 24 Jahre alt, war 
- ein feuriger Herr und fehr anſehnlich; er bot mir den Arm 
und führte mich zu feiner Kutſche, die nicht weit von da auf 
der Landftraße hielt; ich mußte einfteigen; und nun bat mid) 
Columbin, nachdem er mir gefagt hatte, wer er war, um 
meine Gefchichte und fügte gar freundlich Hinzu, daß ich vollfoms 
men ficher bei ihm fey. Ich fand gar keinen Anftand, ihm Alles 
zu erzählen, was bis dahin mit mir vorgegangen war, nur 
verbarg ich meine Neigung zu Slorentin vor ihm und bat 
"ihn zuleßt, mir zu helfen, damit idy wieder zu meiner Herrs 
ſchaft käme, Dieß! verſprach er mir zwar, allein er bedauerte, 
daß er dazu Feine fihere Gelegenheit wüßte, bis er auf feis 
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Atern waͤre, welche noch einige Meilen entferne ſeyen. 
ab mich zufrieden, doch verlaugte ich, daß man mir 
em mdchte, 'an den Herrn von Beulenburg zu ſchrei⸗ 
Eolumbin erlaubte mir das sem, fobald wir nur 
angt ſeyn würden. 
ch dem Mittageffen führte mich Columbin fpazieren. 
fing er nun an, mir zu fagen, daß er in mich verlidbt 
daß ich ihm wohlgefalle und daß ich ihn wieder: lieben 
e. Diefer Antrag erſchreckte mich außerordentlich urd 
twortete ihm , er möchte mich boch mit dergleichen Zus 
imgen verſchonen; ich fen fchon verſprochen und in aller 
t eine Braut; ich häfte: das Zutrauen zu einen ſo 
ithigen Kavalier, daß er nit etwas gegen meine Ehre 
ehmen würde. Diefe Antwort machte ihn fehr traurig, 
verſetzte er, das foll nicht gefchehen; aber lieben milffen 
rich, ed mag auch Foften,, was es will, 
a fah ich wohl ein, daß es mit meiner Befreiung noch 
iten Zelde fand; doc faßte ih Muth, Bei‘ allen Lieb⸗ 
‚en, bie er mir auf der Reife erzeigte, war er beſchei⸗ 
nur war weder an Ruͤckkehr, noch an Brieffäreiben 
tem. 
ı dritten Tag kamen wir nah Rauſchenfels. @r 
noch andere Güter im Elſaß, wo feine Familie, die 
einer Mutter und Schwefter befteht ,. ſich ſonſt aufzuß 
pflegt; beide aber waren feit einen Jahre in Paris. 
nachte er nım eine Einrichtung, um mir ale Bequems 
ten zu verfchaffen, fing auch an,. ftärker in mich zu 
m, und ‚machte mir foftbare Präfente, die aus allers 
tleidungsſtuͤcken und Schmucke beftanden; ich legte aber 
beifeite und rührte nichts an: nur bat ich um einige 
e, damit ich mich rein halten Tonnte, und biefe, auch 
nir fonft ndthig war, wurde mir im Ueberfluſſe vers 
. ı 


inmbin huͤtete ſich aufaͤnglich, mir beſchwerlich zu 
; er ging täglich mit mir um, war über die Maßen - 
4, fuchte auf alle Weife mir feine Liebe zu erkennen 
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zu geben, aber verwegen war er nie Dieß dauerte ſo einige 
Wochen; während der Zeit wurzelte feine Leidenichaft fo tief 
ein, baß er begann, ungeſtuͤmm zu werden. Dieß hatte ich 
aber ſchon lange befürchtet, und daher mich bereit gehalten, 
jedem Kampfe zu widerftehen. 

Einsmals an einem Abende kam er zu mir; fein Semith 
war unruhig und auf feiner Stirne tiefe Schwermuth: es 
war November. und die Sonne im Begriffe, unterzugeben: 
Nachdem er einigemale im Zimmer aufs und abgegangen 
war, ohne ein Wort zu reden, ergriff er haftig einen Stuhl 
und fette ſich vor mich; die lichten Strahlen der Sonne fielen 
ſchraͤg über fein Geficht bin, und aus feinen Augen rollten 
Thraͤnen Über die Wangen herab. Engel! fing er an, iſt 
ed denn keinem Menfchen erlaubt, fich mit Ihnen zu vers 
Binden ? 

„Ja, ſagte ichz Herr voii Eolumbin! warum follte das 
. nicht erlaubt ſeyn ?° 

Aber warum find Sie denn fo hart gegen mich? fragte er 
ferner. 

„Ich antwortete t weil ie der Mann nicht feyn koͤnnen, 
mit dem ich mich verbinden Kann. Bedenken Sie, vortreffs 
licher Mann! wenn Sie eine Braut hätten, die Sie Aber 
Alles liebten! 3. B. wenn ich nun Ihre Braut wirklich wäre 
ein Underer aber fette mich auf folche Proben, und ich blieb 
Ihnen fo getreu, wie ich jegt meinem Bräutigam getreu bleibe; 
was würden Sie von ihm und was von mir halten 7° 

Er fuhr fort und erwiederte s ich würde ihn für einen Teus 
fel Halten und Sie für einen Enge, Ah Rofinel das 
machst mic) immer raſender, daß Sie fo eine edle Seele find 
und ich Sie doch nicht befisen Kann. Ach, haben Sie Mit 
leiden mit mir! 

„Don Herzen! fagte ich und fing an zu weinen: Sie Bauern 
mich von Grund meiner Seele. Allein wenn ich auch fterben 
müßte, fo würden Sie nie einen andern Entſchluß hören, als 
daß ih Sie niemals nach Ihren Abfichten lieben kaun: übris 
gens fühlt mein Herz eine Sreundfchaft für Sie, die deu hoͤch⸗ 
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tad- erfteigt,, der zwiſchen uns Beiden ohne Verlegung 
wiſſens mdglich ift und diefe Freuudſchaft bitte ich mir 
hnen aus. 
fe Behandlung hätte gefährliche Folgen für mic) has 
mmen; und wahrlich! ich wagte fo viel, daß mir noch 
aut fchaudert, wenn ich es bedenke, Judeſſen war 
Abficht rein, und ich fühlte wirklich eine Freundſchaft 
n, die wenig Beifpiele hat, Gott bewahrte mich jes 
rei aller meiner Unvorfichtigkeit. Er ſchloß mich im die 
‚und ich merkte, daß er anf dem Punkte ftand, mit 
u ringen; allein plöglich fuhr er anf, fprang zurück 
ieft Wiel Sie legen mir Ihr unſchuldvolles Herz in 
Hand, vertrauen mir Ihre Ehre an, und ich follte 
Räuber daran werden? Nein! — Nun warb er ruhig. 
freute mich dergeftalt, daß ich mich nicht enthalten 
?> in ſeiner Gegenwart Thränen zu vergießen und laut 
zu danken; ja ich glaubte fogar, er würde mich uun 
fen und nach Haufe ſchicken: allein an dem war es 
nicht, 
y erfuhr nad) und nach, daß es feine Abſicht geweſen, 
blos zur Geſellſchafterin bei ſich zu behalten, mun aber 
m er eruſthaftere Gefinnungen anzunehmenz er wollte 
e mich nämlich ordentlich heirathen. Diefen Antrag 
er mir in einer fo fonderbaren Zuverficht, als wenn. ich 
m feinen Abfchlag hätte denken Ennen. Allen er er⸗ 
daß ich bei diefem anfcheinenden Gluͤcke eben fo unbe⸗ 
ih war, und daß ich ihm meinen Bräutigam auch in 
m Falle nicht aufopfern wollte. Nun wurde ex zornig, 
Äng an, mir ſchwere Leiden zu machen, Diefe Behands 
begann um Weihnachten, und dauerte bis in die Mitte 
Januars. Was ich in biefer Zeit ausgeſtanden, das ift 
zu befchreiben : ich war in einer engen Gefangenfchaft, 
u fehr ſchlechte Koft, oft nur Brod und Wafler, hatte 
Bett mehr, fondern fchlief auf bloßem Stroh, und das 
mer oben auf dem Thurme wurde eben fo viel geheist, 
it ich nicht erfrieren Eonute, : Diefes Leben wurde wir 
un⸗⸗ Almmr, Goriften, IX. Band. 8 
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fo fauer, ‘daß ich oft mit Thränen um Erlöfung oder um 
ben Tod bat. Columbin felbfi kam nie zu mir; aber er 
ließ mich alle Tage durch einen alten Bedierten fragen, ob 
ich ihn heirathen wollte? und alle Tage befam er auch bie 
Borfchaft, daß es niemals geſchehen würde. 

Endlich wurde ich vom Kummer und Elend ſchwaͤchlich, fo 
daß mein liebender Feind anfing, meinetwegen beforgt zu 
werden. Er erlöste mich alfo und brachte mich auf mein 
gemöhnliches Zimmer, wo Sie micy gefunden haben. Run 
fing er wieder an zu betteln, und mit Güte zu verfuchen, 
was ihm mit Strenge nicht gelungen war. Endlich aber wurde 
ich der ganzen Sache müde, und faßte einen muthigen Ent« 
ſchluß, mir diefen laftigen Freier vom Halfe zu fchaffen, es 
möchte auch Eoften was es wollte. Als er daher einsmals 
mit allen erfinnlichen Liebfofungen und guten Worten in mid 
drang, fing ih an: „Herr von Columbin! ich bin eine 
Bauerstochter, aber Menfch ſowohl ald Sie. Ihr Gott ift 
mein Gott, und mein Gluͤck mir fo theuer, als ihnen das 
Ihrige. In Betrachtung einer Heirat zwifchen uns Beiden 
handeln wir als Menfchen, folglich habe ich eben das Hecht, 
das Sie haben. hr Herren betrachtet uns Mädchen als 
Geſchoͤpfe niedriger Gattung; ba irren Sie weit: ald Menſch 
bin ich Ihres Gleichen, und habe eben das Necht über mid, 
dad Sie über fih haben; und mwofern Sie noch Einmal das 
Herz haben, mir ferner, wie bisher, ſolche Sachen zuzumuthen, 
fo fage ich Ihnen frei Heraus, daß ich Mittel brauchen werde, 
die Sie in Erftaunen feßen follen !““ 

Columbin ging tieffinnig auf und ab, ſchwieg eine Zeit⸗ 
lang, ſagte aber eudlich mit Thraͤnen: Sie find mehr als 
Pamela! „Nein, fielich ihm in Die Rede: Pamela würde 
eben fo gehandelt haben, wie ich, wenn fie einen Bräutigam 
gehabt Hätte.“ Ach, fuhr er fort: wie unglädlich bin ich! 
bin dennih Schuld daran, daß Sie viel Gewalt aufmein Herz 
haben? Und wo ift der Weife, der der größten aller Leidens 
schaften gewachſen iſt? Der Weife find Sie, antwortete ich: 
ich weiß, Sie Tonnen ſich überwinden, wenn Sie nur wollen; 
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geben Eie mir meine Freiheit, fo werden Sie nach und nach 
ruhig werden. O Columbin! es ift eine unordentliche Lei: 
denfchaft. Wäre ich frei, hätte aber Feine Neigung zu Ih⸗ 
nen, fo koͤnnte vielleicht die Zeit doch nach und nach eine Liebe, 
fo wie Eie fie wänfchen, in meinen Herzen bervorbringen; 
aber jetst ift ed unmdglich, auf immer unmdglidy!“‘ 

Nun faßte er fih wieder: Hören Sie, Nofine! fuhr er 
fort: Eine Freundfchaft muͤſſen Sie mir noch erzeigen; bleis 
ben Sie diefen Winter bier, ohne nah Haufe zu fchreiben; 
ih ſcwoͤre Ihnen, daß ich Sie nicht mehr befchweren werde. 
In ihrer Gefelfhaft will ich diefe Zeit Über mit größtem 
Eifer und Fleiße meine Liebe bekaͤmpfen; durch Ihren liebs 
reihen Umgang geleitet, will ich mich nad) und nad) vom 
Fhnen abgewöhnen. Schlagen Sie mir diefe letzte Freunds 
(haft nicht ab; es ift Menfchenliebe, die Sie mir nicht vers 
fagen dürfen. 

Ob ih wohl voraus fah, daß diefer Weg nicht zu feiner 
Genefung führen würde, fo willigte ich doch in fein Begehren, 
und verfprach ihm, bis zum Frühjahr zu bleiben. Mas hätte 
mir auch eine abfchlägige Antwort geholfen? Jh war nun 
einmal in feiner Gewalt, und er würde mich ohnehin nicht 
baben ziehen laffen. Dieß beruhigte ihn fehr; indeffen glaubte 
ih nicht, daß es ihm mit feiner Genefung ein Ernft war, 
fondern daß er vielmehr fuchte, die Zeit zu verlängern, um 
wo möglidy meine Liebe noch zu gewinnen. Dieß Leben 
fam mir vor, wie eines Eoldaten im Felde; alle Augenblicke 

mußte ich auf meiner Hut feyn, damit ich nicht überfallen 
wuͤrde. 

Oft und vielfaͤltig habe ich die Bemerkung gemacht, daß 
die hohe Tugend, welche die Romanenſchreiber ihren Frauen⸗ 
zimmern zueignen, eben ſo uͤbertrieben ſeyen, als die Schoͤn⸗ 
heit dieſer Heldinnen. Ich geſtehe wenigſtens offenherzig, 
daß mich die Ueberwindung meiner ſelbſt noch manchen blu⸗ 
tigen Kampf gekoſtet habe. Die Einſamkeit, ein ſchoͤner jun= 
ger Herr, und die vielen reizenden Anfälle deffelben machten 
mich oft ſchwach, daß ich auf dem Punkte ftand, zu Tolken, 
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Allein die Borfehung bewährte mich: entweder kam Eos 

Iumbin nicht, wenn mein Herz am fchwächften war; oder 

hörte er auf zu ftärmen, wenn ich faft überwunden wars 

oder ich befam lebhafte Eindräde von etwas Ernfthafterem. 

Kurz! Gott har viele geheime und unbefannte Mittel, die 

Seinigen zu bewahren, wenn man fi nicht muthwillig in 

die Gefahr begibt. Ein Beifpiel muß ich Ihnen doch erzähs 

len: Einsmals fam Columbin und brachte mir einen Res 

man, der an Feinheit und Pracht des Styles und der Kupfer 

feined Gleichen nicht hatte. Er war franzdfifh und mit als 
ler diefer Nation eigenen fchlüpfrigen Zärtlichkeit gefchrieben; 

eben fo waren die Kupfer wolliftig und ſchͤn. Eolumbin 

fing an, mir leßtere zu zeigen und die Feinheit des Stiches 

zu rühmen. Die Neugierde trieb mic) an, darauf zu merken, 

und die Vorftelungen der Gemälde wirkten auf mid. Nun 

fing er auch an, Sachen zu lefen, die zu den Kupfern ges 

hörten, wodurch mein Feuer noch mehr angeflammt warb; 

kurz, ich befand mich in einer Faflung, in welcher ich Eos 

Iumbin den ſchwaͤchſten Widerftand würde gethan haben, 

wenn er mich nicht fir reiner gehalten hätte, als ich damals 

wirklich war. Und wer weiß, was endlich doch daraus ges- 
worden wäre, wenn mich nicht auf einmal ein Allarm im 

Haufe von meiner Gefahr befreit hätte. Columbin lief 

bin, und ich fühlte in dem Augenblide einen Schauer mit’ 
einem tiefen Schmerze verbunden, daß ich mich fo vergeffen 

hatte, und dankte Gott auf den Knieen für feine ‚guävige 

Bewahrung. 

Ein Vierteljahr durch Hatte ich ziemlich Ruhe vor R olums 
bins hitzigen Anfaͤllen. Ich merkte gar wohl, welche Ge: 
walt er fich anthat: er befuchte mich oft in zwei Tagen nicht, 
oft aber waren feine Befuche wieder häufiger. Wenn ich 

freundlich mit ihm redete, fo thaute fein Herz auf und er 
vergoß flille Thränen; war ich aber ftil, fo verdoppelte er 
feine Liebkofungen, fo daß, um derfelben los zu werden, ich 
wieder freundlich feyn mußte. 

Endlich Fam das Ende meiner fchweren Prüfung. An eis 
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nem Abende gegen dad Ende des Aprils entfland auf Eins 
mal eine Unruhe im Schloffe, und. Columbin kam dngfis 
ih auf mein Zimmer. Ach, Rofine! rief er: folgen Sie 
mir, ich muß Sie verfieden; mein Onfel (dad war der Herr 
von Fiuk) ift gekommen, der darf Sie nicht fehen; er ers 
griff wich, um mich mit Gewalt fortzufchaffens ich entriß _ 
mich aber feinen Armen, und fagte: „Nein, mein Herr! ich 
bin Beine Uebelthäterin; ich darf mich vor. einem Jeden fehen 
lagen.“ Um Gottes willen, kommen Sie! rief er wieder, 
und zog mich fort. Ich ſtraͤubte mich aber mit aller Gewalt 
und riß mich los. Ueber diefem Weigern trat Fink in das 
Zimmer, fland, und fah und an. Was gibt's Vetter! war 
fein Willkommen von einer halbjährigen Reife nach Holland, 
Columbin fah erröthend und fchweigend auf die Erbe. 
Und Sie, Mamfell! wer find Sie? was? — Sch fiug an 
zu weinen, und erzählte ihm die ganze Gefchichte. Iſt das 
jo ganz wahr, Herr Vetter? fragte Fink ferner; Colum⸗ 
bin antwortete: ja! „Nun da haben Sie Ihrer Samilie 
einen Schandfled angehängt. Heute gehen Sie Mir aus dem 
Geſichte! Morgen und übermorgen, oder nod) drei Tage gebe. 
id Ihnen Zeit, und dann nah Paris, hören Sie! — 
baben Sie der Jungfer noch was zu fagen? wie?“ Halb 
taumelnd ging er fort, und binnen etlichen Tagen nach, 
Paris. 

Nun, mein Kind! ſagte Fink ſehr ernſtlich zu mir: bat 
Ihnen mein Vetter ihre Ehre geraubt, fo vermache ih Ihnen 
lebenslänglichen Unterhalt. Antworten Sie mir nach) der 
Wahrheit! Nun wader! — und wenn fie fchwanger find, fo 
befommen Sie noch mehr, damit auch Ihr Kind verforgt 
werde — gehen Gie aber, und laffen Sie ih in Ihrem Les 
ben nicht mehr hier fehen! wie meynen Gie! 

Diefe Rede war edel, groß, erhaben, aber fie brachte mich 
fo auf, daß ich vor Zorn glühere. „Gnaͤdiger Herr! fing 
id) an: bis dahin habe ich von Ew. Gnaden Guͤtern weis 
ter nichts befommen, als was zum Leben gehört, und aud) 
das noch gegen meinen Willen. Wollen diefelben aber frei⸗ 
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gebig ſeyn, fo fenen Sie es gegen den, der ed bebarf; id 
finde bei meiner Herrfchaft Alles, was ich brauche, und wenn 
45 da fehlte, bei meinen ehrlichen Eltern. Und nun erlauben 
Sie mir, daß ih nad) Haus fchreibe, damit man mich abs 
hole. Was aber dad Rauben der Ehre und gar die Schwans 
gerichaft betrifft — gnädiger Herr! das durchdringt mir bie 
Seele. Che es dahin gekommen wäre, hätte der Herr von 
Columbin bluten müffen (bei diefen Worten zog ich ein fchars 
fes großes Federmeſſer heraus) ; erflochen hätte ich ihn nicht, 
wohl aber fchwer verwundet. 


Fink fah mich während diefer Rede flarr an. Nu! nu! 
antwortete er: fo weit hätte ed Gott nicht kommen laflen, 
ed gibt noch immer gelindere Mittel. Meynen Sie nicht? 
Nün ging er fort, ich aber dankte Bott von Herzen über die 
Ankunft diefes Herrn; denn ich fah gleich, daß er ein großer 
edler Mann war. Nac) einer kurzen Zeit Fam er wieder, 
ſah ganz heiter und freundlich aus, fo daß ich wohl merken 
Tonnte, meine Antwort müffe ihm gefallen und ihn berubiget 
haben. Bon der Zeit an mußte ich mit ihm effen und in 
feiner Geſellſchaft leben; er erlaubte mir, nad Haufe zu 
ſchreiben, nnd durch alle feine Unterredungen mit mir fuchte 
er immer nad) feiner Art mir feine Hochadhtung zu erkennen 
zu geben und mich in allerhand Sachen zu belehren, fo daß 
ich feit der kurzen Zeit, die ich bei ihm zugebracht, in einer 
wahren Schule gewefen bin; befonderd machte er mir bie 
vortrefflichften Anmerkungen über meine Lebenögefchichte, die 
ih ihm in Verbindung mit Florentins Geſchichte ganz 
umftändlick erzählte, und zog Lehren daraus, bie ich in Zus 
kunft zu beobachten habe und nie vergeffen werde. 

Mit allerlei Gefprächen brachten unfere drei Neifende die 
Zeit vergnuͤgt zu, und langten den dritten Tag gluͤcklich zu 
Beulenburg an. Allenthalben war Freude Über Rofis 
nens Ankunft. 

NMun machte auch Rofine das Päckchen auf, welches ihr 
der Here von Fink mitgegeben hatte: fie fand eine koſtbare 
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huur Perlen, eine Bankuote —— allen uud 
zeudes Briefehen: ol 
nBortrefflicye Rofine! nehmen Sle ve ©. 
mE zum ewigen Angedenfen Ihrer Leiden af“ dein Schloſſe 
iufpeifels, im Namen meiner Baniilte von mir" An, 
velcher Sie Durch meinen Vetter hochlich Heleibiger wors 
tfind, Die Perlen follen Ihnen eid Zeichen Ihres Sieges 
tr das Lafter feyn, die Banknote mag Ihuen forthin Die 
quemlichkeit und das Vergnügen verdoppeln, die Sie hier 
nz uuverſchuldet haben entbehren muͤſſen; fie ift in Amfterz, 
m zahlbar, Uud dieß Papier ijt ein Wechfel auf meinen 
ter ausgeftellt, vermdge welcher Ihnen ein Jeder gleich 
ch Sicht auf Rechnung meines Vetters, die Ehrfurcht bes 
ven wird, die man einer Perfon von fo erhabener Tugend 
uldig ift. 








- Peter von Fink.“ 


Beulenburg, dem fie den Brief zeigte, lächelte darüber 
dſagte: Ein herrlicher Wechfelbrief! der ihr mehr Ehre 
cht, als Columbin's Adel: den Herrn von Fink kenne 
durch das Gerücht als einen außerordentlihen Mann von 
arakter, außerordentlich in feiner Tugend und Religion, 
d außerordentlich reich. Er war Kapitain zur See in hol⸗ 
wdifchen Dienften, nahm aber bald feinen Abfchied und z0g 
4 Amerila, wo er eine fehr ſchoͤne Kolonie angelegt hat; 
fe übertrug er feinem Bruder, behielt aber feinen Antheil 
tan. Der Herr von Columbin wurde in Holland mit 
n befannt und heirathete feine Schwefter, Fink zog mit 
a in dad Elfaß auf feine Güter. Nun glaube ih, daß 
dad Gut Raufhenfels an ſich gefauft habe; denn es 
t, fo viel ih weiß, der Eolumbin’fchen Familie nie 
zehdrt. 
Rofine mußte nun auch ihrer Herrſchaft Alles erzählen, 
6 ihr während der Zeit ihrer Abweſenheit wiederfahren 
rt. Beulenburg und feine Gemahlin fhägten fie jegt 
H Höher als vorhin, weil fie nun ihren edlen, feften und 
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tugenbhaften Eharakter noch beſſer Tamıten. Ihren Eltern 
wurde durch einen Boten ihre Ankunft bekannt gemacht; fie 
Tamen uehft Lorenzen und Marthen, befuchten fie, und 
die Freude war unbefchreiblih. Das Beheimniß von RM os 
‚ fineus Entführung aber blieb uoch immer unentwickelt; der 
Lieutenant Hallenborn war zwar im größten Verdachte, 
allein N und mis Zuyverſicht ließ ſich doch nicht das 
von reden, — 





Die Gefchichte 


Florentins von Fahlendorn, 





Bweiter Theil. 





Die Gefhihte 
Slorentins von Sahlendorn, 


Nachdem nun alles wieder in Ordnung und Muhe war 
and Nofime ihre vorige Stelle bei dem Fraͤulein von Beus 
Venburg verfah, Fam im Anfange des Brachmonats ein 
Yad Briefe aus Holland, oder vielmehr aus Surinam 
von Hlorentin an, welcher feine Geſchichte bis an den Zeits 
puntt enthielt, da er abgegangen war, 

Dit der größten Gemürhöhewegung erbrach Mofine ihren 
Brief von Slorentin, welcher vol der zaͤrtlichſten And: 
dride, Werficherungen ewiger Liebe und Aufmunteruug zur 
Geduld und zum Autharren war. Er hatte fid mit Fleiß 
gehuͤtet, Klagen Über weite Entfernung, oder Zweifel wegen ' 
des Wiederſehens mit einfließen’ zu laſſen; ſondern feine 
Ausdruͤcke waren voller Zuverfiht, daß er dereinft auf immer 
mit ihr vereinigt fein Leben zubringen würde. Auch in allen 
Briefen," die er an feine Herrſchaft, an Rofine und an 
Heilmann gefchrieben hatte, zeigte er eine große und flande 
hafte Seele. Der Brief an Karl und an Rheinwald 
wurde nah Göttingengefchidt. Seine Geſchichte war bes 
ſonders abgefaßt und lag unverfiegelt im Pakete, fo daß fie 
ein Jeder für ſich leſen konnte. Ich will fie Hier meinen 
keſern von Wort zu Wort mittheilen, fo wie fie ihm aus der 
Geber gefloſſen iſt. 


Florentins von Fahlendoru Reiſegeſchichte. 
Nachdem meine Väter vor dem Pampus weggereiſet 
waren, lidteten wir unfere Anker und fuhren dutch den Texvi 
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hinaus ind große Meer. . Die erften Tage unferer Reife 
brachte ich mebrentheils auf dem Verdecke zu, weil es ſchoͤn 
Wetter war. Der Geiftlihe aus dem Würtembergifchen, 
Her Schmid, war immer in meiner Gefellihaft; unfere 
Herzen waren wie zerſchmolzen: oft faßen wir fchweigend 
beifammen, und wenn wir und anfaben, Dann waren unfere 
Augen feucht. Ueber mir ſah ich den blauen Dimmel klar 
und heil wie ein Laſur; er fchien mir wie eine unermeßliche 
Halbkugel auf der großen Wafferfläche zu ruhen, auf weldyer 
ich dahin ſchwamm. Dort ftrahlte die Sonne auf uns herab. 
D! dachte ich; du Holdfelige Menfchenfreundin begleiteft uns 
wit deinem allgegenwärtigen Lichte und mit deiner. Alles bele⸗ 
beuden Wärme! — Der dich gemacht hat, ift noch mehr 
allgegenwärtig wie bu! Du leuchteft jet eben ſowohl meinen 
liebfien Freunden dort, wa fie in ihren Kammern fiten und 
mit Schwermuth auf dein Licht bliden, dad du durch die 
Senfter auf den Boden hineinwirfeft, ald mir; vielleicht pflds 
gen jegt meine Bäter an ben fchiefen Bergfeiten nah am gruͤ⸗ 
nen Gebuͤſche, der neben den blumenreichen Wiefen und wei: 
nen um mich; indeflen pflüge ich mit meinen Gefährten den 
Ocean und fe Thränen! — Dann fchaute ich über die Wafs 
ferfläche hin, und ganz unbekanute Empfindungen burchdrans 
gen mein Innerſtes. Ein unabfehlider, graulich = grüner 
Spiegel voller Bewegung, und Beine Wellen bededten ihn 
ganz und zogen unter dem gelinden Wehen des Dftwindes 
von den deutfchen Küften nach den englifchen bin; fie pläts 
iherten an das Schiff und erfegten und mit ihrem dumpfen 
Gefchwäge das frohe Zwitfchern des Waldes. sch kehrte 
mich zu meinem Freunde Schmid und fagte mit Thraͤnen in 
in den Augen: Frennd! wo Bewegung ift, da ift Gott! — 
und wo Gott ift, da ift Seligkeit! — Was kann die Sonne 
‚ dafür, daß der Blinde fie nicht fiehet ? und Gott, wenn ber 
Menfch feine Seligkeit nicht empfindet? Schmid umarmte 
mich und fchwieg. 
Ich bemerkte eine fonderbare Veränderung in meinem Ges 
müthe; immer hatte ich die Menfchen lieb, aber jegt fühlte 
eſxwas Unbefchreiblices! Meine Liebe gegen alle, die 
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auf dem Schiffe waren, kam mir unbegrängt bor, bem gerings 
ften und wildeften Matrofen hätte ich umarmen und kuͤſſen 
mögen; auch konnte ich mich nicht enthalten, gegen Jeden 
außerordentlich freundlich zu feyn. Ich ſah uns Alle als eine 
ganz einfame Geſellſchaft an, die eine abgefonderte, kleine 
Welt allein bewohnten. Wenn ich nun oft das wilde Gezaͤnk, 
den Groll und das rohe Leben des Schiffövolfes beobachtete, 
fo berrübte icdy mich au8 der Maßen: Gott! dachte ich, twie 
it da6 mbdglih ? — und alle zufammen verbindet jetzt Ein 

Zweck, Eine Gefahr, Einerlei Gefchäfte, und Ein geſellſchaft⸗ 
lihes Baud zu Einem Körper; follten wir uns nicht alle mit 
einer vollfommenen Liebe lieben? — Diefe Empfindungen 
entdeckte ich meinem Freunde Schmid. Er lächelte und ants 
wortete mir: Gerade fo ift ed mir auch: Ich Tchwieg eine 
Meile, meine Gedanken ſchwangen fih nun höher und ich 
fagte ferner: Sreilich, mein Freund! Fommt es uns wunder: 
li vor, daß diefe Feine Welt dad Band der Menfchheit nicht 
fühle; aber ift fie denn nicht ein Theil der Großen? — Hat 
nicht ein Tropfen Waffer die namlichen wefentlichen Eigens 
fheften, die der Dcean hat? — Unfere Erdfugel ift eben fo 
ein Schiff: wir ſchwimmen auf derfelben Jahr aus und ein 
im großen ätherifchen Meere der Schöpfung’ herum, und, 
Sreund! wie geht es nicht auf diefem großen Schiffe zu? — 
Jetzt wollen wir beide einmal in Gedanken reifen! Gefekt, 
wir befämen Stügel; fanft fhwüngen wir uns Hand an Hand 
durch jene Lüfte hin, fchuell wie ein Gedanke eilten wir fort, 
endlich drehten wir uns einmal um, breiteten unfere Schwa⸗ 
nenflägel weit in den Aether hinein und fchauten nach unferer 
Erde hin, ſaͤhen ſie braͤunlich und ſchoͤn wie den Knaben 
David im Sonnenlichte ruhen, blickten und bruͤderlich an, 
Bruder! was würden wir dann empfinden? — Schmid 
(dauderte zufammen, umarmte mid und weinte. Warme 
Liebe, fuhr ich fort: würde unfere Seelen durchdringen; Einer 
wirde zum Andern fagen: Dort iſt Mutter Erde! wo wir 
fo viel gelitten, wo wir fo viel gefelliged Vergnügen genof: 
fen haben. Dort wallen noch unfere hinterlaffenen Freunde, 
weinen und fden. Dort figt noch immer der Weile einlam, 
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und gruͤbelt, was.hinter dem Vorhange ber Ewigkeit geſche⸗ 
ben mag! Dort, fchau! auf dem Fleinen Kuͤgelchen, kaum 
einer Fauſt groß, wo dad vernünftige Ungeziefer, der Menſch, 
im Staube wählt, blos einen Tag durchlebt, und doch fo 
groß thut, gibt ed Welche, die dem Allmächtigen trößen und 
fi) Hoch über Undere erheben! Andere fegen ſich auf göls 
bene Stühle und laffen fih anbeten, Undere ſammeln fich ein 
Häufchen Koth, feten fi) darauf und brüften fi. Barme 
herziger Sort! was iſt der Menſch, daß du fein gedenteft, 
und ein Menfchenfind, daß du dich feiner annimmt? . 

Schmid und ich wir wurden beide fo warm und fo weich, 
daß wir weinten. Dann fchnurrte ein Matroſe vos und ber 
und pfiff. 

Wie aber, Freund! verfehte Schmid, wenn wir num gott⸗ 
108 gelebe hätten? dann würde und zu Muthe ſeyn, wie 
einem wolläftige: Mutterſoͤhnchen, das aus aller feiner Herr⸗ 
lichkeit auf ein ſolches Schiff verbannt und nach Oftindien 
gefchicdt wird. Das Heimweh, welches einen folden Mens 
fchen quält, muß ein Vorgeſchmack der Hölle ſeyn; mir deucht 
auch, daß ein großer Theil der Hoͤllenqualen in einem unaus⸗ 
fprechlichen Heimweh ohne Hoffnung beftche. 

Mir kommt ed auch fo vor, verfeste ich: Laßt uns bie 
Sache einmal recht lebhaft vorftellen. Geſetzt, wir hätten 
vou Fugend auf ohne Nachdenken fortgelebt; alles finnliche 
Vergnügen, dad und vorgefommen wäre, hätten wir genofs 
fen, ohne und um Gott, oder um die Beflerung unferer ſelbſt 
zu befümmern; wir hätten unzuͤchtig und wolldftig gelebt, 
mit unfern Freunden fchmaufende Gefellfhaften gehalten, 
dort unfere Zeit verlacht, verfpielt, vertändelt; wir wären 
von einer Luftbarkeit, von einem finnlichen Vergnügen zum 
andern übergegangen, jeder Zwifchenraum wäre und lang⸗ 
weilig gewefen ; in unferm Berufe hätten wir nur die Abſicht 
gehabt, und felbft zu verforgen, einen Vorrath für uns zu 
ſammeln; das gemeine Belle, die Vervollommuung unferes 
Verſtandes, unferer Seelenkräfte und unfers Nebenmenfchen 
hätte und nie angelegen; blos auf Ehre, Anfehen und Reichs 

sum wären unfere Bemühungen gerichtet geweien u. (. w. 


I mil Jet cn) cuem Vbſewichte wicht reden, Dev vorfad- . 
; Up dee‘ Sqhaden wirkt; ſonbern von einem Alltandmefchen, 
der gerade dem Triebe feiner eigemen Natur folgek: gefekt, 
6 iäre ein ſolcher, num warde ich Eranf, Laim bächte ich 
au das Sterben. Mein! fchleunig wurde ich zum Mrzte (hie - 
den. Et Sommit, trbſtet mich mit baldigen Aufkommen, 
werfihtelbt mir Megweien ; ich werde Erhifer, immer Eränker; 
iq fürchte den Tod, noch erbfter mich der Arzt, aber ich 
ginbe ihrem nicht: mehr; ich befinne mich, ftelle mir mein - - 
gaszeb Leben vor; finde ein Narurleben ohne Glauben und 
ae Siehe, Der’ Beiftliche konnnt, ermahnt mich zur ehe; 
‘iQ berene wirklich mein geführtes Leben, verfpreche Weller : 
ng, glaube und Hoffe wun, ſelig zu werben, ohne je meine . 
Serle zum Genäffe des geiftigen Exhbuen und —E 
net zu haben, — mir wird ſchwindlich, — wie ohmm— 
fig, — die Sinnen verſchwinden, ich bin mir ſelbſt nicht 
mehr bewußt, bin tobt! — 

Ic erwache, fühle mich leicht, ich ſchwebe hin; ein unwl⸗ 
derſtehlicher Zug ziehet mich aufwaͤrts, ich bin zu leicht fär 
den ſchweren Dunſikreis, bald ſchwing ich mich im Atherifche 
Gegenden, meine Augen fehen nun in die Geifterwelt; ich 
befinne mich, mir fällt mein vorige Leben ein, ich erinnere 
mic) an meine hinterlaffenen Freunde; finde nun, daß meine 
irdiſche Lebensrolle gefpielt ift; nun wuͤnſche ih, felig su 
werben, ich wünfche mir, gläclich zu ſeyn, ich bin es aber 
nicht anders, Tann es nicht anders feyn, ald durch den Ges 
muß folder Vergnägen, an die meine Seele von jeher gewöhnt 
iſt; ich wuͤnſche mir meine wolläftigen Mädchen, meine Epießs 
gefelen mit ihren Gelagen; ftelle mir meine verfloffenen Zeis 
ten vor, und nun finde ich mich alles deffen beraubt, alle geis 
figen, hohen und unermeßlichen Vergnügen der Welt, worin 
ich nun bin, genieße ih nicht: ich habe eben fo wenig ein 
Organ dafür, als der Drang » Dutang für ein muſikaliſches 
Eonzert, nun fuͤhl ich mit marterndem Kummer, daß ich mich 
durch die ehemaligen Mittel der Religion hätte muͤſſen erzies 
ben laffen, damit fich diefe Organe hätten entwideln kdunen; 
diefe Minel fehlen mir ann, ich bin alfo für dieſt urue 
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Welt ein unvernünftiges Thier, nun Irre ich In dunkeln &es 
genden herum, die für mich dd und leer find, wie die lapp⸗ 
ländifchen Felſengebirge für den ſchwelgenden Staliener. — — 
Sekt fügle ich das graufamfte Heimweh nady dein ehema⸗ 
ligen Leben, um fo viel graufamer, je furchtbarer die Gegend 
iſt, in welche ich verbannt bin, oder je gewiſſer es iſt, daß 
num feine Rücdkehr mehr zu hoffen ſtehet! Nun ift mir zu 
Muthe, ald wenn in einer Herbfinacht das erſte Mondspiers 
tel fih zum Untergange neigte uud ein matter Schimmer bde 
Mifteneien überdämmerte, ich alsdann die Felder und Hals 
den unruhig überfhwebte und mich nach dem genoffenen Ver⸗ 
gnuͤgen bes verfloffenen Tages zuruͤckſehnte. Ich ſchwebe hin, 
entdecke nun hie und da einfame Geifter meines Gleichen, bort 
glaube ih, mein Mädchen in allen ihren Meizen zu fehen, 
mir ſchwindelt vor Vergnügen; ich eile hin und fehe im der 
Nähe ein Geficht voller Eiterbeulen, eine hoͤlliſche Furie, weg 
wende ich mich, will meine Stimme erheben und weinen, 
habe aber weder Stimme noch Thraͤnen, fehne mich zuwei⸗ 
len wie im Traume, kann aber nicht, mein Mädchen kehrt 
fi) auch weg; doc) wollen wir der Liebe pflegen, wie ehe⸗ 
mals, finden aber beide Feine Reize, fondern Graus, Faͤnl⸗ 
niß, Todtengeſtank und, Teufelölarven; wir fahren von 
einander und verfluchen und — hin: fchwebe ich dann durch 
ein enged Felfenthal, dort fern in der dden Nacht glaube ich 
Tanz und Ball, und Gaſtmahl und Freunde zu ſehen; nun 
ſchwebe ich hin und fühle Wonne; ich mifche mich in ihren 
Tanz, taumle herum, und nachdem ich recht zufehe, finde ich 
Surien und Teufel um mich, die mich angrinfen ; ich fehe 
dort den goldenen, glänzenden Becher, der lieblichfte Wein 
fcheint mir entgegen zu duften; ich eile, meine lechzende 
Zunge zu kühlen; aber fiehe! gräulicher Eiter fauler Wun⸗ 
den mit fchwärzlichen Blutſtreifen und fcheußlichen Geruche 
ſtinket mic) an. Sch ftärme weg, will in ale Winde heulen 
und babe Feine Stimme, will weinen und habe Feine Thräs 
nen. So, Freund! fo ftelle ich mir die Hölle vor. — 
Schmid faß wie ein fleinern Bild und fah mit offenen 
Yugen und Munde vor ſich hin; das iſt ja erfchredlich, was 
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Sie da ſchildern! ich Habe freilich andere Vorflellungen von 
der Hölle. Doch find Ihre Gedanken wahrfcheinlich ıc. 

. ®ir Hatten uns beide fo weit von der ordentlichen Deus 
ſchenſphaͤre weg phantafirt, daß, als wir wieder zu uns felbft 
famen, wir uns kaum befinnen konnten, wo wir waren. 
Indeſſen fühlte ich meinerfeits ein ſuͤßes Vergnügen, ald ich 
fand, daß ich noch-aufder Wurtererde, noch in diefem Leben 
und noch im der Zeit lebte, wo ich jenes gräuliche Schickſal 
uoch vermeiden konnte, daß mir die Entfernung von meinen 
liebften Freunden, und meine Reife nach Amerika wie 
nichts vorkam. 

Wir wurden indeſſen des Muͤßiggehens muͤde; ich geſellte 
mich zum Steuermanne und ging ihm an die Hand: Freund 
Schmid aber begab ſich an das Studiren: denn er hatte 
eine kleine, aber auserleſene Bibliothek bei ſich. Auch ich ver⸗ 
trieb mir oft damit meine Zeit, weil er mir ſeine Buͤcher gern 
mittheilte. Ueber meinen zukuͤnftigen Zuſtand in Amerika 
aber konnte ich ganz und gar keine Ueberlegung machen; und 
wenn ich daruͤber nachdenken wollte, ſo fiel mir immer ein, 
die Vorſehung werde alles zum Beſten leiten. 

Auf dieſer ganzen Reiſe hatten wir keinen Sturm, aber 
zuweilen Windſtille, und nach einer Fahrt von eilf Wochen 
kamen wir zu Surinam an. So angenehm auch unfere 
Seereiſe gewefen, fo fehr freuten wir uns dod) bei dem Au⸗ 
blicke des Ufers. Ich wenigftens fühlte, daß ich nicht zu 
den Waſſergeſchoͤpfen gehörte, und mir war fo wohl, ale 
wenn ich von einer langen Reife nah Haufe gefommen wäre. 

Mein Ediffölapitän, der die ganze Zeit Über wenig mit 
mir geredet hatte, ſagte nun zu mir: Set, mein Herr! ift 
es nöthig, daß ich für Sie forge; halten Sie fi) fo lange 
auf dem Schiffe auf, bis ich Ordre bringe. Dieß währte 
zwei Tage, die mir fehr lang wurden, befonders weil man 
mich warnte, mich nicht zu weit von dem Schiffe zu entfer= 
nen. Der Herr Magijter Schmid ging indeffen zu feiner 
Veſtimmung ale Prediger bei einer zablreichen Kolonie ab, 
und ich verſprach, ihn zuweilen zu bejuchen, wenn es anderd 
meine Umftände erlauben wuͤrden. 

Stining’d Yammtl. Echriften. IX. Band. 9 


“ . En, 


’ | 
= 


180 


:  Yın Abend des zweiten Tages nad) unferer Ankunft 
mein Schiffskapitaͤn und brachte mir Nachricht, daß er 
eine Gelegenheit ausgemacht, die nach feiner Meynung 
beite für mich feyn würde. Ich dankte ihm fir feine Be 
hung and fragte ihn um die Befchaffenheit meiner Ver 

"gung. Nachdem er einige Befehle an das Schiffsvolk 

getheilt hatte, drehte er fich um und antwortete mir: 

Freund bier in Surinam, für den ich Sie beftimmt 'Gı 

iſt gefterben; nun babe ich aber einen Mann gefunden, 

"den: Sie, wie ich glaube, beſſer fiehen-werden; er ift 
Deuticher von Geburt, hat aber aus befondern Urſachen 
Baterlaud verlaffen und ift mit feinem großen Vermögen 
her gezogen; wohnet bei zwanzig Meilen tief im Lande, 
dafelbft eine große Pflanzung von Zuderrohr und Kı 
-angelegt; viele Wilde und Neger in feinem Dienſte, di: 
als feine Kinder behandelt, denn er ift ein recht from 
und braver Mann. Ich habe mit ihm gefprocdhen, bi 
eben hier ift, und er hat fich fehr gefreut, als ich ihm etı 
von Fhren Umftänden erzähle. Er fagte zu mir: fül 
Sie den Juͤngling zu mir, er foll mir helfen, Menfchen gl 
lich machen und mein Freund feyn. Hierauf wollte idy 
auch wiffen, was er Ihnen dann jaͤhrlich zu geben gedaͤch 
denn Eie muͤſſen hier Ihr Gluͤck machen, damit Sie dere 
in Fhrem Vaterlande ruhig und vergnügt leben khnnen. 
lächelte aber. und fagte: Er fol völlig mit mir zufrieden fü 
laffen Sie ihn nur fommen. Mich dänft, Gie Fonnen 1 
wagen. — Ga, Herr Kapitän! fagte ich: dad wage 
gewiß, die Sprache des Mannes ift mir Bürge für fı 
Erkenntlichkeit; laffen Sie mid nur zu ihm führen. H 
auf rechnete idy mit dem Stapitäne ab, er fchenfte mir 
den vierten Theil der Koften und gab mir einen Matrı 
nit, der mich zu dem Herrn Pilger, meinem Prinzip: 
führen mußte. — Ich nahm alfo Abfchied von dem Sch 
und ging. Jeden Schritt war ed mir, ald wenn ich 
oie Knie ſinken und Gott für feine wunderbare Führung d 
en mößte, empfahl mich dem himnliſchen Vater auf | 

nee in meiner bevorftchenden Rebeneicene und bat ihu iubr 
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Rig, eben fo gnädig für meine Rofine zu forgen, auch 
dann, wenn es Ihm belieben möchte, fie durch fchwere Pruͤ⸗ 
fangen zu führen. — Bei allem dem wandelte mic) jet 
doch ein fchwered Heimweh an: Beulenburg und meine 
Rofine, nebft allen dortigen Freunden und feligverlebten 
. Etunden, fellten fi mir fo lebhaft vor, daß mir der Ver⸗ 
luſt berfelben nnd die weite Eutfernung von ihuen wie ein 
ſcharfes zweifchneidiges Schwert durch die Seele drang; ja 
ich kounte mich nicht "enthalten, tief zu feufzen, zu ſchluchzen 
und zn weinen. Der Matroſe fragte mich, warum ich weine, 
da ich doch fo glücklich wäre? ich follte ihn weinen laſſen, 
er babe einen Engel von Weibe zu Haufe mit zıwei Kindern 
gelaffen, und nie dürfe er wieder zu ihnen kommen; dieß ſey 
erft Höllenqual ! Uber es fchien, als wenn dem Matrofen 
die Thränenquellen vertrocd'ner feyen: er machte Miene, zn 
meinen, weinte aber nicht: und die kam mir fo bedauernds 
würdig vor, daß ich meiner eigenen Umftände vergaß und 
ihn um die Urfache feines harten Schickſals fragte. Er aut⸗ 
wortete: Ich liebte von Jugend auf ein fehr angenehmes 
und ſchoͤnes -Mädchen ; fie war die einzige Tochter eines 
Bauers, der ein Bleines aber ſchoͤnes Guͤtchen in der freien 
Herrſchaft Weftphalen beſaß. Alswir erwachfen waren, 
heirathete ich fie, und nun lebten wir einige Jahre fehr vers 
guügt fort, wahrend welcher Zeit meine beiden Schwieger: 
eltern farben. Wir ernahrten und ferner ehrlich und es 
fehlte uns nichts; nur war unfer Herr, der Edelmann, fo 
fehr in die Jagd verliebt, daß wir nichts vor dem Milde 
erhalten konnten. Wenn ich mich ded Tages milde gearbei: 
ter hatte, fo mußte ich des Nachts bei den Früchten wachen. 
Dieß war mir fo verdrießlich, daß ich mir oft vornahm, das 
erite befte Stu, das ich auf meinen Nedern finden wilrde, 
vor den Kopf zu ſchießen. Einsmals, als ich des Abends 
nach einem Acer ging, der fehr ſchoͤnen Hafer hatte, fah 
ich in der Dämmerung einen Hirſch ruhig darinnen weiden; 
ſchnell Eehrte ich um, ging nach Haufe und langte meine 
Flinte, die mit einer Kugel geladen war. Als ich wieder 
kam, Hopfre mir dad Herz, und ich hatte den Mur nicht, 
| 9 * 
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den Hirſch zu fchießen, doch wollte ich ihn fchredien , damit 
er fo bald nicht wiederfommen möchte; ich ſchlug an, hielt 
aber über deu Hirſch hin gegen ein Gebüfche, das daran ftieß, 
druͤckte los, und, hilf ewiger Gott, weld ein Ungläd! ich 
hörte augenblidlid auf den Schuß ein Jammern und Aech⸗ 
‚zen, das aber bald wieder aufhörte. Mir ward es fchwarz 
vor den Augen, ich konnte mich eine Weile vor Schreden 
nicht befinnen, ging doch endlich zitterud und zagend hin und 
fand — fand den Zäger, einen fünfzigiährigen Mann, recht 
durch die Bruft gefhoffen und todt zu meinen Süßen. Kaum 
batte ich dieß gefehen, hörte ich einen Menfchen kommen, 
der rief: He! habt ihr getroffen? — Nun lief ich wie ein 
Kain fort, und habe meine liebe Frau und Kinder feit ber 
Zeit nicht mehr gefehen, bin nun vier Jahre hier in Guris 
nam und diene zu Schiffe, aber na Holland komme ich 
nicht, aus Furcht, man möchte mich auskundfchaften. 

Nun zog Rochbed (fo hieß der Matrofe) feine Miene 
wieder zum Weinen, aber feine Augen wollten nicht naß wer: 
deu. Der Menfch dauerte mich fo, daß ich für ihn weinen 
mußte. Wein Freund! fagte ich zu ihm: wenn Ihr fo unſchul⸗ 
dig feyd, wie Ihr mir da fagt, fo wird Gott Euer Elend zu 
feiner Zeit in Sreudesverlehren,, und Ihr werdet Eure Frau 
und Kinder wieder ſehen. Sa, antwortete er: unfchuldig 
bin ich, fo wahr Gott lebet ! und was dabei merkwuͤrdig iſt, 
fo hatte chen diefer Jaͤger meinen Vater wegen. eines Wild⸗ 
braͤts auch erſchoſſen, oßne daß je ein Hahn darnad) gekraͤht 
hatte; ich babe ihm alfo leider! wider meinen Willen und 
ohne mein Willen dafür firafen müffen. 

Ich troͤſtete den Matrofen, fo gut ich konnte, und brannte 
für Verlangen, diefem Menfchen helfen zu Edunen. Rot h⸗ 
bed! fagte ich zu ibm: komme morgen früh zu mir, ich 
will fehen, ob ich etwas für Euch thun kann. Unter ſolchen 
Geſpraͤchen famen wir an dad Haus, in welchem Herr Pils 
ger ſich aufhielt, ich gab dem Matrofen ein Trinkgeld und 
ließ ihn gehen. ' 

Herr Pilger if ein vierzigjähriger Mann, ſchoͤn und erufts 
Saft von Anſehen; daher gewann ih ihn lich, als ich ihn 
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Er bewillkommte mid, wie man einen Freund bewills 
ımet amd ließ mich bei fich fiten. Das Erfte, was er 

ı mir begehrte, war meine Geſchichte; ich erzählte ihm 

es nach der Wahrheit. Er verwunderte ſich und dankte 

er für feine preismwärdige Vorfehung. Dieß shat ich gleich: 
U8, befouders fir diefe neue Probe, da Er mic) unter fo 
ielen Tanfenden in Amerika zu einem Manne geführet, 
wei dem ich glüdlich feyn würde. Nun erzählte ich Herrn 
Hilger auch Rothbecks Geſchichte und fragte ihn: ob 
man ihm feine Umflände nicht erleichtern köͤnne? Es wird 
ir recht angenehm ſeyn, antwortete Pilger: wenn er brav 
ik, kann ich ihn braudden. Das Schiff geht nicht eher, bis 
im Srühjahre ad. Wir wollen daun ſchreiben, damit feine 
Frau und Kinder auch zu ihm kommen, ihm aber nichts 
davon fagen : denn wenn fie allenfalld todt wären, oder fonft 
nicht kämen, fo würde ded guten Mannes Ungluͤck vollends 
unerträglich feyn. Des Morgens früh fan Rochbed; 
und, damit ich ed kurz mache, Pilger half ihn, daß er los 
fam; er ging mit taufend Freuden mit und und wir veidten 
nach uuferer Kolonie ab. 

Mit Worten kann ich dad Erftaunen nicht ausdruͤcken, 
welches mich überfiel, ald ich Über einer Auhohe hin in Herrn 
Pilgers Elyfium den erften Blic that; und bier ift der 
rt, wo ich dieß herrliche Werk der Natur, der Kunit, des 
menſchlichen Fleißes und der gefunden Wirshfchaft am füglichs 
ften befchreiben kaun. 

Morgenwärts von Eurinam fließt ein ziemlich flarker 
Strom, Maroni genannt, von Süden gegen Norden. Au 
ber Morgenfeite der Kolonie Pilgersheim ift das Ufer 
fteil, felfige; Diefe Feljen nehmen immer zu, werden immer 
höher und wilder, fo daß fie in einer Entfernung von etlichen 
Meilen fait an die Wolken ragen. Diefe Gebirge find unbes 
wohnt, außer wenn fich eine überwundene Parthie Saraiben 
bineinfläcdhtet, um vor ihren Feinden ficher zu fern. Diefe 
Gebirge geben von Pilgersheim aus eine Ansficht, die 
Alles au ſich hat, was das Schauderhaft-Schoͤne in der Natv 
nur haben fann. Die Abwechälungen find hier unzahlbo 
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bald verweilt ſich das Auge auf einem grünen ebenen Plate 
oder Thaͤlchen, fiehet in dem SHintergrunde einen Dunkeln 
Hain, feitöwärts reizende Hügel, in dem Augenblicke wuͤnſcht 
man fi) in das Heine Paradies, man träumt fich mir einem 
Freunde hinein, denkt an das ruhige, einfame, von allen Leis 
den entfernte Leben, das man dort führen, und wie vertraulid) 
man mit dem Vater der Natur da umgeben könnte. Unver⸗ 
merkt fällt der Blick neben aus: eine himmelhohe teile Felſen⸗ 
wand, reine wie Heine Berge, die oben überhangen, druns . 
terhin ein Abgrund, fchwarz wie die Nacht; dann ein bruͤllen⸗ 
der Strom, wie er aus dem Abgrunde hervorſtuͤrmt, in einem 
weiten Keffel umberfchäumt, und nun über fchroffe Felſen her⸗ 
unter vafet, fich binter andere Berge verbirgt und die Eins 
biſldungskraft errathen läßt, was da für fürdhterliche Scenen 
ſeyn müffen? Daun hebt man das Auge in die Höhe, ſieht 
die Selfenfpigen, wie fie rauh und zadigt da ſtehen und 
ſeit Jahrtauſenden den Umfturz drohen; man bemerkt deu 
jähen meilenlangen Abfturz, wähnt obenauf zu ftehen, zittert, 
ſchwindelt und fegt fi) aus Ungft nieder. Diefer fürchterlich 
ſchoͤne Aublick Fam wir wie eine Vorftelung von Shakeſpearb 
Trauerfpielen vor, und hatte faft die nämliche Wirkung auf 
mich. | | 

An der Abendfeite des Fluſſes erhebt ſich ganz unmerklich 
eine außerordentlich fruchtbare Fläche, die hie und da mit 
Heinen fanften Vertiefungen durchfchnitten ift, in welchen 
filderhelle Bäche nach dem Strome hinfließen. Nach und nady 
wird die Fläche zu einem mäßigen waldigten Bergrüden, der 
in einer Entfernung von einer halben Meile vom Strome erft 
anfängt waldigt zu werden. Und diefe Fläche hat Herr Pilger 
fih zu feiner Pflanzſtadt erwaͤhlet, und in einem Zeitraume 
von fünfzehn Jahren fo weit gebracht, ald ed nur moͤglich 
war, 

Etwa eine Viertelftunde vom Strome ab, an einem fchönen 
Bache, aufeiner unvergleichlichen Ebene liegt Pilgersheim. 
Am dftlichen Ende ftehet Herrn Pilgers Wohnung; die ges 
rabe, breite Hauptftraße führer darauf zu, und endiget fid) 
an dem Haupteingange des Gebäudes. Diele iR gar wicht 
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prächtig, nicht maſſiv, fondern mehr niedlich und augenehm. 
Hinter demſelben iſt ein großer Garten, daun eine Allee bis 
on Ben Strom; am Ufer aber liegt ein ſchoͤnes Luſthaus, aus 
welchem man die herrlichfte Ausſicht über den Strom hin iu 
dae wilde Gebirge hat. Hier it nichts ſchoͤner als der Abend, 
wenn die Sonne gegen dieß Gebirge ftrahlt und jeden Augens 
bit neue Schattirnugen entjtehen. 

Das Dorf befieht aus 70 Häufern, die zum Theile auf 
beiden Seiten der Hauptftraße, zum Theile auch auf Nebens 
ſtraßen regelmäßig angelegt find; fie ftehen fo weit von eins 
ander, daß jedes feinen Garten bei fich hat, und überall viele 
Baͤume angepflauzt find, die in der großen Hitze Ecyatten 
geben. Die Winde des Stromes, die durch dad Gebirg auf 
die Ebene zurädgeführet werden, verurfachen ebenfalls, daß 
diefe im hitigen Erdfirich liegende Gegend fehr gemäßigt 
wird. Die Einwohner beftehen aus Menfchen von allerhand 
Nationen; die meiiten find Europäer, viele aber freigelafjene 
afrifanifche Neger; denn Herr Pilger dulder keine Sklaven, 
wohl aber Knechte und Mägde auf die Art, wie es in Europa 
üblich it. Auch haben fich einige carnibifche Familien da 
niedergelaffen, weldye zum Theile die chriftliche Religion an: 
genommen, zum Theile auch noch Heiden find. Denu zur 
Religion zwingt Herr Pilger Niemand; aber er leiter einen 
jeden zum fittlichen Leben, und hält fehr pünktlich auf eine 
gute Polizei, Fleiß und rechifchaffene Wirthſchaft. 

Jeder Hausvarer hat ein ordentliches Gut, welches gruß 
genug iſt, um ſich mit feiner Samilie bequem darauf zu 
naͤhren, und noch Etwas übrig zu behalten; aber auch nicht 
größer, als daß ed ein Jeder mit feinen Leuten wohl bes 
arbeiten kann. 

Ein jedes Gut hat die gehörige Grundſtuͤcke zum uderbaue 
und zur Viehzucht; über Das aber noch cin Stuͤck Landes fir 
Zuderrohr, und eines zu Kaffeebaͤumen; beide 
gen alfo Handlungspflanzen, woraus der Ba 
Geldes famıneln kann, indem er von dem er 
liche Nahrung ziehet. eine 

Herr Pilger felbyi beſitzt Keine Liegen Hätte. 
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theilt er unter die Koloniften aus. — Von der Viehzucht und 
dem Uderbaue zieht er keine Einkünfte, weil der Landınanu 
alle diefe Produkten felbft braucht und keinen reinen Ertrag 
von Geld daraus ziehen kaun. Dagegen bringt ihm der Zucker 
und Kaffee, ohne der Kolonie zur Laft zu fallen, fehr vieles 
ein; die Einrichtung ift folgende: Es find verfchiedene ges 
meinſchaftliche Zuckermuͤhlen gebaut, auf welchen Einer nad) 
dem Andern fein Rohr auspreßt, und dann felbit den Gaft 
zum sohen Zucker läutert. Diefen bringt er nun in das ges 
meinfchaftliche Magazin, wo er fein Geld fogleich dafür em⸗ 
pfaͤngt; ebenfo macht er es quch mit den eitigen Kaffeebobnen, 
und alfo arbeitet der Bauer ganz für fich. 

Das Magazin hat feine Vorgefetten, denen Herr Pilger 
praͤfidirt; auf ihn folget der Direktor oder eigentliche Kaufs 
mann; der Kaffier; der Oberbuchhalter, und endlich 10 Beis 
figer and der Gemeinde. 

Die Handlung geher nicht auf Herrn Pilgers, fordern 
der Kolonie Rechnung. Alle Gelder, welche gewonnen wers 
den, legt man in die Generallafle, aus welcher die gemeins 
ſchaftlichen Unkoften beftritten, Pfarrer, Schulmeifter und 
alle Magazinbedienten befoltet, die Armen erhalten, Schiffe 
gebaut werden u. f. w. Herr Pilger nimmt aus diefer 
Generalflaffe gar nichts, fondern Alles wird der Gemeinde 
berechnet; feine Einnahme aber ift folgendergeftalt eingerichs 
tet: Wenn der Kolonift feine Waaren in dad Magazin bringt, 
fo wird ihm der dießjährige Preis, der allemal dffentlich bes 
kannt iſt, verrechnet, und dad Geld dafür ausbezaple. 

Bon diefem Gelde zieht nun der Kaffıer den zehnten Theil 
ab, und legt ihn in die Präfidentenlaffe, die ganz allein für 
Herrn Pilger ift, und ihm jährlich etwas über zweitaufend 
Sulden einbringt. Er begnügt fi) gern damit, denn feine 
größte Gluͤckſeligkeit beftehet darin, daß er jo viele Menſchen 
seitlich und ewig gluͤcklich machen kann. 

Zwiſchen hier und Surinam gehen Schiffe, weldye den -- 
Strom hinunter und dann über dad Meer bie Surinam 
herum fahren. Sie gehören der Kolonie, und führen ale 
Paaren zum Magazine der hollaͤndiſchen Kompagnie; dagegen 


"Kurz, id Tann nicht alle 

hen Ortes befchreibewt Herr Pig er iſt der, \ 
ter und Freund, er [hlicheer taͤglich die- Heinei Jul \ 
feiner ae gätliche Vorgleiche: - ENM-Sebir, 
deirathen fähig iſt, heirathet ohne Mädict 
» Reichthum; und junge angehende- —— 
befommen von Herra Pilger ein Gut and Edel. - 
Miung aus der Generaltaffe. Denn er beſitzt kancn 
alten Difrift, fondern Kann feide en vr⸗ 
twill. — 
¶n diaſts wohnen dl Earaibeh, —* —— 
wohner des Landes, in ihren Wildniſſen. Das Ein.n 5 
aa befürchten iſt, iR-eine Zwtetrache zwiſche Wie 
nd diefen wilden Wölfern;. aber DIB dahins Hat’ Here)“. 
ıoch immer daB gute Vernehmen mit ifmen untet· 
a einige earaibifche Familien an fich Kezdgen:! 

er feine ganze Mannfcyaft, die aus seh! 
Rann befteht, ale Sonntage Nadymittags: in’ biu 
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Allein ich Tann ohne fie nicht leben, und ich fehne mich nach: 
diefem glädlichen Zeitpanfte. Nun gehe ich in meiner En. 
zaͤhlung weiter. 

Wir kamen aljo am Abend in Herm Pilgerd Wohnung 
an. Geiue Gemahlin, eine fehr augenehme Hollinderiu, war 
froh, einen deurfchen Süngling aukommen zu fehen. Auch 

. ihre fünf Kinder, wovon das Altefte ein Sohn von achtzehn 
Jahren, waren fehr freundlich und vertraulicy mit mir. Am 
Tiſche, an welchen Herr Pilger, feine Gemahlin, Herr 
Pfarrer Muzelius und ich waren, fing Herr Pilger zu mir 
an: Die erſte Beichäftigung, mein Freund! die ich Ihnen 
auftrage, ift ein angenehmer Umgang mit und, und die Er⸗ 
ziehung unferer Kinder. Sie werden bei mir eine Bibliothel 
finden, die Ihnen zu Allem braudybar feyn wird. Ihre Bes 
lohnung beſtimme ich Ihnen nicht; Sie follen zufrieden ſeyn. 
Gefaͤllt es Shen bier zu bleiben, fo will ich Eie fo gluͤcklich 
machen, al& ich kann; wollen Eie aber im Fruͤhjahre wieder 
sah Europa, fo ſtehet Ihnen das alles auch frei. 

Ich war, wie leicht zu denken, auknehmend mit meinem 
Schickſale zufrieden, und verſprach in Allem die heiligfte Treue. 
Mir meinen häuslichen Verrichtungen will ich mich weiter 
nicht aufhalten; nur dieß will ich noch fagen: Herr Pilger 
übertrug mir zwar die Erziehung feiner Kinder, allein er fing. 
nebenher an, mich auch noch in andern Gefchäften zugebraudyen. 
Sie wiffen, daß die Staatswirthſchaft mein Lieblingeftudiun 
war, ohne daß ich einen Zweck dabei hatte. Deun ich fehe 
nicht ein, wozu fie mir nägen koͤnnte: allein ich fühle einen 
unwiderſtehlichen Trieb dazu, und dieſem folge ih. Ich 
fand hier die fchönften Schriften diefer Art, und ich lefe fie 
fleißig. Seheu Sie nun die Kolonie Pilgersthal als einen 
Staat an, in welchem Herr Pilger Mouarch ift, ich aber 
fein Kabinetöfelrerär bin, fo haben fie mein Verhältuiß. Er 
glaubt, gefunden zu haben, daß durch mich die Geſchaͤfte gut 
von flatten gehen; und fo theilen fich meine Verrichtungen in 
Erziehungs s und Staatögefchäfte eis. 

Herr Pfarrer Muzelius war nun die erfte Perfon, die 

nein Herz und meine Aufmerkiamleit an ſich zog. Er iſt ein 
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Mamn, der eine männliche Schönheit beſitzt, und fein Holber- 
freundlich s ernfter Blick zeugt von feinem empfindungss und 
liebevollen Herzen. Die Geſchichte dieſes Diannes ift merks 
würdig; und hier folget fie: 

Muzelius ift ein Deutfcher, von wohlhabenden Eltern 
erzeugt, und der Gotteögelehrtheit von Zugeud auf gewidmet 
worden. Er hatte von jeher ein warmes Herz für die Religion 
and eine brünftige Gotted = und Menfchenliebe, dabei aber 
ein fo gutes Herz, daß er aus bloßer Menfchengefälligkeis 
im Auge des firengen Moraliften manchen großen Fehler bea 
ging. Im einundzwanzigften Jahre kam er von der Univers 
fitaͤt zuruͤck und wurde in ein hochadeliges Fräuleinftift als 
Prediger berufen: fein ganzes Dafeyn aber war für das ſchoͤne 
Geſchlecht zu reizend, er felbft zur Liebe zu gefuͤhlvoll ges 
flimmt, fo daß er Vieles zu leiden hatte, und auch manchem 
Srauenzimmer Leiden verurfachte. Doch hat er mir bezeugt, 
dag er in diefem Etifte feinem Etande und Berufe gemäß 
gewandelt, und nie geftrauchelt habe, ob er gleich manchen 
harten Kampf darüber kaͤmpfen mußte. 

Hier war er beinahe drei Jahre geweſen, ald er von einem 
gewiffen Grafen zum Hofprediger berufen ward. Auch bier 
wurde er von Jedermann geliebt, und feine nad) lauter Gottes⸗ 
und Menſchenliebe ſchmeckende Lehren allgemein erkannt; er 
ſelbſt aber fiel ganz erſchrecklich. — Denn zu feinem Unglüde 
hatte er eine ſchoͤne, aber etwas leichtfinnige Haushaͤlterin. 
Das beftändige einfame Leben diefer beiden Leute, die viel- 
fache Gelegenheit in ſchwachen Stunden, hatten nach) und 
nad) den Geift des guten Mannes fo fehr geſchwaͤcht und 
fein Fleiſch fo Eräftig geftärkt, daß er im Kampfe erlag! — 
Nun befiürmten ihn die allergraufamften Gewillensbilfe, fo 
daß er nicht mehr zu bleiben wußte. Kurz! er machte ſich 
heimlich nad) Holland, und von da nad Surinam. Cine 
lange Reue und ernſte Buße hat ihn endlich von feiner Seelen⸗ 
wunde wieder geheilt, und nun fucht er durch größern Fleiß 
und Treue in feinem Amte allen nur möglichen Nugen zu 


ſchaffen. 
Als ih einige Zeit hier geweſen, kamen einige unlerer 
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Värger, nnd kuͤndigten Herm Pilger an, daß ein Kahn 
voller Cara iben mit Friedenszeichen ans Land geftiegen fen, 
und gern mit dem Caziken der Holländer (das war Herr 
Pilger) ſprechen möchten. Herr Pilger befahl, daß alle 
Beamten des Magazins fich prächtig anfleiden und mit ihrem 
Geitengewehre erfcheinen möchten. Herr Pilger und ich 
thaten ein Gleiches; er ließ durch zwei Bedienten zwei bloße 
Schwerdter kreuzweiſe vor ſich herhalten, fette fich auf einen 
Seffel, und wir Alle ftanden im Kreife um ihn her. Indeſſen 
wurden etliche Maͤuner beordert, die Caraiben berzuführen. 
Diefes Ehrfurcht erwedende Geremoniel hatte Herr Pilger 
eingeführt, um den Wilden Hochachtung und Furcht einzus 
flößen. Herr Pfarrer Muzelius war auch gegenwärtig. 
denn er redete die caraibifcye Sprache fehr gut, diente alfo 
zugleich als Dolmerfcher, war aber in feinen geiftlichen Habit 
gekleidet. 

Ich hatte zwar die pilgersheimer Caraiben oft gefehen, 
ihre fonderbare heroijche und wilde Bildung bewundert, allein 
diefe waren fchon europäifch gekleidet, und hatten auch bereitd 
viel Sauftes von unfern Sitten angenommen; allein jeßt, 
als dieſe Männer hereintraten, erftarb mir gleichfam das Herz 
im Leibe, mir ging ein kalter Schauer über die Haut, und 
ich kann nicht unterlaffen, die Gedanken, welche in mir aufs 
fliegen, hier mitzutheilen. 

Sa, es ift wahr, der Löwe ift majeftärifch gebildet, und 
er fieht fuͤrchterlich⸗ ſchͤn aus; aber das Alles ift Kinderfpiel 
gegen einen Caraiben! Welch eine Kreatur ift doch der 
Menſch im Stande der wilden Natur! — Was mußte Adam 
ſeyn? — Wir haben in Europa Fürften, die majeftdtifch 
ausſehen; aber das ift nichts gegen einen wohlgebildeten 
Wilden: er feet feinen Fuß fo ſtark und zuverfichtlich Hin, 
wie ein Beherrſcher der ganzen Kreatur; fein Blick ift kuͤhn, 
voller Gefühl eigener Kraft und Stärke; er verlacht alles 
Gekuͤnſtelte und Feine gefitteter Völker, und lebt, wie ihn 
feine Natur leitet; fürchtet die größere Macht, und gehorcht 
ihr, aber auf zwei verfchiedene Weifen. Wil man feine 

Breiheit zwingen, ihn hindern, ganz Meuih ya (ya, (u ges 
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horcht er, weil ermnß, fpannt aber indeffen alle Geelenfräfte 
an, feine verlorne Freiheit wieder zu gewinnen; und wenn 
er einen Weg dazu gefunden hat, fo wirket er mit Leibees 
und Seelenfräften, bis er die Zeffeln gerriffen hat. Leiter 
ihn aber die größere Macht ohne Beleidigung, fo daß ihm 
feine Natur gebeut, ihr zu folgen, fo folget er willig und mit 
Manndkraft, weil feine Zreiheit nicht leidet; er verehrt die 
höhere Macht, aber mit Liebe, Freundſchaft, Würde und Au⸗ 
Hand; immer fühlt er dabei, daß er felbft chen Das feyn 
koͤnnte, was fein Herr ift, wenn ed die Ordnung der Natur 
fo mit fich brächte, aber weil es diefe nicht will, fo will er 
ed auch nicht. Alles dieß kann man dem Caraiben aus 
dem Gefichte lefen, wenn man ihn aufmerfiam anfdyauer. 
Gott! dachte ich: welche Milchfuppen : und Alltagegelichter 
haben wir Europder! — Und ebenfo ift auch alle Schnellfrafs 
in und erloſchen; die Kunft ſchuͤtzt uns, gewiß nicht die Nas 
tur; hätten die Spanier und die Äbrigen Europäer fein Pulver 
und Blei gehabt, nie Härten fie den Bilden eines Fußes breit 
Landes abgewonnen; aber wer kann dieſen verraherijchen 
Werkzeugen widerjichen? — Jetzt empfand ich recht, wie 
tief das menſchliche Geſchlecht auf Einer Eeite herabgefunfen, 
indem ed ſich auf der Andern Eeite verfeinert. Zreilich haben 
wir unendliche Vorzäge vor den Wilden: Religion, Willen: 
(haften, Kunft und Sittlichkeit; alles Das find unſchaͤtzbare 
Dinge! Auch genießen wir viele Vergnügen, die fie nicht 
kennen; allein fünnten wir nicht auch die Tugenden der Wil- 
den dabei haben? Geſetzt, uniere Staateverfaffung wäre der 
ihrigen, nach unferer höhern Vollkommenheit, aͤhnlich; wir 
müßten von feinen Vorzuͤgen der Geburt, wir befüßen unfere 
Guͤter frei, wir lebten — nun, ich will eben nicht fagen, 
ehne Haͤuſer in den Wäldern — aber wir lebten ohne Staͤdte 
frei umher; machten unfere Lander gleichjam zu Einer Etadt, 
in welcher aber unſere Wohnungen jo weit von einander 
finden, daß jeder fein Gut um fein Haus her hätte; wir 
zwaͤngen unfere Kinder nicht in die unnorhige Form der Mode 
und Gebräuche, fondern erzogen fie, was den Körper betrifit, 
frei und gleichſam wild; auch die Seelenkraͤfte vUdete man 
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frei und ungeswungen, doch fo, daß fie den Empfindung: 
des Schönen und Guten in der Natur und Keligion offı 
ſtuͤnden. ıc. — Dody was hilft dieß Alles, der Gang d 
Menfchheit-ift nun einmal fo; und vielleicht fpielt mir mei 
junge Einbildungsfsaft hier einen tollen Gtreih, wie 
Mauchem unferer Schriftftellee, die wunderſchoͤne Sache 
von Verbefferuug der Menfchheit fchreiben, und — felbft d 
allererbärmlichften Zucker⸗ und Mandellernpüppchen find! 
Sechs Earaiben traten unter einer Begleitung unfer 
Leute herein, welche gegen jenen wie Laͤmmer ausfahen, d 
einen Trupp Löwen begleiten. Die Wilden Enieten niede 
ftanden aber rajch wieder auf; der Vornehmfte trat hervo 
Herr Pilger reichte ihm die Hand, die der Milde ergri 
und mit einer freundlichen Miene drüdte; bierauf fland e 
und redete ungefähr in folgenden Ausdruͤcken; alle feine Gli 
der aber rebeten mit, fo daB ich nie etwas Nachdruͤcklicher 
gebbrt habe: „Die Sonne fcheint und Allen, friedfertig« 
Fürſt! wenn wir in unfern Wäldern das Wild jagen, od 
auf unfere Feinde lauern, dann leuchtet uns eben die Eonn 
eben ‚der Mond, die auch Euch fcheinen, wenn ihr Zude 
sohr pflanzet und Eure Erudte fammelt, daher find wir Brı 
der. Sonne und Mond und der geftirnte Himmel und d 
Erde haben Euch eben fo lieb, wie uns, auch trinfen w 
ans Einem Fluſſe mit Eu, er träge Eure Schiffe fo ge: 
wie die unfera, wir wollen alfo Brüder feyn. Unfer groß 
Fuͤrſt Mattapuli fender uns darum her, Euch das zu ff 
gen, nie follen unfere Helden das Fleiſch rund um das Feu 
ber von Euren Knochen nagen; aber wer angreift, fol au 
unfer Feind feyn, große Töpfe wollen wir an flommeni 
Eichen fielen, und ihre Glieder follen im kochenden Wahl 
dampfen; unfere Sünglinge und Mädchen follen im Reihe: 
tanze nad) den Toͤpfen fchielen, und ihuen fol die Zeit lat 
werden, che ihnen dad Fett Euerer Zeinde von den Finge: 
tröpfelt. Seyd daher unfere Freunde, wir wollen auch d 
Eurigen ſeyn.“ 
Diefe Rede durchbrang mir Marf und Bein, denn ic) ve 
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nd fie faft ganz aus den Mienen, und Muzelins ver 
tſchte fie uns, fo wie fie der Wilde mit Nachdruck ausſprach. 
herr Pilger antwortete ihm, daß die Freundſchaft der 
ven Männer ibm fehr angenehm fey, und: daß er ſehr 
le, Ihnen mit der That zeigen zu Sonnen, wie hoch er 
ſchaͤtze. Dieß verbolmetfchte ihnen Muzelius, und 
te nody folgendes hinzu: Es freut und, daß Ihr uns 
en unfere Feinde helfen wollt; auch wir wollen Euch gegen 
e Feinde beiftehen, wir und Ihr wollen Brüder feyn, zus 
men effen und trinfen; aber wir effen nicht das Fleiſch 
Feinde aus Eueren Topfen. Wenn ein Lbwe mit dem 
ern kaͤmpft und ihn toͤdtet, fo friße er des Ueberwunde⸗ 
Fleiſch nicht. Der große Geift, der alles gefchaffen hat, 
vot es den Loͤwen und allen Thieren, fie follten nicht das 
fch ihrer Brüder freffen; und Ihr wißt, fie gehorchen. 
Jer Wilde hörte dad aufmerffam an. Haft du den großen 
ft gefehen, fragte er: und haft du's gehbrt, als er das 
ı Ldwen befahl? 

ein, antwortete Mu zelius: aber fromme Männer, die 
viffen, haben mir es gefagt. - 

Iber der Loͤwe frißt doch audere Thiere, fuhr der Wilde 
‚ die auch der große Geilt gemacht hat, und die aljo 
> des Löwen Brüder find. 

Ruzelius verſetzte: Wir und Ihr effen auch Thiere; 
r unferd Gleichen ejfeu wir wicht, auch ißt der Löwe ſei⸗ 
Gleichen nicht. 

kuͤhn erwiederte der Wilde: auch) wir effen unferd gleichen 
t; wer und beleidiget, ift nicht mehr unfer Bruder. 
Nuzelius bor ihm die Hand. Bruder, fagte ers vers 
den großen Geift! der wird dich lehren, was recht oder 
che iſt. 

Bie muß ich dad machen? fragte der Wilde. 

Ruzelius antwortete: fo oft es dir einfällt, mußt da 
u: großer Geiſt! lehre mich erkennen, was du willft, das 
than foll. 

dachdruͤcklich verfprach der Caraibe, dieß zu thun. Nun 
te er: ob es dem Mattapuli erlaubt ſey, auh wo 
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Sommen und Freundſchaft mit und zu machen? Herr Pils: 
ger verficherte ihn, daß uns das gar lieb feyn würde, weun 
er und verfpräche, Keinem von den Unfrigen etwas zu leide 
zu thun, oder dad Mindefle zu entwenden. Dieß verfpras 
ben die Earaiben alle einhellig und feierlich. Nun ließ 
Herr Pilger allerhand Kleinigkeiten, als Korallen, Epiegel 
u. dgl. bringen, und befchenkte einen Jeden damit; doch gab 
er dem, der geredet hatte, den anfehnlichiten Theil. Hierauf 
sogen fie wieder ab. 

Des andern Tages kam der Mattapuli in Gefellfchaft . 
von fünfzig Caraiben, nebft feiner Tochter. 

Hear Pilger, Muzelius und wir alle gingen ihnen. bis 
an.den Strom entgegen, eben fo wie geftern gelleidet und bes 
wafinet. Der Cazike war ein anfehnlicher Greiß, dem der 
Edelmuth aus den Angen leuchtete; feine Tochter aber fiel 
und allen vorzüglich auf. Nachdem diefe und alle neugierig 
angefehen hatten, blieb fie mir iprem Blicke ſtarr an Muze⸗ 
lius bangen, und nachdem fie ihn eine Meile angefehen, 
lächelte fie ihn an, ging auf ihn zu, fand nah bei ihm und 
druͤckte ihm die Hand. Muzelius blieb ernfthaft freund⸗ 
lich. Wie heißeft du, Jungfrau? fing er an. Sch Heiße 
3arima, wenn dir der Name gefällt, antwortete fie, und 
fpielte mit feinen Fingern. Der Cazife und Pilger bewills 
kommten fich, und fo wanderten wir auf Pilgersheim zu. 

Die braune Prinzefjin, wenn ich fie fo nennen darf, ift 
vollkommen ſchoͤn und regelmäßig gebilder: in diefem Stuͤcke 
kanu fie für eine wahre Schönheit gelten. Ihre ganze Haut 
ift etwas lichtzfajtanienbraun, ihre Miene caraibifchsfanft und 
freundlich ; diefe Mifchung ift fo majeftätifch fchon, daß ſich 
nichts Schoͤuers denken läßt; kurz, fie iſt fo liebenswuͤrdig, 
daß man glaubt, ohne ihre braune Haut wuͤrde ſie nicht ſchoͤu 
ſeyn. Sie ging Muzelius zur Seite, redete beſtaͤndig mit 
ihm, ic) verſtand aber von allem nichts, bis er mir es nachs 
her erzählte. 

Du gefallft mir fo wohl, mein Bruder, laß mich bei bir 
bleiben, wenn ich dir auch gefalle ! 
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„Du gefätift mir wohl, Zarima! du Tonnterr dei mir 
bleiben, wenn du fein Mädchen wäreft.“ 

Kannſt du denn Fein Mädchen um dich leiden? 

„3a, Zarima! aber du bift ſchoͤn, und dein Liebhaber 
wärde mich umbringen und mein Fleiſch effen.““ 

Ich habe Feinen Liebhaber, mein Bruder! wenn da mid) 
nicht liebeft. Sch fah Keinen, der mir gefiel, als du; ich 
wii bei dir fchlafen. 

„sarima! du bift eine Caziken⸗Tochter, eine Fuͤrſtin! 
ber große Geiſt hat dich Herrlich erfchaffen; ich liebe dich auch 
ald meine Schwefter, aber ich darf-nicht bei dir ſchlafen.“ 

Da machſt mich traurig; fo bald ich dich ſah, gefielſt du 
mir; du mußt mein ſeyn umd ich will die Deinige kenn? was 

sam darf ich nicht bei dir bleiben? 

„Hör, Zarima! der große Geift, der Alles geſchaffen 
hat, der hat befohlen, daß Mann und Weib nicht beiſam⸗ 
men ſeyn ſollen, wenn ſich Beide nicht mit dem heiligſten 
Eide verbinden, daß fie bis in den Tod zuſammen leben 
wollen.“ 

Daß iſt ein ſuͤßes Gebot, mein Bruder, fo habe ich es gern; 
ſchwoͤre du mir das, ich will es dir auch ſchwoͤren. 

„Gut, Zarima! ih will dir noch mehr fagen: weißt 
da auch wohl, daß alle Menfchen oft fehlen, daß Fein Menſch 
immer thut, was recht iſt? 

Das weiß ich; aber es iſt doch recht, daß ich dich liebe. 

„Dagegen babe ich nichts; aber ſonſt haft du doch oft un⸗ 
echt gethan und andere Menſchen auch.“ 

Ich habe oft etwas gethan, und fühlte, daß es nicht recht 
war. | 

„Aber der große Beift will doch, daß Alles, was wir thun, 
recht ſeyn fol. Siehe, Zarima! wenn wir einmal ferben, 
(0 fol uns nad) unfern Werken gelohnt werden: wir werden 
dann für alles Voͤſe, das wir gethan, an einem böfen Orte 
gefirafer. Nun ift aber der große Geiſt Menſch geworben, 
und hat die Ztrafen gelitten, die wir für unfere unred)te 
Werke haͤtten ausſtehen muͤſſen. Diefer Gottmenfch heißt 
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wenn du mich lieben willft, und alle Menfchen, die nach dem 
Tode glüdlich feyn wollen, muͤſſen dad auch thun.““ 

Das mußte gewiß ein vortrefflicher Caraibe ſeyn! Kamm 
ich aber dad Alles thun, mein Bruder! was biefer große 
Geiſtmenſch befohlen bat? 

„Ja, Zarima! das Fannft du Alles thun; du mußt den 
großen Geift, und Jeſum Chriftum, und alle Wenfchen 
lieb haben; wenn Letztere dir auch Boͤſes thun, mußt bu bich 
überwinden und ihnen Gutes thun; und Alles, was du gem | 
hätteft, das dir andere Menfchen thun follen, das mußt du 
ihnen auch thun. Siehe! das ift Alles, was du zu ıhun 
haſt; alles Uebrige kommt damit überein.“ 
Das Alles will ich gern lernen, und bis ich fterbe, bei bir 
bleiben. Aber höre, mein Bruder! thuft du dann das auch, 
was dir der große Geiftmenfch befohlen hat? 

„Ja, Fuͤrſtin! das thue ich fo viel ich Tann.“ i 

So mußt du auch mich lieben, weil ich ein Menfch bin. 
Und weil du gern geliebt wirft, fo mußt du mich auch wies 
der lieben. 

„Zarima! ich liebe dich Herzlich.“ 

So füffe mich denn, mein Bruder ! (bier umarmte fie ihn, 
er umarmte fie aud).) 

„Nun, fuhr er fort: wenn du mich immer lieben unb bei 
mir bleiben willft, fo mußt du erft lernen, wie man den großen 
Geift verehren foll, und zugleich mußt du auch lernen, wie 
du die Hausgefchäfte auf unfere Art zu führen haf. Wenn 
du dad alles kannſt, follft du meine Gemahlin werben.“ 

Wird das lange dauern? 

„Vielleicht fo lange, bis die Sonne über unfer Haupt hin⸗ 
und wieder hergegangen iſt.“ (Das macht in Surinam 
etwa ein halbes Fahr.) Uber wird dich dein Vater auch bier 
laſſen ?“ 

Mein Vater befiehlt mir nicht, was ich thun ſoll; auch 

hat er Euch Alle lieb. 

Muzelius ſagte mir hernach, daß ihm während dieſer 
NRede dad Herz gebrannt habe; Zarima hätte ihn gefallen, 
und ſie zu heirathen, ſey bald aus vielen Urlacgen ein (üßer 
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Gedanle geworden. «Sie verließ ihm auch gar nicht, blich 
beĩ ihm, und ihre Augen —— ihn uͤberall, wo er ſich 
bimandte. 

Nachdem wir nun zu Pilgers heim anlangten, hatten ſich 
auch alle unfere Bürger -verfanmelt; befonders ftanden-unfere 
earaibifchen Familien auf einem Häufchen beifammen, Der 
Ceʒike grüßte alle Anweſenden, beſonders aber befprach er 
fh Tange mit den. Caraiben, die ihren Wohlftand uicht ges 
nug rähmen Fonnten, 

Herr Pilger führte fie ſaͤmmtlich auf einen ſchoͤnen gru- 
nen Pla neben feinem Hauſe. Hier wurden die gemeinen 
Earaiben bewirthet; der Cazile aber, feine Tochter und einige 
der vornehmften Wilden fpeisten mit und in einem Saale. 
“3 arima geſellte ſich ſofort zu der Fran Pilger, und 
empfand jetzt eine größere Neigung, als gerade fo eine Frau 
za werden; fie. beobachtete mit der größten Aufmerkſamkeit 
ide ganzes. Betragen, und ahmte daſſelbe fo gut nad, als 
fe. Eonnte; nur Schade!. daß fie einander. nicht verfiauden. 
Muzelius mußte daher jeden Augenblick den Dolmetſcher 
machen, weil immer etwas zu fragen war. Die Grau Pil⸗ 
sar fänlte auch bald eine innige Neigung zu. dem nußbrau ⸗ 
wen Mädchen, und freute fi) daher, als fie hoͤte, daß ſie 
Iekuns bleiben würde. „Sie übernahm gern map willig bie 
@uiehung nad, Ausbildung derfelben, dad Biefes verſetzte die 
Barima in die lebhafteſte Freude. 

pers. Pilger-und Martepauls (cloßen. indeh während, 
der. bruͤderlichen Mahlzeit die engfie Fteuadſchaft, und ich 
war. äußerft gerührt, als ich die reinem Triebe der Freund⸗ 
ſqaft in dieſem ſo weit. von und entfernten, Adamsgeſchlechte 
fo.ungemein ſtark und edel wirken ſah. Der Gozike hatte. bes 
ſenders einen Auſtand in feinem Betragen, der mich in er 
Raunen ſetzte. 

Ra der Tafel beſchloß Musslius, eine kutze Kede an 
die Wilden zu halten. Matapyli, feine Tochter, und wir 
We gingen in den Hof; der Cazike ſtellte feine Leute in Hehe 
anag.:. tzat vor ſie hin und fsine Tochter neben ihn. Ma⸗ 
ael ĩus ſtand und redete von der Maieſtaͤt und Größe Gored. 

10* 


— 


150° 


ter den Nachbarn und Nachbarinnen, als der Prediger daB 
wilde Mädchen heirathete, daß es nicht zus befchreiben TR. 
"Der eine fagte: war denn kein Mädchen mehr in Pilgers⸗ 
heim? Der.andere: der Pfarrer muß doch einen fonderbaren 
Geſchmack Haben! Der Pierift feufzte: ach Sort! wie vers 
fällt der Mann! da nimmt er gar eine gewefene Heldin; nun 
wird er ganz zuruͤckgehen! Dieß Lebtere fagte mir einft ein 
folcher Dann. Sch antwortete ihm aber: Muzelins Gabe 
eine größere Pflicht der Liebe des Nächften ausgeübt, als wenn 
er ein Häufchen Ehriften von der Welt abgefondert und durch 
eingebildete Heiligkeit ftolz gemacht hätte. Seine Gattin wäre 
ohne ihn fchwerlich eine Ehriftin geworben; auch konnte dies 
fer Schritt fehr nüßliche Folgen filr die armen Wilden haben ıc. 
Allein es ging bier, wie es zu gehen pflegt: wenn man: fols 
hen Leuten auch die klarſte Wahrheit vordemonftrirt, fo rus 
fen fie: das iſt Vernunft! und diefe urtheilet falfch in geiſt⸗ 
lichen Dingen; wir folgen unfern Empfindungen! Auch diefer 
gute Dann zudte die Schultern, hatte Mitleiden mis mir 
und ging fort. | 
Seltſamere Empfindungen babe ich in meinem Leben uidhe, 
als im verwichenen Herbft gehabt. Denken Sie! ich arbeis 
tete eben mit Herrn Pilger, als zwei europäifche Herren 
fih anmelden ließen. Herr Pilger ließ fie alfofort herein— 
fommen, und ich erfchrad! — anders kann ich meinen Zus 
ftand nicht befchreiben, als ih Molkenblick und deu Li⸗ 
centiat Hallenborn hereintreten ſah. Sie ſtutzten ebens 
falls, denn fie hatten mich eben fo wenig bier erwartet, als 
ich fie, wir fahen uns eine Weile ftillfchweigend an, endlich 
aber fiel ih Einem nach dem Andern um den Hals und 
weinte. Auch fie waren eben fo fehr gerührt. 
Nachdem wir und bewilllommt, erzählte ich Herrn Pilger, 
wer diefe Herren wären. Er freute ſich auch, und hieß fie 
willtommen. Sie hatten zu Surinam von Pilgers vors 
‚teefflicher Kolonie gehört, und daher Luft befommen, diefelbe 
‚ zu befehen. Herr Pilger erkundigte ſich nun bei ihnen, ob 
fie £uft hätten, bier zu bleiben? Das war beiden eben recht. 
Nachdem fie einige Tage bei und gewelen uud K%y nady als 
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Batten, gaben fie ja verficheni, map 
Br fep,. nämlich), daß fie Hier eine in . 
: errichten wollten. — Daß unferin Herrn Dies 
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Echanke angenehm, war, iſt leicht zu denken, uur Sanıes 
uf au,.wie deren Einrichtung. ſeyn follte, Hierůͤber 
er Üpß, ſich noch Fein Plan entwerfen: fie mußten erſt die 
eubele der Cache Teulten; mud biß hieher ind fie mit dem 
Weuefa nach nicht fertig: Ucherhaupt aber fangen. fie ſchon 
nun8 alien Käfig zu werben; Denn. mie beim Umeerrichte ber . 
bee. wollen fie. ſich nicht ſelbſt abgeben; zum Arbeiten 


d fie nie aufgelzgt, un da fie eine natärliche Mıtripattle 
pen. alle Geiſtlichen haben, ſo IR der oortrefilädhe 
Imgekims auch. Äberalk im Wege. vetlanger war 
8 ber. Sache werben wird. 


zaͤhlet, ſo muß ich Ihnen noch eine ganz. aufferordentliche 
egebenheit mittheilen, die und im Aufange des vergangenen 
tärzmonats wiederfahren iſt. Der Winter ift hier ſehr an- 
nehm, und im Maͤrzmonate ift alles in voller Bluͤthe. Mu: 
elius und. ich pflegen oft. fpnzieren- zu geben; gewöhnlich 
andeln wir dann in der Allee, von. unferer Wohnung bis 
m Luſthauſe am. Strome, und fo hin. und her. Run war 
a verwichenen März ein außerordentlich fchdner Tag; wir 
jazierten an demfelben gegen: Abend auf unferm gewöhnli- 
va Gange, und als wir and Lufthaus kamen, gingen wir 
nein; denn ich hatte zu dem Ende den Schlüffel zu mir 
eſteckt. Wir fetten und an das Fenſter gegen den Strom 
, und waren Willens, recht zu plaudern: allein die Blide, 
e Einer nach dem Andern über den Strom hin that, mach: 
n and ſtumm. Wir ſahen uns zuweilen fehr gerührt an, 
ıd konnten und der Thränen nicht enthalten; denn der maje⸗ 
ktifche Blick auf das Gebirge in den Abendftunden, befons 
ers wenn der Himmel recht klar ift und die Sonne hell 
beinet, ift nicht zu befchreiben. 

Nachdem wir eine Weile fo gefeffen und Gott den All⸗ 
Yächtigen in der Stille verherrlicyet hatten, fiel mein Auge 
uf ein Werfpeftio, mweldes hier auf einem Schrante \ag 
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Freudig ergriff ich baffelbe ; wir fchaneten wechſelsweiſe, umb 
entded’ten jeden Augenblick neue und bewundernſswuͤrdige Ges 
genftände: Dieß machte uns Weide fo neugierig, baß uns 
bie Verfuchung anmwandelte, eiumal eine Reife hinüber zu 
wagen. Wir wurden deffen einig, liefen nach Haufe, baten 
aus von Herrn Pilger auf etlihe Tage Erlaubniß aus, 
und machten und reifefertig; ich packte Brod und Fleiſch 
nebft einem Kruge Wein, der aus Zuckerrohr verfertigt wird, 
in einen Reiſeſack, und des Morgens mit Aubruch des Tas 
ges ließen wir und über den Strom ſetzen und wanderten 
fort. Jeder hatte eine Flinte, nebft Pulver und Blei unb 
Seitengewehre bei fi, um und gegen .Ueberfälle der wilden 
Schiere zu fchägen; denn von Menfchen hatten wir nichts 
zu befürchten, da wir mit den Caraiben nicht nur Sreuubs 
fchaft gemacht, fondern fogar mit ihrem Fuͤrſten verwandt 
waren. 

3a Tann nicht fagen, daß wir einen Meg nahmen, demm 
ed war feiner da. Wir krochen erftlich durch ein Gebuͤſche 
längs einem Bache hin, der gerade gegen Pülgers heim über 
in den Strom fiel; nach und nad) wurde das Thal weiter und 
zu einem ummegfamen Hochgewaͤlde; noch immer hielten wir 
und am Bache, bis wir endlich nad) einer Stuude an einen 
Reilen Selfen kamen, über welchen der Bach ungefähr hun⸗ 
dere Schuhe hoch von einem Abfage zum anderu herunter 
ärzte. Hier fchlugen wir uns linker Hand den Berg hinan, 
um auf den Selfen zu kommen. Dieß gelang uns auch nad) 
einiger Mühe, und bier fahen wir das fchönfte Schaufpiel 
der Natur. Diefer Feld war gleichfam der Damm eines kry⸗ 
ſtallhellen kleinen Sees, an welchem wir an der nordweſtli⸗ 
hen Ede flanden und mit Erfiaunen hinüber blickten; im 
der Mitte war der Geld etwas niedrig, und hier floß eben 
das Waſſer heraus, das fich mit fo großem Geräufche über 
denfelben hinunterftärzte. Der See war eine gute Viertel 
flunde lang und breit. An der Süpdfeite war eine fteile Zels 
fenwand von etwa 50 Schuhen, und oben darauf Bäume und 
Gebuͤſche. An der Nordfeite, wo wir ftanden, war ein großer 
ebeuer Kafen, voller Blumen und wohltiechender Kräuter. 


4 18 
parabiefifchen Play umfreiöte in einer Weite von ets 
hundert Schritten ein Gebuͤſch von allerhand ſchonen 
u. Gegen Often, wo ber Bach hinaus floß, fpilte 
t am den Wurzeln eines Haines, der fo dunkel wie 
cht war. Diefer Wald erhob ſich allmälig, -fo daß 
v Ende nicht fehen Tonnten. Hier war uns unaus⸗ 
ch wohl: denn gegen Welten uͤberſahen wir das herr⸗ 
ilgersthal, und wie die erften Souneuſtrahlen jegt 

rechtichaffenen Mannes Wohnung fielen. Mu ze lius 
it Heller Kehle an, das Lied des feligen Joachim 
bers zu fingen: Unbegreiflih Gut, ıc. Unter 
höne männlige Stimme tbnte der Wafferfall einen _ 
u Baß, imd dad Zwitfchern der Waldvdgel harmonirte 
dazu, daß ich nach und nach vor lauter Wonnegefüht 
mußte. Hier fruͤhſtuͤckten wit, redeten von der ſchb⸗ 
tt, in welcher wir Bürger find, von der Guͤte Gottes, 
rfeine heilige Führung mit den Menfchen Feinen andern 
abe, als und aus lauter Liebe und Erbarmen immer der 
amenheit näher zu führen, u. ſ. w. Ich bar meinen 
‚mir Neanders Lied zu diktiren, fo wie er es in 
ig der Dichtkunſt verbefiert hatte, "ohne den Sinn zu 
und ich ſchrieb es mit einem Rage in mein Tas 
9, wie hier folget: 
unbegreiflich Gut! 
Wabrer Gott alleine! 
Kerr, der Wunder thut! 
Heilig, Heiliger! 
Aller Herren Herr! 
Dich allein id; meine, 
Ehrerbietigfeit 
Meinen Geift durchdringet, 
Jetzt, in diefer Zeit, 
Da auf jeder Flur 
Jauchzet die Natur, 
Und der Bald erflinget. 
Stimmet mit mir an, 
Himmel, Luft und Erde! 
Hör es Jedermann! 
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Jauchzt im Zubelton, 
Daß auf feinem Thron 
Gott verberrlicht werde, 


Herr! der goldne Glanz 
Deiner ſchoͤnen Sonne 
MWärmt, beiebt mich ganz ; 
Und dein ewig's Licht 
Strahlt mir ind Geſicht, 
Fuͤllt mid an mit Wonne. 


Gott! des Himmel Blau 
Slänzt gleich einem Spiegel: 
Wenn ich ed anſchau, 
Wuͤnſch ih Far und rein, 
Wohl probirt zu: fepn, 
Wie das Gold Tim Ziegel. 


Gott! die Luft erfchallt, jr 
Taufend Kehlen klingen, 
Es ertönt der Wald; 
Auch dieß Herz in mir 
Sol, Jehovah! Dir 
Preis und Jubel bringen. 


Herr! die weite Welt 
Dreifet Deinen Namen : 
Das. erneute Feld 
Steht in junger Pracht, 
Alles grünt und lacht, 
Blüht und reift zum Saamen. 


Gott! ed feiern Dir 
Derge, Selfen, Klippen ; 
Alles winfet mir 
Seht zum Lobgefang, 
Und im wärmften Dank 
Jauchzen meine Lippen. 


Herr! e8 raufchen bin 
Bäche in den Gründen: 
Wenn ich dürre bin, 
Wenn mich Trübfal plagt, 
Und mein Herz verzagt, 
Laß mich Gnade finden, 
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Lieb’ Ihn auch, mein Geiſt! 
Sing Ihm, Hallelujaͤh! 


Nach diefer feierlichen Stunde machten wir und wieder 
‚ auf, wandten uns oflmärts in den Wald und folgten abermals 
ı dem Bache, welcher in einer Meinen Vertiefung fi) herab⸗ 
fhlängelte. Nachdem wir etwa eine halbe Stunde allmälig 
aufwärts gewandelt hatten, ftießen wir wieder an eine mäßigs 
hohe Felſenwand, welche fchief von Nordoft gegen Suͤdweſt 
julief. Hier Eonnten wir alfo nicht weiter; daher gingen wir 
aufwärts längs ber Felſenwand durch das Gebüfch, Auf 
einmal ſah ich vor mich hin, — ſah, — und fiehe! etwa 
dir Schuhe vor meinen Füßen war ein erfchredlich fleiler 
Sturz! Wir zitierten, bebten, wankten zuruͤck und krochen 
sun auf Händen und Füßen vorwärts , firediten die Hälfe 
and fchauten hinunter; wir fahen ein enges Thal iin der Tiefe 
und gegen uns über eine jähe Waldfeite; Alles fing an, fich 
vor meinen Ungen zu bewegen; ſchuͤchtern kroch ich zuruͤck 
md Muzeliusmitmir! Nun wanderten wir füdsweftwärts 
läng6 der Zelfenwand Hinab. Nach einer Heinen Weile ftießen 
wir wieder an eine Felſenwand; diefe war dad obere Ende 
derjenigen , die fübwärtd der See in die Hdhe ragte; fie war 
aber hier. fo airdrig, baß wir one Mühe hinaufklettern tonn: 
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ten. Da fanden wir nut eine große Ebene vor und, die mit x 
Mafenpläßen und Gebuͤſchen abwechfelte und außerorbentlid) u. 


angenehm war. Gegen Weiten fentte fie ſich allmälig, und 
dort vermutheten wir wieder einen Abfturz. Gegen Güben, 
etwa eine halbe Stunde von uns, lief eine zadigte, Table 


Selfenreihe von Werften gegen Oſten; eine Spige war immer ; 


feltfamer und höher ald die andere; dort gegen Suͤdoſten 


ſchien die oͤſtliche Felſenwand fich anzufchließen, als welde : 
fih nun Herumlenkte und von Nordweiten gegen Suͤdoſten 
hinſtrich. Wir befürdhteten, dort nicht weiter kommen zu i 
konnen, doch verfuchten ‚wir es und gingen fädoflwärts fort; : 


endlich kamen wir in die Ede und fanden zu unferer großen 
Sreude einen engen Durchgang , der aber eine Viertelftunde 
lang fo eng und fo fleil im Zickzack aufwärts ging, daß wir 
mehrentheils auf Händen und Süßen über die Felſenſtuͤcke bins“ 
kriechen mußten ; endlich fließen gar die Felſen über und zus 
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fanımen; da. wir aber den Tag fchimmern fahen,, fo Pletterten _ 


wir muthig fort und Tamen endlich wieder zu einer Felſen⸗ 
kluft heraus, und auf Einmal in ein flaches, hoͤchſt aumm⸗ 
ges Tempe, welches ringsum mit Bufchwerk und Wald um⸗ 
geben war. Ich halte mich mit der Befchreibung der Thiere, 
Voͤgel und Pflanzen nicht auf, die wir fanden; denn unfer 
‚Zwed war nur, die wilde Natur in ihrer Größe zu betrachten. 

Zu beiden Seiten, nord « und ſuͤdwaͤrts, fahen wir wieder 
in einiger Eutfernung Felſenreihen, gegen Often aber flieg 
abermals der Wald aufwärts und darauf wanderten wir zu, 
beftiegen denfelben und kamen auf eine Höhe. Zur Linken 
hatten wir ein Thal mit einem ſtarken Bache, jenfeits deffels 
. ben aber einen himmelhohen Felfenabfturz, deſſen Richtung 
von Nordweft gegen Suͤdoſt ging; zur Nechten hatten wir 
ebenfalld ein Thal und auf deffen anderer Seite abermal eine 
‚ Selfenreihe. Set fingen wir an, durch Knoten an den Baum⸗ 
äften unfern Weg zu zeichnen, weil wir zu fürchten anfingen, 
daß wir den Ruͤckzug nicht wieder finden mibchten. Unfere 
MBaldhöhe befchloffen wir zu behalten und fo füdsoftwärts fortzus 
geben. Dad Knuͤpfen der Knoten in die Aeſte hielt und lange 

auf, doch Famen wir nach zwei Stunden, "Tube ch uufere 
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rohen Belfen:mugeben, *—æ—e ——— 
heraufgekommen waren. Der Bach entfprang hier im einen 
nen Grotte am Felſen, die ganz mir Gefträuchen verwach⸗ 
war. . Jetzt nahte der Mittag heran. und wir befchloffens 
ber Duelle unfere Mahlzeit zu halten. Ueber. dem Eſſen 
sten wir überall herum, aber wir entdeckten Feine Gele⸗ 
heit, weiter zu kommen, fo daß wir glaubten, wir wärs 
: ach dem Eſſen unfere Ruͤckreiſe wieder. antreten muͤſſen. 
5 war. mir. nun gar nicht recht; ich ftand alſo auf, bee 
tigte Alles genau, und faud endlich an der Suͤdſeite einen 
efen Spals zwifchen den Felſen, den man nicht leicht bes 
Ten Tonnte, ch zeigte ihn meinem Freunde und wir bee 
en nun Hoffnung, da einen Ausweg zu finden: Nachdem 
etwa eine Stunde geruht hatten, trieb uns die Neugierde - 
ter.; wir gingen durch den Spalt eine Weile fort und zwar 
der jaͤh aufwärts, bald kamen wir auf das Freie, mud 
z auf die Höhe des bftlichen Felſens, gerade über der 
elle. Die Ausficht hier ift unausfprechlich; norbwärts 
iw.wir in einer Herne von zwanzig Meilen das große Welt⸗ 
r, weſtwaͤrts das ganze Pilgersthal, und über die weft« 
m Gebirge bin in die weite Welt.. Suͤdwaͤrts fahen wir 
en Gruppen vpn Felſen, Wäldern und Ebenen. Wir feg« 
und eine ZBeile wieder, um das mannigfaltige Gande iv 
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feinen Theilen zu betrachten; wir ſprachen von der Groͤße, 
Allmacht und Weisheit Gottes und wurden dergeflalt gerührt, 
daß wir Thränen vergoffen. | 

Nach einer Heinen Weile ftanden wir auf unb wandten und 
gegen Dften. Hier fahen wir wieder eim herrliches Tempe 
vor und, das auf beiden Seiten jähe Abftärze zu haben ſchien; 
wir vernahmen zugleich ein fernes, dumpfes, immerwährens 
des Gebräll, das einem Donner ganz ähbnli war. Wir 
vermutheten dort einen großen Waflerfall und gingen darauf 
zu; die Ebene war ein grüner Raſen mit Eleinen Gebuͤfchen. 
Eine halbe Stunde von und, gegen Morgen, war wieder ein 
hohes Felfengebirge, welches von einem Ende der Ebene bis 
zum andern fortging. 

Als wir an diefe Zelfen kamen, fanden wir einen ſtarken 
Bach, welcher in unzaͤhligen Quellen aus dem Felſen quoll 
und gegen Suͤden floß, woher wir nun den ſchrecklichen Don 
ner ganz nahe brüllen "hörten. Wir gingen furchtſam Darauf 
zu und fanden den fürchterlichsfchönften Anblick, den man fich 
denken kann: der Abſturz war nicht fenfrecht bis In die Tiefe. 
Dben fiel der Bach ungefähr etwa hundert Schuhe ſenkrecht 
in einen felfigten Behälter Hundert Schritte lang und Breit 
herunter, und hier entftand dad Gebrüll, welches durch bad 
vielfältige Echo verftärkt wurde. Der Heine See fah von 
dem ftarken Schäumen wie Milch aus und der lebhafteſte Mes 
genbogen Ereiste darüber her. Aus diefem See ftürzte ſich 
das Waſſer über unzählbare Heine Zelfen und Selfenftüde bis 
in die Tiefe hinab; dort war nun ein weiter Raum, runbam 
mit fchroffen, hoben Felſen umgeben, in welchem Raume 
fi) das Waſſer fammelte und einen großen See bildete, wels 
cher ſich feitwärts zwifchen den Gebirgen hinzog und dort viel⸗ 
leicht ſeinen Ausfluß hatte. 

Nachdem wir dieſen herrlichen Aublick eine Weile genoſſen 
hatten, gingen wir wieder laͤngs der Felſenwand nordwaͤrts 
fort bis aus noͤrdliche Ende; hier war nun ein dichtes Ge⸗ 
buͤſch, und hinter demſelben ein ſchrecklich hoher und jaͤher 
Abſturz. Ueberall hatten wir gegen die Felſen geſchaut und 

feinen Zugang entdeckt, durch welchen wir \enleise die(er Klip⸗ 





pen haͤtten gelangen fonnen; wir glaubten alfo, daß wir num 
nicht weiter kommen würden, fondern unfehlbar zurückgehen 
mußten. Indeſſen hatten wir doch beide befondere Luſt, hin⸗ 
ter dieſe Felſen zu gucken, denn je höher wir kamen, deſto 
ſchoͤner und ſeltener wurden die Ausſichten. Wir wanderten 
alfo noch einmal mit größter Aufmerkfamkeit laͤngs der Fels 
fenwand hin. Hilf Himmel, wie ward mir! — Ungefähr 
mitten gegen bem Tempe ftand ich ftill, ſchaute gegen dem 
Belfen hin und indem ich aufſchaute, fällt mir etwa zwanzig 
Schuhe hoch von der Erde ein ſehr ſchoͤnes Frauenzimmer 


von europäifcher Gefichtöbildung und fpneeweiß gekleidet, in " 


die Augen. Fa den Augenblide aber, war fie fort und ich 
that einen Schrei. Muzelius ſah nach mir, auch nach dem 
Drte, wohin ich ſtarrte; aber weg war fie! Sie erſchien mir 
nur bis an die Lenden, denn fie ftand hinter einem Felſen⸗ 
Wide. Ich erzählte dieß Geficht meinem Begleiter ; dieſer 
aber belachte mich, fchättelte den Kopf und fagte: da ſieht 
man, was eine lebhafte Einbildung vermag! Ja, verfegte 


Kb; Einbildung! Damit fprang ich über den Bach, um zu - 


77. ob ich nicht an deu Ort kommen konute, wo 

er land? Ich ging eine Weile hin und her, 
= fand endlich ſudwaͤrts Gelegenheit, etwa fünf Schube 
Wiger zu kommen. Muzelius lachte zuweilen, kletterte 
mir ‚aber nah. Un meiner rechten. Schulter war ‚wieder ein 
What, welcher eine Strecke fort immer aufıwärtd ging und 
über zwei Schuhe breit war ; ich fegte meine Zlinte [chief an, 
trat unten auf ben Buͤgel und arbeitete mich mit Mühe bins 
af. Rum kam auch Muzelins, dem ic) hinauf half, und 
jet gingen wir eine Strecke aufwärts gegen den Ort hin, 
= — die Erſcheinung geſehen harte. So adthig es war, 
vor Di — zu ſehen, fo blickte ich doch jede Sekunde auf; 
denn id) vermuthete, das Brauenzimmer würde neugierig 
ſeyn und noch einmal zufehen, wo wir geblieben. Wie ih 
dachte, fo geſchah ed; aber num waren ihrer zwei; wir flans 
dem gerade unter ihnen am Zelfen und fchmiegten uns ftil 
und feft an, damit fie uns nicht fehen möchten. Muzelius 


ſah fie nun amp aud erfaunte. Ich weiß nicht, wierdtam, ' " 
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daß wir nnd- zu verbergen fuchteniund woher diefer Einfall 
entftand; doch wir thaten es ohne beſtimmte Abſicht. Pum 
hörte ich die Eine fagene ich-fehe fie nicht mehr, das wußs - 
ten Pilgersheimer ſeyn, die auf der Jagb waren. a; 
wer fonft? antwortete die Andere. Ich glaube gewiß, fuhr bie - 
Erfte fort, daß. mich Einer gefehen bat, und mid ſollte 
Wunder nehmen, wenn fie nicht fuchten, zu uns zu kommen, 
denn fie haben und hier wohl nicht vermuthet. Die Andere 
lachte und verfeßtte: den Verſuch, zu und zu kommen, wers 
den fie wohl bleiben laſſen, denn er ift unmbglidh; doch wer 
weiß, laß uns einmal zufehen! — Nun blickten fie herunter 
und wir hinauf; fie fchrieen laut und verfchwanden. Ich 
und Muzelius fahen und mir Nafen und Mund an kub 
mußten nicht, was wir fagen und denken follten. Daß wir 
bier wohlgekleidete Srauenzimmer fanden, war ein Wunder, 
und ein größeres ſchien ed und zu ſeyn, daß fie recht tabn 
deutſch redeten. 

Wir hatten jetzt noch 8 Schuhe hoch zu ſteigen, ſo tms 
ten wir mit einem Schritte da feyn, wohin wir wollten. 
Der Fels ging ſchief aufwärts und hatte hie und da Erha⸗⸗ 
benheiten; ich gab mich wieder an dad Klettern; Muzelin® 
ſchob und hob mich an den Füßen, und nachdem ich droben 
war, reichte er mir beide Flinten, wovon ich die Mismen 
abs und aneinander fchnallte und herunter hängen Tieß; er 
machte ſich den Riemen um einen Arm an der Achfel feſt, 
ich zog, er Ületterte und Fam auch glüdlich herauf. Hier 
fanden wir eine Urt eines Heinen Altans; ein Zelfenftäd 
diente zur Bruſtwehr, und binterwärts ging eine ſchmale 
Spalte fchief in die Zelfen hinein, fo daB man von unten: 
den Eingang unmoͤglich bemerken konnte. Mir fchläpften 
durch diefe Spalte fort, der Gang zog fih krumm, flieg aufe 
wärtd und hörte auf. — Wir fahen uns einander an, fahen 
hinter und und vor und und wußten nicht, was wir fagen 
foßften ; wir gingen mit forgfältigen Blicken zuruͤck, betrach⸗ 
teten Alles wohl, fanden aber nicht die geringfte Spur eines 
Eingangbd, und nun wurde uns bange, denn es hielt ſchwerer, 

wieder berabzuflettern, al& hinauf. Wir Überlegten Gin unb 
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er, road wir machen follten. Das war einmal gewiß, er 
ab. hier einen Eingang, denn die Frauenzimmer waren doch 
icht in die Höhe geflogen; endlich befchloffen wir, fo lange 
s ſuchen, Bid wir ihn gefunden hätten. Wir befahen und 
nterfsschten Daher alle Winkel, wenn fie auch fo Klein waren, 
aß kaum ein Hund hätte darin liegen Tonnen; jetzt fiel mir 
in, ob nidht hinten am Ende etwa ein Stein los feyn mochte,’ 
er vor einen Ausgang gefchoben wäre. Ich ging alfo wieder 
inten an dad Ende, legte mich mit den Schultern gegen 
ille Wände an und ſchob, aber ed wollte nirgends weichen. Ju⸗ 
ven ich fo recht im Schieben begriffen war und dabei Erächzte. 
orte ich oben ein lautes Gelächter. Ich rief: kommen Sie 
och zum Morfcheine, Frauenzimmer! wenn Sie Barmber: 
Hgkeit gegen ihre Landsleute haben; wir find hier in einer 
berdrießlichen Lage. Nun vernahın ich, daß fie rarhfchlagten, 
aber ich. verfiand nichts, denn fie vedeten leife. Bald erfchicn 
Eine oben auf der Selfenwand ; ich gab nıid) wieder and Fle⸗ 
ben, als ich fie fahb. Freund! fagte fie, was fucht Ihr hier? 
SH antwortete: wir find von Pilgeröheim und Eamen hicher, 
um die Gebirge zu befehen; nun haben wir uns fehr verwun⸗ 
dert, Landämänninnen in diefer Gegend zu finden, wuͤuſchten 
zu ihnen zu kommen und das Geheimniß ihres Aufenthaltes 
zu wiſſen; auch koͤnnen wir nicht wieder zuruͤck Elettern, ohne 
Gefahr, Arme und Beine zu zerbrechen; haben Sie alſo Mit- 
leiden mit und und fagen Sie uns, wie wir zu Shnen kom⸗ 
men können. 

Sie antwortete: Wir dürfen Euch nicht herauf Helfen; 
wollt Ihr aber ein Stuͤndchen warten, fo will ich gehen und 
fragen, was ich thun fol? . Sie ging alfo und wir warteten. 
Mir munderten und über die Maßen und wußten nicht, was. 
wie denken jollten. Nach einer Weile Fam fie wieder und mit 
ihr ein junger Mann, der ebenfalld weiß gefleivet war und 
ſchoͤn deutſch ſprach. Diefer war freundlich und fing an, 
uns fcharf zu eraminiren. Als er nun fand, daß wir ehr: 
liche Leute waren, fo fragte er uns fehr ernftlich: ob wir uns 
mit dein feierlichften Eide verbinden wollten, keinem Menjchen 


in Amerika das. Allermindefte zu entdeden, daß wir in dies 
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ſem Gebirge Menfchen gefunden Hätten ? — Dieß verſprache w 
wir; hierauf ließen die Frauenzimmer eine leichte Leiter bez. 
unter und wir begriffen jetzt, wie fie, ohne zu fliegen, batteı 
herauf kommen konnen. Wir fliegen aus der Felſenkinft bew 
aus, Füßen, umarmten und bewilllemmten diefe Leute nzdt 
berglicher Wärme, bie fo fanft und freundlich ausfahen wie 
"die Engel. 

Welch wonnevolled Entſetzen durchdrang und, als wir und 
umfaben! — Gegen Morgen hin fiel uns ein Luftgefilde in 

die Augen, dad Alles übertrifft, was ich je. gefehen habe: 

es war länglichts rund, von Welten gegen Often bei aundert⸗ 

halb Stunden lang, von Norden gegen Suͤden drei Vierkels 

ftunden breit und allenthalben mit einem fchroffen und zadigs 
ten Selfengebirge umgeben. Gegen Öften aber thürmten ſich 
die Selfen hintereinander in die Höhe bis in die Wollen uud 
bie oberfien Spiten waren lauter Schnee und Eid. Das 
ganze Thal war flach und eben, mitten durch floß ein ſtarker 
Bach fauft hin, der fich gegen Südweften mit großem Ges 
praſſel die Felſen herab in die Tiefe ſtuͤrzte; auf beiden Seiten 
des Baches waren die herrlichfien Gefilde und fchattigten 
Bäume. Das ift doch ein wahres Elyfium, fagte ich zu 
Muzelins; hier Ehnnte man an der Hand eines Freundes 
die ganze Welt vergefien. Das Hl wahr, antıwortete ber 
Daun, der bier wohnte, aber kommt nun mit mir nad 
Hanfe! 

Mitten im Gefllde, etwa ein halbes Stündchen von uns, 
nah am Bache, fahen wir eine artige Wohnung, nad) weldher 
wir unfern Weg nahmen. Den Bach hinauf fielen und Grups 
pen von Bäumen in die Augen, aus welden hie und ba 
Rauch in die Höhe flieg, weil, wie wir vernahmen, mebs 
rere Kamilien bier wohnten. Wir gaben unferm Fuͤhrer 
unfere Neugierde zu erkennen und daß wir fehr wuͤnſchten, die 
ganze Gefchichte dieſes glüdfeligen Thales zu wiſſen. Er 
beruhigte und mit dem DVerfprechen, daß wir zu Haufe Alles 
erfahren follten. Wir kamen bald hin und fanden einen Wald 
pon ben ſchoͤnſten Obfibäumen, welche alle in zierlicher Ord⸗ 

nung gepflanzt waren; weben deralelben einen (ehr großen 
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Garten mit’ lauter Zuftgebäfchen, Lauben, Blumens iüiid 
Brmäßbeeten wild und labyrinthifch angelegt. Zwiſchen beiden 
wer ein weitläufiger Nafenplaß , zirkelrund, fo daß der Obſt⸗ 
wald gegen Weſten einen halben Zirkel und gegen Oſten der 
Garten den andern halben machte. Gegen Süden und Nors 
den fließen die Spigen des Waldes und ded Gartens zufam: 
men, und hier war an beiden Orten eine herrliche Laube, iu 
welcher zu jedent Theile eine Thür befindlich war. 

Mitten auf dem Plage fand die Wohnung, nett, zierlich, 
groß und bequem gebaut; hier wurden wir hineingeführt und 
fanden einen alten Greis von 85 Jahren mit einem langen 
ſchneeweißen Barte (auch der Mann, der und abholte, hatte 
ein unbefchorned Kinn); er war mir einem fchneeweißen Schlafs 
rocke bekleidet, hatte eine weiße Kappe auf dem Haupte, die 
Strümpfe und Hofen waren ebenfalls weiß, die Schuhe aber 
von Holz; andere Schuhe fanden wir überhaupt Feine, doch 
waren fie fchöner und zierlicher gemacht al& unſere deutfchen 
Holsfchuße. Der Greis flößte und Ehrfurcht ein: er ftand 
auf, als er uns fah, ging auf und zu, nahm feine Kappe 
ab, grüßte und kuͤßte uns freundlich: „Nun! fprach er, (0 
bat es alfo Gott gefallen, mir in meinem Alter noch Lands⸗ 
leute zuzuführen. Sch freue mich zwar darüber, doch macht 
mir Ihre Ankunft auch viele Eorgen.“ Nun wurden uns 
Stühle gefetst und wir ließen uns nieder. “ Gleich darauf er⸗ 
ſchien ein Maͤdchen von englifher Schönheit. Diefe brachte 
auf einem zierlich geſchnitzten Präfentirbrette von rorhbrannem 
Holze zwei große, hölzerne, goldgelbe Krüge, welche auf 
Saßbinderart ans Heinen Dauben zufammengefest und mit 
rothen, glatten Reifchen umwunden waren; und auf eben 
diefe Urt verfertigte Becher ftanden darneben., Dieß wurde auf 
einen Tiſch vor und geſtellt. Hierauf brachte man uns 
feines Brod, Butter, Käfe und Obſt. Das Getränk in 
den firägen war der delikatefte Obftwein. 

Die Kleidung an diefem Orte war einfach und fehr niedlich. 
Mir fahen nichts anders, ald Baumwolle und Leinen, nnd 
zwar alles weiß. Hievon tragen die Männer Beinkleider, 
Hemder und Schlafroͤcke, als ihre beftändige Rletvung, Über 
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tiefem Rode umgürten fie fich mit einem Stricke von eben 
dem Stoffe, welcher einigemal um den Leib geht. Dieweib: 
liche Kleidung ift ebenfo befchaffen, nur daß fie Feine Hofen 
tagen; ihre Aermel find Eirzer und etwas weiter als die 
Mannsärmel, und um den Oberleib winden fie eine bands 
breite Gurt, welche auf einer Echulter hinterwaͤrts angenähet 
ift; von hier geht fie unter einem Arme her , ımter den Bruͤſten 
weg, unter dem andern herum, und fo wird immer abwaͤrts 
gewunden bis auf die Lenden. Diefe Mode fällt anßerordent⸗ 
lich fhbn in dad Auge. Auch find die Roͤcke des Frauens 
zimmers viel läuger ald die Maunsroͤcke. Die Männer fchneiden 
die Haare kurz, das Frauenzimmer aber bindet fie zierlich 
auf, und ſchmuͤckt den Kopf rundum mit natürlichen Blumen. 
Unfer Greis ermunterte und zum Trinken uud zum Eſſen; 
das Mädchen, feine Enkelin, fchenkte ein, und bediente wı:8. 
Nun fing er an, fehr ernfihaft mit uns zu reden. „Die 
@lüdfeligkeit meines Volles , fagte er: erfordert, daß Fein 
Menſch in Amerika das Mindefte von uns erfährt. Sie 
Tonnen leicht denken, daß man uns in unferer Ruhe ftdrte, 
wenn unfere Umftände befannt wuͤrden. Die bolländifche Res 
gierung zu Surinam würde und mit Gewalt 'eroberu und 
als Unterthauen behandeln, und allerhand befehlen, und wir 
würden alsdann, wie die übrigen Pflanzftädte, bauen und 
pflanzen müffen, was ihren Wucher zuträglich wäre; und, 
was noch dad fchlimmfte ift, man würde und Leute herfchidten, 
die allerhand Lafter zu uns brachten, die Gott Lob! bei uns 
ganz unbekannt find. Jetzt, meine Herren! muß ich Ihnen 
alfo einen Antrag thun: wenn Ihr Herz rechtichaffen ift, 
fo muͤſſen fie entweder heilig ſchwoͤren, bei und zu bleiben 
und niemald aus unferm Thale wegzugehen; dieß würde und 
am liebften und für und das Sicherfte feyn. Oder, Sie 
muͤſſen ſich ebenfalls mit dem feierlichfien Eide -verpflichten, 
gegen Niemanden in Amerika ein einziges Wort von uns zu 
fagen. Wenn fie nun Gott fürchten, und nicht die ſchreck⸗ 
liche Sünde, ein glüdliches Volk zu Grunde gerichtet zu haben, 
auf ſich laden wollen, fo müffen Sie eined von Beiden vers 
fprechen und heilig halten.“ | 
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Mir orlauuten Beide, daß wir nicht leicht cine ſchwerere 
Eünde begehen kounten, ald wenn wir diefe Leute verrierhen. 
Da das Dableiben fuͤr und nicht thunlich war , fo verfprachen 
wir die heiligfie Derfchwiegenheit. Allein damit war der 
Greis nicht zufrieden; er diktirte und einen fchweren Eid, 
den wis ſchwoͤren mußten, und nachdem wir das gethan hat⸗ 
sen, war er ruhig und: verguuͤgt. 

Es ift leicht zu deuten, daß wir ausuchmend neugierig 
waren, dieſes Maunes Geſchichte zu wiſſen; auch fragte er 
uach unfern Umſtaͤnden. Mir entdeckten fie ihm; und er freute 
fich ſehr, ald er wahrnahm, daß wir brave Leute feyn muͤſſen. 
Der Greis heißt Chriſtian Gottlieb Pracht, iſt von 
Geburt ein Sachſe; dem Thale, was er beſitzt, hat er den 
Namen Solima gegeben, und jede einzelne Wohnung hat 
einen biblifchen Namen, doch hat er dabei immer auf den 
Wohlklang gefehen. Wir verwunderten und, als wir hörten, 
daß er außer feinem Thule alle Verfafjungen von Eurinam, 
Pilgersheim und andern holländifchen Kolonien genau wußte, 
allein er erklärte und dad, und fagte: „Wir baden Feinen 
größeren Zweck bei unjerer Wirthſchaft, ale und nach uno 
nach von ber ganzen Welt unabhängig zu machen, fo Daß 
wir felbft in Solima alles erziehen und machen koͤnnen, was 
zu unferer Bequemlichkeit gehört. Daher habe ich von jeher 
gerrachtet, unfere Lebensart jo einzurichten, damit ung der 
Luxus nicht befanut werde. Deunoc) fehlen und noch vers 
idyiedeue Stuͤcke; ich hoffe aber in etlichen Jahren fo weit 
zu kommen, daß wir den einzigen Zugang zu unferın Thale 
auf ewig werden zujchließen können, uno dann iſt Fein Menſch 
mehr fühig, und hier zu finden; ſelöſt die wildeften Caraiben 
willen uichts von und. Durch Fleiß und Mühe haben wir 
Eiſeuerz gefunden, wir ſchmelzen und ſchmieden es; aber es 
fihlet uns an geſchickten Arbeitern, denn wir haben Feinen 
Stahl, und Tonnen alfo Feine fein ſchueidende Werkzeuge 
machen. Ferner fehlet uus noch ein Glasſchmelzer, und 
endlich wuͤuſchte ich auch noch eine Papiermähle zu haben; 
ſchwarze Tinte habe ich erfunden, die veche gut iſt, eine 
Buchdiuckerei wollte id wohl zu Slaude buinzin, m (0 wit 
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fie uud nöthig ift: denn ob wir wohl Gelehrſamkeit nicht ges 
brauchen, fo find doch die Wahrheiten der Religion uns allen 
wichtig, und eine Bibel muß jeder im Haufe haben. Ich 
befte «eine große Bibel, aus der ich Allen vorlefe, wenn wir 
in unferer Kirche zufammen kommen, uud erkläre fie einfäls 
tig; denn ich bin Fuͤrſt und Biſchoff in meinem Kleinen Reiche, 
fagte der Alte bier laͤchelnd. Nun, fuhr er. fort: iſt uns 
alſo noch Verſchiedenes udthig, das wir zu Surinam und 
Pilgersheim Holen muͤſſen, und das gehet folgendergeſtalt zu: 
Nordweſtwaͤrts gehet ein geheimer Weg hinab, er ſchlingt ſich 
zwiſchen den Felſen herum, und iſt fo ſchwer zu finden, daß es 
einem Fremden unmoͤglich iſt, zu uns zu kommen. Der Aus⸗ 
gang bier oben iſt enge und ſteil, und es iſt uns ſehr leicht, 
ihn fo zu verſchuͤtten, daß und niemald Jemand finden wird. 
Dieſes Loch ift mit einem Steine zugelegt. Wenn auch Je⸗ 
mand durch ein feltenes Schickſal dahin kommen follte, fo 
findet er Doch den Ausgang nicht; denn zwei Perfonen koͤnnen 
nicht zugleich heraus, und für Eine ift der Stein zu. ſchwer. 
Yun haben wir hier zwei fehr getreue nnd vertraute Männer, 
welche meine Eidame find; diefe gehen an beflimmten Tagen 
mit einigen Goldftangen bid an den Maronyſtrom, wofelbft 
fie ihre geheimen Freunde aus Eurinam und Pilgersheim 
erwarten, die ihnen das Nörhige zuführen, und gegen das 
Gold auswechſeln. Wir treiben alfo eine Art von Schleich⸗ 
handel, den ich aber weder für und, noch für unfere Freunde 
ſuͤndlich Halte, weil es blos europdifche Krämerwaaren und 
feine Kolonieprodufte find.“ 

Wir verwunderten und über dad, was wir fahen umd hoͤr⸗ 
sen; Alles ſchien uns ein Traum zu ſeyn. Aber, fragten wir 
ferner: wie kommt es, daß dieſer Handel ſo geheim bleibt? 
— Der Alte laͤchelte und ſagte: Hiebei werden geheime 
Kunſtgriffe gebraucht, die ich, ungeachtet ihres Schwures, 
nicht für rathſam halte, zu entdecken. Haben Sie denn Gold⸗ 
bergwerke hier? fragte ich. Er antwortete blos mir Ja! und 
fuhr fort: ich habe jeßt durch geheime Freunde Beſtellung 
in Europa gemacht, und die nöthigen Künftler und Hands 
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werkslente verfchrieben ; fobald dieſe hier find, Wird alle 
Verbindung mit der Welt abgefchnitten' werden. 

Muzelius fragte: Ob denn noch nie einer aus dieſem 
Paradiefe entlaufen fey? — „Niemals, antwortete Herr 
Pracht: und ſchwerlich wird ed auch jemals gefchehen ; denn 
unfere Leute wiffen den Ausgang eben fo wenig, als die Frem⸗ 
den den Eingang : und wenn ihn auch Einer wüßte, fo vers 
langte er doch bier nicht weg; wir wiflen Alle, daß in der 
Melt Beine Freiheit , Fein Wohlſtand, keine Slucſeligkeit 
fo groß iſt, als hier ?“ 

Wir fragten: Wie viel Familien wohnen denn bier? Er 
antwortete: Zwanzig, und alle find meine Kinder und Nachs 
fommen, 

Wir erfiaunten,, fahen und an, und fragten ferner: Wie 
ift das möglich 3 

Er verfeßte: Das würde allzulange währen, Ihnen zu 
erzählen : ich habe unfere Gefchichte bis an diefen Tag aufs 
geidyrieben, Sie koͤnnen fie lefen. — Hiezu war aber für 
dießmal Feine Zeit; denn wenn wir den Unfrigen feine Sorge 
machen wollten, fo mußten wir den folgenden Tag wieder 
zuruͤck nach Haufe gehen. 

Wir gingen nun durch das Thal umher fpazieren, und 
fanden das ſchoͤnſte Getreide und andere Früchte von mans 
cherlei Art; verfchiedene Heerden Rindvieh grafeten auf ber 
Waide, die au Größe und Stärke das Friefifche und Schweis 
zervieh noch übertrafen. Baumwolle und Flachs wurde in 
Dienge gebaut, und jede Familie wohnte zwifchen ihren Gl: 
tern allein; man fah ed Jedem an, daß ihm recht wohl 
war, und ed ihn wenig Mühe fofte, die Erde zu bauen; 
denn bier ift ein ewiger Frühling! Die Luft ift fogar gemaͤ⸗ 
Bigt, aud) daun, wenn die Sonne im Scheitelpunfte ſtehet, 
und rauhe Witterung ift hier felten ; uͤberdas ift die Luft rein, 
und wirkt dergeftalt auf die glüdliheu Bewohner diefes Ges 
fildes, daß auch ihre Leidenfchaften gemäßigt, und ihre See: 
len fo friedjam und heiter bleiben, wie ihr Himmel. 

Wir fanden auch auf unferm Spasiergange ihre Kirche; 
fie hatte, wie leicht zu deufen, Feine Glocke, und alſo audy 
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Beinen Thurm; da fie zugefchloffen war , fo konnten wir nicht 
fehen,, wie fie inwendig befchaffen if. Auch ſahen wir viele 
Menſchen, die und neugierig betrachteten; wir rebeten mit 
dem Einen und dem Undern, aber Alle waren zurädhaltend, 
doch fehr Hiebreich und freundlich. Am Abend gingen wir 
wieder zu unferm Greife.. 

Die Ubendmahlzeit war ländlich, aber fehr reinlich und 
ſchmackhaft; außer. dem Maͤdchen, welches aufwartete, und 
Hertu Pracht, welcher mit und fpeifete, war niemand babei, 
und wir merkten wohl, daß man gegen und fehr. behutſam 
war, Nach Tifche brachte man und zu Bette, und des fol 
genden Morgens wurde und der Mann mit der Leiter wieder 
mitgegeben. Mit dem zärtlichften Gefühle nahmen. wir Ab⸗ 
ſchied von diefer frohen Gegend, und unfer Begleiter half 
und ganz aus den Felſen heraus, und zwar den nämlichen 
Weg, welchen wir gefommen waren. 

Auf unferm Heimwege machten wir allerhand Anmerkungen 
über dad, was wir gejehen und gehoͤret hatten; beſonders 
fiel uns auf, daß der alte Pracht im Anfange fo offenherzig 
war, und und deu Echleichhandel erzählte; hernach aber, 
ald wir vom Spaziergange zuruͤck gekommen, fo geheim ges 
worden war. Das Wahrfcheinlihfte, was wir ausfinden 
Tonuten , ſchien und eine nähere Berathſchlagung mit feinen 
Leuten zu ſeyn; in welcher man vermuthlich beichloffen hatte, 
und nicht zu viel zu trauen. Much fürchteten wir, man würde 
und den Zugang durch den Felſen, den wir nun wußten, 
vermauern, fo daß wir nie wieder dahin kommen könnten. 
Was und aber am meiften fohmerzte, war, daß wir die Ges 
ſchichte des Herrn Prachts nicht hatten lefen oder hbren 
koͤnnen. 

Wir kamen fruͤhzeitig nach Hauſe, und beſchloſſen, nicht 
nur unſern Eid treulich zu halten, ſondern ſogar auch ſelbſt 
unter uns wenig von Solima zu reden, damit uns Niemand 
belauſchen und dadurch die Sache auskommen moͤchte. 

Dieß iſt uun meine Geſchichte bis hieher. — Wollte Gott! 
daß ich hald zu Beulenburg unter meinen liebſten Freunden 
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fingen unb ihnen auch meine Zuruͤckreiſe vergnuͤgt und freus 


dig erzählen kounte. 
Elorentins Wohlftand und feine ganze Geſchichte machte 
nan im ganzen Beulenburgifchen Haufe allgemeine Freude : 
befonder6 wurde Roſine fehr ruhig. Lorenz und Niklas 
kamen oft, fie zu befuchen,, und auch fie lafen die Geſchichte. 
Lorenz ſagte anfänglich nichts dazu, Niklas aber freute 
ſich hoch. „Nu, nu! fing der erſte endlich an: er iſt auf 
gutem Wege, aber noch nicht am Eude; ich glaub halt, es 
wird noch beffer kommen. Das it gewiß, er fommt glädlich 
wieder, daß ift fo die Art von Gang, wann unfer Herr Gott 
einen am Gaͤugelbande bat. Aber die Leute da zu Solyma 
— mir will dad Ding nicht unter die Kappe, das ift 
ſo ein Fledermausleben, die Leute find nicht felig, auch 
nicht in der Welt, mir gefaͤlts nicht; freilich! man nimmt 
Alles mit, wad man fo mit Gott und Ehren in der Welt 
befemmen kann, aber doch ſchmeckt mird Elfen am Abend 
immer befier, wenn id) des Tags brav gearbeiter hade und 
mird recht ſauer geworden iſt. So denk ich: wenn man in der 
Welt vielerlei ausgeftanden hat, fo wirt mau heruach aud) 
erquickt, und man lernt auch was dabei.“ — Rofine und 
das Fräulein erzählten dem Hru. von Beulenburg Los 
renzens Reden. Er antwortete: der gute Mann hat chen 
richt Unrecht; nad) und nad) wird ſich die menfchliche Natur 
bei diejen glücklichen Menfchen eben fo, wie überall, zur 
Molluft lenken, und damit werden allerhand Jerrüttungen ent: 
ſtehen; doc) wir wollen hoffen, daß Gott für fie forgen werde. 
Der alte Richter Hallenborn lebte nun mit feiner Frau 
und Zochter ruhig und einſam fort, und dachte wohl an nichts 
weniger in der Welt, als daß ihn das größte Ungläd noch 
bevorftüinte. Um die Zeit, ald Slorenting Briefe anlamen, 
ſchien es endlid) der Frau Richterin, als wenn ihre Charlotte 
koch ſchwanger fey; fie feste fie dephalb zu Rede, allein fie 
Liugnete mit der größten Hartnädigkeit, wandte allerhand 
vor, womit jie den Wachsthum ihres Leibes entſchuldigen 
wollte, und bar ſich die Erlaubniß aus, in Das Bar zu vel. 
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ſen, um ihre Gefundheit wieder zu erlangen. ‚Die Eltern 
erlaubten ihr dad, leider! zu unbedachtfiam. Unterwegens 
aber befam fie Wehen, lädt an einem eiufamen Wirths hanſe 
ſtill halten, geht in den Wald fpazieren, gebährt ein Kind, 
zerſchmettert es au einem Baume, wirft e6 ineine Grube, in 
welcher man ehemals nach Eifen gefchurft Hatte, fchlendert darauf 
wieder nach dein Wirthshauſe, und fährt Des andern Tages weis 
‚ser anf Wiesbaden. Hier war fie einige Wochen, erholte fich gaͤnz⸗ 
lich, and kam nun wieder nach Beulenburg zurüd. Anfänglich 
war fie recht munter und vergnägt , nach und uach aber verfiel 
fie ig eine tiefe Schwermuth. Im Schloffe wußte man nichts yon 
einem Berdachte, uud nachdem bekaunt wurde, daß fie fo ſchwer⸗ 
muͤthig fey, glaubte Beulenbuarg, etwas Gutes an dem Mäds 
chen auszurichten , redete deßwegen mit feiner Gemahlin, beim 
Fräulein und Rofinen, und empfahl ihnen, mit Charlot⸗ 
ten Umgang zu pflegen, auch zu verfuchen, ob man fie nach 
und nach beſſern Tönnte? Alle drei waren fehr wohl damis 
zufrieden, und man ſchickte alfofort hin, fie auf deu Nach⸗ 
mittag zum Kaffee einzuladen. 

Sie fam zu beflimmter Zeit, fah aber fo blaß und ſchuͤch⸗ 
tern aus, als wenn fie auf dem Punkte wäre, ihren Wer: 
flaud zu verfieren. Philippine und Roſine rebeten ihr 
troͤſtlich zu, und fragten fie, was fie doch auf ihrer Seele 
babe, daß fie fo fehmerzlich berrübt fey? Charlotte z0g 
die Augenbraunen nieder, ſchaute fürchterlich in bie Höhe, 
und jeufzte laut: Ach du barmberziger Gott! Yang bie 
Hände und zitterte. Den beiden Frauenzimmern wurbe angft, 
ſie ſahen fih an und fchauderten; in beiden flieg ein Gedanke 
auf, der ungefähr der Wahrheit nahe fam, und nun graute 
ihnen noch mehr. Rofine entfchloß fich indeß, das Geheims 
nid aus ihr zu loden, ed möge ausfallen, wie ed wolle, 
und ſchlug einen Spaziergang in den Garten vor. 

Als fie nun in dem Garten waren, fing Roſine au, ins 
dem fie Charlotten am Arme führte: Nun fageu Sie mir 
doch, beile Inugfer Hallenbornin! was fehlt Jhuen? 
Schütten Sie Ihre Klagen in das Herz Ihrer Frenndinnen 
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and: ſehen Sie, meine Beſte! nie waren Sie für unfern Zirkel 
bequem; Sie waren luftig und [cherzhaft, und wir find etwas 
melancholifch und ernſthaft, daher ſchickten wir un nicht zus 
jammen. .Aber jegt, meine Liebe!. jest follen unfere Herzen 
zuſammen ſchmelzen! Hagen fie und, wir wollen Ihre Leiden 
fragen helfen. 

„Sungfer Mayenbadin!« antwortete Charlotte: 
„Sie find ein Engel, — aber ih -— ich bin! — 

Auch Sie find brav. Vereinigen Sie ſich mit ung, meine 
Liebe! wir wollen den Bater der Liebe verehren, Er ift ein 
Erbarmer , auch für die größten Verbrechen weiß er Rath 
und Erldfung. 

Mir erzwungener Sreudigkeit und grinfendem Lächeln ants 
wortere Charlotte: Wir wollen einmal fehen, was gefchieht. 
Aber ich will Ihnen Etwas erzählen, 

Das Fräulein und Rofine hatte den verftellten Blick bes 
merkt: es kam ihnen vor, ald wenn eine Furie mit Krallen 
und einem fchielenden Tigergefichte neben ihnen wandelte, die 
ih verlarot hätte. Charlotte fing an, Zolgendes zu ers 
jihlen ; 

„sch ging vor einiger Zeit fpazieren ; ich ging allein, wie 
ein Mädchen thun muß, das verlaffen ift und keine Freunde 
bat ; ich fpaziere da fo Abends hin längs dem Bache in ber 
Dammerung , der Mond fchien hell; ich ging immer weiter, 
mir war es fo ſchwer auf dem Herzen, ald wenn mir die 
ganze Welt daraufläge; endlich, als ich da unten in den dun⸗ 
keln Buſch Fam, da wars wie Nadır ; ich fah vor mich hin, 
ver Weg mar wie ein gemolbter dunkler Gang, hinten in dem 
* Gange war ein Licht, ich glaubte, es kaͤme da Jemand mit 

einer Leuchte — ich ging langiam immer weiter, und nun 

ſah id — ad)! ich Faund nicht fagen, was ich ſah; — da 
war ein Meines Lichtchen, und noch etwas dabei, das rief: 

— Ermorde did, du haſt doch feine Gnade bei 

Bor! — Nun iftes mir, als wenn mir immer jemand ind 

Ohr lifpelte: ich ſellte mich umbringen.“ 

Roſinen und den Fräulein ſchauderten iiber dieſe Erzählung 
tie Haut, Die erfie erwiederte: Zungfer Charlotie‘ Sie 
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haben nun einmal eine melancholiſche Vorſtellung, und bie 
muß fort. Kommen Gie, ich will Ihnen ein Lied auf dem 
Slügel vorfpielen und dabei fingen; Sie haben einen bbfen 
Geiſt, wie Saul; kommeun Eie! ich will Ihr David feyn. 
Charlotte ging gleichgiltig mit. 

als fie aufdem Saale waren, fegte Roſine Eharlotten 
einen Stuhl neben ſich, auf der andern Geite faß das Fräus 
lein; fie aber rildte einen Stuhl vor den ſchoͤnen Silbermans 
uifchen Flügel, dämpfte ihn zum Lautentone, pralubirte herr⸗ 
ih aus dis, und fing nun an, fehr feierlich zu ſpielen und 
zu ſingen: 


Erheb dich, armer Geiſt! und fliebe 
Der ſchwarzen Sorgen Trauerhaus. 
Was hilft dir deine bange Mühe ? 
Gott führt's doch endlich herrlich aus. 
Er kennt den Weg zur füßen Freude; 
Ermuntre dich! ſey il! und leide! 


Wenn dich geheimer Kummer drüdet, 
Den Niemand weiß, als Bott allein ; 
Denn dich fein Stern der Huld anblicket: 
&o mußt du ſtill und ruhig ſeyn. 
Dad Trau'rgewölk wird fich verziehen, 
Dein Morgenroth im Oſten glüben. 


Bald ftrahlt die Sonn’ der reinften Freude, 
Ind lächelt dir vom Morgen ber; 

Und auf des Maren Himmels Breite 
Erbfideft du fein Wölfchen mehr. 

Dann mwandelft du den Pfad der Freuden, 

Und weißt von feinem bangen Leiden. 


Iſt's eine Suͤnde, die dich qualet, 
Und drüdt dich eine ſchwarze Ihut; 
Haft du fie dann mit Men erzabler, 
Dem, der die Welt erlöfet bat: 
Nichts ift fo fehwer, Er kann's vergeben, 
Er kann den Stein vom Herzen beben. 


Geh bin in deine file Kammer, 
Wirf Dich vor den. Erlöfer hin, 
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und Mag Ihm deinen großen Jammer, 
Erheitre den bewölkten Sinn, 

Verfprih, von nun an fromm zu leben, 

Nach reiner Tugend treu zu ftreben. 


RB und 


Dann Tann die Lieb’ den Kummer lindern, 
Die Liebe Söfcht der Hüllen Glut, 
Sie fann den Zorn des Höchften mindern, 
Die Lieb’ bezahlt vergoßnes Blut. 
Nur blos dur fie kann Gott vergeben, 
Die Liebe fihafft ein neues Leben. 0 


Wenn du nicht liebft, dann floß vergebend 
Auf Golgatha das Bundesblut, 
Und alle Thaten deines Lebens 
ind Höhlen, wo ein Drade rubt. 
Ein Herz, wie diamantne Helfen, 
Kann ächte Lieb’ wie Wachs verſchmelzen. 


Drum weibe jede Lebenäftunde 
Mit Thaten warmer Liebe cin, 

Die Liebe laß im Seelengrunde, 
Ein ew'ges Opferfeuer ſeyn, 

Das jeden Odemzug belebe, 

Und jeder Tugend Hoheit gebe. 


Die Lieb' verfeinert unſer Leben, 
Und macht es immer geiſtiger; 
Sie kann und höbhere Kräfte geben, 

Macht uns der Gottheit ähnlicher; 
Sie iſt der Geiſter wahre Sonne, 
Und tröftet fie mit ew'ger Wonne. 


Eo fang Rofine mit dem Feuer der Silbertöne fo durch: 
dringend ,„ daß jeder Takt gleich einem Bligftrahle auf das 
kalte Felfenherz der armen Charlotte anfchlug, und ed endlicy 
erweichte. Mitten in der vierten Strophe, befonders gegen 
das Ende, wo fih die Töne mit den Worten: Nichts ift 
fo ſchwer, aus dem feierlichen dis durch einen vortrefflis 
hen kuͤhnen Flug ingis hinaufſchwaugen, und nun durch Fraufe 
Zriller und Läufe herunter zirbelten, ftrömte ein gnädiger Wonnes 
regen in Charlottens Seele, diefe Wonne arbeitete ſich 
iu ihren Yugen bis zu Thraͤuen, und ganze Bäche floſſen die 
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Wagen herab. Rofine Lehrte fich daran nicht, ſie 
und fpielte fort, bid das. Lied and war, und vergoß 9 
falls gefelfchaftliche menfchenliehende Thraͤuen. 

Charlotte ſaß, weinte, fchluchzte und aͤchzte fort: 
Fräulein und Rofine ließen fie ruhig weinen, bis fte 
zu reden anfaugeh würde. ‚Endlich land fie auf, lief un 
von einem Ende deö Zimmerd zum andern; es war € 
in ihr, das ihre Seele quälte; die Mittheilung der Sc 
zen, bie der menſchlichen Natur eine fo große Erleicht 
iſt, kaͤmpfte mie der ſchrecklichen Furcht vor dem fürchter 
Tode, aber endlich überwand fie. Sie kruͤmmte ſich, fii 
die Kniee, und ſtoͤhnte feelgagend herand: Ach Bott! — 
bin — ich bin — eine — eine Kindesmbrderin! — 

Rofine und das Fräulein fchrieen laut und taun 
mit ringenden Händen aus einer Ede in die anders Me 
ergriff fie ant Arme, fchob fie aͤngſtlich zur Thuͤre Hi 
und fagte: Ach Gott, fliehen Sie! fliehen Sie! fo wei 
Ihre Füße nur tragen kͤnuen! Charlotten ergriffin der 
genblicke die menfchliche Natur wieder, fie erſchrack man 
ihrem Belenutniffe, Tief zur Thuͤre hinaus; fort war fie 
man hörte lange Zeit nichts weiter von ihr. 

Philippine und Mofine flanden nun da in der 
ten Verwirrung und Unruhe: Ein Haudgenoffe hatte € 
bemerkt und Beulenburg binterbracht , daß fonderbare € 
bei den Srauenzimmern vorgefallen feyn müßten; denn € 
lotte fey fdhleunig und im größten Schrecken fortgel 
er kam daher in das Gartenhaus, wo die beiden D% 
ſich berathſchlagten, ob man die Sache verſchweigen, 
bekannt machen muͤſſe? Allein Beulenburg ſah ihren t 
den und Verwirrung gar zu deutlich; kein Verhehler 
alfo, und fie bekannten auf die erfte Frage alfofort, 
gefchehen war. 

Sonſt Hatte Beulenburg bei äpnlichen Vorfällen die 
Sache dem Amtmanne Hallenborn überlaffen, abe 
ging das nicht an, und er wußte nun nicht, was er 
follte. Er konnte nicht zum Schluffe kommen; and db, 
derfelbe befchleuniget werden follte, che die Miſſethaͤt 


"wen sans gersıpen yuanız yarcıın smuinieny Tec Waegnys 
er wilder Verzweiflung, er firebte hin uud her wie 
euſch, der im Schlamme verfinkt und ſich loswinden 
„ iger Herr!“ fing er mit heiferer Etimme an: 
E Kochter iſt eine Kindesmdrberin; fie hat ed mit auf 
Blaͤttchen gefchrieben; fie iſt fort, und da ift der Brief.“ 
ang er fih hin und her, flartte ohne Thränen, und 


d meine Fran ift unfinnig barüder geworden. Gott! — 
ich Hin?“ 
6 war bei ber Ankunft des alten Mannes im Schloſſe 
nen gelaufen, und ein Jeder fing an zu weinen, als 
m in dieſen Umfländen fah. 
in! fagte er weiter: ich — ich bin der Kindesmoͤrder; 
he den armen Wurm ermordet, du nicht, mein ſuͤßes 
en! — du armes Ding ! — du wußteſt ja nicht einmal, 
n ein Kind tddren dürfte oder nicht, — fo viel hatıen 
ine Eltern nicht gelehrt, — ich — ich bin der wahre 
ri — ich arbeitete an den Produkten der Zankfucht ans 
Deufchen, und die größten Pflichten des Waters vers 
ich ganz! — ich bin der wahre Mörder des armen 
IT — Panf. du arme Charlotte. ſo meit dich beine 
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wir wollen fehen, wie wir den ſchweren Stein von Ihrem 
Gewiffen wegwaͤlzen. 

„Durch nichts anders, als durch meinen Tod. — Ach. 
guädiger Herr! der Berluft eines Menſchen fann nicht erfeg! 
werden; Gott fordert die Rache! — Wie! — ift ed nidıı 
in die ganze menfchliche Natur tief eingegraben? — Wird 
ich ruhen, fo lange der Mörder meined Bruderd, meinet 
Meibes, meines Kindes noch lebte? — Nein! wenn fein: 
Obrigkeit wäre, fo wuͤrde ich ihn verfolgen, bis er geflredi 
zu meinen Süßen läge. — Diefe Rache hat Gott und. dei 
Staat der Obrigkeit übertragen; mein Enkel iſt ermorbet, 
und ich will Rache — Rache — blutige Rache! — und bir 
will ich von mir, weil ich die Urfache diefer. Blutſchuld 
bin. — 

Ein Jeder gab fih Mühe, den raſenden Mann zu beruhi⸗ 
gen, aber Alles half nicht. Beulenburg fiel endlich au| 
eine Lift. Wohl! fagteer: Sie follen denu fterben, ich will 
Sie gefangen fegen laffen, und vernünftige Nechtögelehrt: 
ſollen Ihnen den Prozeß machen. Hallenborn befanı 
fi, fing an ruhig zu werden, und fuhr fort: „Sa! das ifl 
mein Wunſch, und auf diefe Weife wird Alled gut gemacht, 
was verborben ift; das iftrecht! aljofort lege man mir Seffeln 
an, und. bringe mich in dad Stockhaus.“ 

Dad wird wohl unnöthig ſeyn; verfegte Beulenburg: 
Sie werden nicht entlaufen. — 

„Es ift nicht um des Entlaufens, fondern um des Leidenẽ 
willen; ich muß gerade Alles leiden, was ein Mörder zu leiden 
bat, wenn ich ruhig werden ſoll.“ 

Mährend diefer Zeit, daß man zum Gefangenwärter hin: 
ſchickte, fen die Frau Anıtmännin .auch wild und unfinnig 
hereiggeflürmt, und lief auf ihren Mann zu. Wo willſt dı 
bin? rief ſi ie mit kreiſchender Stimme: Nein !. dahinauf nich 
— hinab — hinab mit dir, in das ſchwarze, finſtere, kalt 
Grab — bu biſt ein alter Hahu — der ein giftiges Ei geleg 
bat. Was willſt du da droben? oben auf dem Thurme heul: 
der Wind, da wird es dich frieren, da drunten in der KÖN: 
iſt e8 fein Bam — warm zum Schwigen. — Armer Mann. 
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nefohien fell. üiun fing er as zu.weinen.. Die Ems 
wifchen Wann und Weib verurſachten bei der. arınap 
ich Tränen; Jedermam freute ſich Daräber, "nnd, men 
an heffen, daß die Vernunft ch wieder einfladen 
x: Die geſchab auch wirklichz fie erhalte fi nach nah 
mad. eben.fo tam der Wite auch von felutm Einfalle zu⸗ 
für feine Tochter zu ſterben. Sein vaͤterliches Dig - 
bei dem Gedanken, daß man feine Tochter aufſuchen 
herichsen mäffe, und fein Sewiſſen forderte. auf der 
Gehe Macye-und Gerechtigkeit für dad ermgrpeie Kinh. 
Burg bat ibn, fi nur zu berubigen, indem -er. fich 
bie Unälunft befinuen wolle, wodurch Beides, fein Hem 
in-Gewigen zufrieden geflellt werben Fhnute; Kberdas 
' Befehl, den beiden Alten einige Zimmer im Schloſſe 
lumen, bamit er fie in ihrem Ungluͤcke troͤſten und er⸗ 
kdaunte. 
arlotten wurde indeſſen nicht nachgeſetzt. Beulen⸗ 
ſagte: wir wollen ſie der Barmherzigkeit Gottes uͤber⸗ 
; fie iſt außer meiner Gewalt. Wil Sort dad Blut 
indes rächen, fo wird Er es ohne mich fünnen; und 
es than, fo wird Er mir fie wo in bie boade 










fErich von Eihenborn war einer von ben Regen⸗ 
velche glauben, ihr Land fey ein eigenthuͤmliches Gi, 
8 man nad) Herzensluſt benügen Ebnne, ohne weder 
sach Menſchen darüber Rechenſchaft ſchuldig zu ſeyu. — 
lihm nie ein, daß er darum da (ey, um feinen Staut 
H zu machen; und daher war feine Regietung drädend. 
Bedienten waren Leute, die nichts anders fuchten, ala 
nu gewinnen, ber Untershan mochte gen Himmel (dye\ed; 
wY fimati. Oceiften. IX. Band. 12 


„uf sd. 


oder nicht. Ueberdas liebte Erich tie Jagd mit einer wit 
thenden Leidenfchaft. Er hatte in feinen Wäldern mehr Stuͤcke 
Wildpraͤt, als Menfchen in feinem Lande. Diefe Thiere vers 
jehrten die Saaten des Landmannes, fo daß er dadurch träge 
wurde; denn er fah, daß all fein Fleiß ihn nicht gluͤcklich 
mache, fondern nur das Wild mäfte, Schrecklicher iſt nicht⸗ 
zu denfen, ald wenn der Bauer, der der wahre Eigenthuͤmer 
des Landes ift und feyn Toll, durch die Gewalt gezwungen 
wird, fein fauer erworbene Eigenthum der wilden Luft eines 
verzogenen und verzärtelten Menfchen, den nicht die Tugend, 
fondern die Geburt zum Herrn über Andere erhoben hat, auf 
zuopfern. An diefem Unheile find nun die Regenten wicht 
allein ſchuld, fondern die, welche fie erzogen haben. “ent 
wiſſen es nicht beſſer. Wahrlich ! es ift fein Etand ungläds 
feliger, al& der Stand der Regenten. So glänzend auch die 
Lebensart in demfelben fcheinet, fo wenig ift er zu beneiden. 
Der größte Theil der Zürften ift unmwiffend und muß es bleiben, 
weil ein Feder ihnen weiß macht, fie feyen Engel. Ihr Um 
gang ift eng eingefchränft, weil fie glauben, ed fey ihrer Ehre 
zumider, mit Menfchen von geringerer Geburt umzugehen. 
Daher flieht die Wahrheit vor ihnen, und der füße Genuß der 
sreundfchaft ift ihnen gewöhnlich unbekannt. 

Ein Regent, der alfo hier eine Ausnahme macht, ber feine 
Pflichten kennt und fie ausuͤbt, ift folglich das größte Kleinod, 
das Gott den Menfchen in diefem Leben geben Tann: und 
gelobet fey Er! daß wir wirklich in unferm dentſchen Waters 
lande nody manche folcher Regenten haben. Bei dem Allen 
aber ift es die Pflicht aller derer, die nicht Fuͤrſten find, zu 
. gehorchen und zu dulden, ob es gleich Lehrern und Schrifts 
ftellern erlaubt feyn muß, da wo ed Nußen fchaffen kann, Zus 
weilen die Wahrheit zu fagen. 

Graf Erich alfo war ein Tyrann von Anbeginn feiner Re⸗ 
gierung. Sein Bruder, Graf Günther, war gerade das Gen 
gentheil: er war Menfchenfreund im höchften Grade, beftrebte 
ſich, fo weit fein Wirkungskreis reichte, alles mir Glädfeligs 
Beit zu erfüllen, und fich dadurch felbft gluͤcklich zu machen. 
Ein foldyer Mam muß von den Untertüauen verehrt und ges 
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erden; und für einen folchen Regenten koͤnnte ich mit 
a mein Blut vergießen. 

f Guͤnther war beim. Antritte der Regierung feines 
r8 Kapitän in holändifchen Dienften. Bei feinen Bes 
fand er, wie fehr fein Bruder den Pflichten eines Res 
entgegen handelte. Defterd ermahnte er ihn deßwe⸗ 
Wein er wurde nicht uur verlacht, fondern es eutſpann 
ich eine Todfeindfchaft zwifchen beiden Brüdern, fo 
ünther nie wieder nah Eihenborn fam. Er beir 
: eine Holländerin von gutem Adel, und verlor ſich, fo 
an nicht wußte, wohin er gelommen war. : 
f Erich war zwar vermählt, allein er haste leine Kin— 
nd feine Gemahlin war vor ein paar Jahren geftorben, 
nun gleich noch nicht alt war, fo hatten ihm doch feine ' 
tigen Ausfchweifungen dergeitalt mitgenommen, daß er 
ur dad Podagra hatte, fontern auch zugleich ſchwind⸗ 
| war und fein Tod jeden WUugenblic zu befürchten 

In diefen Umjtänden befand ſich dieſes gräfliche 

in eben dem Zeitpunkte, wo ich jeßt mir meiner Ges 
£ bin. 

die eben erzählte Hallenbornfche Unruhen vorbei waren, 
man zu Beulenburg fort, ohne daß e*vas Merk⸗ 
ges vorfiel. Roſine, und mit ihr alle ihre Gönner 
reunde, warteten von Tag zu Zage auf die Ruͤckkunft 
eutins, oder wenigftend auf Briefe von i,m; allein 
fo wenig ald das Audere erfolgte, fo daß ein ganzes 
verftrich, ehe wieder Nachricht von ihm einlief, während 
7 Zeit Rofine unzählbare Sorgen feinetwegen auszu⸗ 
hatte. 
ulenburg und feine Gemahlin genofen indeß die füße 
ıe der Eltern, weldye wohlgerathene Kinder haben; der 
Herr lebte zu Goͤttingen unter der Aufficht feines 
fflihen Hofmeiſters Rhyeinwald, allen zum Mujter, 
ahın außerordentlich in den Wiſſenſchaften zu; Furz, er 
in vollfommener Süngling. Ebenfo wurde das Fraͤu⸗ 
uter der Erziehung ihrer Eltern, und durd) den fanften 
nıpfindfameu Umgang iprer Freundin Rofine zum ons 
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kommenen Brauenzinmier; befonders war ihre Schoͤnheit außer: 
ordentlih. — Wer Rofine allein ſah, der glaubte micht, 
daß eine größere Schönheit moͤglich fey; fobald aber das 
Fraͤulein erfchien , verlor Jene um Vieles. In ihrem übrigen 
Charakter aber waren ſich Beide aͤhnlich: ein fanfter Zug 
voller ruhiger Melancholie, mit dem Feuer reger Thaͤtigkeit 
zur Menfshenliebe befeelt, machte das Hauptfächlichfte deffels 
ben aus; und eben diefe Achnlichleit verurfadhte die innige 
Freundfchaft, welche zwifchen beiden Frauenzimmern herrſchte. 

Slorentin war nun zwei volle Jahre abweſend geweien; 
die ganze Natur fland in ihrer vollen Bluͤthe; als im Uns 
fange des Brachmonates ein Mann zu Beulenburg en 
ſchien, der überaus viel Auffehen verurfachte. Beulenburg, 
feine Gemahlin, das Fräulein und Rofine waren gegen 
Abend wie gewbhnlih nad) der Solitüde gegangen; Tau 
langten fie dort an, als fie ein Bedienter mit dem Bedeunten 
abrief, daß ein fremder Herr angelommen fey. Gie folgten 
alle Diere dein Bedienten ; kaum waren fie aber in dem engs 
liſchen Garten zuruͤck gekommen, als ihnen ein zwar einfach 
gekleideter, aber fonft viel bedeutend ausſehender Herr, nebſt 
einem Sünglinge, der fein Sohn und wohlgebildet war, bes 
geguete. Beulenburg betrachtete diefen Herrn genau; 
ihn deuchte, dieß Geficht mehr gefehen zu haben, boch konnte 
er ſich deffelben nicht mehr befinnen. Nach einigen Konplis 
menten äußerte der Fremde den Wunſch, noch ein wenig zu 
fpazieren; fie gingen alfo ſaͤmmtlich nach der Solituͤde zuräd. 
Hier fing der Fremde mit fehr gerührtem Herzen an, bie 
Aulage diefed Gartens und einfamen Ortes zu rühmen. Noch 
ſchmerzt es mich,’ mein Herr! fagte er: daß ich eine anges 
nehme Eindde um höherer Pflichten willen babe verlaffen 
mäffen ; Fein Gluͤck ift größer, als das Gläd eines Haus⸗ 
vaters, wenn er fein Auskommen hat und vergnügt ift; jeder 
Winkel der Erde kann ihm Luft gewähren, wenn er es vers 
Pebt, ihn dazu zuzubereiten. 

"Beulenburg brannte für Verlangen, biefen Min zu 
Fennen, doch wollte er feine Neugierde nicht blosgeben, weil 
er wohl denken konnte, daB er endlich non (elbſt fich entdecken 
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würde, befonderd da er Auſpruch auf feine Baftfreiheit machte. 
Nachdem fie fich im Luſthauſe niedergelaflen, fiug der Fremde 
an: Jetzt, Kerr von Beulenburg! will ip mid Ionen 
zu erfennen geben, damit Sie begreifen mbgen, warum ich 
fo frei bin, mit meinem Sohne einen Beſuch bei Ihnen abs 
zulegen. Ich bin Graf Günther von Eihborn, mund 
weil ich vernommen, daß mein Bruder nahe am Tode ift, fo 
bin ich gebsumen,, meine Auſpruͤche an bie Grafſchaft fuͤr 
mi und meinen Sohn geltend zu machen. Beulerburg 

. aflennte, und erfannte nun ben Grafen; er, feine Gemahlin 

uwd Bräulein Tochter bewillkommten ihn auf das Zeierlichfe, 
wie auch den juugen Grafen. Roſine allein war befdrzt 
mad verwirrt. Kommen Gie her, meiue Sjungfer; redete Fe 
der Graf au: Sie haben einen Freund an mir, mehr old Gle 
wien und denken können; Sie heißen ja Rofine? — Mit 
vermunderter Bejahung näherte fie fi) nun. Der Graf kuͤßte 
fie auf die Stirn, ſchloß fie in die Arme, feine Augen wurden 
naß, aber er erklärte fich nicht weiter, als nur, daß er ſagte: 
Eie find ein edled Krauenzimmer, und ed wird ihnen wohl 
geben. 

Rofine war wegen dieſer höflichen Begegnung gerührt. 
Sie konnte gar nicht begreifen, woher diefer Herr Kenntniß 
von ihr habe; doch tröftete fie ihre Neugier mir der Hoffnung, 
daß er vielleicht erzählen würde, woher er fie kenne. Hierin 
aber betrog fie fich, denn er erzählte nichts weiter. 

Nachdem nun die Gefellfchaft eine Weile gefeffen, wünfchte 
Graf Guͤnther mis dem Herrn und der Frau von Beulen: 
burg allein zu reden: der junge Graf nahm daher das Fraͤu⸗ 
lein an den rechten, Rofinen aber au den linken Arm und 
ging mit ihnen fpazieren. 

Roſine zitterte am Arme ded Grafen, und konnte ‚gar 
nicht begreifen, woher ihr ſolche Ehre wiederführe; fie wollte 
zumeilen fragen, und doc) zog fie das Wort auf der Zunge 
wieder zurüd. Graf Wilhelm, der dieß merkte, fchielte fir 
freundli an, und fagte: Meine Lehrer haben mir von Jugend 
auf gelagt, daß ein rechtichaffener, würdiger Edelmann ode 
Graf freilich über Die gemeine Menſchenklaſſe erhoben (ey, 
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und auch diefen Borzug mit ruhigem Gewiſſen genießen Fbnne. 
Doc gäbe es hie ober da ſeltene Menfchen, die 
gleihfam von Natur hochgeadelt wären; diefe 
follte der Edelmann Leinen Vorzug. empfinden 
laffen, fondern fie ſich gleich halten. Und für ein 
hochadeliges Fräulein von diefer Art halte ih Ele. *, 

Hofine errbthete fanft und verfegte: Ew. Hochgraͤfliche 
Snaden — Der Graffiel ein: nicht Ew. Gochgräflihe Guaben, 
kurz und gut! das will ich von Ihnen nicht. 

„Nun dann? Herr Graf! Sie erzeigen mir viel Ehre; ich 
finde ſelbſt ſo Etwas in mir, das mich treibt, mit Perſonen 
boden Standes vertraulich zu feyn, und doch habe ich für 
Solchen eine unendliche Ehrfurcht; ich wuͤnſche, daB mich 
Könige amd Fuͤrſten diefer Vertraulichkeit wärdigten‘, beun 
ich würde gewiß keinen übeln Gebrauc) davon machen.“ 

Nun, fo feyen Sie fo vertraulich gegen nich, "als Sie 
konnen; ich will wieder vertraulich mit Ihnen feyn; 3 und dat 
werden Sie mir doch nicht wehren? — 

„Erlauben Sie mir, Gnaͤd — — Herr Braf, ich werde 
ſuchen, dieſes zu verdienen.‘ 

un, wir wollen ſehen. Sagen Ste mir alfo: Haben Sie 
auch einen Gegenſtand, den Eie lieben? ' 

„sa, Herr Graf! und zwar in hoͤchſten Grapt.“ 

Das ift brav, offen und frei. Wie heißt er? umb wo 
ift er? 

„Er heißt Florentin von Baplenborn, und lebe Jetzt 
in Amerika.“ 

Der Graf lächelte und fagte: Sol — Nun ja, wenn ich 
mid) denn num auch verliebte, fo koͤnnte ic) Sie ja zu meiner 
Vertranten machen, weil Sie bie Sache feunen und Erfah: 
sung davon haben. 

„Dadurch würden Sie mir Gelegenheit geben, zu Zeigen, 
wie fehr mein Herz geneigt ift, zum Gluͤcke des Herrn Grafen 
Etwas beizutragen. Uber ein Beding iſt doch dabei: ich 
mäßte auch das Vergulgen haben, bei der geliebten Derfen 
Etwas zu vermdgen.‘“ 
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Freilich! denn fonft wilrde dieß Vertrauen nur ben halben 
Nuten haben. 

- Stänlein Ppilippine fehwieg die ganze Zeit und. ließ 
ih ruhig führen; bei diefen legten Worten aber fing ihr 
Faͤcher au, in Bewegung zu gerathen und ihr Geficht glühte. 
Der Graf merkte dieß, lächelte, Lehrte fid) gegen das Fraͤu⸗ 
kin, druͤckte ihr die Hand, und fagte: Sind Sie Äber.Diefe 
Bertrante unzufrieden, ‚mein Sräulein? — .. 

„Wenn ich eine Vertraute in wichtigeren Fallen udthig 
bitte, als biäher, fo wäre ed Niemand anders, afd meine 
Rofine.“. 

Gut! erinnern Sie ſich dieſer Zuſage, wenn dieſer Gag 
Immen follte, 

Nun fprachen fie noch von einigen gleichgultigen Sachen 
pſammen, und kebrten wieder nach ber Solituͤde zuruͤck. Dort 
fanden ſie die drei Eltern in einem ſehr ernſten, warmen und 
freundſchaftlichen Geſpraͤche, welches nun aber abgebrochen 
wurde, und bald darauf kehrte die ganze Gefellſchaft bei dem 
Glanze der fanften Abendroͤthe nach Beulenburg zuruͤck. 

Waͤhrend der Abendmahlzeit herrſchte Tiefſinn und Stille; 
ein Jeder wuͤnſchte mit ſeinem Vertrauten allein zu ſeyn, um 
ſein Herz ausleeren zu koͤnnen; denn es hatte ſich bei dieſer 
Zuſammenkunft Etwas angeſponnen, das Aller Erwartung 
rege machte. 

Beulenburg und feine Gemahlin ſahen, ſobald fie allein 
waren, tief fchweigend, ohne ſich zu rühren, einauder au. 
Endlich fing die Frau au: Wie ifts, mein Kieber! haft. du 
ven Grafen ganz verflauden ? 

„Mir ahnete was. Die Wärme, womit er redete; das 
Zußrauen, welches er in und ſetzte, ohne uus doch geuau zu 
kennen; gewifje verfohleue Winke, die er gab, laſſen mich 
Etwas vermuthen.“ 

So war es mir auch. Ich weiß nicht, was ich ſagen fol; 
der Graf und fein Sohn fprecyen fo befaunt mit uns, als 
wenn wir immer beiſammen gewohut haͤtten; es kanu nicht 
anders ſeyn, er muß ſich ſehr genau nach uns erlundiget 
haben. Nun, Gottes Wille geſchehe! wenn wur der judge 
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“zen! O Rofime, ich muß dich. kuͤſſen! — Uber er Fhmmte 
auch ein Heuchler ſeyn? 

„Das iſt nicht. moͤglich! Der Deuchler mag fo vollkommen 
ſeyn, wie er will, ſo verrathen ihn doch ſeine Augen: durch 
dieſe Fenſter kaun man einem ind Herz ſehen. Ein Heuchler 
kann niemand durchdringend, anſehen, man kennt ihn an ſei⸗ 
nem fcheuen Blicke; oder wenn er feinen Blick zwingen will, 
fo flarıt er einen an; und eben bieß überfpanute Mufreißen 
ber. Augenlieder zeiget gleich das bbfe Gewiſſen.“ 

Das if herrlich. Mädchen! wo haft-du die Weisheit ges 
lu? . 

„Das ift keine Weisheit, nur gefunder Meufchenverfland. 
Meyuen Sie denn, daß mein beftändiges. Lefen gar aide⸗ 
nutze 3“ 

Aber ich leſe doch auch. 

„Darum find Sie auch in vielen Faͤcheru viel ſtarier als 
ich. O Bräulein! Fräulein! was haben wir. niche unierm 
Rheinwald zu verdanken?“ 

Wahrlich, Rofine! wir find ihm mebr als gindeslieb⸗ 

und Verehrung ſchuldig. 
- „Nun, wie beißt das zweite Geſpenſt? — Nicht wahr; 
der Vater kounte Ihrer Liebe zuwider feyn? — Uud da will 
ich Ihnen gleich fagen: das ift er nicht, und das konnen Sie 
mir auf mein. Wort glauben.‘ er 

Das kanıı ich nicht. 

„Nun, fo will ich Ihnen meine Beobachtungen fagen: 
Der alte Herr Hat Unfpielungen von weitem auf eine ſolche 
Verbindung gemacht; and er jah vergnügt aus, als fein Herr 
Sohn das Fräulein Philippine fo genägfamn und, ».äufrienen 
daherführte.‘* | 

Weißt du dad gewiß? 

„Das weiß ih; und Eie follen es ſehen. — Don. dem 
dritten Schreckensbilde iſt gar nicht redeuswerth. Ein Wann, 
ber feine Frau aus Liebe heirathet, fehlt nie, wenn beide rei⸗ 
ued Herzens find.“ ; 

‘a, das glaube ich, du loſes Maͤdcheu! 

„Nun ja doch!“ 


187 


Her unterbraädy ein Kammerdiener dieß Geſpraͤch, unb 
das Fraͤnlein wurde zu ihren Eltern gerufen. Das Herz 
pochte ihr wie ein Hammer; fie trat blaß hinein und Zitterte 
vor Erwartung. 
- Mävıhen! fing ihr Vater an: ich habe etwas Wichtiges 
mit dir zu reden; uud weil bu die Hauptperſon babei bifl, 
fo mäffen -wir mit dir und du mit uns Rath pflegen. Ges 
wiß ift es noch nicht, aber doch wahrfcheinlicy, daß der junge 
Graf von Eichenborn eine Heirathsabſicht auf Dich haben 
mag. Wir wollen. und insgeheim darüber befprechen, um 
auf alle Fälle gefaßt zu. ſeyn. Es ift nichts abgefchmadter, 
als wenn in folchen Rällen, die doch bie wichtigften unfers 
Lebens find, die Kinder vor den Eltern ſich fcheuenz. daher 
sede frei mit und, fo wie ed dir um dad Herz iſt. Eben fo 
abſcheulich ift es, wenn Eltern in Heirathöfachen despotiſch 
verfahren; ich werde dir rathen, aber nicht befehlen, ich müßte 
denn fehen, daß du eine Wahl träfeft, die dich unvermeidlich 
zu Grunde richtete. Die Frau Mamma befräftigte dieſe eds 
len Gefinnungen mit einer zärtlihen Miene. Philippine 
wurde dadurch fo gerührt, daß fie herzu trat, ihren Eltern 
die Hände zu kuͤſſen, und die Thränen flanden ihr in dem 
Augen. Die Eltern kamen ihr aber zuvor und berzten und 
tüßten ihre Tochter. 

Haſt du nichts auf dem Spaziergauge bemerkt? fragte der 
Vater. 

Philippine erzählte des Grafen Geſpraͤch mit Rofis 
nen, und dadurch wurde die Muthmaßung noch mehr bes 
ſtarkt. 

Jetzt will ich dir einmal Rath geben, fuhr Beulenburg 
fort: Wenn der Graf einen guten Charakter hat, fo kanu 
und Beine größere Freude wiederfahren, als wenn er dich heis 
rathet; hierin aber find wir der Sache noch nicht ganz ges 
wis. Freilich fcheint-er der edelfte Süngling zu feyu; allein 
eine fo wichtige Sadye erfordert Ueberlegung und Gorgfalt, 
Koͤnnteſt du ihn aber lieben, wenn er dich begehren wurde? 

„Ja, Papa! ih finde, daß ich mit ihm leben und fterben 
lonnte.“ 
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" Wenn du das jetzt ſchon empfindeft, fo ‚fen etwas behnt⸗ 
fam, damit die Liebe nicht zu tief Wurzel ſchlage; begegne 
ihm freundlich, und wenu er dir einen fürmlichen Autrag mas 
eu follte, fo mache ihm unter dem Bedinge Hoffnung, noch 
einige Zeit zu warten, weil wichtige Urfachen did) dazu vers 
bänden. Bände er dich dann feiner Liche nicht würdig, fo 
wärdeft du ihm dann willig deine Haub geben. — Dadurch 
ſicherſt du dich vor Betrug; der junge Graf wird, wenn er 
edel ift, dich feuriger lieben, und fein Herr Papa wirb dich 
bochachten. Folge hierin meinem Rathe. 

„Nichts iſt billiger und fchöner, befter Papa! dieſem 
Rathe will ich genau nachkommen, darauf koͤnnen Sie ſich 
verlaſſen.“ 

Nun, das freut mich ausnehmend. — Wir wollen alſo 
alles auf dich ankommen laſſen; und wenn wir gefragt wer⸗ 
den follten, fo wollen wir antworten: es gefchehe und durch 
den Autrag zu diefer Verbindung eine große Ehre; wir ſchraͤuk⸗ 
teu aber unfere Tochter in ihrer Liebe nicht ein, uͤberließen 
ihr alſo die Eutfcheidung ganz allein. - 

Philippine freute fi; ihr Geift erhob ſich; fie wußte 
mithin wie ein Held, ihren Eltern und der Tugend zu Liebe 
ſich ſelbſt zu überwinden, weun es die Noth erforberte; und 
in diefer freudigen Zafflung verfprach fie feierlich, dem Rathe 
der Eltern genau zu folgen. Hierauf wurde fie fresudlich 
entlaflen. 

Gobald fie auf ihre Zimmer kam, erzählte fie Rof iuen 
von Wort zu Wort, was ihre Eltern mit ihr geredet hatten. 
Mofine fagte: das ift herrlich und edel! — Mber nun, 
mein Sräulein! nun muͤſſen Sie fi) auch gefaßt machen, 
im Nothfalle Alles wagen zu kͤnnen. — Das will ich, ers 
wiederte Philippines: Gert wolle mir Kraft geben. — 
Darum wollen wir ihn bitten, fuhr Roſine fort: beide 
edle Mädchen knieeten nun neben einander bin m und beteten 
mit warmem Derzen bis zu Thraͤnen. 

Graf Günther und fein Sohn Wilhelm waren eben fo 
wenig uushätig ald die Undern. Go wie fie von ber Tafel 
weggingen, nahm der Vater deu Sohn zu fich auf fein Zim⸗ 


— 
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mer. Sohn! fing er an: ich habe dir auf der Reiſe Wiufe 
gegeben, du haft fie verſtanden; mich verlangen fehr eine Vers 
bindung mit dieſem vortrefflichen Hanfe. Du bift die Haupts 
perſon bei der Sache; gefällt dir bad Sräulein, und gefaͤuſt 
du ihr? 

„Gie gefaͤllt mir fo wohl, daß ich ohne fie nicht loben 
mag. Die Beſchreibung ihrer leiblichen Schönheit iſt weit 
wter der Wahrheit geblieben; wenn es ſich mit der geiflis 
sen auch fo verhält; fo bin ich ihrer bei weitem nicht werth. 
Ob ich aber gefalle, davon weiß ich nichts.“ 

Geht, mein Sohn! jege kommt es nur darauf au, ob bie 
Maähe, die ich und deine herrliche Lehrer an bich verwenbder 
haben, Brucht gebracht. Ich fand dich bisher als einen bes 
ſcheidenen Juͤngling handeln, und ich fchbpfte Hoffnuug. 
Nun aber trittft du and deinen kleinen Zirkel in das große 
verfeinerte Deutfchland heraus; hier folljt du ein vortreffliches 
Srauenzimmer durch Reize und Zugend gewinnen, und hers 
nad) Land und Leute regieren; laß fehen, ob meine Hoffnung 
nene Ausfichten bekommen werde! Zwar wirft bu auf der 
Univerfitär helle Begriffe von der Regierungskunſt erhalten; 
allein ob da nicht für dieſes wohlgezogene Fräulein zu ein; 
fach biſt? das ift eine andere Frage. Huͤte dich nur vor 
allem affektirten Wefen, und dann laß bein Herz reden, thue 
dir nicht mehr Gewalt, als deine Zuneigung zu dem Fräulein 
fordert, fo wirft du gluͤcklich feyn. 

„Papa! ich hoffe, ohne zu willen warum? Ich wit nei: 
ner natuͤrlichen Neigung folgen, morgen den Herrn und die 
Sran von Benlenburg fragen: ob fie mir erlauben wol« 
len, mic) zuweilen mit ihrer Sräulein Tochter zu unterhalten? 
Ihnen zugleich einen Wink von meiner Abficht geben; und daun 
wird mir der leifefte Odem ihre Wünfche verrarhen. Her⸗ 
nad) will ich mit der vortrefflihen Roſine fprechen; diefe 
fol erft das Fräulein ausforfchen, damit ich mich zuruͤckziehen 
konne, ehe noch mein Herz zu fehr gefeflele iſt.“ 

Du kannſt dich der Jungfer Rofine immer bedienen. Dein 
Vorſchlag ift, wo nicht nach der Mode, doch unter guten 
Menſchen gut; mad’ es fo! 
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Nun ging ein jeder ſchlafen; Einer genoß der Ruhe we⸗ 
niger, der Andere mehr, Keiner aber vollkommen: alle ſechs 
Perſonen harten Intereſſe bei der Sache, und dieß Jutereſſe 
häpfte die ganze Nacht hindurdy iu gaukelnden Träumen auf 
den Schwingen fanfter Odemzuͤge um die Ruhenden her. - 

Da fehe ich im Geiſte in die Zukunft: fehe ein Maͤnnchen 
im Pikeſch, die Beine über einander gefchlagen, auf den Ras 
napee fiten; rund um ihn ber find alle Wände mit Silhon⸗ 
etten behangen; er fühlt feine Kraft, redet Kraftſprache; 
murret, daß noch Religion und Kürften in der Wele find. Nas 
tur, Natur! Freiheit, Freiheit! ruft jeber Odemzug, unb jes 
der Odemzug iſt Recenfion alles Deffen, was er. und feiue 
Meiſter nicht gemacht haben. Er fitet da und liefer die Ge⸗ 
fbichte Florenrins von Fahlendorn: ſchon oft hat 
er den Kopf gefchättelt, und Gefichter gefchnirten, wenn von 
Fromm⸗ und Bravjeyn die Rede war; und mie er vollends 
Philippinen und Rofinen Enieen-und beren ſah, ſchmiß 
er dad Buch weg — Hol dich alle T..... mit der Audaͤch⸗ 
telei! denn Alles, was Religion heißt, ift bei deu Burſchen 
Heuchelei und Andächtelei. est kommt er nun, nachdem 
er fortliefet (denn wirklich liefet er weiter, aber une um zu 
recenfiren) an die Lebensgefchichte ded Grafen Wilhelm und 
dem Fräulein Philippine. Nun wirft er das Buch wieder 
weg. Das ift doch nicht auszuhalten! ruft er: uub fthße 
mit den Knoͤcheln an die Wand; ſolch eine trockene Diarionets 
tenpuppen= Blifilsähnliche Liebeöverketzung habe ich hoch 
mein Tage nicht gelefen! u. f. w. 

Ich auch nicht, Herr Genie! als wohl in ſchlechten Buͤ⸗ 
chern; aber geſehen habe ich dergleichen in Menge, und ich 
erzähle, was ich gefehen habe. Lies nur weiter, guter Freund! 

Des Morgens früh erwachten das Sräulein und Rofine 
noch vor dem Aufgange der Eonne. Der alle belebende 
Gedanke vom verfloffenen Ubend ftand noch in aller Kraft vor 
des Fraͤuleins Augen: er ließ ihr Feine Ruhe mehr im Bette, 
fie fand anf, kleidete ſich etwas nachlaͤßig und trat and 
Fenſter. Der Anblid war fo majeftätifch, daß fie das Feu⸗ 

ſter dffuete, fich auf den Arm lehute, (hwieg und genoß. 
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Ueber eine Weile rief fie: Roſine! wie ſchoͤn iſt die Nas 
tur! — Rofine kam, fchante und fchwieg. Beide tranfen 
den füßen Thau der Morgenrbthe und ihre Seelen ſchwammen 
ie Empfindung. Die Vögel zwitfcberten in den Bäumen und 
Gebuͤſchen; jenſeits des Thales war die Berghoͤhe von der 
aufgehenden Sonne vergoldet, und linker Hand hinüber auf 
dem Dägel fland gleichfalls der Bipfel der Golitude in himm⸗ 
lichen Strahlen; äber dad Thal bin ruhte auf der Wieſe ein 
lanfter Nebel, doch glänzte hie und da das belebende Yräk 
der Wieſen durch. 

Rofine! fing das Fräulein an: der Unblid der Solitude 
ehe mich; Hole unfere Salouppen und Ste, wir wolleh 
Yin und dort in der Stille die Herrlichkeit ded Morgens ger 
nießen. — Dieß geſchah augenblidlih, und damit gingen 
fie fo ſchlennig fort, als ob fie große Eile hätten. 

Im Garten war ihnen alles gleichgültig, aber in bem enge 
liſchen Waͤldchen gingen fie langſam. Mädchen, fagte das 
Eräufein mit einent tiefen Seufzer: ich zerfließe ganz für 
Gefuͤhl Über dem ſchoͤnen Anbliche der Melt; ich weiß gar 
nicht, wie mir iſt, nie war ich fo empfindfam. 

„Mein Fräulein! fo bald der erfte Funke der Liebe im 
Menſchen entfteht, auch dann, wenn er es felbft noch nicht 
weiß, ift alles fhöner um ihn her. Der dunkelſte Dezember: 
tag ift einem liebenden Herzen reizend !““ 

Weißt du, woher dieß kommt? — Du bift ja ſchon ein 
alter Praktikus in der Liebe? 

„So lange man noch nicht liebt, hat man einen geheimen 
Mangel, den man zwar nicht Fennt, nicht zu nennen weiß, 
und doch fehlt einem etwas, das alles mit einem melanchos 
liſchen Auftriche überziehet. Eobald man aber liebet, iſt dies 
fer Mangel gehoben und der melancholiſche Schleier weg !“* 

Und mich deucht, du triffft es nicht, wie hochweife ed auch 
heraus kommt. Rheinmald hat dich ja ganz zur Philos 
foppin gemacht. — Echau! daher fommt ed: die Kiebe it 
ein fanftes Feuer, wie die aufgehende Sonne dort; fie belebt 
Alles, und fchmelzt das Herz, daß ed empfindfamer wird, 

„Freilich treffen Sie es befjer, das ift auch kein Wunder, 
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ie erfahren es jet wirklich, und Eonuen es aife beſſer bes 
ſchreiben.“ 

Ich geſtehe es dir, trautes Maͤdchen! Graf Wilhelm 
hat ſich ſo ſehr meines Herzens bemeiſtert, daß ich nicht recht 
weiß, ob ich meinen Eltern Wort halten koͤnnte, wenn er 
auch wirklich nicht der beſte Meufch wäre. 

Roſine lachte. „Ja, verfegte fie: es ift eine * 
Sache um die Vorſichtigkeit. Doch muß man thun, was 
man kann.““ 

Unter dergleichen Geſpraͤchen kamen die guten Kinder an 
die Solitude, aber wie ſtutzten fie, als fie den jungen Gras 
fen dafelbf an einer Birke figend fanden. Auch ihm hatte 
ber ſchͤne Morgen herausgetrieben. Er fprang auf, bewills 
kommte das Srauenzimmer und fagte: Wie ſchoͤn ift dieſer Mor⸗ 
gen! — und wie reizend iſt er mir, da ich das Gluͤck habe, ‚vers 
traulicy mit Ihnen reden zn bnneu. Daserlauben Sie mir ja? 

Das Bräulein machte eine Verbeugung, und antwortete 
mit feelenvollem Blide: So vertraulich, als es Ihnen Ihr 
Herz räch, Herr Graf! Hiemit ſchloß fie das Haus auf. fie 
gingen alle Drei hinein and fegten fih au das Fenſter. — 
Der Graf fühlte diefe Antwort tief in der Seele; fein Herz 
ſchwoll empor, die Gedanken drängten ſich, fo daß ihm bie 
Sprache fehlte. Doch brach er endlich dad Stillſchweigen. 
Mein Fräulein, fing er an; empfinden Sie diefen ſchoͤnen 
Morgen? genießen Sie ihn ganz? 

„Ja, Herr Graf! mehr ald jemals; meine Empfindungen 
find erhöht, und ich weiß nicht, wie ich Dazu gelommen bin.“ 

Ich habe eine angenehme Eindde bewohnt, aber nie kam 
fie mir fo ſchͤn vor, als die Natur an diefem Morgen. 

„Kdanen Sie ſich nicht erflären, woher diefed kommt 2° 

Sa, mein Fräulein! mich beucht, ich könnte es. — 

„Nun, Herr Graf! laffen Sie und einmal hdren ?“ 

Mir kommt die Erklärung etwas bedenklich vor. 

„Sie ſcheuen ſich doch wohl vor mir nicht? 

Das könnte doch wohl feyn; ich muß gefteben, daß ich 
viele Ehrfurcht gegen Sie babe, und da mag ich meine 


Schwaͤche nicht bloßgeben. 
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„Vieleicht fagen Sie e8 Roſinen? die haben Sie ja zu 
Ihrer Vertrauten gemacht.“  ° 
Vielleicht! doch dem Frauenzimmer gebühret der Borzug; ; 

ellären Sie nur. die Sache zuerfi. . 

„Nein, Herr Graf! in gelehsten Sachen. gehen bie Herren 
vor; ich ruͤcke nicht zuerft heraus.“ — 

Nun danı, Herr Gmf! fing Rofine an: wollen Sie 
mir erlauben, baß ich die Sache erklaͤre? — Won „Herzen 
gern; antwortete der Graf. 

Schweig, bu Schwägerin! rief das Fräulein. Rofi ine 
lachte; gut, verfete fie: wir wollen dann fehen, wer von 
Ihnen beiden am offenherzigften ift? 

Hierauf folgte eine file Pauſe; alle Drei ſchauten durch 
die Fenſter hinaus und genoßen den entzüdenden Aublick der 
in Schönheit fchwelgenden Natur. 

Rofine fah die Beiden neben einander am Fenfter ſtehen; 
Eins ftand an diefer Eeite, dad Andere an jener, fo daß 
noch Raum für fie zwifchen Beiden übrig war, doch trat fie 
nicht hinein; fie fland und beobachtete Beide. Der Graf 
und das Fräulein ſchauten in die weite Welt, und blicten 
fh zuweilen ſchmachtend an; die magnetifche Kraft der Liebe 
ſtroͤmte aus beiden Seelen in die andere über, ihre Macht 
war fo jtarf, daß fie auch in die Körper wirkte: und mit 
jeder Minute waren fie ſich ſchon eines Fingers breit näher 
gekommen, fo daß der Plat zwiichen Beiden unvermerkt Fleis 
ner ward. Roſine bemerfte dieß mit warmer theilnehmens 
der Empfindung. 

Jetzt hatte ein einziged Wort den fanften Zug wieder hem⸗ 
men koͤnnen; die Liebenden ſchienen jeden Laut zu fürchten; 
fie freuten fi) Beide, die Annäherung des Andern gleichfam 
unbelaufcht zu bemerken, und da der Wohlſtand doch bald 
wieder eine Unterhaltung erfordert bitte, fo glaubte Rofine 
wohl zu thun, wenn fie etwas auf dem Flügel fpielen würde, 
um dadurch den fanften Zug mehr zu begeiftern und jede 
Unterredung unndthig zu machen. Flugs huͤpfte fie mit leis 
ſem Tritte an den Pantalon, dampfte ihn zum Chleftinentone, 
fing an zu fpielen und mit faufter Stimme zu fingen: 

Eıriling’s fammtt, Schriften IX, Band.‘ 13 
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Sanft ſchlich in dem Morgenfhimmer 
Lilla ind Gebüſche bin. 
Lilla’8 Herze fühlte immer 
Gleich der fhönften Huldgdttin 
Zrüblingslüftchen um fi weben. 
Etillen Frieden in der Bruſt, 
Stiller Seufzer, ſtilles Flehen 
Traͤnkte ſie mit Himmelsluſt. 

Zu Ende dieſer Strophe waren die Beiden am Fenſter ſchon 
zum Beruͤhren ber Kleider gekommen. Roſine fang and 
fpielte fort: 

Liebhold rubte in den Graſe 
Schlummernd unterm Rofenftraud, 
Lilla büdte fi und lafe 
Da, wo Liebbolds feifer Hauch 
Auf des Graſes Spitzen ſchwebte, 
Alle Roſenblaͤttchen auf, 
Wie im Hauch das Veilchen bebte, 
Bebt' ihr Blick zum Himmel auf. 

Nun waren fie feſt zuſammen geruͤckt, und der Arm des 
Grafen fing ſchon an, ſich zum Ruͤcken des Fraͤnleins empor 
zu heben, als Roſine fortfuhr: 

Sn dem Dunkeln einer Linde 
Hüpften ſchnell zwei Voͤgelein, 
Pickend auf die braune Rinde, 
Putzend ihre ESchnäbelein, 
Und die dünnen Aeſte ſchwankten 
Unter ihrem leichten Tritt, 
Bis fie endlich näher wanften, 
Eins zum Undern 'nüber glitt. 


Jetzt hatte der Graf das Fräulein mit feinem Arme ums 
fihlungen und an fich gedruͤckt. Rofine fang und fpielte 
weiter: 
| Lilla fant auf LiebhoLd nieder, 

Liebhold that den erften Blick. 

Liebbold! Lille! fehallte wieder, 

Jedes Echo gab’8 zurüd. 

Jetzo fchmolzen beide Seelen 

Ganz in Eins; und Hand in Hand 
Eilten fie, ſich zu vermählen. 

Hymen ſchlang das Eheband. 

De Graf ruhte dem Fräulein mit dem Hanpte. anf er 
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einen Echulter, und Beide ſchwankten hin und her, mie zwei 

ſchlanle Bäume, am Hügel hingepflanzet, im Fühlen Weſt⸗ 

winde hin und her wiegen, wenn der Allmächtige auf fegen- 
ſchwangern Wollen das duͤrre Land begeußt und das Wild 
im Walde traͤnkt. 

Roſine ſchwieg nun, und in feierlicher Stille ſchwieg 
die ganze Natur. Kaum hoͤrte man von ferne das Gezwit⸗ 
ſcher der Vögel, und am Fenſter ſchwankte der Schatten ei⸗ 
ner Birke im Glanze der aufgehenden Sonne vom faͤcheln⸗ 
den Oſtwinde. 

Nach einer Weile ſeufzte das Fraͤnlein tief und wand ſich 
fanft von dem Bande los, das fie umfchlang. 

„Mein Fräulein! fing Rofine an: das Geheimniß ift er⸗ 
tlärt; nun, was weiter?‘ 

Philippine lächelte fie an, ſchwieg und drohte ihr mit 
dem Finger. 

„Nicht wahr, Herr Graf! fuhr fie fort: dad Geheimniß 
ift erklärt 7° 

Ja, antwortete der Graf: wir find in einem Viertelftänd: 
chen fo weit auf unferem Wege fortgerüdtt, daß wir das Ge⸗ 
heimniß nicht nur weit hinter uns und aus dem Geſichte ver- 
Ioren haben, fondern daß auch gar an keine Umkehr zu den 
ken ift. Sie, englifches Mädchen ! haben und auf den Schwin⸗ 
gen der Harmonie fo weit weggeführt. 

Jetzt faßte er das Fraulein an der Hand und redete fie 
folgendergeftalt zaghaft an: Theuerſtes Fräulein! lieben Sie 
mih? — können Sie mid) lieben? — 

Philippine antwortete: Sa, beſter Herr Graf! ich 
liebe Sie. 

Er kuͤßte ihre Hand feurig; Sie erlauben alfo, fuhr er 
fort, daß ich bei Ihren Eltern um Sie anhalte? — Meines 
Vaters Einwilligung babe ich. 

„Meine Eltern überlaffen mir die Wahl ganz. Ich wähle 
Sie zu meinem Gatten; aber ich muß Ihnen meine Beding⸗ 
niffe dabei fagen: Wir kennen uns Beide erft feit geftern; 
Sie fünnen noch unmöglich wiſſen, ob ich fo ganz Fhrer Liebe 
würdig bin? auch binden mich fonft noch wichtige Wrladyen, 
noch eine Zeitlang bei meinen Eltern zu bleiben.“ 

15 * 


196 


Der Graf blidte ie fehr zärtlich an. Ja, mein Bränlein! 
dieß Alles ift billig. Wie fehr mir auch Ihr herrlicher Char 
rakter bekannt ift, fo kennen Sie mich doch noch nicht. Hei⸗ 
rathen darf ich ohnehin noch nicht, und während ber: Zeit 
gehe ich nad) Göttingen, ba zu ſtudiren. Wollen Sie aber, 
mein Fraͤulein! mir Ihr Herz ſchenken, im Falle Sie mich 
Ihrer wuͤrdig finden werden? 

„Dieſer edle Zug Ihres Herzens, mein Herr Graf! ſichert 
mir ſchon eine ſchoͤne Seele. — Ja, ich bin dann — dann 
— ewig die Ihrige.“ — 

Der Graf fiel ihr um den Hals, und beide umſchlangen 
fi) wieder mit ſtummer Empfiudung. 

Nun, fing endlidy der Graf an: Auch ich, mein Engel! 
bin ewig der Sshrige, wenn Sie finden werben, daß ich Ihrer 
Liebe würdig bin. Darauf fchrouren fich beide ewige Treue, 

Nofine wünfchte ihnen Gluͤck; erinnerte fich dabei ihres 
Slorentind und ihrer Verbindung mit ihm im englifchen 
Garten; fiefing an, fehr zu weinen, und ihre Sehnſucht nach 
Slorentin ward fo flark, daß Philippine fie kaum tröften 
konnte. 

Graf Wilhelm trat mit einer ſehr bedentenden Miene zu 
ihr: Liebſte Roſine: fing er an: Florentin iſt höoͤchſt 
gluͤcklich, ſeyen Sie deſſen nur verſichert; mehr kann ich sonen 
jet nicht fagen. 

Roſine und dad Fräulein fahen den Grafen ſtarr an. — 
5a, fagte er; ich ſchwoͤre Ihnen vor Gott dem Allmächtigen, 
den ich verehre, er ift glüdlich. 

Nofine fanfzu Boden. O Gott! rief fie: Dir dan ich: 
— Dir dank ich! — Warum kommt er aber nicht? 

„Das wird er Ihnen ſchreiben.“ 

Warum ſchreibt er aber nicht? 

„Weil er auf Gelegenheit warten muß und keine Poſten ſo 
oft abgeben. Fragen Sie mich nun nicht weiter.“ 

Rofine Hing fih dem Fräulein an den Hals, meinte 
Sreudenthränen und Philip pine meinte mit ihr. 

Nun fpazierten fie mit einander nah Haufe. Graf Wils 

Helm ging zu feinem Vater und erzählte ihm bie Gefchichte 
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diefed Morgens von Wort zu Wort. Günther freute ſich 

fehr und fegnete feinen Schn mit Thränen. 

Die Frau von Beulenburg nahm nicht fobald die Ans 
Banft ihrer Tochter und Rofinen wahr, als fie zu ihnen 
ging md mit ungemdhnlicher Neugierde fragte: wo fie fo 
früpgemwefen feyen? Philippineverhehlteihr ebenfalls nichts 
und erzählte alles von Wort zu Wort. Die Frau von Beu⸗ 
lenburg war ganz entzüct, lief zu ihrem Gemahle und 
entdeckte ihm ebenfalld die ganze Uuterredung. 

Nun blieb Alles fill und ruhig bis zum Mittageffen. R os 
fine und das Fräulein befchloffen, ſich Heute mit Geſchmacke 
ju Heiden; Eine half der Andern. Weber dem Ankleiden fing 
Rofine zu lachen an. 

„Was Iacheft du, Mädchen 2° 

Ich muß lachen, wenn ich an diefen Morgen benfe, wie 
ziererei und Natur fo fpaßhaft nebeneinander ſtanden. 

„Wie meynſt du das?“ 

Bedenken Sie doch nur, mein Fräulein! als Ihr Herz' und 
das Merz ded Grafen fhon wie zwei Xhautropfen in Eins 
gefloffen, Ein Herz und Eine Seele waren, da wurden erft 
noch Bedinge gefeßt, ob die zwei Tropfen, und unter wels 
cher Geftalt, wie und wann fie zufammenfließen follen? 

„Das habe ich, wahrlich ! auch gedacht; du hajt recht, 
mein Kind! fo gehet ed, wenn man Plane macht. Meine 
Eltern wollten es fo, und es kann doch feinen Nußen haben. 

Daran zweifle ich nicht ; es war mir nur lächerlich. 

Die guten Mädchen vertrieben ſich die Zeit mit allerhand 
freundfchaftlihen Scherzen,, bis man zur Tafel ging. 

Nach derfelben fragte Graf Wilhelm die Eltern des Fraͤu⸗ 
leins feierli um ihre Einwilligung, die fie ihm auch mit 
wahrer Freude md vielem Eegen ertheilten. Nun war alfo 
die Sache vollendet und Alle voller Vergnügen. Graf Gun: 
ther trat darauf zu Roſine. Meine Freundin! fing er an: 
ich Habe mehr Urfache, Ihnen gemogen zu feyn, als Sie 
noch zur Zeit wiffen. Mir ift Ihr edler Charakter bekannt, 
r5ie find die Gefellfchafterin meiner zukünftigen Schwieaer- 
tochter, haben ihr Leben mit Berguügen erfüllt, und vielen 
Dorgen zur Bereinigung gweier glücklicher Herzen das Syrlae 
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beigetragen. Ich will fie glücklich machen: Florentin von 
Bahlenpdorn foll, fo bald er fommt, mein geheimer Rath feyn, 
und Sie bleiben die Geſellſchafterin meiner Schwiegertochter. 

Die ganze Gefellfchaft ftand im Kreife umher, und Alle 
wurden tief über die Mede des Grafen gerührt. Roſine 
konnte kein Wort hervorbringen: fie ſank, aber Günther 
. ergriff fi. Nur keine Worte! Ich Halte mein Perfprecpen, 
fo wahr ich Graf von Eichenborn bin! 

Nun trat audy Wilhelm berzu. Er harte feinem gelieb: 
ten Sräulein nach der Einwilligung ihrer Eltern einen koſt⸗ 
baren brillantenen Ring an ben Finger geſteckt; nun brachte 
er einen andern, wohl nicht fo koſtbaren, doch aber fehr ſchoͤnen 
Ring, und fleddte ihn Roſinen an den Finger. Meine Freun⸗ 
din! fagte er: hiemit vermähle ich Sie meiner Ppilippine 
und mir zu einer ewigen nnd unzertrennlichen Sreundfchaft. 
Sie wollte abermal danken; aber Graf Wilhelm ließ fie 
nicht zu Worte kommen. — Das Fräulein nahm fo warmen 
Antheil an dem Gläde ihrer Freundin und frente- ſich fo 
fehr über immerwährende Gefelfchaft, daß fie beiden Grafen 
auf das zärtlichfte für Mofinen dankte, 

Beulenburg und feiner Gemahlin war es ein unauflos⸗ 
bares Raͤthſel, wo doch die fonderbare Gnade der beiden 
Grafen gegen Rofine herrähren mdchte ? Viele meiner Lefer 
werden auch ſchon Über Unmahrfcheinlichkeit gemurrt Haben; 
fie muͤſſen aber nebft Beuleuburg Geduld haben, fo were 
den fie. dad Geheimniß zu feiner Zeit erfahren. 

Die Grafen hielten ſich nun nod) ein paar Tage zu Beu⸗ 
lenburg auf, und alled wurde nun feftgeftellt: Graf Wils 
helm ſollte mit feinem Vater nah Eihenborn gehen, welches 
Schloß vier Stunden von Beulenburg lag; von da follte 
er nach einigen Tagen nad) Goͤttingen reifen. Wilhelm 
freute fi) außerordentlich ,„ ald er hörte, daß fein zukünftiger 
Schwager Karl und deſſen vortrefflicher Hofmeifter Rhein⸗ 
wald dort feyen. Graf Günther bat Beulenburg, an 
Herrn Rheinwald zu fchreiben; er felbft aber ſchrieb auch 
an ihn und ernannte ihn ebenfalld zum Hofmeiſter feines 
Sohnes. Unb da er hörte, wad Beulenburg ihm jährlich 
am Gehalte zahlte , fo legte er im eben ſo wir wa. 
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achdem dieß Alles in Ordnung gebracht, reifeten die 
fen ab. Alles ſchwamm in Thräuen, und nun war bie 
e an Philippinen, am meiflen zu trauern, und Ro⸗ 
: mußte nun zur Wiedervergeltung ihre Zröfterin ſeyn. 
ı Eihenhorn fand Graf Günther feinen Bruder in 
elendeften Umſtaͤnden. Wie ein Tobtengerippe faß er im 
e und heulte vor unendlichen Schmerzen. Der Stein, 
Podagra, Haͤmorrhoidalumſtaͤnde und ein marterndes Ges 
a ließen ihm feine Stunde Ruhe, und bad bange uud 
e Leiden hatten ihn ganz mürbe gemacht. Durch einen 
nd hatte er erfahren, wo fein Bruder ſich aufhielt, er 
te defien herrliche Talente, und glaubte, ficy eher mit 
allmaͤchtigen Richter ausfbhnen zu Enunen , wenn er feinen 
sthanen einen würdigen Landesvater noch vor feinem Ende 
n würde; er fchrieb daher an feinen Bruder, und diefer 
ed nunmehr für feine größte Pflicht, dieſem Rufe zu 
u. 
o wie Graf Guͤnther in dad Krankenzimmer trat, reckte 
f Erid) beide Hande nach ihm aus und weinte laut wie 
Rind. — Günther fing ebenfalls an zu weinen, wankle 
ihn zu und ſchloß ihn in die Arme, — GrafWilhelm 
nun au), und Erich freute fich fo fehr er konnte über 
n Erben. Sie find mein Sohn, Herr Vetter! fagte er: 
legte ihm feine dürre Hand auf dad Haupt. Die große 
ide hatte den Kranken fo erfchöpft, daß er fein Wort mehr 
n Fonnte. 
af Günther fchrieb nun an feine Gemahlin, eine ges 
e Gräfin aus dem Haufe Egmund in Holland, die 
ihren übrigen Kindern bei ihren Freunden im Hang zu: 
geblieben war. Er berichtete ihr die Verlobung ihres 
ned, die fchlechten Umftände feines Bruders, und erfuchte 
fo bald ald möglidy zu kommen. 
ald darauf fand der Eranfe Graf Erich in einer foldyen 
es⸗ und Gemüthöverfaffung, daB er zu einer geheimen 
vrebung mit feinem Bruder und deffen Sohne fich fähig 
heiter fand; und nachdem alle andere Auweſende fich ent: 
t hatten, fing er an zu reden: „Sch habe zuweilen Stun: 
der Rufe, wo meine unfäglicye Schmerzen leidüch (ind; 
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diefe muß ich in Acht nehmen, wenn ich reden will. Jetzt 
befinde ich mich etwas ruhig; da ich aber den Augenblid 
meines Todes nicht weiß, fo muß ich Ihnen Alles fagen, 
was ich auf dem Herzen habe. 

„Herr Bruder! mein ganzes Leben ift eine Kette von 
Sünden : ip babe mein Amt gar nicht verwaltet, wie ich 
ſollte; böfe Rathgeber haben mich zu Grunde gerichtet; meine 
Unterthanen habe ich unglädlich gemacht; fie fchreien um 
Rache und freuen fi) auf meinen Tod. Meinem SHofpres 
Diger gab ich Über unfere fünfzehn Kirchfpiele die Guperins 
tendentenftelle; er war der Mann, ber mir nicht durdy bie 
Finger ſah, fondern fogar mit mir ſchmauſete, mit auf die 
Jagd ging und die Bauern bedruͤcken half. Jetzt tröftet mid) 
der fchlehte Dann mit allerhand elenden Vorftelungen des 
Lebens und der unendlichen Barmherzigkeit Gottes; aber 
das Alles hilft nichts; er darf mir nicht mehr vor das Ges 
fiht Eommen. — 

„Letzthin hörte ich von einem berühmten und würdigen 
Öetteögelehrten, Namens Stahlmann, and unferm Sleden 
Birkenſtein. Sch Fonnte vor großer Herzendangft nicht blei⸗ 
ben; Niemand konnte mir auch Nach und Troft geben. Sch ließ 
daher dieſen Mann zu mir fonımen, ftellte ihm meinen betrübs 
ten Zuftand vor, nnd Elagte ihm, daß ic) meine Suͤnden 
nicht überfchauen Eönnte, ob es wohl möglich fey, daß ich 
noch) felig werden Fünnte? Er antwortete: es fey wohl moͤg⸗ 
lich, aber fehr fchwer. Das gab mir ſchon Troſt. Ach! 
fagte ih; Herr Stahlmann! wenn ed nur möglich ift, 
laffen Sie es immer fchwer feyn! fagen Eie nur, was ich 
than muß? Nicmald habe ich eine fo wichtige und durch⸗ 
dringende Ermahnung gehört, ald er an mich that; fie ent⸗ 
hielt verfchicdene Hauptpunkte. Zuerft bewies er mir, daß 
das Verdienft des Erlöfers Niemand zu gut komme, als der 
feine Gebote nach beftem Vermögen gehalten hätte: nun bes 
ginge aber der befle Ehrift Schler, bald aus Traͤgheit, bald 
aus Nachläffigkeit und Schwachheit; diefe aber koͤnne er durch 
die Reftitution wieder gut machen; und eben dieß fey auch 
das einzige Mittel für den größten Sünder. Wenn nun ein 

Menſch den feften Willen zur Neftitution hätte, Tr Ummtände 
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aber ihre Ausführung Hinderten, fo Fonne man doch noch hoffen, 
die Barmherzigfeit Gottes in Chrifto werde ihn nicht ders 
dammen. Dieß alles bewies er mir fo bündig aus der Bibel 
und aud ber Vernunft, daß ich feit davon überzeugt wurde. 
Ich bezeugte, daß ich zu aller Reſtitution willig und bereit 
ſey, und wenn meinen Unterthanen mit meinem Leben gedient 
wäre, fo wollte ich e& bingeben. — Nein, antwortete Herr 
Stabhlmann: aber ich will Ew. Ercellenz einen andern Rath 
geben. — Freilich werben Dero Unterthanen ſaͤmmtlich um 
Mache gen Himmel fchreien; und das Schreien der Bebrängten 
Hört Gott; aber diefem Schreien wollen wir bald ein Ende 
machen und zugleich bewirken , Daß das ganze Land noch für 

- ie beten fol. — Ich erftaunte darüber, und fragte ihn: wie 
das zugehen follte? — Stahlmann lächelte und antıwors 
tete: wenn ed nur Ew. Ercellenz nicht zu hart anlommt, 

fo weiß ich ganz gewiß, daß das ganze Land aus Kiebe für 
feinen Vater Erich weinen wird. — Sch verſetzte, nichts 
koͤnne mir fo ſchwer auferlegt werden, womit id) nicht diefe 
Freunde erfaufen wollte. Hierauf fuhr Stahlmann fort: 
Nöthig — zur Eeligkeit nöthig ift ed, daß Ew. Excellenz 
fi) mit allen Dero Unterthanen ganz verfühnen, und dadurch 
wird alle ihre Liebe wieder gewonnen, wenn Eie allen Dero 
WVerſoͤhnung anbieten. Daher rathe ich, daß Ew. Ercellenz 
einen fchriftlichen Auffag an Ihre Untertanen entwerfen lafs 
fen, worin Sie reumüthig alle Fehler und den Druck befennen, 

i den Eie während Dero Regierung begangen haben, und für 
| felhe Beleidigungen Ale und Jede um Vergebung bitten. 
Ih bat Stahlmann, einen foldhen Aufſatz zu machen. 

Er that es, lad mir ihn vor, und ic) war ganz damit zus 
frieden. Nun rieth er mir, von allen Kanzeln befaunt zu 
machen, daß ich meinen Unterthanen meine leiste Willens: 
meinung erflären und für alle Beleidigungen um Vergebung 
bitten wolle; zugleich follten alle Pfarrer ihre Zuhoͤrer zur 
Liebe und Vergebung für ihren kranken Herrn ermahnen, und 

fie verfichern, Daß meine Anordnung und die Regierung meines 
Nachfolgers Alles wieder gut machen folle. — Diefer Ruth 
erleichterte mein Herz über die Maßen, und ich willigte im 
Alles mit Freuden — Stahlmann führte die Sache (dyleue 
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nig aus. Die Wirkung diefed Schritte war gewaltig und 
ganz ohue Beifpiel. Alle harten geweint, Alle flammten von 
Liebe zu mir, alle Gemeinden ſchickten ihre Ubgeordneten au 
mid) , welche nicht Norte genug finden konnten, mir zu daus 
ken; und nuu fand ich. was es heiße, You feinem Wolle 
geliebt zu werben. Ich grämte mich faft zu Tode, daß ich 
mich fo vielen wilden Vergnügen aufgeopfert, und biefe Ges 
ligkeit, geliebt zu werden , nicht gelannt hatte, 

„Nun brachte Stah lmaun den Hauptpoſten: Jetzt muͤſ⸗ 
ſen Ew. Excellenz, ſagte er, auf eine vollkommene Reſtitution 
denken; dad Vergangene läßt ſich nicht ändern; aber alle 
Fehler müffen in Zukunft ganz vermieden und eine ganz voll: 
kommene Landeöregierung durch Dero Veranftaltung errichtet 
werden. — Ich antwortete: wenn mein Bruder noch ber 
rechtfchaffene Mann iſt, der er war, ſo wird mir die Sache gar 
wicht ſchwer fallen. Ich habe ihm gefchrieben, und Hoffe, er 
wird fommen, bieweil ich noch am Leben bin. — Ich will einen 
Neflitututionsplan , in Form eined Teſtamentes, auffegen, 
und meinen Bruder fo lange bitten, bis er ihn unterjchreibt. 
— Sie miüffen ihn lefen, Herr Bruder! und Gie und ber 
Herr Better muͤſſen ihn befchwören und heilig zu halten vers 
ſprechen. — 

Jetzt ſchellte der kranke Graf, um den Secretär rufen zu 
laffen. Diefer mußte das Teftament holen; ed war verfiegelt 
und au Graf Günther von Eichenborn, oder deſſen 
rehtmäßige Erben addreffit. — — Sch theile bier 
einen kurzen Auszug diefer fonderbaren Werorbuung mit: 

1) Da während meiner Regierung durch allzugsoße He⸗ 
gung des Wildpretes den Unterthanen ein unerfeglicher Schabe 
geichehen , fo verordne ich biemit, DaB von nun am bis zu 
ewigen Zeiten in ber Grafſchaft Eichenborn Fein Wildpret 
mehr geheget werden foll; fondern daß meine Nachfolger 
mit Fleiß auf die Vertilgung beffelben darauf bedacht feyn 
ſollen. Damit aber die Unterthanen durch Freilaffung ber 
Fagd ihr Gewerbe nicht verfäumen, fo bleibt ihnen alles 
Fagen verboten; ausgenommen, wenn fie ein Stuͤck Wildpret 
ia Ihren Fruchtfeldern finden, Kehet es ihnen frei, daſſelbe 

rodtzufchießen. 
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2) Beil meine Untertbanen durch nnerfchwinaliche Auffagen 
erihöpft worden, fo jollen alle Auflagen, welche während 
memer Regiermg veranftaltet worden, aufgehoben werden; 
und meine Nachfolger follen nie das Recht haben, von den 
Untertbanen mehr zu fordern, als die Steuermatrikel der 
Dörfer von Alter&her beftimmt hat. Wo aber neue Güter 
ıngebaner und alte verbefiert werden, da Fünnen meine Er; 
en die Steuern nach Billigkeit erhöhen. 

3) Sollen zur Gnade und Wohlthat, wegen fo langwieri⸗ 
er Landedlaften,, die Unterthanen aller ihrer Frohndienſte 
uf immmer entlaſſen werben. 

4) Wenn mir Gott meine Kräfte wieder ſchenkt, ober es 
ir fonft wieder möglich wird, will ich durch das ganze Land 
ine General:Reform aller Bedieuten vornehmen; alle geift: 
nd weltliche Stellen an die würdigften Männer vergeben, 
nd folchergeftale meine Regierung in den blühendften Stand 
u fegen ſuchen, u. f. w. 

Dieß waren die vornehmften Punkte der Reſtitutions⸗Verord⸗ 
ang. Graf Guͤnt her lächelte, nachdem er fie laut gelefen hatte, 
nd fragte jeinen Sohn: Was duͤnket dir von diejer Schrift ? 

„Mir duͤnkt, Papa! daß dieß Alles ohnehin die Pflicht 
ines Regenten ſey.““ 

Graf Er ich ſah ihn ſtarr und mit Verwunderung an. 

Wohl, mein Sohn! fuhr Guͤnther fort; aber du kennſt 
ie Marimen der Regenten nicht ; laß dich nur nicht verführ 
en! Noch bift du auf gutem Wege. — Hierauf wandte er 
id zu feinem kranken Bruder. Herr Bruder! fing er au: 
Wenn Sie fterben follten, fo will ich dieß nicht nur pünfrlich 
alten, fondern noch viel mehr zum Beſten des Landes chun. 
— Graf Erich weinte, bot feinem Bruder die Hand und 
erfeßte: Nehmen fie fofort die Negierung an ‚und laflen 
zie fh huldigen! — 

Nein! unterbrach) ihn Gunther, das gefchieht nicht; aber 
ıffen Sie mich die Regierung in Shrem Namen übernehmen ; 
Des fol unter Shrem Namen und auf Ihren Befehl gefhehen. 
nd dann wird Ihre Reftitution vollfonımener und Ihre Ehre 
rettet, 

Eric freute fi darüber, daß er jauchzte, und Goͤv— 
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ther verfprach ihm, nichts aus eigener Willkuͤhr zu unters 
nehmen, fondern ihn in Allem zu Rathe zu ziehen. 

Her Stahlmaun beſuchte den kranken Grafen ſehr oft, 
und an eben dieſem Tage Fam er auch. — Günther ems 
pfing ihn fehr gnädig und bewies ihm viele Hochachtung. — 
Nun ließ er ſich von feinem Bruder den Superintendenten näher 
ſchildern, und hörte, daß er ein unerträglich fchlechter Daun fey. 

Hat er Vermögen, fragte Gänther, um mit Frau und 
Kinder leben zu kͤnnen? — Man berichtete ihm, daß er große 
Kapitalien auf Jutereſſen habe. Set war fein Schluß ſchon 
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gefaßt: er follte fort; und Graf Erich gab feine volle Bei⸗ 


flimmung dazu. 


Guͤnther ruhte einige Tage aus, und dann wurde bes . 
ſchloſſen, Graf Wilhelmen nach der Univerfität zu ſchicken. 


Sein Oheim meinte bei feinem Abfchiede und fegnete ihn. — 
Auch fein Vater beurlaubte ihn auf das Zärtlichfte, und nun 
seifete er mit einigen Bedienten nach Goͤttingen. 


Graf Günther fing nun au zu regieren. Zuerſt ließ er 


den Superintendenten fommen. Stahblmann war audy auf 
diefen Tag befchieden, und wirklich fchon im Schloffe, als 


ber erftere Audieuz hatte. — Als jener zur Thuͤre im Graf— 


Günthers Zimmer herein trat, ſchaute ihm der Graf mit 
Majeftät ins Geſicht und fragte: Sind Sie der Vorfteher 
ſaͤmmtlicher Kirchen in der Grafſchaft? 

„Ja, Ihre Ercellenz !* 

Waren Sie denn ein Miethling,, oder ein: guter Hirt ? 

„Ich habe gefucht, fo viel ich Fonnte, ein guter Hirt zu 
ſeyn.“ (Dieß fagte er ziemlich frech.) 

Warum haben Sie beun ala Hofprediger Ihr Amt nicht 
gerhan und Ihrem Landesherrn feine Pflichten nicht vors 
Jehalten ? 

„Ich hoffe Doch, daß ich dieß zuweilen gethan Habe.“ 

Sie habend nicht gethan; und wer die erfte Pflicht vers 
"Aumt, verfäumt auch die legte! — 

„Ich bitte Ew. Excellenz um Gnade.‘ 


Eie find ein Miethling! Be 


„Ich bitte unterthäanigft um Verpeihung,‘* 
Luben Sie denn Ihr Amt geryan? 
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„Ich bitte am Gnade; was ich nicht gethan habe, bas 
will ich hinfuͤhro thun.“* 

Dieß foll mich freuen! Indeß find Sie fo lange fufpenbdirt, 
bis Sie Proben eined Fhrem Stande wuͤrdigen Mannes ab: 
gelegt haben ! 

Der Geiftliche that einen Fußfall. 

- Gehen Sie! fagte der Graf: Sie find fufpendirt. — Und 
hiemit drehte er fi auf dem Fuße herum und ging in fein 
Kabinet. — Der Geiftliche wanderte nach Haufe und mußte 
bald darauf die Pfarrwohnung räumen. 

Graf Günther ließ jet auch Herrn Stahlmann zu ſich 
fommen. — Herr Stahlmann! fing er an: ber Super: 
intendeut ift fufpendirt und Eie treten in feine Stelle. 

„sch bitte Ew. Ercellenz unterthänigft, mich zu verfchonen; 
ih bin noch Kandidat, und.diefen Amte nicht gemachfen.“ 

Sie Haben ald Kandidat Echäte von Erfenntniffen ge⸗ 
fammelt, und es iſt nur Ihre Schuld, daß Eie noch Kan⸗ 
didat find; Sie wellten Feine Beförderung. Und Shr Ge: 
ſtaͤndniß, daß Sie dem Amte nicht gewachfen feyen, ift ein 
Beweis, daß Sie das Gewicht der Eache kennen; und wer 
cd kennet, der ijt ihm am erjien gewachfen. 

„Ach guädiger Herr! verfchonen Sie mich; meine Bruft 
it zum Predigen zu ſchwach.“ 

Sie follen fi) einen Kaplan Halten. 

„Ich bitte Ew. Ercellenz. unterthänigft, mir doch zu er⸗ 
lauben, daß ich in meine Ruhe zurücktreten darf.‘ 

Vie! — der Etahlmann, der die Pflichten feines Lan⸗ 
desherrn keunt, der weiß feine eigene Pflichten nicht? — 
Sie find zu weichlich, Ihre Kräfte zum Dienfte Gottes und 
ed Vaterlanded aufzuopfern ? Iſt nicht Gedermann verbuns 
den, zu kaͤmpfen, wenn ein allgemeiner Feind des Vater⸗ 
landes eingebrochen ift ? Kurz, Sie find Superintendent und 
Hofprediger; und nun Fein Wort mehr! — 

„Ew. Ercellenz haben Recht; — antwortete Stahlmann: 
ih erkenne, daß Mißtrauen in mich felbft und Gemaͤchlich⸗ 
feit mich an meiner Pflicht hinderten. — Sa, ich folge dem 
Rufe willig. — Gott wird mich ſtaͤrken! — — “ 

Das iſt Keopt! erwieberte ber Graf: Nun ziehen Sie un: 
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Die Geſchichte 
Siorentins von Sahlendorn. 





Fortſetzung der amerikaniſchen Geſchichte. 


Ich habe in dem erſten Stuͤcke meiner Reiſegeſchichte Mol⸗ 
keublicks und des Lizentiaten Hallenborns gedacht. 
Dieſe Burſche hatten nach und nach in dem friedlichen Pil⸗ 
gersheim fo viele, vorhin unbekannte Saͤchelchen und Em⸗ 
pfindungen in Uebung gebracht, daß ſehr viele Maͤdchen und 
Juͤnglinge nicht mehr vergnuͤgt waren. Die Maͤdchen lernten 
ſich auf eine neue Art verlieben, ſie wurden empfindſamer 
und weichlicher, und verloren die Kraft, zum Beſten ihrer Fa⸗ 
milien wirkſam zu ſeyn. Molkenblick lehrte ſie neue Arten 
des Schmuckes kennen, und lenkte ihre Thaͤtigkeit auf die 
Auszierung ihres Koͤrpers. Die Juͤnglinge fingen an, Ge: 
dichte zu leſen, bekamen Geſchmack an Maͤhrchen und Ro: 
maͤnchen, welche ihnen Molkenblick und Hallenborn 
täglich machten. Dadurch nahm die Pilgersheimer Zus 
gend eine ganz andere Richtung, fie verloren alle Luft zur 
Arbeit, das fonft fo herrliche Gewerb, auf welchem die ganze 
Gluͤkſeligkeit des Ortes beruhete, ging träger, und es fland 
(ehr zu vermuthen, daß bei längerer Anwefenheit der beiden 
gefährlichen Menfchen die Kolonie nach und nach zu Grunde 
gehen wuͤrde. Muzelius fuchte diefem Verderben durch 
allerhand kluge Mittel zu begegnen; allein vergebens. Die 
beiven Menfchenverderber pflanzten gleidy dem jungen Volke 
eine Abneigung gegen den Pfarrer und die Religion ein, daß 
daher Seine Mube vergeblich war. 
Eriding’s ſãammtſ. Schrlisch. IX. Band. 14 


Ich finde mid gedrungen, bier eine Fleine Anmerkung zu 
madyen, wozu mir dieje Geſchichte Anlaß gibt. Es kommt 
mir fo vor, als wenn die Empfindelei und Belletrifterei ein 
' Behrungsfieber filr den Staat fey, und daß man auf feinen 
baldigen Sturz ſicher Rechnung machen könne, wenn dieſes 
Ucbel allgemein wird. Das häufige Lefen beilerriftifcher 
Sachen entnerpt den Geift und macht ihn zu aller Thaͤtigkeit 
ungeſchickt, es bringt Geniefucht, und mit diefer Bocksſpruͤnge 
im Heiche der Wahrheiten. Auf den hohen Echulen ftubirt 
Keiner mehr, ein Jeder bat fein Bibliorhefchen der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, er gibt fich einen Anſtrich von Genie; +in 
Genie aber braucht nicht gelehrt zu feyn, gründliche Kennt: 

niſſe find Pedantereien, ein Quintel Genie gilt mehr, als dad 
Alles. Daher finkt die wahre Gelehrſamkeit, und was til 
natürlicher, als daß nach und nad) die finfterfte Barbarei 
einreißen müfle. Die jungen Kaufleute lefen Romanen, fies 
beögefchichte und Gedichte, und verlieren dadurch alle Thaͤ⸗ 
tigkeit, da fie ſtatt deffen nuͤtzliche Handlungsfchriften lefen 
und fich in ihren Wiffenfchaften üben follten. Ueber das 
Alles führt die uͤberhand nehmende Belletriſterei zu einer 
Ueppigkeit uud Verliebelei, die ganz ohne Schranken iſt, bar 
burch leidet der Eheftand, dieſe Grundfäule der Bevölkerung 
und der Gluͤckſeligkeit a. f. w. Ich koͤnnte eine ganze Prebigr 
über die Wahrheit diefer Erfahrungen daher fchreiben, wenn 
ed meinem Zwecke gemäß wäre; allein ich will lieber forts 
fahren, zu erzählen. 

Herr Pilger bemerkte das Verderben mit Außerfler Bes 
fümmerniß, und er fing an, mit Muzelius und mir zu 
überlegen, was hiebei zu thun fey? Wir waren alle Drei 
Eines Sinnes, die beiden Verführer je eher je lieber wegzu⸗ 
ſchicken, da fie ſich aber ſchon fehr beliebt gemadht und einen 
großen Anhang hatten, fo war die Frage; wie ed am bes 
quemften gefchehen könnte, ohne Unruhe anzurichten? — Herr 
Pilger gab uns ein paar Tage Zeit, während welcher wir 
und auf die beftle Beantwortung diefer Frage bedenken fol: 
sen. Doch bie Borfehung machte fie und ganz unndthig, 
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Molkenblick und Hallenborn verſchwanden, Fein Menfch 
kernte fagen, wo fie geblieben waren. 

Etliche Wochen nachher wandelte Muzelius und mich 
schmale die Luft an, nach unferm glüdlichen Volke aufs 
Gebirg zu wallfahrten: wir wollten fehen, ob man uns den 
Zugang verfperret habe oder nicht? Wir beurlaubten uns 
auf drei bis vier Tage, und wanderten an einen frühen 
Borgen wieder fort, und zwar gerad den nämlichen Weg, 
wilden wir dad Borigemal gegangen waren, zugleich trug 
id) eine leichte rannene Leiter, um fie im Nothfalle gebrauchen 
ja Einnen. Wir kamen wieder an die Felfenwand, fliegen 
vermittelſt unferer Leiter hinauf, und fanden zu unferer größs 
ten Freude den Weg noch offen. Als wir uns anch recht 
befannen, fo fahen wir ein, daß das Vermauern dieſes Weges 
boͤchſt unndthig war: denn Feine lebendige Seele entdedte 
ihn von felbit; auch wir würden ihn nie bemerkt haben, wenn 
nicht die zwei Srauenzimmer Anlaß dazu gegeben hätten. 

Die Leiter ließen wir im Selfen ſtehen, und gingen num 
auf Herrn Prachrs Mohnung zu; der alte Greis freute fich 
febr, uns zu ſehen. Freunde! fagte er: und drädte und die 
Hand, id habe mich nad) Ihnen erkundigen laffen, Eie find 
fehr brave, auserwaͤhlte Leute, und darum ift aud) Ihr Zus: 
gaug offen geblichen. Sie Fünnen nicht glauben, wie hungrig 
man nad Menfchen wird, wenn man in einem fo Heinen 
Kreife der menſchlichen Gefellfchaft lebet. 

Diefe Aufnahme freute uns ungemein, wir wurden in einen 
ſchoͤnen Saal geführt, wo und Prachts Töchter und Enkel: 
innen bedienten. Er felber feßte fidy zu uns, und nach und 
nach fanden fich feine Edhne und Schwiegerfbhne auch bei 
und ein; ed war und nicht anders zu Murhe, ald wenn wir 
bei dem Patriarchen Jakob und feinen zwölf Eöhnen gefeflen 
hätten. Es wurde und ein Mittagmahl bereitet: denn e8 
war erft hoch Mittag, als wir hinfamen. Die Männer ſpei⸗ 
ſeten alle mit, und das Frauenzimmer bediente uns. 

Ueber dem Eſſen fragte der alte Pracht: ob wir zween 
Männer Eennten, die id Molkenblik und Hallenborn 
nenatenz wir antworteten: ja, fehr wohl! Sie find hier, ver⸗ 
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fegte Pracht: unfere Handeldleute in Pilgersheim haben 
fie uns zugeführt. 

Mir wurden fehr unruhig bei diefer Nachricht. Die Ge: 
ſellſchaft merkte das, fie fahen einander an und lächelten; ges 
fälle Ihnen das nicht? fragte der Alte. 

„Mein! verfehte Muzelius: diefe Denfchen werden bald 
Unfhuld, Neligion und gure Eitten von bier auf ewig ver: 
bannen, und an deren Etatt Wolluft, Empfindelei und Vers 
derben einführen.“ 

Dafür ift ſchon geforgt, erwiederte Pracht: fie werben ber 
Welt nicht mehr fchaden. 

Ich erfchrad über dieſe Nede aufs Höchfte: denn ich glaubte, 
fie fenen ums Leben gekommen, und in dem Falle würde mir 
Pracht ein Tyranı gewefen feyn. Er bemerkte aber meinen 
Schreden. Eörgen Sie nicht, fagte er zu mir: die Burfche 
leben und follen leben, fo lang als Gott wi; aber damit 
fie Niemand ſchaden Ehnnen, fo haben wir fie von uns abge: 
zaͤunt. Wenn Sie Luft haben, fo können Sie ihre Beichäfti: 
gung fehen und mit ihnen ſprechen. 

Ich muß geftehen, daß ich außerordentlich neugierig war, 
dad eigentlihe Schickſal diefer beiden Leute zu wiffen; ich 
bat daher recht fehr, uns zu ihnen zu führen. Died geſchah 
auch gleih nach Tiſche; zween Männer führten uns norbofts 
wärtd gegen das Selfengebirg zu. Hier ftaud oben Auf einer 
Selfenwand ein Gemäner, ziemlich groß und viereckigt, hinter 
dem Haufe war ein fehr angenehmer Garten, aber nicht groß, 
etwa hundert Schritte lang und breit, hinter dem Garten flieg 
die Felfenwand himmelan: An der Oft:, Eid: und Weſtſeite 
war ein Abfturz von dem Gemaͤuer herab, ſechéunddreißig 
Schuh Hoch, unten auf dem Boden waren, von dem Felfen 
an bis auf zwanzig Schritte von deinfelben, lauter fpigige 
Pfaͤhle, einer zween Schuh weit vom andern in die Erde feſt 
gerammelt, fo daß, wenn auch einer von oben herab einen Lufts 
ſprung hätte wagen wollen, er fi doch gewiß wirde gefpiefer 
haben. Hier lag nun eine Keiter auf dem Boden, die fi) 
zwiſchen zween Pfoften bewegte, nicht weit davon fand eine 
Erdwinde mit einem Seile, welches an dad untere Cute der 


215 
Leiter feft gemacht war; drehte man nun die Erdiwinde hers 
um, fo flieg die Leiter in die Höhe, und legte fich oben an, 
fo daß man hinauf fteigen konnte, um mehrerer Eicherheir 
willen hatte fie auf beiden Seiten eine Lehne. Auf eben 
die Weife ließ man fie auch wieder nieder. Wir fliegen da 
hinauf, oben fanden wir rund um das Haus her einen Gaug 
- etliche Schritte breit. Das Gebäude war mir einer flarkeu 
wohl verriegelten Thüre verfehen; diefe wurde nun aufge: 
macht. Hier fanden wir verfchiedehe wohl verfchloffene Zimmer, 
und in denfelben Gefchaftigkeit und Menfchenftimmen; wir 
verwunderten und darüber, unfere Begleiter berichteten uns 
aber: daß dieß Haus ein Verbeſſerungshaus fey, über welches 
ein fehr wuͤrdiger und geſchickter Mann die Aufficht habe: denu 
auch ihr Kleiner Staat habe Verbrecher. Sch war außeror⸗ 
dentlich begierig, die Einrichtung diefes Zuchthaufes keunen 
zu lernen; man weigerte ſich auch nicht, und Alles Zu Zeigen. 
Erſtlich wurden wir eine Treppe hinauf auf einen langen 
Gang geführt, an der oftjüdlichen Ecke war ein großes Zimmer, 
aber keine Thuͤr in daffelbe, fondern nur ein großes, mit einer 
Thür verjchloffened Koch, diefes wurde und aufgemacht. Wir 
fhaueten hinein und fanden, daß das Zimmer bis auf der 
Boden herab durch beide Stockwerke ging; wenn man alfe 
hinein wollte, fo mußte man mit einer Leiter hinab fteigen ; 
dieje lag auch der Lange nad) Über den Gang hin. Das Zune 
wer hatte einen Ofen, einen Abtritt und ein Bert; die Speilen 
und Übrige Nothwendigkeiten wurden an einem Seile hinab 
gelaffen, und ebenfo das, was herauf mußte, wurde herauf 
gezogen. Hier faßen nun Molkenblick und Hallenborn, 
und fchrieben, was fie nur immer jihreiben Eonnten. Sch 
wußte wahrlich nicht, ob ich weinen oder lachen fellte; ic) 
ſchaute hinunter und grügte fie. „Es thut mir leid, meine 
Herren, fagte ich: daß ich ihr Schickſal ſich fo endigen ſehe; 
feiner antwortete mir aber ein Wort, jie fchrieben über Hals 
und Kopf fort. Sch fragte meine Begleiter, woher ed käme, 
daß fie fo fleißig fenen? — Er lächelte und fagte ınir: daß 
fie nicht ehenter Erwas zu eifen bekaͤmen, bis Jeder vier Bogen 
vol ordentlih und leſerlich gejchrieben yarız, auh wem 





man fände, daß ein einziges Wort uncorrigirt falfch ſtuͤnde, 
fo müßten fie den ganzen Bogen umfchreiben, noch eh fie 
Etwas zu effen befämen. Ei, was fchreiben fie denn? 
fragte ich. 

„Sie müflen Bibeln abfchreiben, die wir bis dahin noch 
nicht bieher haben befommen konnen; auch muͤſſen fie Zus 
weilen davon abbrechen, und Herrn Prachts Katechismus 
abſchreiben.“ 

Ich geſtehe offenherzig, die beiden Leute dauerten mich, 
und doch konnte ich mich nicht erwehren, herzlich über den 
Einfall zu laden, daß Molkenblick und Hallenboru 
Bibeln abfchreiben mußten. Ein Buch, bem fie von jeher 
fo gram geweſen waren, mußte fie nun gegen Willen und 
Dank ernähren. — Ein bel Esprit verdient fein Brod mit 
Abfchreiben der Bibel — gewiß eine fehr fonderbare Beſchaͤf⸗ 
tigung! Doch huͤtete ich mich, daß die armen Schelmen meis 
ned Lachens nicht gewahr wurden, und gewiß, ich bin Fein 
Schadenfrog, wenn ich fie hätte befreien koͤnnen, ich hätte eö 
gethan; daran war aber nicht zu denken, ihr Schidfal war 
nicht anders, fie mußten ihr Leben da beichließen, wenn fie 
nicht durch einen ganz fonderbaren Zufall errettet wurden: 
denn die Solymaner fonnten fie nichr unter fich dulden, 
und meglaffen durfte man fie auch nicht, um nicht verrathen 
zu werben. 

Ich wollte noch ein und anderes mit meinen armen Landes 
leuten reden, aber fie gaben mir feine Antwort; ich befahl 
fie alfo Sort, vergoß doch bei dem Abſchiede ein paar Thränen 
des Mitleided und ging weg. 

Jetzt fragten wir unfere Begleiter, wie es Jugegangen, daß 
fie fo bald eingefegt worden. 

Als fie Hieher kamen, fing ber Eine an, der mir unter 
Beiden der Unfehnlichfte fchien, waren fie ganz entzuͤckt; [os 
gleich befchloßen fie, bei und zu leben und zu fterben. Herr 
Pracht, meiner Frau Großvater, beobachtete fie genau, und 
bei der erften Gelegenheit bemerkte er ihren ſchaͤdlichen Haug 
‚zum weiblichen Geſchlechte. Darauf wollte er ihneu eine Ar: 
Deit anweifen, fie antworteten aber: fe \eyen Kodirte Leute, 
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und aljo des Wrbeitend nicht gewohnt. Nun war bie Frage: 
was fie deun fludirt Hätten? — Sie autworteren: daß Einer 
die Medizin, der Andere die Mechtögelehrtheit ftubirt habe; . 
diefe Wiſſenſchaften aber liebten fie nicht, fondern ihre Lieb- 
lingswiſſenſchaft fey, die Menſchen zu erziehen. und auszu: 
bilden. Here Pracht ſchuͤttelte den Kopf, ei! fagte er; 
Sie find Erzieher der Menfchen, das heißt: Sie wollen deu 
Menſchen Erkeuntniffe und gute Sitten beibringen. Seßt 
muß ich erft einmal unterfuchen, ob Sie Erfenntniffe haben, 
um fie Andern mittheilen zu koͤnnen, hernach muͤſſen Sie erft 
durch ihren Lebenswandel beweifen, daß Sie felber gut ge: 
fittet find. Nuu gab fih Herr Pracht ans Examiniren,, 
die Religion ift ja die vornehmſte und nörhigfte Erfeuntniß, . 
und darin waren beide Menfchen fchlechter gegründet, als 
unfere Kinder. Herr Pracht begann gar zu zweifeln; ob 
fie auch wohl au Gott glaubten, er unterfagte ihnen daher 
ſchlechterdings, fich mis Lehren abzugeben; er erlaubte ihnen 
indeffen einige Tage ſich umzuſehen, und dermweile in feinem 
Haufe zu fpeifen. Dieß gefhah, um ihre Aufführung beobs 
achten zu Finnen. Da zeigte es ſich nun bald, daß fie fehr 
gertlofe Leute waren. Sie gefellten ficy zu unfern Maͤdchen 
und Sünglingen, fangen ihnen fhändliche Lieder vor, und 
fingen an, unverſchaͤmt zu werden. Herr Pracht hatte ein 
ſcharfes Aug auf fie, und ald es ihn genug zu feyn deuchte, 
fielte er eine Wache vor ihr Zimmer und trat zu ihnen hins 
ein. Meine Herren, fing er an: Sie bringen gottlofe Sachen 
bieher unter ein unfchuldiges Volt, ich will ihre Gründe 
hören, die fie bewegen, jungen Leuten foldye Lieder vorzu⸗ 
leſen, oder gar vorzuſingeu? — 

Molkenblick laͤchelte und ſagte: der Trieb der Liebe ik. 
allen Menfchen tief eingepflanzet, er ift gleichſam des Mittel: 
punkt, um welchen fich feine Thaͤtigkeit beweget, die ihn be- 
lebt. Diefer Trieb ift von Natur roh und thierifch, er muB 
verfeinert und geifliger gemacht werden, dadurch wird Der 
Genuß erhabener. 

Herr Pracht verſetzte: Wahrlich! ein fehr feltfamer Grund; 
ſatz! — Das, was Sie Liebe uennen, iſt der Genuß des Ver: 
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guuͤgens, ber mit der Sortpflanzung unſers Gefchlechtes vers 
paart. iſt, nicht ſo? 

Verzeiben Sie, Herr Pracht! antwortete Moltenblid: 
eben diefer Genuß muß verfeinert, veredelt, erhoͤhet werden, 
und das gefchieht durch Gedichte, die eine höhere, reinere Liebe 
gegen. das andere Gefchlecht athmen. 

Heer. Pracht: das ift alfo Platonismus, und wenn Gie 
ein Maͤnnlein und Sräulein bis an die hoͤchſte Sphäre der 
hohen geiftigen platonifhen Liebe geführt haben, und man 
unterfuchet die Sache genau : fo ift ed abermal nichts ander®, 
als Paarungstrieb in einem Galakleide, der um fo gefährs 
ficher ift, je mehr er verfeinert ift. Ihr Teufel in Menfchens 
geftalt! welcher Schwindelgeift hat euch gelehret, die menſch⸗ 
liche Natur fo zu verderben? — Lehrt den Juͤngling und das 
Mädchen fich züchtig aufführen; lehrt fie eine nügliche Bes 
fhäftigung, womit fie ſich nähren Finnen; lehrt fie den Werth 
der Menfchheit kennen; ehrt fie die befte Meligion, die will . 
nicht nur das andere Geſchlecht, fondern alle Menſchen ges 
liebt haben; und wenn fie auögewachfen find: fo laßt fie fich 
heirathen, führe fie ohne Umſchweif durch eine von Gort 
und Menfchen fanctionirte Verbindung, ohne ſolche Webers 
fpannungen zum Genuffe der ehlichen Freuden. Das ift Ers 
ziehung, und damit ihr erft felber erzogen werdet, fo will 
ich euch zuvor in die Schule ſchickken. — Wade herein! — 
Zween Männer famen und führten fie an den Ort, wo fie 
jetzt find.“ 

Das war wahrlich ein kurzer Prozeß, ben Pracht mit ben 
beiden Schöugeiftern machte ! 

Darauf wurden und noch andere Gefangene gezeigt; wenn 
ih nun nad) den Laſtern fragte, die fie begangen hatten, fo 
hörte ich mit Erftaunen: der Eine hatte geflucht, der Andere 
einen gefcholten, der Dritte hatte aus Muchwillen eine Pflanze 
verborben u. f. m. Ein Mörder war da, diefer war der 
Erfte, und bis dahin auch der Leite, er hatte im Zorne feinen 
Nachbarn erfchlagen. Ich wunderte mich, daß diefer Vers 
suchte nicht am Leben geftraft worden. 

Einer unferer Begleiter lächelte und fagte: Her Pracht 
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bat uns erzählet, daß man in andern Laͤndern bie Moͤrder 
binrichte, er hält dad aber nicht für recht, fondern er hat das 
Geſetz gemacht: daß der Mörder ber Familie des Erfchlagenen 
zu eigen gehören fol. Wenn er Frau und Kinder bat, fo 
müffen fich diefe fo gut naͤhren, ald fie kdͤunen; er felbft aber 
muß vom Megenten in Verwahrung genommen, mit dem 
ſchlechteſten Effen und Trinken, mit Brod und Waſſer ers 
nähret werden; dabei muß er fo viel arbeiten‘. als nur‘ in 
feinen Kräften ſtehet, um ber Bamilie des Erfchlagenen 
ihren Echaden fo viel mbglich zu erfegen. Fuͤr feine Fran 
und Kinder und für die ganze Welt muß er buͤrgerlich 
todt ſeyn. 

Muzelius ſah mich an und ſagte: das if ein ſehr ſonder⸗ 
bares Geſetz, daruͤber muͤſſen wir Herrn Pracht ſelber 
ſprechen. Wir thaten das auch, ſobald wir zu ihm kamen; 
er redete ſehr gruͤndlich von der Sache, aber er uͤberzeugte 
uns ebenſo wenig, als wir ihn uͤberzeugen konnten, ſo wie 
es bei allen dergleichen Disputationen zu gehen pflegt. 

Da wir nun den andern Tag noch bleiben konuten, fo er⸗ 
fuchten wir Herrn Pracht, und feine Geſchichte mitzutheis 
len; er war dazu willig and holte uns ein gejchriebenes Buch. 
Mir begaben uns in unfer Schlafzimmer und lafen es ben 
erften Abend, den zweiten Morgen und den zweiten Abend 
ganz durch. Ich theile bier einen kurzen Auszug aus 
Herrn Prachts Geſchichte mit, die wirklich fehr merk: 
würdig ift. 

Her Pracht ift eines Predigers Cohn aus Sachſen; 
er war von Jugend auf ein fehr fähiger und edler Süngling, 
der in allem Berrachte feinen Eltern Freude machte. Sie 
fhidten ihn auf die hohe Schule und ließen ihn Theologie 
ſtudiren, er erwarb fich Liebe und Zutrauen, wo er ſich nur 
zeigte, und wurde ein rechtfchaffener Gelehrter ; zugleich aber 
haste er fi) noch mir andern Wiffenfchaften nebenher befanut 
gemacht. Kurz, er war einer von den geſchickteſten jungen 
Leuten und bejaß zugleich eine nicht geringe Schoͤnheit. 

Diefe feine großen Gaben wurden an dein gräflih M*** 
Hof befaunt, er wurbe bei der jungen Hertſchaft ale Ho\- 
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meifter berufen; er folgte dieſem Rufe und betrug fich fo 
wohl, daß man aufs Höchfte mit ihm zufrieden war. 

Die ältefte Comteffe war ein Frauenzimmer von fechzchn 
Jahren, ald Pracht an den Hof fam, er war auch noch 
in der beften Bläche, etwa vier und zwanzig Jahr alt. Dieje 
mußte er ebenfalls in Sprachen, in der Religion uud aus 
dern Wiffenfchafren unterridhten. Sie war eine von den gut⸗ 
herzigſten, weichften Seelen, die jedem Triebe offen fliehen 
und wenig Behutſamkeit auf ihre Schritte und Tritte vers 

wenden. Sie verliebte fih in den Hofmeiſter, hielt aber 
doc) ihre Liebe fo gebeim, daß fie kein Menſch merkte. Selbſt 
Pracht ahate diefe Liebe niche einmal; an feiner Seite aber 
ſchlich ſich ebenfalls eine geheime Neigung gegen fie ein. Da 
er num die Unmöglichkeit der Ehe mit ihr und zugleich ben 
gaͤuzlichen Verluſt aller feiner Wohlfahrt einfah, wenn er das 
Geringite von diejer Neigung merken ließ, fo hielt er ſich 
fehr ernit und trocken gegen die Gräfin; und diefes Verhalten 
war auch wohl die Urfadye, daß die Graͤfiu'das Herz nicht 
harte, fich. ihm zu entdeden. 

Dieje Leidenfchaft glühte in beider Herzen 4 Fahre lang. 
Die Gräfin erreichte ihre vollkommen jungfräulichen Jahre 
unter beftändiger Liebe. Dieſes geheime Feuer wirkte auf den 
Wachsthum und die völlige Ausbildung ihres Körpers, fo 
daß fie das reizendfle Srauenzimmer ihrer Gegend war. 

So fehr ſich au) Pracht waffuete und zu waffnen glaubte, 
fo fehr berrog er fih; denn dad Feuer der Liebe hatte nach 
und nach fein Herz fo weich gemacht, daß der erfte Pfeil, 
den die Gräfin auf ihn abdruͤcken würde, bis in die innerſte 
Tiefe feines Herzens dringen mußte. Zu dieſem fatalen 
Punkte mußte es auch endlich fommen. Der Graf wollte nun 
Pracht befbrdern; er empfahl ihn einem gewiffen großen. 
Sürften zum Hofprediger. Der Zürft verlangte ihn bald; 
der Ruf wurde Pracht angetragen, er wollte und follte ſich 
freuen und konnte doch nicht. Dieß wunderte ihn maͤchtig; 
er prüfte ſich und fand zu feinem größten Schrecken feine Liebe 
gegen die Gräfin fo groß, daß ihm jede Trennung von ihr 
fcohredlih , wie der Xod auf einem Gerichtöplaße, vorkam. 


219 


Was war nun zu machen? — Er verzweifelte an jeber Ueber⸗ 
windung, und doch drohte ihm Vernunft und Keligion uns 
vermeidliches aͤußerſtes Ungluͤck und den fchwerfien Fluch, 
wenn er feine Liebe nicht unterdruͤckte und uͤberwand. 

Nun prüfte er ſich in der Stille, ob er ſchuldig oder uns 
ſchuldig fey? — Er prüfte fih fireng und unparteiifch, und 
fand — fih ſchuldig — Wie? fragte er fih: ich fchulbig ? 
— Sa! fagte fein Gewiffen; er hoͤrte biefe ftrafende Stimme 
weiter und fand: daß er noch ſchoͤnere Frauenzimmer geſehen 
als die Bräfin, bie noch reizender waren, und doch hatten’ 
fie keine fchädliche Wirkung auf ihn gethan. Die Urfache 
war: er hat gegen ihre Reize auf der Hut geflanden, jeden 
erſten Funken durch Vernunft und Meligion erftidt. Aber 
an der Gräfin harte er oft feine Augen geweider, fich einen 
ſtilen, geiſtigen, platonifchen Genuß erlaubt, dadurch war 
die Glut in feinem Herzen fo ftark geworden, daß fie alle 
Stroͤme der Vernunft und Religion nicht mehr erfäufen konn⸗ 
tn. Er fand alfo, daß feine ganze Aufführung nur Heu⸗ 
chelei geweſen war; er hatte innerlich diefe Liebe genährt und 
fich felbft verfehlte, äußerlich aber die Larve ber Verftellung 
angezogen, dadurch der Gräfin Gelegenheit gegeben, ihr 
Herz auch noch mehr zu verſtricken; doch von diefem Umftand 
wußte er noch nichts. Er hätte alfo feinen Abfchied nehmen 
folen damals, als die Liebe noch mit ein paar Augen voller 
Xhränen hätte ausgelbfcht werden koͤnnen. 

In Diefen Umftänden flehte und betete Pracht feurig zu 
Sort, bar um gnaͤdige Strafe und väterliche Leitung feiner 
Schickſale, getröfter feßte er feine Gefchäfte for. Die Gräs 
fin ſchien bei Pracdts Beförderung gleichgültig; in einfa« 
men Augenbliden aber ſchoß fie fo feurige Strahlen aus ihren 
(döuen Augen auf den Hofmeifter, daß er in ihrem Lichte 
rief ind Herz feiner Geliebten fchaute und fand, daß ihr Uns 
fland dem feinigen glei war; auch feinen Augen konnte er 
nicht gebieten, ihn nicht zu verrathen. Kurz, ganz ohne 
Worte zogen fic) beide Herzen wie zwei Magnete an und ver: 
einigten fich in ein unauflösliches Eins. 

Jetzt fand Pracht, daß die Gräfin für ihn geſchaſſen war 
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und er für fie; jegt flärzte er hohe Geburt und jedes Ders 
haͤltniß, daB ihn von ihr trennte, zu Boden; und jegt Dachte 
er auf nichts anders, als fie zu enrführen und zu heirathen. 
Alle Grunde der Vernunft und der Religion waren für ihn 
falſch: im Begencheile fand er Vernuufts⸗ und Meligionss 
gründe genug, die ihm die Entführung und Heirath der Gräfin 

als eine/ ſchͤne und edle That anpriefen. So gehts! die Leis 
denfchaften Blenden die Vernunft dergeftalt, daß das ſchwaͤrzſte 
Unrecht gar zu einer. Tugend wird. O wie felig iſt der, ber 
den Vorjchriften der Religion platterdings folgt, ohne Zu 
gruͤbeln. 

Indeſſen merkten die Eltern der Graͤfin nichts, ihr Zutrauen 
auf den Hofmeiſter war fo groß, daß fie gewiß ihre Eomteſſe 
mit ihm hätten durch die Welt reifen laffen. Dieß Zutrauen 
gab Yulaß genug, daß ſich beide Verliebte allein uaterreden 
fonnten. Als nun die Liebe in beider Herzen auf diefen Punkt 
gefommen war, wurde die erfte Gelegenheit ergriffen; - ein 
einfamer Spaziergang in ben Garten wurde von Herrn Pracht 
veranftaltet. Das war mehr gefchehen und Niemand merkte 
darauf. 

Beide wandelten ihren Gang fittfam fort und fprachen gleiche 
gültig. Es war Sommer, der Himmel mit Wollen übers 
zogen, und aus Suͤdweſten ftieg ein nachtſchwarzes Gewitter 
empor; bie ganze Natur feierte und es feierte jeder Wind. 
Beide führte ein geheimer Zug hinten in dunkle Lauben und 
endlich in ein Sommerhaͤuſschen, welches einfam im Winkel 
bes Gartens ftaud; hier fegten fie fich auf einen Sopha und 
ſchauten durch ein Fenſter über eine ſchoͤne Wieſe hinunter, 
gegen einen Dunkeln Wald, auf deffen Hohe dad Gewitter 
berauf zog. Eie fehauten hin. und ſeufzten. 

Pracht. Gräfin! wie fchauervoll : prächtig ift die Natur 
im Gewitter! — Er faßte ihre Hand und glaubte, der Sopha 
bewege fich unter ihm gegen die Grdflu hin, er fühlte, daB 
er feit an ihr faß. Ihre Hände waren zufammen gewachien. 

Gräfin. Bei diefer Majeftär fühle man, daß man Menſch 
it. Ob fie dem Hofmeifter die Hand ftärker druͤckte, wähnte 

fie sur, er aber fühlte es deutlich. 
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Pracht. Gewiß! fuͤhlt man, daß man Menſch iſt; der 
größte König iſt nicht ſicherer vor dem Blitze, als der geriugſte 
Bettler. 

Gräfin (tief ſeufzend). Der größte König und geringſte 
Bettler find ſich alfo gleih. Auch rührt der Blitz ber Liebe 
Einen wie den Andern. 

Pracht (feurig und gerührt). Gott! Sie reden aus Ers 
fahrung? — 

Gräfin. Haben Sie denn noch nichts von der er ers 
fahren ? 

Pracht. Ja, fhon zu fehr. Sie haben alſo Erfaprung 

von der Macht der Liebe, ich habe fie auch. 

Gräfin. Wo ftieg dad Gewitter der Liebe auf, deſſen 
Blitz Ihr Herz ruͤhrte? 

Pracht. Die Beantwortung diefer Frage iſt gefaͤhrlich. 

Gräfin. Woher droht Ihnen Gefahr? 

Pracht. Bon Ihnen, meine Gräfin! 

Gräfin (mit einem feurigen Blid). Ich erlaube Shnen, 
ju antworten und fiche Ihnen für alle Gefahr. 

Pracht Wohlan dann, meine theuerfte Gräfin! aus 
Ihrem Herzen flieg dad Gewitter empor, deffen Blig mic) 
jo mächtig rührte. 

Gräfin. Pracht und Mina und Du feyen forthin 
unfere Namen, ewige Liebe unfer Leben! Eie kuͤßte ihn, ſchloß 
ihn in ihre Arme. Pracht und Mina hauchte fie in feine 
Eeele ein. 

Pracht. Mina, welde MWonne! 

Gräfin. Pracht, welde Eeligkeit! 

Dieß Entzuͤcken dauerte eine Viertelitunde in Einer Umars 
mung fort; nun riffen fie fi) los. Wir muͤſſen fort! rief 
die Gräfin: morgen nehme ich meine Schatulle und Juwelen 
und gehe nady Amfterbam, bei den hocdydeutfchen Pfarrer 
kannſt du mich unter dem Namen Maria von Treuen 
burg ausfragen und finden, gib did für meinen Bruder 
aus und heiße Theodor von Treuenburg, md folge 
mir in acht Tagen nad). Wir gehen in die neue Welt, dort 
find wir ſichet, wir Fönnen und von meinem Gelde ein großes 
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Gut kaufen, ich bin die arbeitfamfte Bäuerin, fobald als « 
noͤthig ift. Ich fchwur ihr Treue und fie mir; nun fpazirten 
wir wieder ins Schloß. 

Gegend Abend hielt die Gräfin um Erlaußniß an, ihre 
Tante, bie Freifrau von S***, zu beſuchen. Gie nahm 
Ertrapoft und gab vor, daß fie den Kurfcher wegen eine 
Grobheit dadurch beftrafen wolle. Ihr Kammermaͤdchen lief 
fie gleichfalls zuruͤck; ihr Kabinet aber ſchloß fie zu, und nahn 
ben Schlüffel mit. Das Alles ging ganz ruhig und ohne dei 
geringflen Verdacht zu. Nunmar fie fort. Pracht padt 
indeffen auch feinen Bündel, und unter dem Vorwande, eine: 
Sreund zu befuchen, nahm er audy Ertrapoft und ging uad 
Holland. Dort traf er feine Gräftn an; mit ihr giug ecı 
nebft noch anderen Koloniften, nah Surinam. Die Zahı 
war gluͤcklich, bis die Reife beinahe vollender war. Sie wuı 
den auf die Morgenfeite des Maronpfluffes verſchlagen. Si 
fliegen dafelbft aus und pflanzten ſich auch daſelbſt in eine 
(hönen Thale an. Herr Pracht, welcher bei 15tauſen 
Bulden aus der Schatulle der Gräfin und aus ihren Juwele 
gezogen hatte, wurde Herr von der Kolonie. Er kopuliri 
fih felber mir ihr, und fo lebten fie vergnuͤgt zuſammen. 

Do war diefe Kolonie fehr unruhig und vieler Gefah 
unterworfen. Deun fo oft die Caraiben mit den Hollaͤuder 
brachen, war Prachts Kolonie ihren Beleidigungen ar 
meiften auögefeßt. Es wurden dann Soldaten dahin geleg: 
die nur ein Hein wenig befler hausten als die Caraiben ſelber 

Pracht ging indeffen oft ins Gebirge fpaziren, und bı 
diefer Gelegenheit entdecfte er das Paradies, welches er je 
bewohnt. Er fagte niemand etwas von bdiefer Entdeckung 
wauderte aber fleißig dahin und unterfuchte Alles genau 
Yun fand er zu feiner größten Freude, daß dieß Thal au 
allen Seiten ganz unzugänglidy fey, ausgenommen da, w 
er herein Fam, und dann durch die enge Epalte, weldye noc 
jest zur Kommunikation mit der übrigen Welt dient. Beid 
Derter aber Fonnte er auch gar leicht unzugänglicy machen 
ſobald er: nur wollte. Diele ſchoͤne Eutdedung erzählte € 
feiner Dina , die ſich eben fo (ehr darüber Ärrute , Veom tw 
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ı fie völlig frei and niemand in ber Welt mehr unters 
u. 
n überlegte Pracht, wie er ſich am filglichften in Ges 
atfernen koͤnnte? In feiner Kolonie waren drei Männer 
m von einem Alter und von einer Denkungsart; auch 
fie ſehr Brave, Liebe Frauen. Diefe Männer wollte 
mehnıen, um boch nicht ‘ohne alle menſchliche Befells 
zu leben, und durch eine zahlreihere Nachkommenſchaft 
»dne Eindde bald vollreiher zu machen. Er Iud fie 
an einem fehbnen Tage zu fich ein, ließ fidy von ihnen 
engfte Verfchwiegenheit angeloben und hieß fie mit fi) 
Er führte fie durch mandherlei Kruͤmmuugen auf ftels 
d ſchmalen Wegen längs fteilen Abftürzen vorbei, und 
in Paar Stunden kamen fie ins Thal. Die drei Maͤn⸗ 
ıren ganz entzüct. Nun trug ihnen Pracht fein Vors 
vor und, unterrichtete fie von der Beichaffenheit des 
I, daß es unzugänglich und alfo ganz unuͤberwindlich 
nd daß fein Wille fey, ganz fill dahin zu ziehen. 
n fie ih nun eurfchließen, mit ihm zu gehen, fo würde 
freuen , fie wollten fidy dann ganz von aller Welt ent: 
alten und für fich eine eigene Welt ausmachen. Das 
3 und Bluͤhen aller Gewächfe in diefem Paradiefe war 
ad, dazu der Gedanfe, ganz frei in der Welt zu leben, 
1, daß ihnen Ullen Zeit und Weile zu lang wurde, bis 
und eingerichtet waren. 
> und nach brachten fie in alem Geheim alles Nbthige- 
htlichem Mondfcheine dahin und verloren fich auf eins 
e Vier mit ihren Weibern und Kindern. Eobald fie 
ıle angelangt waren, machten fie den Weg, welden 
ommen waren, dadurch unzugänglih, daß fie nahe 
sgange ins hal einen Zelfen jprengten und damit den 
erſchuͤtteten. 
cht und ſeine Mina zeugten allein ſo viele Kinder 
andern Drei zuſammen, ſie verheiratheten ſich durch 
r, und jetzt war der alte Pracht noch der einzige 
a Alten, feine drei Kameraden waren geitorben und 
rau um bie udmlicye Zeit feine Mina, 
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Mir brachten unfere Zeit fehr vergnuͤgt in Solynıa. iu. 
Den dritten Tag nahmen wir wieder Abſchied von unferm 
Freunden, wobei wir ernſtlich an unfern Eid erinnert wurs 
ben, nnd gingen wieder mit unferer Himmeldleiter nach Pils 
gerspeim zuräd. Wir wurden gefragt, was wir im Ges 
birge gemacht, oder gefunden hätten? Die Antwort war 
gleichgültig und unverbächtig, und fo wurben wir weiter nicht 
audgeforfcht.. . | 

Einige Tage hernach Fam ber Lieutenant Halleuborn 
mit einem Detafchement Truppen nach Pilgersheim. Denn 
die Regierung zu Surinam batte für gut befunden, biefe 
ſchoͤne Kolonie gegen die feindlichen Einfälle der Franzoſen 
zu decken. Uns allen war ber Lieutenant fehr zuwider; ich 
batte.einen.natürlichen Abfcheu vor ihm, und Herr Pilger 
faßte aus meiner Befchreibung ber Hallenbornifchen Familie 
auch kein gutes Vorurtheil von ibm, welches noch mehr bes 
flärkt wurde, als er ihn ſah. Doch begegneten wir ihm alle 
freundlich und verehrten in ihm den Schuß unferer Obrigs 
feit. Herr Pilger nahm ihn fogar in fein Haus und an 
feinen Tiſch. Er begegnete und allen höflich, auc) mir, wenn 
Semand dabei war; fobald er aber mit mir allein war, gab 
er mir verächtlihe und toͤdende Blicke. Das alles war mir 
nun ganz gleichgültig und beleidigte mich nicht. Indeſſen 
wurden und doch diefe Gäfte binnen ein paar Wochen ganz 
unerträglich, und wir würden bei der Stegierung um ihre Abs 
rufung angehalten haben, wenn fie nicht von felbft erfolgt 
wäre. Diefes ging folgender Geftalt zu: 

1: Hallenborm mochte etwa vierzehn Tage bei und ges 
weien feyn, als an einem Abend der junge Herr Pilger von 
Surinam zurüd fam und einen fehr merkwürdigen Mann 
mitbrachte, in feiner Kleidung war er nachläßig, und einem 
hollaͤndiſchen oder friefifchen Viehhändler fehr aͤhnlich. So 
wie:diefer Maun zur Thuͤre herein trat, flog ihm Herr Pils 
ger,um den Hals und hieß ihn feinen beiten Freund. So 
in die.Arme gefchlungen, verſchloßen fie fid) ins Kabinet. Ich 
war mächtig neugierig, wer das ſeyn möchte; hoffte aber, 
es werde fich..über der Tafel auftlüren. Ber itemde Herr 
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kam gegen mir Aber zu ſitzen; er hatte einen ſcharfen rafchen 
Blick, den er oft auf mich warf. Kaum hatte er angefans 
gen zu effen, als er den Löffel niederlegte, die Hände auf 
beide Knie ſtuͤtzte, mic) anfhanre und fragte: mer find Sie ? — 
Dieje gerade Frage machte mich etwas berreffen. Sch aut⸗ 
wortete: 

„Ein Deutfcher I“ 

So hör ich; er aß wieder. Hallenborn lachte en 

Er. (zu Hallenborn) Was lachen Sie? 

Hallenborn. Je nun, ich lache! " 

Er. Jetzt ift die Frage: ob Sie meiner laden,“ oder bed 
jungen Herrn da? Wie meynen Sie? 

: Darüber bin ich keine Rechenſchaft ſchuldig. 

Er. Eie find ja der Lieutenane Hallenborn? Wie? 

Hallenborn. Wenn Ihnen was daran liegt, ja! 

Er. Wollen ſehen! Hier zog er ein Paket aus der Taſche, 
wies ihm das Siegel und die Aufſchrift. Kennen Sie das? 
fragte er. 

Hallenborm erftarb, fo daß er ſich nicht rühren konnte. 
har Pilger! fuhr der Fremde fort: Lie find dad Haupt 
der Kolonie, und es ijt Ihre Pflicht, den Verrarher gefangen 
zu nehmen. Hallenborn wollte entlaufen, aber der Weg 
wurde ihm verjperrt und die Unteroffiziere von feinem Des 
taihement herzu gerufen. Während der Zeit erbrach Herr 

Pilger das Paler, und fand erſchreckliche Sachen. Hals 
leuborn, fing er an: du bift ein Teufel! mehr fag-ich nicht. 

Indeſſen traten MWachrmeifter, Sergeante und SKorporal 

herein. Herr Pilger Fündigte ihnen an: daß ihr Lieutenant 
Briefe nady Surinam an einen verrätherifchen Kaufmann 
gefhrieben, der mit einem gewiſſen franzdfijchen Kaper im 
unerlaubten Briefwechſel ftünde: daß er in dieſem Briefe 
den Kaufmann erjucht habe, den Kaper zı benachrichtigen, 
er folle einen gewillen Zag den Marony herauf fommen, 
(0 wolle er zu ihm übergeben und die Kolonie Pilgerss 
beim in jeine Hände liefern, fie wollten ſich dann in die 
Beute theilen, und er wolle franzofiihe Dienite nehmen: 
Jetzt, Herr Wachtmieiſter, fuhr Herr Pilger fort; der Liene 
Sralng’s famnıtl. Eoriften. IX. Band. 15 
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senant iſt mein Gefangener, und Sie verfehen indeſſen dab 
Commando, bis auf weitere Ordre; halten Sie gute Ord⸗ 
nung. Die Unteroffiziere erftaunten und gingen ab. Bert 
Pilger aber gab feinen Leuten Befehl, den Bbſewicht weg: 
zuführen nnd wohl zu verwahren. Der Degen wurde ihw 
abgenommen , die Uniform ansgezogen, und fo brachte maı 
ibn weg. 

Hers Pilger war nun neugierig, wie ber Fremde, welche 
Herr von Fink heißt, zu dem Briefe gefommen war. De 
junge Herr Pilger erzählte die Sache folgender Gefalt: 

Zu Surinam hörte ih ein heimlich Geruͤcht, als follt 
ein Dortiger gewiffer Kaufmann mit den Franzofen in ve 
dächtigem Briefmechfel ftehen und daß man ſcharf auf ih 
Acht gebe; auf einmal wurde er eingezogen und im Kette 
und Banden gefchloffen. Des nämlichen Tages reisten wı 
ab, und heut, ald wir noch eine Meile von bier entfernt we 
ren, begegnete und ein Pilgersheimer, den ich wol 
kannte. Ich fragte: wohin er wolle? er eilte aber fort; i 
ergriff ihn: denn es verbroß mich, daß er mir nicht antwo: 
tere: wo willft du bin? fragte ich; er antwortete: nach Gı 
rinam. 

Was haft du da zu fchaffen? 

„sch darfs nicht fagen.“ 

Mer ſchickt Dich denn? 

„Der Lieutenant Hallenborn.“ 

Dieß fam dem Herrn von Fink verdächtig vor. Laß br 
Brief fehen, fagte er: der Bote zitterte und gab den Bri 
heraus. Herr von Fink zeigte mir die Aufſchrift, und ir 
erfhrad. Wir nahmen alfo den Boten mir zuruͤck, hieß 
ihn ftil nach Haufe gehen und fich dieſen Abend nicht feh« 
zu laflen. Der Brief war an den arrerirten Kaufmann gerid 
tet. Wenn Hallenborn beim Anblide deſſelben ruhig g 
blieben wäre, fo hätte er ihn wieder befommen, und mc 
haͤtte ihm das Schickſal feines Correfpondenten erzählt. Di 
Herrn von Fink Berragen und kluge Lit aber bat ihn übe 
raſcht. 

MWoher kamen Sie aber gleich auß Brrvadıt, ab er Wa 
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fazte: er fen vorm Lieutenant Hallenborn geſchickt? fragte 
Herr Pilger feinen Freund. 

„Wie id) auf den Verdacht kam? — Ein Offizier ſchickt 
Soldaten und Feine Bauern — Eins! — und fürs Zweite: 
$G hatte zu Surinam fo ein Gemümmel gehört; auch 
Hallenbotn war verdächtig, meynen Sie nicht? — man 
fonntd nur noch..nicht bemeilen; er war bier auf der Probe.“ 

Nun wurde noch. ein und anderes von der Materie geipros 
den. Fink aber eilte davon ab, fchaute mich wieder ein 
paarmal an, und fagte: 

„Sie find alfo ein Deutfcher ?“ > 

(3a. Herrn Pilger) Doch wohl der junge Menfib nicht, von 
dem man in Surinam jo Vieles ſpricht. Wie mennen Sie? 

5a, der iſts, antwortete Herr Pilger, 

Nun ſprang der Herr von Fink auf, um den Ziich here 


: am, ich riß mich auch auf, er ſchloß mich in die Arme , Gott 
in Dank! rief er mit Thränen, daß Sie ein Deutfcher find. 


Er füßte mich und ging wieder an feinen Ort. 

Diejer Zug zeg mein ganzed Herz in Finks Bruſt hinein. 
Beim eriten Anbiuke kam mir ver Mann auffallend vor; bei 
der Handlung mit Hallenborn floßte er mir Ehrfurcht 
ein, und nuu Liebe. 

Das ift doch, weiß Gott! ein Mann, dachte ich, ben ich 
ganz nachahmen möchte. 

Kaum faB Fink wieder, ald er wieder Blicke auf mich 
warf. 

„Wo find Eie denn her? Deutfchland ift groß.“ 

Bon Beulenburg. 

„Wie! — Was — von Beulenburg? und heißen —?“ 

Slorentiu von Rablendorn. 

„Und haben ein Mädchen, die heißt — ?“ 

Roſine. 

Starr guckte mich der Herr von Fink an, und ich ihn 
nicht weniger. Der Mann kannte Roſine, wußte vou mir; 
dad Alles konnte ich niwr begreifen! 

Guͤtiger Bott! — ſagte Fink: — Nun ja! das it W 
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ein Fund — fo ein Fund — wie ic) ihn gern habe. Nid 
wahr, Herr Pilger? 

Herr Pilger lächelte und antwortete: ich Tann das noı 
nicht ganz beurtheilen, weil ich nicht alles weiß. 

„Gie haben Recht, Freund! — Sie haben Red! ein ar 
dermal will id) Ihnen Alles erzählen; aber Ihnen, mein li 
rentin, fol Roſine felbft ſagen!“ Ich feufzte, die Thri 
nen ftanden mir in den Augen, und ich antwortete: D, da 
mir Gott bald die Gnade fchenfte! „Bravo! mein Soba 
(er harte auch naffe Augen) Rofine ift ein Engel — Wie !- 
und Eie verdienen fie; wie meynen Sie? — Eie gehen m 
mir — ich liefere Sie Ihrer Nofine in die Arme — bini 
weiß Sort! ſchuldig, und ich will mich freuen, wie der gui 
Hirte mit feinem Schäfchen auf der Schulter; nicht wahr? 

Ich mußte faft laut weinen, ich konnte fein Wort fageı 
Sie find ein Mann Gottes, der mir eine Welt vol Wollu 
ind Herz geußt! 

Hiemit ftanden die beiden edlen Männer auf uud ve 
fchloßen fich wieder ind Kabinet. Fine mußte wichtige Nad 
richten für Pilgern mirgebradht haben: denn er faß di 
ganzen Abend in tiefen Gedanken. 

Ich konnte die ganze Nacht nicht ruhen, mein Gemilı 
war voller Bewegung und güldener Bilder. Beulenbu 
ger Freuden gaufelten wieder vor meinen Augen umher. 

Ded andern Morgens früh ließ mich Herr Pilger in fe 
Kabiner fommen, ergriff mich an der Hand und fagte ſel 
bedeutend: Sie find ein edler Juͤngling, zu großen und e 
len Handlungen beftimme und geberen. Herr von Fir 
wird in ein’ paar Zagen nad Peuſylvanien wieder ab 
fen, dort hält er fi nur einige Wochen auf, dann geht 
über England na Holland, und fo fort nah Han 
Sie follen mir ihm reifen, um aud) wieder zu den Ihrig 
zu fommen, er wird Sie mit allem Nöthigen verforgen, u 
zu Eihenborn werden Eie erfahren, was ich für Ih 
wichtige Dienfte thue. Indeſſen habe ich Heren von Fit 
taufend Dukaten eingehändigt, die ich Ihnen zum Präfe 
mache; ich wollte fie Ihnen felbit geben, allein Kiut (aat 
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das fey fo ein ſchoͤnes Kapitälchen auf die Zukunft, Ihre 
Rofine babe auch eind von zweitaufend Gulden, damit laffe 
fi) noch etwas anfangen; er wolle indeffen Verwalter und 
Dormünder der jungen Leute ſeyn. 

Ich wußte nicht, was ich vor Rührung, Dank und gewals 
tiger Empfindung beginnen follte. Gern hätte ich mich Herrn 
Pilger an den Hals gehängt, aber das lidte meine Chr: 
furche nicht, er war immer etwas feierlich und entfernt ges 
blieben. Ein Strom von Thränen ftürzte aus meinen Hugen, 
id Rammelte: „Großer, wärdiger Mann! Gott wird Sie ſeg⸗ 
uen, ich bedaure nichts mehr, als daß ich Ihnen nicht mehr 
dienen Fann !““ 

- Gie wiffen noch. nicht, antwortete er: ob ich nicht einen 
fehr wichtigen Mann in Europa nöthig haben werde, der 
dert meine Stelle vertritt, und diefer Mann werden Gie 
feya. Sie werden lebenslang in Gounerion mit mir bleiben, 
dafıle forgen Sie nicht. 

Voller Wonne und Vergnügen verjchleß ich mich auf mein 
Zimmer und danfte Gott. 

*) Ich weiß ed zum voraus, daß viele meiner Lefer bei 
ölerentins und Roſinens Gerichte gar nicht begreis 
fen fonnen, woher diejen beiden Leuten fo viele Gunft und 
Gnade wiederfahren fonnte, man findet doch nichts fonders 
liches Erhabenes und Großes, das fie gethan harten. Man 
mags nehmen wie man will, ed ijt Äbertrieben, daß Xorenz 
und Martha den Bettelbuben gleich für ihr Kind aufnehs 
men; übertrieben, Daß es Beulenburg thut; übertrieben. 
daß Fink Rofinen fo hoc) chrer; übertrieben, daß fte Die 
Strafen von Eihenborn als eine Freundin betrachten; 
übertrieben, was Herr Pilger an Florentin thut. Hoͤrt 
ihr guten Leute! Alle, vie ihr fo denkt: ich fchreibe Wahrhei⸗ 
ten, jchreibe meine eigene Erfahrungen und Beobachtungen ; 
und damit ihr mir nicht blos auf mein Mort glauben follt, 
will idy euch meinen geheimen Gang bejcbreiben, den ich gehe, 
wenn ich beobachte. Sich gehe nie die Landftraße, wo Jeder 
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ſpaziert, gebt, fährt und reitet; was da gefdhieht, das wei 
ein Jeder, und wer dennoch was erzählen will, der muß li 
gen, muß feine Erzählungen mit ganz erfchredlichen Lieber 
gefchichten, uͤbermenſchlichen, überjpaunten Niejenthaten fe 
ner Helden, und einen fo verwidelten-und überrafchende 
Geihichtöplan uͤberzuckern, daß einem der Magen davon me 
thut. Die allgemeine Vichftraße geb ich auch nicht, die mi 
gen Hirten, Schäfer und dergleichen mit ihren Mädchen in 
mer fortwandeln, und mit ihren Flotten oder Dudeljäden do 
bei liedeln. 

- Seht! ich mad) das Ding anderd; da geh ich fo in bi 
wilde Natur hinein, und befchreibe mir fo ganz plan, wa 
ih fo fehe und höre, thue nichts Davon und nichts ‚dazu 
Das Ding befommt dann freilich den modifchen hohen Gi 
ſchmack nicht; aber weil ich fehe, Daß eben diefer hohe Ge 
ſchmack eine auszehrende Seuche unter's Volk bringt: fo lie 
ich eben diefe gefunde Speife; wer fie nicht mag, der fan 
fie ja ftehen laſſen. 

Da meine Sachen fo gar nicht nah der Mobe find: f 
findet Mancher Vieles unglaublich; (jet komm ich zu mei 
nem Zwede) Mode ift aber nicht Natur. Ich Eenne eine 
Slorentin, merken Sie Ulle auf, meine Lefer! das Weſent 
liche meiner Gefchichte ift ganz wahr. Ich kenne Floren 
tin felber; er war der aͤrmſte Bettelknabe; er genoß alle di 
Wohlthaten, die ich iu dieſer Geſchichte erzähle; er gen 
fie, blos weil er ein edler Knabe war und Jedermann gefiel 
er wurde alles dad, was Eie finden werden, das Floren 
tin wird. Er lebt noch, der große würdige deutiche Greit 
wenn er nicht binnen zwei Fahren geiterben ift; meine Ge 
ſchichte ift alfo gauz Wahrheit, plane fchlichte Natur. 

Da ich doc) nun einmal am Nifonniren bin: fo muß ic 
noch einer Sache gedenken, in welcher ich in meinen poeti 
ſchen Gefchichten von der Diode abgehe. Man durchgehe eir 
mal die mehriten deurichen Romanen! — müßte man nid) 
unter jedes Titelblatt jehen; nach Fielding; verfteht fich 
in eigentlichen Romanen. Seitdem man Fieldings un 
rachapnmlicye Sharakterichilderung zum hochſten Ziele des Ro 
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manendichters gemacht hat, ſeitdem finder mau dberall wahre 
Weſtern, Rebhuüͤhner, Blifils, Allwerche u. f. w.; 
nur find die Charakter immer etwas anders eingelleidet, das 
mit men die Nachahmnng nicht merken fol. Ei! ift denn 
in meinem Morgenthau er felbit nicht Allwerth, Has 
berflee nicht Weſtern, Poll nihe Rebhuhu? u. ſ. w. 
Über des Dinges bin ich müde, laßt uns, ihr edeln deutſcheu 
Brüder! ein Jeder in feinem Theile, die um uns lebenden 
Menfchen beobachten. Freilich finden wir Daun felten Shas 
leöpears und Fieldings ftarke Charaktere; aber eben 
weil fie felten find, follen wir fie nicht gewbhnlidy machen. 
Die kleinſten Nuͤanzen alltäglidher Charaktere auszuzeichnen, 
das ift die Kuuſt. Freilich fälle diefe Feinheit nicht Jedem 
ind Aug; aber darum muß mau ſich auch nicht für Kenner 
und Richter einer Sache halten, bie man die Methode eine 
Meiſters kennt, um ihn nach feiner Methode beurtheilen zu 
ldanen. 3. 3. Wer meine Urbeit beurtheilen will, der muß 
eiſt Stillings eigeuen Charakter kennen. Hernach muß 
man wiſſen, daß ſeine Erfahrungen, Beobachtungen der Gaͤnge 
der Vorſehung mit den Meufchen find. Dieſer Erfahrungen 
hat er eine Menge im Borrathe. Deßgleichen hat er eine 
ganze Menge allräglicher , meift guter Charaftere geſammelt, 
die er nad) ihren Eleinften Nuͤanzen zu unterfcheiden weiß; 
dieie versheilt er in feine Werke und laͤßt fie handeln. Hier 
muß man alfo die feinften Zuge bemerken, und darauf Acht 
haben, wenn nicht Alles ſchwach und ceinerlei fcheinen foll. 
| Eudlih hat er aud feine eigene Manier im Erzählen, 
die Vielen gefällt, Vielen auch nicht. Wo er ſich dafelbit 
| gleidy bleibt, da ift er nicht zu tadeln: fobald er aber jeine 
Manier verläßt, da muß es ihm mißlingen, fo wie Wors 
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genthau nichr ganz gerathen iſt. 

Nun, guter Stilling, höre auf, dein Kollegium zu leſen, 
und laß Slorentin wieder erzählen. *) 

Ich ruͤſtete mich nach und nad zu meiner Abreiſe, welcye 
Muzelius herzlich bedauerte. Er lebte mir feiner JZarıma 
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außerordentlich vergnägt. Sie wurde eine der edelſten Weis 
ber, voller Größe der Eeele und voller Menſchenliebe. 
Doc) aber mißte er nicht gern einen Freund, der ihm theuer 
und werth war. Deinen Reifegefährten, Herrn Schmid, 
batte ich, wegen Entfernung feiner Wohnung, nie befuchen 
fonuen, doch hatten wir ung je zuweilen gefchrieben ; ich nahm 
alio fchriftlichd Abfchied von ihm , ich konnte aber keine Aut⸗ 
wort von ihm befommen: denn dazu war die Zeit zu Zur. 

Rothbeck war noch immer Knecht bei Herrn Pilger. 
Er war ein treuer guter Menſch. Wir hatten in feine Hei⸗ 
math geichrieben,, aber gar Feine Antwort erhalten, fo daß 
der gute Mann noch immer wegen feiner Frau und. Rinder 
ein fehr ſchweres Herz hatte. Sch befchlaß, ihu mit nad) 
Europa zu nehmen, und weil ich feine Treue kannte, auch 
er mir fonderlich zugethan war, fo gedachte ich ihn zu bebals 
ten und ihm in meinem Daterlande zu Brod zu helfen; lebe 
ten feine Frau und Kinder noch, fo konnte er fie zu fich nehe 
men. Sch fprady Herrn Pilger darum an, der erlaubte 
mird gern. Darauf entdedte ich dem guten Manne meim 
Borhaden, er huͤpfte und fprang; allein doch war er bang, 
man moͤchte ibn in Europa verfolgen. Herr Pilger, 
Herr von Fink und id), wir redeten ihm dad aus, und vers 
ſprachen ihm volle Sicherheit, wenn es anders wahr fey, daß 
er den Jaͤger unverfeheys todt gefchojfen. Dieß betheuerte 
Rothbeck heilig, und wir kannten allzujehr fein gutes Her, 
als daß wir in feine aufrichtige Verheuerungen hatten Zwei⸗ 
fel feen Fonnen. Der Zag unferer Abreife brach endlich an, 
mit taufend Thranen nahm ich von diefer friedfamen Eindde 
. und von ihren Bewohnern Abſchied, und ging mit Fink 
und Rothbeck, meinem uunmehrigen Bedienten, auf Sus 
rinan. 

Hier winfchte ih nun, Hallenborns Scidial zu ers 
fahren. Leider! erfuhr ichs allzufrüb; er mußte, als ein 
Randesverräther, eines ſchmaͤhlichen Todes jterben, er wurde 
enthauptet und geviertheilt. Sch ging den Tag vor feineng 
Ende zu ihm; alle feine Leidenjchaften waren nun hin, feine 
Seele erfpien in ihrer armen troftlofen Geſtalt, ohne Erkeumte 


niß und ohne Stärke, er weinte als ein Kind, ich sedere 
; Ihm zu. Uch! antwortete er: fagen Sie doch meinen Eltern 
nichts von mir, ſie grämen ſich fonft zu todt, Nun fing er 
an, mir feine Beleidigungen, die er an mir ausgeübt, 34 
erzählen; ich ſchauderte, hatte ihn aber gleich Anfangs im 
Verdacht gehabt. Als er mir die Entführung meiner Ro⸗ 
fine erzähle, verlor ich fait meine Standhaftigkeit und Ges 
da, bis er mich verficherte, daß ihm der Anſchlag mißluns 
gen ſey. Für dieß Alles bat er mich nun von Herzen um 
Vergebung. Sich vergab ihm von ganzer Seele, uud eilte.von 
Um weg. Beine Hinrichtung geihah in der Erille, fo daß, 
fo zu fagen, wenig Menfchen etwas davon erfuhren. 

Wir hielten uns nur vier Tage in Surinam auf, ben 
fünften fegten wir und in das englifche Kauffahrteifchiff, auf 
welchem der Herr von Fink gekommen war und melde 
sun nad) Philadelphia abfegelte. Wir harten gutes Wet⸗ 
ter, und unſere Neije ging nad) Wunſch von flatten. 

Herr von Fink wer immer in feiner Kajüre geichäftig, 

I und ich ſaß auf dem Verdecke, weidete meine Augen an Hims 
mel und Waſſer und am Gewiühle der Menfchen, die auf 
dem Schiffe herum taumelten und arbeiteten. Zuweilen brach, 
Fink ab, fam herauf und raudıte feine Pfeife Kuajter aus, 
einem fihönen meerfchaumenen Kopf, der gar fein mit Gils 
ber beſchlagen war und im ſchoͤnen gelbbraunen Glanze fpies 
gelte. Der Hut fiand immer in drei gleichen Epigen etwas 
hinterwäartd nach einem Ohre Zu; fein Haar war rundum 
abgeidhnitten, und lag ſchoͤn und etwas gefräufelt um den 
pollwangigen Kopf. Er harte einen fchieferblauen, perfanen 
Med, eine ſchwarzſeidene atlaſſene Weſte mir filbernen Knoͤ⸗ 
pen, und eben folcye Beinkleider an, 

Den zweiten Tag unferer Zeefahrt war unvergleichlich ſchoͤ— 
nes Werter, wir fianzen Alle des Morgens früh auf, um 
die Sonne aufgehen zu ſehen. Ich war zuerjt droben, und 
fahe den kommenden Morgen, wie eine große Halbkugel, 
auf der Waſſerflaͤche fiehen, und unter Lerjelben eben dieſe 
Halbkugel grünzgraulicht in den Wellen zittern. Indem ich, 
(0 da fand und ſtaunte, wuͤnſchte mir Herr non Fink einca 
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guten Morgen, und Eopfte mich babei auf bie Schulter; 
sauchen Sie keinen Tabak? fing er an. 

„Ich bitte um Vergebung, ich rauche zuweilen, zuweiler 
auch nicht.““ 

Haben Sie denn feine Pfeife? 

„Nein! gnädiger Herr !“ 

Laffen Sie jetzt den gnädigen Herrn weg, das mbgen meine 
Bediente fagen. Meynen Sie nit? Er ging und holte 
einen ſchoͤn gerauchten Kopf mit Silber befchlagen, nebſt 
einer ſchͤnen Röhre. Da nehmen Eie das ald ein pretium. 
affectipnis von mir an, er ift vier Karolin im Herzen werth. 
Meynen Sie niht? — Da haben Sie auch eine euglifche 
Dofe dazu, voll Tabak; wenn fie leer ift, fo fagen Sie mirs. 
Nicht fo? 

Ich dankte ihm und fagte: „wenn ich mich nur durch ein 
fo ſchoͤnes Tabaksgeſchirr nicht zu fehr ins Tabaksrauchen 
verliebe;‘° 

Wie? — ein Menfch geht feinen Gang gerad fort, ſchleppt 
alles rundum mit fi, wen er findet, pflanzt hier und dort 
einen ſchattigen Baum, dem miüden Wanderer zur Erquidung 
gegen den Braud ber Eonne. Was fagen Sie; darf ein 
folder Mana nicht ein Gloͤckchen, oder ein filbernes Koͤrb⸗ 
hen, oder fo etwas an feiner Uhrfette tragen. Wie meynen 
Sie? — habe ich Recht oder Unrecht, ſolch eine Heine 
Freude! 

„Wohl darf er das; aber das Rauchen macht einen in 
huͤbſchen Geſellſchaften unangenehm, das Frauenzimmer beſon⸗ 
ders pflegt ed als eine Unhoͤflichkeit anzuſehen, wenn man in 
feiner Gegenwart raucht.“ 

Gegenwart! — wer wird denn in Gegenwart der Damen 
rauchen. Da haben Gie doch, weiß Gott! was Elendes 
gefagt; nicht wahr? — Nun wader! wir rauchen zufaınmen. 

Ald wir da fo ſtanden, zufammen rauchten und nach Diten 
gucdten, ſtieß mid Fink an: nicht wahr? — wenn man 
fo zufammen raucht, ſich fo aͤhnlich da ſteht, mir gleichem 
Blife in die Welt fchaut, wenns Einem fo ift wie dem 
Andern, dann fühlt man ich, Habe ich Recht oder Unrecht? 
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„Herr von Fink. Wohl fühle man ſich! — wenn ber 
große Riefenmann, der Minifter der Gottheit, da in all feis 
nem Vermoͤgen fo fieht, man auch gern fo hoch fliegen möchte, 
und doch feine Echwingen fo ſchwach fühle?“ 

Nu! nu! nu! der große Rieſenmann — Minifter der 
Gottheit — Wer ift der? — So was muß ein Menfch dem 
andern niche fagen. Wie? — wenn Eie vierzig Jahr alt 
wären: jo wären Eie mein Mann nicht. Gerad zu! — und 
nicht ind Geficht gelobt. Eie find diefen Morgen eine Ziers 
puppe, und die mag ich haffen, wie den Teufel! 

Ich fchauerte Über die Haur: denn ich fand, ich hatte 
etwas Affektirtes angenommen, das mir felbft gehäfftig war, 
and jet hatte ich den Mann gerad vor mir, der mirs abges 
wöhnen konnte. 

„Herr von Fink! fagte ih: vergeben Sie mir alle dieſe 
Zierereien, ich will mir fie abgewinnen, fie find mir ohnehin 
nicht natürlich 5 ich weiß nicht, wie ich Dazu gekommen 
bin ?°: 

Das weiß ich! wenn ein junger Menſch viel gelobt wird, 
fo gefällt er fih, er möchte gern noch immer mehr gelobt 
werden! das fucht er dann durch gekuͤuſteltes Betragen und 

hochweiſe Sprüche zu erzwingen, Daher entſtehet Nafeweiss 
beit und Affektation, und — und — Derluft der Liebe. 
Meynen Cie nicht? 

„Gore! Eie haben Reihe! Sie haben Recht! Eie haben 
mein ganzes Herz aufgedeckt; wie ſoll ichs andern 2 

Das it jegt noch leicht, Sie beginnen faum, den Fehler 
merten zu laſſen. Eobald Eie gern was thun oder jagen 
möchten, das feinen andern Zweck hat, als blos um Flug, 
weije und tugendhaft zu fiheinen, Punktum! dann fill wie 
der Tod; nicht jo? 

„Das iſt wahrlich wahr!-- 

Sa freilih iſts wahr; feigen Sie mir! wollen Sie? 

„Gewiß werde ich folgen, jo viel id kann.“ 

Schon reden Eie comme il taut, ſchon nicht mehr affekt 
tirt. Laß dich kuͤſſen, deutſcher Junge! 





Diefer Kuß gab mir mehr Muth, Kraft und Stärke, alt 
wenn ich den Grandiſon gelefen hätte. 

Fest Fam ein Mann aufs Verde, dem ichs gleich anſahe, 
was in feiner Seele vorging, ein heiter laͤchelndes, mageres, 
bleiches, ſechs zigijaͤhriges, aber nur fuͤnfzig Jahr altes Ge⸗ 
ſicht, zwiſchen einer altmodiſchen, großen, braunen Peruͤcke 
hervorguckend, er hatte ein braunes Kleid-an und über dem⸗ 
felben einen grauen Mantel. 

Ha! guten Morgen, Herr Aktuarius! fagte Herr von 
Fink, wir haben wieder fo ſchoͤnes Wetter, als wir her⸗ 
fuhren. 

Gott fen gelobt und verherrlicht fir feine Guͤte! antwors 
tete der Uktuarius: welche Schoͤnheit hat hier die aufgehende 
Sonne. Ach! welche Schönheit! — Wie prächtig ‚wirds 
einmal feyn, wenn einmal der Tag der Herrlichkeit einbres 
chen und der fo verachtete Jeſus Ehriftus in den Wolfen 
erfcheinen wird. 

Geben Sie Acht! unterbrach ihn Herr von Fink, daß 
Sie nit Anlaß zu noch mehrerer Verachtung geben ! 

Es fand ein Trupp Matroſen da herum, die machten 
fhiefe Maͤuler, und einer fiand gar hinter ihm -und machte 
kicherliche Gebetemienen. Dieß fab Fink, ſchnell rief er 
den Schiffsfapitän; Herr Stapitän! fing er an: diefer Kerl 
da (der fpottende Matroſe) muß erempfarijch geftraft wer⸗ 
ben, er hat eine Gotresläiterung begangen und ich verlange 
im Augenblick Satisfaktion dafür, im Augenblid! Der Kas 
pitän ſah etwas trocden und zauderte! Herr! fuhr Fink 
fort: Eie willen, was ich vermag — Satisfaktion fordere 
ih), ich bin ein Ehrift, und wer meinen Prinzipal beleidigt, 
der beleidigt mich, meynen Sie nicht ? 

Der Kerl wurde an den Maſtbaum gebunden und mit einer 
Tracht Schläge geftraft. Der Aktuarius war ein gutberziger 
Mann, er wollte ihn mit aller Gewalt los bitten und bie 
Augen ftanden ihm voll Thränen. 

- Herr Altuarius! redete ihn Fink an: indem’er ihn an 
dem Urme zu fi) 309, was haben Sie nun mit ihrer from⸗ 
mea Anmerkung ausgerichtet? Wir? 
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„Uh! das iſt eine verborbene Welt, da darf man nicht 
einmal mehr von Gott und Religion reden, Gott erbarme 
fie! 

So verdorben war bie Welt immer, immer war der rohe 
Haufen der Religion feind, weil fie die Lieblingsneigungen 
beitreiter, nicht fo? — Wehe dem! der biefe Feindſchaft 
ned) größer macht. 

„sa, aber um Gottes Willen! darf denn ein Chrift nicht 
von feiner Lieblingömaterie reden? — Soll er denn nicht 
Gore verherrlichen, wo er kann ?“ 

Nein! fag ich Ihnen: Sie find ein guter, lieber, braver 
Wann! — aber ein gefährliher Mann für die Religion; 
bei allen Gelegenheiten reden Sie davon, nehmen überall 
Aulaß dazu, und glauben bald hie, bald da etwas Gutes 
zu thun und machen mehr Kinder des Teufels, als der frechſte 
Bube; meynen Sie nicht? 

„Ei, da mögen Lie zufehen.“ 

Pfui! ift das Menfchenliede? — Herr! Eie find eigens 
finnig, im höchſten Grade eigenfinnig. Gehen Sie! — ich 
wil Ihnen jet die Cache Far aufdecken, damit Sie fehen 
fonnen, daß ich recht habe: Die Ehriftenheit har uͤberall 
ihre ordentlichen Lehrer, die erfennt das Volk dafür, diefe 
haben gefeiste Stunden, die Lehren der Religion vorzutragen, 
allgemein verehrt man dieje Unjtalten, einige Wenige auds 
genommen. Dielen muß jedermann, er fey denn in einem 
oder anderem feltenen Falle, den mündlichen Vortrag , oder 
Das More Gottes an die Menichen uͤberlaſſen. 

„Wird aber dadurd) was aufgerichter ?“ 

Wahrhaftig mehr, ald Eie Herren ausrichten: Sie werfen 
ſich eigenmaͤchtig zu Gejandten Gottes an die Menfchen auf, 
wollen immer lehren und haben keinen Beruf dazu. 

„Ich dächte, jedermann hätte den Beruf, Menfchen zu 
Gott zu führen.‘ 

Wie! — wo ſteht das? Jedermann hat einen Beruf, 
zu dem ihm die Vorfehung geleitet hat; aber nicht jeders 
mann bat den Beruf, ein mündlicher Lehrer zu feyn. Wie 
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meynen Sie? — unur der hat ihn mit Recht, den die Bor 
ſehung dazu geleiter hat. Nicht fo? 

„Melden Segen haben aber doch die Verfammlungen 
erwedter Eeelen, wo fie fidy unter einander erbauen, immer 
Einer des Andern Lehrer ijt, und wie fehr laufen fie andern 
im Chriftentyume vor!“ 

Herr Altnarius! hören Eie mid einmal an: wenn ein 
paar Menfchen Eined Einnes find, fich kennen und Luft haben, 
von Religionsfachen zu reden, dagegen hab ich nichts; fobald 
aber mehrere zufammen fommen, bie ſich ein Geſetz daraus 
machen, ohne Anleitung eines dffentlichen Lehrers und unter 
feiner Direktion gewiffe Erbaunugsftunden zu halten, bie 
fändigen wahrhaftig doppelt! 

„Die folten fündigen? — Gott erbarme ſichs! welch ein 
Grundfat 7° 

Denken Sie von mir, was fie wollen, ich habe recht unb 
wills beweifen: Erſtens: Leute, die Privatverfammlungen 
anrichten, zeigen Dadurch, daß ihnen bie dffentlichen Anſtal⸗ 
sen nicht gut genug find. 

„Das ift auch leider! fehr oft der Fall.‘ 

Hat aber da jeder einzelne Menſch das Recht, biefe Yin: 
ſtalten zu reformiren ? — In ſolchen Fällen muß jedermann, 
der beffere Erkenntniß wünfche, für fih aus den Quellen 
ſchoͤpfen. Zweitens: ſolche Verfammlungen ftiften in fidy 
ſelbſt mehr Schaden ald Nuten, ba ein jeder in folchen Ver: 
fammlungen $reiheit zu reden hat, jo will auch ein jeder reden; 
ein jeder will fich gern zeigen, daß er auch etwas erfahren 
und gelernt hat; dadurch entfieht ein allgemeiner Stolz und 
Eigenduͤnkel, eine Höhe, von welcher jedes Glied der Vers 
fammlung mit Mitleiden auf jeden armen Erdivurm herab fieht, 
der niche mit in die Berfanmlang geht, und oft ift ein fols 
cher beffer, als der, der ſich von der Höhe herab feiner erbarmt. 
Nicht wahr? Prüfen Eie das genau, Sie find ein rechte 
(chaffener Mann: prüfen Sie das genau! 

„Sie haben wahrlich recht, es ift etwas daran; doch gibt 
in ſolchen Berfammlungen einzelne Leute, die dadurch im 
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Guten befdrbert werden und bis in den Tod recht fromme 
Leute bleiben !°° 
Hear Aktuarius! — auch da haben Eie nicht fo ganz recht : 
— vielmeniger ald Eie fich einbilden! Die Leute, welche 
Eie da meynen, find gewöhnlich eingezogene, ftille und von 
der Welt abgefonderte , auch fireng gefittete Leute. Wollen 
Eie aber wohl glauben, daß diefe Menfchen fehr Heine, 
gewiß ſehr kleine Helden in den Augen Gottes find? wer 
dee Menfchheit am nüglichften ift, der ift Gott am liebſten! 
Ohne die Liebe ift Alles nichte, und was ift denn Liehe? 
— Nicht in ein Kaͤmmerchen ſich verichließen und durch eine 
erhitzte Einbildungekraft es endlich dahin bringen, daß man 
glaubt, man ſey in Gott verliebt; damit iſt diefem heiligen, 
reinen Weſen gar nicht gebienet! Gerad ald wenn mir damit 
gedienet wäre, wenn ſich mein Bedienter Tag für Tag, vom 
Morgen bis an den Abend hinſetzte, mich beftändig anfchante; 
fidy verwunderte und alle Kräfte anftrengte, fich in mich zu 
verlieben. Ei! würde ich bald fagen: geb, du fauler Echlins 
gel! warte deines Berufes, das ijt ein Zeichen, daß du mich 
liebeſt. Meynen Eie nicht ? 

„Died fol man thun und Jenes nicht Lafjen !““ 

Ach —! — Das ift etwas Anderd, dagegen habe ich nichts? 
aber das Jene s bleibt gemeiniglicdy dad Hauptwerk, und das 
Di eß unterläßt man; laͤugnen Sie's uur nicht, das Dieß 
erfordert häufigen Umgang mit den Menfchen, und dadurch 
glaube man ſich zu befleden. Meynen Eie nit? — Aber 
noch Eins: ſolche Verſammlungen richten au außer ſich 
unfäglihen Schaden an. Ein Jeder muß gleich denken: nu! 
die wollen beffer feyn als du, gleich entfteher heimlicher Neid, 
Epott, Verfolgungsſucht, Haß u. ſ. w. und diefe Folgen fol 
ein Chrift niemalen durch feine Handlungen bervorbringen, 
es fen denn, daß ihm höhere Prlichten fo zu handeln treiben; 
Privatverſammlungen find diefe höhere Pflichten nicht, wie 
mennen Eie? — Hab ich Recht oder Unrecht? 

„Da foll alfo ein Chrift, der Fein Lehrer ift, garnichts 
jur Erbauung und Vermehrung des Reiches Chrifti bei 
tragen ?" 
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Mie! — Derfichen Sie ihre Religion nicht beffer? — Er 
ſoll alle feine Kräfte zu dieſem großen Zwecke anſtrengen? — 
Ich hoͤre, Sie kennen die Neliglon noch nicht einmal. — 
Ich will Ihnen kurz ſagen, wie ſich ein wahrer Chriſt bes 
tragen muß: ſich ſelbſt muß er ſuchen durch den Weg, 
Ben ihm feine Kirche vorſchreibt, zu erbauen und feine Erkennt⸗ 
niß zu erweitern; die Erbauung Anderer überläßt er denen, 
die dazu verordnet find. Hernach ift die Menfchenliebe fein 
einziges Hauptwerk; feinen ganzen Beruf, er fey nun Bauer 
oder Haudwerksmann, oder Gelehrter, oder Bedienter, oder 
Kaufmann, muß er nach allen feinen Kräften wahrnehmen, 
um fich und die Seinigen ehrlich zu ernähren und in’ Wohl⸗ 
ftand zu ſetzen; zugleich muß er feine Kinder ſuchen fo zu 
erziehen, daß fie alle ihre Pflichten nicht nur kennen, fondern 
auch mit Herzensdrang ausüben lernen, weiter geht fein Lehr⸗ 
ame nicht; aber nun muß er Durch Thaten ſprechen. Woe 
nur die geringfte. Gelegenheit findet, etwas Gutes zu ſtiften, 
da muß ers nicht unterlaffen. Allmoſen geben machts nicht 
aus, das ift zuweilen ſchaͤdlicher als nuͤtzlich; aber durch 
wirkſame Mittel Frieden fliften, Menfchen zu Brod und Nahe 
rung helfen, wems übel geht Wohlthaten erzeigen, kurz, Alles 
tun, was der Stifter unferer Religion in feinem Berufe 
that und an unferer Stelle thun würde, das muß er ill und 
ohne Geräufch thun, und gegen jeden nachgebend, dienftfers 
tig, geduldig, freundlich und demüchig feyn. Wiſſen Sie die 
Folgen von diefem wahren Chriftenleben? Ein Jeder liebe 
ihn, (hät ihm, verehrt ihn, fucht ihn nachzuahmen, kommt 
der Religion und dem Chriſtenthume näher, als er felbft 
glaubt. Bei einem folchen Lebenswandel gibt dann der 
Chriſt oft weife Winke. Wenn er einem wohl gethan hat, dieſel 
nun voll des zaͤrtlichſten Dankes iſt; ſo ſage man: danke 
mir nicht, ich thue nur meine Pflicht, aber danke du Dem, 
der mich zum Werkzeuge, dir zu dienen, beſtimmt hat. Das 
ift ſchon genug. Solche Worte, zu folcher Zeit, find oft 
Saamkoͤrner zur tiefften Herzensbefferung. Kin andermal 
fage man : danke mir nicht, ich thue meine Pflicht, denk! 
Der mich fo handeln gelehret hat, Korb Kür wi ua Did, 
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5 iſt Dankens werth. Der boͤſeſte Menſch, der zu jeder 
yern Zeit Über dieſe Erinnerung lacht, lacht jetzt in dem 
genblicke nicht, er ift über die Wohlthat gerührt, die Thas 
ſprache dringt zu mächtig ins Herz, als daß fie unwirkfam 
a follte. 

Und mächtiger, ald alles, wirft dad Beifpiel eines ſolchen 
ätigen Chriften, rund um ihn her verehren ihn Alle, Alles 
ht den herrlichen Mann als ein Muſter der Nachfolge an, 
t ummwiderftehlicher Kraft wirkt ein foldyes Beifpiel zur Vers 
ferang der Menſchen. O wie wahr! wie tief philofophifch 
htig ift der Spruch: „Laſſet euer Licht leuchten vor den 
enſchen, damit fie eu re menfchenliebente Haudlungen ſehen, 
d den Bater im Himmel preifen mögen!“ — Da kommts 
bt auf gute Worte, fondern auf gute Werke an. Mey⸗ 
ı Sie nicht? Hab ich Recht oder Unrecht? 

Der Aktuarius fchwieg und fagte Fein Wort. 

Ich erftaunte über den Strom der Rede, der fo leicht über 
uks Lippen daher floß, alle Worte, die er fagte, befiegelte 
in Herz mit Ja und Amen. Ich konnte auch nicht umpin, 
[em großen herrlichen Manne meinen innigen Beifall zue 
ufen; da ich aber tief in der Seele des Aktuarius nody 
ı Einwurf lad: es heißt doch, der Glaube an den Erlbfer 
che allein den Chriften aus und allein felig; fo lächelte 
den Herrn von Fink mit einem bedeutenden Blicke an 
y machte ihm den Einwurf. Er verftand mid. So leben, 
: ich gefagt habe, it Glauben, wer nicht fo lebt, der 
g fagen, was er will, der glaubt audy nicht. Wie! — 
un ich thue, was Chriftus befiehlt, fo viel ich kann, fo 
ube ih ja an Ihn, fonft refpektirte ich ja feine Befehle 
br, und wenn einer tauſendmal fagt, er glaube an Shn, 
ut aber nicht, was Er befieht, der läge. Nicht wahr? 
Indem wir fo redeten, flieg die Sonne wie eine große 
rige Kugel aus dem Ocean herauf: wer das nicht gefehen 
', ber kann fih auch feinen Begriff von diefem unauß: 
echlich ſchoͤnen Anblide machen. Herr von Fink, der 
tuarius und ich, wir empfanden Alles, was Menfchen em⸗ 
nden können, wir drüdten und wechfelöweife die Hand, unk 
iaing’s fämmti. Schriften M . Band. 16 
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unfere Herzen riefen zu allen Eteruen empor: „Der die| 
iuacht har, ift unfer Vater!“ j 

Ich muß geftehen: ich konnte mich gar nicht drein fi 
daß mir Fink nichts von meinen Sreunden zu Beulen! 
erzählen wollte, ungeachtet er vicled genau wußte, 3 
meine ganze Geſchichte nach den geringiten Umſtaͤnden. 
fagte mir nichts michr, als daß ich verfichert feyn koͤnntt 
ſeyen vor zwanzig Wochen noch wohl geweſen, und ı 
Roſine lebe ruhig bei ihrer Herrfchaft; icy mußte ınid) 
damit befriedigen. Wenn ich auf die Materie Baın, fo 
er geheimnißvoll und lächelte. 

Ob ih gleich Rothbeck zum Bedicnten angenommen 
und er mir und dem Herrn von Fink aufmwartete, fo 
er doch in der übrigen Zeit alle Marrojendienfte verric 
diefed machte ihn bei Fink fo beliebt, daß er befchloß, 
feiner mit mir anzunehmen: denn ich hatte ihm Des | 
Menfchen traurige Schickſale erzählt. 

Ich will Ihnen eben nicht den Leckerbiſſen eutreißen, 
Fink einmal zu mir, als wir zufammen auf dem Bei 
faßen und beim Uutergange der Sonne aus unfern präch 
meerfhaumenen Köpfen herrlich ſchmauchten: denu es iſt 
wahrhaftig! ein Lecerbiffen, folch einen Rochbed aus 
tiefiten Unglüce wieder in Gluͤck und Wohlſtand zu verf 
Meynen Sie nicht? Nein! das wär unchriſtlich, Eie fo 
allein ausführen, aber wenns Ihnen nun zu ſchwer w: 
nun! fo darf ih doch Hand mir anſchlagen? Nicht wah 

„Sie find allzuguͤtig, wollt' it) ſagen, aber dad md 
Finks Opr fehr beleidigend gewefen ; Daher antwortete ich 
ich will fehen, ob ich fremder Hilfe bedarf. 

Huf den Wege nad) Philadelphia fielnun weiter m 
Beſonders vor, auch hielten wir uns hier nicht lange 
fordern wir begaben und ins Land hinein, nad) der Kol: 
die dem Herru von Fink und feinem Bruder gehdrt; 
fanden wir ein zweited Pilgersheim. Der Bruder 
von Fink fehr verfchieden, er war ein ftiller, trodener, 
rader, aber dabei doch ein fehr braver Daun. Bir hi 
und hier einige Wochen auf, der Herr von Kiaf über 
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\einem Bruder feinen Anrheil an der Kolonie, und ließ ſich 
eine Summe Geldes dafür bezahlen, die er in Mechfelbriefen 
auf London empfing. In diefer Kolonie wohnte ein fteins 
alter Maun, gebürtig ans dem Naffauifchen, deffen Lebens» 
geichichte fehr fonderbar ift. *) 

Diefe aufeinander folgende fehr fonderbare Schickſale eines 
Bauerd, Unglüdsfälle, die ihu bis in fein Alcer verfolgten, 
den ihm nun herrlich vergolten: er hatte eine Anzahl recht 
gefander hoffnungsvoller Enkel, die jungen Leute verehren 
ihten Vater, er lebt im größten Weberfluffe, hat Eegen übers 
al, und erwartet nun gelaffen fein feliges Ende. 

Auf eine fonderbare Art rührend war der Abfchied, den die 
Gebrüder Fink von einander auf die Ewigkeit nahmen. Con⸗ 
sd von Fink fuhr mit uns nach Philadelphia, nuters 
98 faßen fie neben einander und rederen kein Wort. Syeder 
tauchte feine Pfeife Taback für fi) allein. 

Man Härte glauben follen, fie fenen Ealtjinnig gegen ein: 
ander geworden. Des Abends ber Tifch im Gaſthofe ſprachen 
fie aberınal weiter nichts, ald einzelne Eylben, des Morgens 
beidem Fruͤhſtuͤcke auch nicht. Aber nun hieß es: zu Schiff! — 
Konrad ftahl fich bei Seite, er wollte fo ohne Abfchied heim⸗ 
lich fortſchlupfen, aber feine Füße waren ſchwer wie Blei; ich 
glaubte, ich müßte in Thraͤnen zerfließen, als ich fahe, wie die 
großen edlen deurfchen Männer von einander ſcheiden wollten 
and nicht konnten: wie Sjeder mit den Thränen rang. Con⸗ 
rad fchlich fiy fort, feinen Wagen hatte er in einer Gaſſe 
um die Ecke herum ftehen, um heimlich entwifchen zu können, 
er fonnte aber nicht, fondern er jtand au der Ede und frißelte 
mit dem Rohrftabe auf der Erden. Peter aber ftand in der 
Grabe am Fenfter und machte Züge in den Schweiß ber 
Slasſcheiben mit der Spitze feines Fleinen Fingers. 

Indeſſen, Conrads Eaden waren lang gepadt, der 
Kurfdyer ſaß auf dem Bode und drehte an der Peitfchens 
fhnur, und unfere Sachen waren lang auf dem Schiffe, wir 


*) Diefe Gefchichte laſſe ich bier aus, meil fie oben erzählt 
worden. 
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mußten fort. Herr von Fink, fing ich mir naſſen Al 
und zitternden Lippen an, kommen Sie! Eie find ein DW. 
den eine Thräne des Abfchiedes zieret, fagen Eie ihrem H 
Bruder einen guten Morgen, geben Eie ihm die Hand, 
Morgen ift nicht lang mehr hin, wo wir und Alle we 
wiederfehen, ohne jemals eine Trennung zu befürchten. 

Schleynig ging Perer vom Kenfter zur Thuͤr hinaut 
feinem Bruder, fie umarmten fi), ſchluchzten und — faı 
nichts! Peter riß fih lo8 und ging, Conrad auf, ı 
Zwanzig Schritten Fehrte VPerer'wieder um, Conrad'h 
den Fuß ſchon am Kutſchenſchlage, er Eehrte auch wieder 

Perer reichte iyın die Hand, Adjen Bruder! fagte 
mir kommt die Erde fo vor, wie ein Ball in der Hand Got 
du figeft auf Einer Eeite, ich auf der Undern, wir find | 
Alle in der Hand Gottes, meyneft du nicht ? 

„Ja Bruder! aber es ijt doch fo ein Ding, fich fein $ı 
nicht wieder zu ſehen!““ 

Mir find fchon ziemlich alte Burfche, Bruder, laß fe 
Männer, wie ich und du, muͤſſen Thaten thun, die Freu 
aufs Vaterland machen. Wie? — Geh Bruder! thu ı 
dir befohlen ift, ich wills auch thun. — Nun die He 
Bruder! auf gutes Wiederfehen ! 

„Topp! Hier meine Hand! — id) bin flart, geh in Go 
Namen, felig fehen wir uns wieder. 

Conrad fprang in den Magen und Peter ſchritt 
fchnelen Schritten zum Schiffe. — 


Nun gings den Delaware herab auf den Ocean/ 
nun richteten wir unfern Lauf na Europa. 

Auf diefer Reife fiel nichts Merkwuͤrdiges vor, außer 
wir ungefähr in der Mitte berfelben einen fuͤrchterlichen St 
hatten, dieß war mir noch zu erfahren übrig, ich hatte 
Angeuehme der Seereifen im Ueberfluſſe genoffen,; nun fe 
id aud das Bittere often. 

Ich kann fagen, daß ein Menſch, der den erſten Ch 
zur See erlebt, ganz unausſprechliche Empfindungen | 
Furchtbare Majeftär! — Gaͤnzlicher Mangel eines fi 
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3ufuhtB:Drted — uie empfundene Bewegungen bed Hauſes, 
dab sen bewohnt, mit welchem man bald glaubt einen Berg 
Kiasaf zu fliegen, bald ſcheints wieder, als wenn man mit 
ia In den Abgrund hinunter falle; alles diefes zufammen 
thet fehr feltfame Wirkungen aufs Herz und anf die Einbil- 
dugekraft. Wenn nun noch fürchterliches Donnern und 
Biden dazu kommt, fo ift das Schaufpiel noch entfetzlicher. 
Bir hatten das Alles zufammen ; mir ift in meinem Leben fo 
nicht zu Muthe gewefen, es fam mir gerad fo vor, als wenn 
ih mit einem Trupp Riefen fpielte, die mich zum Epaß umher 
(Hleuderten, und von denen ich nicht wüßte, ob fie mir Aber 
den Spaß den Hals brechen könnten. Zumeilen hatte ich 
Burh, uud dann ward mir, als wenn ein General im Zelde 
ſehet und fich freuer, für feinen König zu fterben. 

Der Herr von Fink blieb ganz unveraͤnderlich, nur baß er 
nicht rauchte, das war aber wegen der Bewegung des Schiffes 
sicht mibglich, und mein Rothebeck half wacker arbeiten. 

Rach ungefähr ſechs Stunden hörte der Sturm auf, das 
Meer ward allmählich wieder ftill, und wir hatten gar feinen 
Schaden gelitten. Der übrige Theil der Reife war ruhig und 
(hin, wir brachten ſechs Mochen damit zu, und liefen 
nad Verlauf derfelben glüflih in den Hafen zu Porto: 
mouth ein. 

Die Freude, welche ich bei dem Anblicde der englijchen 
Küfte empfand, ift unbefchreiblid. Wir fuhren von Porte: 
month nad) London. fu einigen Tagen hatte audy bier 
Einf feine Angelegenheiten berichtiget, wir rei6ten alfo nun 
anf Amſterdam; wenn wir bier fertig find, fo werde id) 
mit fliegender Eile nach Beulenburg gehen. Mein Herz zit: 
tert für Wonne, wenn ich an diefe frohe Zeit gedente. 

Ich habe auch für meinen gnten Rothbeck nach feiner 
Heimath gefchrieben, um zu erfahren, wie es mit den Sei: 
nigen ſteht. 


Kofine ſchwamm in Vergnügen, Etuuden däuchten ihr 
Tage, Tage bänchten ihr Jahre zu ſeyn. Sie fing vericie: 
dene Arbeiten an, wobei fie gedachte, wenn tie fertig N, 
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dann iſt er bier, und immer wurde ihr bie Arbeit unter da 
Hand langweilig, fie legte fie fort und fing wieder eine aı 
dere an, aber auch biefe blieb liegen, fpazieren geben, fpiele 
und andere Zeit kuͤrzende Dinge nahm die Fräulein mir ik 
vor, denn dieſe hatte ebenfalld ewige Langweile. 

Als vierzehn Tage nach Empfang des Briefes verfloffe 
waren, kam den Mädchen der Gedanke ein, wie, wenn wi 
ihm entgegen gingen, aber da wußte man num nicht, welchen 
Meg er nehmen würde. Beulenburg ſchwieg Ju den 
Allem ganz ſtill und ließ die guten Kinder machen, Indeffei 
dachte er auch das Geinige. 

Sloreutin konnte ebenfalld in Amferdam die Zei 
nicht umbringen , und doch ging fie endlich vorüber. Fin 
wurde mit ‘feinen Gefchäften fertig, und nun reisten fü 
mit Ertrapoft ab; er war Willens, über Beulenbur:; 
und Eiheuborn nach Haufe zu reifen, und alfo Sloren 
tin bis an Ort und Stelle zu begleiten. Rothbeck erhiel 
die Nachricht, daß feine Frau mit ihren Kindern nach Fries 
land gezogen fey, wo fie, wie es hieß, noch lebte. Flo— 
rentin gab alfo Rothbed Geld und feine Addreſſe, mi 
dem Bedeuten, wenn feine Frau in guten Umfläuden fey, 
fo daß er ſich mit ihr wuͤrde ernähren koͤnnen, fo ſey ibm 
dad Geld gefchenft und er koͤnne bleiben ‚" fände er aber das 
Gegentheil, fo koͤnne er nur getroft mit feiner Familie zu 
ibm fommen, er wolle d daun fuͤr ſeine Eruaͤhrung Sorge 
tragen. 

Endlich kam dann der frohe Augenblick, der Florentins 
ganze Seele mit lauter Wonne erfüllte. Nachmittags um 5 
Uhr fuhr der gelbrddige Schwager unten im Thale um eine 
Bergede herum und damit fiel Slorentin bort oben daß 
Ihöne Beulenburger Schloß in die Augen, eine füße 
Betäubung überfiel ihn. Thränen rollten feine Wangen her⸗ 
ab und feuriger Dank flieg aus feinem Herzen himmıelan. 
Bin? weidete ſich an der Freude feines Freundes. Nun! — 
fagte er, die Welt hat audy ihre Himmelsfreuden, was auch 
Murrkdpfe dagegen einwenden mögen. — Nicht wahr, hab 

ich Recht oder Unrecht? — 
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»„O wie gut iſt Gott! antwortete Floreutin: durch ‚Leis 
eu und Proben übt Er uus, macht und gefchmeidig, wir 
vlangen dadurd) Kenntniffe, lernen einichen, daß Er unfer 
Daser iſt, der uns wohl will, und weldye Zreude bereitet Er 
and nicht zwiſchen unfern Leiden? — Nie manche hab id) 
uhr in Amerika genoffen? und jegt am Eude meiner 
(üweren Probe, welche Seligkeit ſchenkt Er mir? DO! wer 
mit der Welt nicht zufrieden it, der fuche nur die Quelle 
ſeiner Unzufriedenheit in ſich felbft. Jedes Leiden, das wir 
ad nicht Durch WVosheit und Unart ſelbſt bereiten: deun im 
dieſem Zalle its Strafe, kann uns Hoffnung auf den Genuß 
ftiner uud hoher Freude machen, denn zu dem Zwecke verhängt 
td der gute Gott über uns.“ 

Nun, nun! Eie predigen ja ordentlich. Die Freude macht 
Cie beredt, das Alles haben Sie alfo in Amerika aus 
Erfayrung gelernt, und das allein it der Reife werty. Wu 
meynen Eie? 

„Gewiß, gewiß! O was hab ich gelernt? — Der Juͤug— 
ling ohne Erfahrung, ohne durch Leiden geübt zu ſeyn, fliege 
in jeinem $ugeudfeuer, möchte Alles um fid) her zertruͤmmern. 
was nicht nach feinem Siopfe geht, und fein Kopf wei dew 
uch nichts; er ſtößt Überall au, bar in feiner Meinung 
immer Recht und doch in der That immer Unrecht, Daber iſie 
ewige unausſprechliche Kicbe, wenn Gort einen Menſchen ven 
Jugend auf unterm Kreuze halt, ihm durch Leiden erzicht ; 
alemal wird man finden, daß Die größten Manner von Ju— 
gend auf viel gelitten haben, und Daß Yeute, melde dur.) 
ienderbare Proben geführt werden, große Männer zu werden 
beitimme find.“ 

Abermal getroffen! — herrlich, herrlich! foll ich noch was 
hinzufuͤgen? Wie? — Ein folder Wann, der mir der Fauſt 
gelernt bat, Menſch zu jeyn, iſts hernach auch ganz; wenn 
er einen Leidenden jieht,, io weiß er, wies Dem zu Muse 
it, und Dann hebt er ihm das Leiden ab oder erleichterts 

ihm, da firdint Daun aus der Seele des Getroͤſteten Wollun 
in den Mann über, er genießt die Freude mit, uud Der Friec;, 








feine Pflicht eine Gott :ägnliche That gethan zu Haben, ift 
wahre Seligfeit. Hab ich Recht oder Unrecht * 

Beulenburg wollte an feiner Seite auch Genuß won 
Klorentins Ankunft haben, zugleich befürchtete er vom ber 
allzugroßen Gemuͤths bewegung beider Liebenden ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen; daher:machte er Anſtalten, daß die Bewillkommuung 
durch gewiffe Stufen auffleigen mußte. Zu dem Ende hatte 
# auf der lebten Poftftation beider Wege, welche die Reifenhe 
kommen kounten, den Poftmeifters indgeheim Ördre gegeben, 
alsbald einen Eilboren abzuſchicken, wenn die Beiden anlans 
Yen witden. Daher wußte er nun von umgefähr die Stunde 
ihrer Ankunft. Er ſchlug alfo Nachmittsgs um fünf Uhr 
einen Spaziergang nach der Solitude vor, und beorduete die 
Fräulein und Rofine, voraus zu gehen, im Borbeigange 
gab er der Fräulein einen Wink, Rofinen auf Florens 
eins Ankunft vorzubereiten und ihr zu fagen, Daß man ftarfe 
Bermuthung habe, er werde diefen Abend kommen. Die bein 
ben Frauenzimmer gingen alfo voraus. Unterwegs fing Phis 
lippine an: 

Wie wärs, Mädchen! wenn dein Slorentin diefen Abend 
time? — Rofine guckte fie flarr an, wurde erft blaß, ſtockte 
und darauf blühend roth im Gefichte. Sie wiffen was, mein 
Fraͤulein! antwortete fie. 

Sa, mein Engel, fuhr jene fort: ich weiß was, "wir vers 
muthen ihn diefen Abend mit dem Herrn von Fink, 

Sie vermuthen, verfegte Rofine: Ach! fo ift es doch 
noch nicht gewiß, Gott! wie lang dauert das. 

Fa ed iſt gewiß, erwiderte Philippine: Papa forge für 
beine Gefundheit, eine plögliche Ueberraſchung koͤnnte dir 
ſchaͤdlich ſeyn, wir gehen nach der Solitude, um fie bort ze 
erwarten. a 

NRofine ftugte und fing an: o mein englifches Fräulein 
meine Seelenfreundin! fo find dann meine Prüfungen übers: 
ftanden. Sie ſchwankte hin und her wie eine Trunkene und: 
tonnte. kaum geben. Als fie zufammen ins englifche Walde: 
chen auf den Platz kamen, wo fie ficy ehemals fo feierlich 

verbunden hatten, fette fie fich auf den Malen uieder, bier 
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wilt ich den Freund meines Herzens erwarten, auf biefer 
Stelle ihn zuerſt umarmen, damals, als reine Liebe in meines 
Angen glänzte, fchien mie diefer Strauch da, jener dort und 
dieſer Baum — wie im Goldglanye zu ſtehen und nichts als 
Liebe auszuduften; jetzt iſts mir wieder fo, Alles iſt ein 
Paradies um mid) her, diefe Zeit Aber war bier Alles tobt, 
Same ich in der Abenddaͤmmerung oder mit der ſtheidenden 
Sonne hieher, fo mußte ich weinen; aber jet daͤucht mir, 
jedes Srashälinchen freue ſich mit mir und jede Blume bläbe 
ſchoͤner. 

Die Fraͤnlein weinte bei dieſen Ausftäffen eines. Hebeoofen, 
mmichuldigew: Herzens, fie empfand mit ihr; o Roſine! 
antwortete fies auch bie Liebe ift ein Geſchenk Gottes, ein 
füßes Leiden, wie glädlich find wir, daß wir Juͤnglinge — 

Set kam ber Herr von Beulenburg und feine Gemah⸗ 
fin, fie lächelten: Rofine flieg ſchwer und ſchwankend von 
der Erde auf. Meine Freundin! fing Beulenburg an, 
fie find angefommen und werden glei hier feyn; fie fing an 
zu zittern und zu weinen, feine Gemablin und Philippine 
faßten fie an beiden Armen zwifchen ſich; damit trat der edle 
Mann, der Herr von Fink, hervor, er lächelte: willkom⸗ 
men, mein Mädchen! fing er an. O mein Freu — mein 
gnädiger Herr! ftammelte fie; fagen Sie nur, mein Freund! 
antwortete er, ich bins. Ju folchen Augenbliden der Selig: 
keit ift man zu ſehr Menſch, um Friechen zu fünnen, er küßte 
fie auf beide Wangen. 

Nun firebte auh Florentin herzu, aber er tanmelte, 
Beulenburg und Zink ergriffen ihn und hielten ihn unter 
den Armen, fo wie die Frauenzimmer Nofinen bielten. 
Ach Blorentin! — Ah Roſine! lifpelte von beiderfeitigen 
Lippen, der liebefranfe Geift und diefe Worte fchwebten auf 
den fanften aͤtheriſchen Wellen der reinen Luft, von Ohr zu 
Ohr hinüber gefallen, auf, das Zittern diefer beiden Thau⸗ 
tropfen, die jegt zufammenfloffen, und bie er im Ofen der 
Leiden hoch geläutert hatte. So glänzt die Sonne am Fruͤh⸗ 
lingömorgen auf das mit Perlen befdete Blumenfeld; mitten 
im Kelche ber Lilie /chmelzen zwei Thautropfen yulanımen 
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die Sonne zieht fie in Duͤnſte empor, fie verlieren ſich im 
Jubel der Natur, am Abend kommen fie im guädigen Regen 
wieder herab und tränfen die lechzende gilie, welcher fie fich 
am Morgen entfhwungen hatten. 

So wie fich nun die Geifter erhelten, fo befamen bie Koͤr⸗ 
per Feſtigkeit, fie ſtanden allınälig feſt, und nun ruͤckten fie 
zuſammgii zur füßen, filen Umarmung. 

Jetzt gehen wir ! fagte Fink, der indeffen dad Fequenzin⸗ 
mer bieder und deutſch bewillkommt hatte. Die Beiden has 
ben nun keine Menfchen mehr nöthig; Alle gingen alfo fort. 
Benlenburg, feine Gemahlin und Tochter erfannten beim 
erften Anblicke in ihm den großen, erhabenen Dann, fo wie 
fie ihn fchon im Voraus ans Rofinens und Zlorentind 
Erzählungen bewundert hatten. Er war alfofort frei und vers 
traulich, wie ein Dann, der die Welt Beunt, und allemal 
feiner Worte gewiß ift. 

Slorentin und Rofinen fonnten des Umarmend und 
Kuͤſſens nicht ſatt werden, fie wandelten mit umfchlungenen 
Armen binten nach und ſtroͤmten in einander über. Der ganze 
Abend wurde in vertraulichen Gefprächen und Bewillkonimen 
zugebracht. 

So wirds und feyn, Bruder! rechtfchaffener Maun! der 
du mit mir hier Thraͤnen ſaͤeſt; wir lieben die Menſchen 
als unſere Bruͤder, wollen jedermann wohl, thun jeder⸗ 
mann Gutes, wo wir koͤnnen, möchten gern die ganze Welt 
glücklich machen, möchten gern der Gottheit gefallen und ihr 
ähnlich werden, und doch trifft und manches bitteres Leiden, 
der Eine verkennt und, der Andere tadelt und bitter, der 
Dritte verfolgt und, der Vierte beneidet und, dad thut uud’ 
dann leid, da alle Vier unfere Bruͤder find, wir fie auch 
gern ald Brüder behandeln möchten, und doc) wirds uns fo 
verdankt, dann drädt und das Heimweh — dann fagen wir 
Einer zum Andern: fo wirds ung einmal feyn, Bruder! wean 
wir nach Haus kommen, fo wie's jegt Florentin war — 
und noch unendlich beffer wirds uns feyn, weil ewig Feine 
Trennung mehr zu befürchten ift, und dann unfer Leben Flo⸗ 
seatind Blüdfeligteit unendlich übertreffen wird, Dann 
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wird mir Dortchen in aller ihrer Herrlichkeit entgegen eilen, 

tommfl du mein Sohn! wird fie fagen: haft du nun aus⸗ 

gelitten? — Gie wird mic) an ihre nunmehro ewig jungfraͤn⸗ 

liche Bruſt drüden, und mich mit "Küffen des Himmels ent⸗ 

zuden; dann tritt männlich der hohe Greis einher, Ebers 

bard Stilling kommt, auch Er fchätieft/mir die Hand, 

iR du nun da, mein Liebling! Johann und Wilhelm, 

mein Vater, die längern Zeugen meines Lebens, empfangen 

wid und jauchzen in holder Freude. Uber bu, Epriftine! 

Mädchen meiner Jugend! treue Gefaͤhrtin auf dem fauern, 

aber doch aufwaͤrts gehenden Wege! Du wirft vermuthliche 
vor mir hinuͤber ſchlummern, vor mir ſterben, dich werben 

meine verflärten Augen dann unter ben Millionen feliger Sees 

Im auffucyen, du wirft auf mich zueilen, wie ein Sounen⸗ 

ſtrahl zwiſchen fliegenden Wolfen über das Blumenfeld bers 

eilet, und dann werden wir unaus ſprechlich glucklich — dad 
in der Vollkommenheit ſeyn — was Florentin und Ro⸗ 
fine au dieſem Abend waren! 





Des andern Morgens in aller Früh ſchickte nun Slorens 
tin einen Boten zu Lorenz und Niklas, feinen Vätern, 
diefe kamen des folgenden Tages mit ihren Weibern, fogar 
der alte Ruprecht Kent blieb nicht zuruͤck, fie Alle hatten 
ihre beften Kleider angezogen und kamen mit hochzeitlicher 
Frende. ALS fie im Schloß anlangten, wurden fie bei Beu⸗ 
leuburg gemeldet, dieſer wollte gern die Bewillkommuung 
unbemerkt mit anfehen, daber beftimmte er ein Zimmer dazu, 
wo er und feine Gemahlin und Fink hinter einer fpanifcheu 
Band ftehen und alles fehen und hören Eonnten. Blorentin 
um Roſine begaben fi nun auf dieß Zimmer und ein 
Bedienter führte Die Freunde herein. 

Slorentin war während feiner Abwefenheit etwas braun 
und männlich geworden, Ernſt und eine feltene Majeſtaͤt leuch- 
teten aus feinem Gefichte hervor , er war einem jungen Prints 
ven ähnlich, der ſchon einige Feldzuͤge gemacht hat,. und Ro⸗ 
fine glänzte im Glanze der Kiebe und Freude wie ein Engel. 

So wie die guten Leute ind Zimmer traten, fanden ſie In 
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Kreife herum, lächelten. and fagten nichts. Florentiı 
Roſine ſtanden auch und laͤchelten, fie hatten unte 
abgerebet, zu warten, wer ber Erite auf fie zufliegen w 

Nu! Nu! fing Lorenz an: geht Weiber! macht deu 
fang; ſeyd furchtſaine Närrinnen!-ihr feht ja wohl, d 
lächelt! Martha flog auf Florentin und er in die? 
un auch Clara auf Roſinen. Sie hingen fich eine! 
in den Armen und weinten, Niklas fchluchzte und Lo 
wifchte die Augen, der alte. Ruprecht ſtand mit bebi 
Knien. 

Hoͤrt einmal auf, ſagte Lorenz und wechfelt aun! 
find mehr Leute, denen die Zeit fang wird! 

Nun sing Martha zu Roſinen, und Elara zu 
sentin; als fie fertig waren, fagte Lorenz: num ! 
geht ihr allein; kaum war das Wort geredet, ald Sie 
sin zu ihm lief, ihn in feine Arme drückte, der gute 
fing an gu weinen wie ein Kind. Nun kam auch Lor 
gegen dieſen hatte Florentin eine aufferordentliche 
solle Ehrfurcht, er konnte fich feinen größern Mann di 
als feinen Pflegvater, in feinen Augen war er mehr, al 
würbige Männer, die er kannte: denn daß Benlen! 
Fink und Pilger vortrefflihere Männer waren, alı 
renz, war gar Bein Wunder, fie warens durch Erzi 
und Reichthum, aber Lorenz war ohne diefe Mittel i 
ner Heinen Sphäre ein noch größerer Mann geworden. 
sentin bing an feinem Halfe und meinte, während be 
bewillkommte Niklas feine Tochter. Lorenz ſprac 
Zloremtin fein Wort; darauf bewilllommte Toren, 
finen, und Niklas Florentin. Seht waren mı 
guten Leuten bie Herzen fo voll, daß fie nicht mußten, 
fie zu reden anfangen follten. Ei du lieber Gott! ei 
Zefus! und dergleichen Ausfläffe tönten auf allen € 
Niklas fing bundertmal zu reden an, und alemal b 
Reden, — — 

Hoͤrt! ſagte Lorenz! das hilft alles nichts, wer 
Text zu groß iſt, dann wird die Predigt zu laug; wir 
ins Wirthöhaus , beftellen eine Maklyet — und da mi 
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it und efien, ba kann man fich dann mit guter Weile 
Unter diefen. Worten trat Beulenburg herein, und 
ı der Herr von Fink, Beiden war der Auftritt Eis 
geweſen, auch die Frau von Beulenburg trat herzu. 
fing Beulenburg an, ihr follt nicht im Wirths⸗ 
en, Freunde! ihr folls den Mittag hier bleiben, ie 
enn doch zufammen allein feyn; Florentin muß 
ute traktiren. Seine Gemahlin nahte fich den Weis 
d-redefe freundlich und berablaffend mit ihnen. 
P beobachtete nur Lorenzen, Florentin ſagte ihm 
Daß er fein Pflegvater fey, nun wußte er'die ganze 
te. Er ging zu ihm, redete ihn an und fagter 
ad! jetzt reuer es ihn nicht, daß er Slorentin ſo 
aufnahm? Wie? 
ik der Herr? fragte Lorenz Florentin; dieſer 
z ihm. 
wuͤrde mid; auch nicht gereuet haben, Ihr Guaben! 
p verdörben wäre.“ 
das iſt recht! aber jest hat er doch Frende, meynt 
7 
ude! — Ihr Gnaden! was man nur Freude heißen 
Aber ich moͤchte gern mit beiden gnaͤdigen Herrn ein 
eden. Sie haben (zu Fink) unſerer Roſine Wohl⸗ 
erzeigt, die wir nie verdauken Ebnnen. — 
mir, fiel Florentin ein, mehr als zu vergelten iſt. 
u ja! deſto groͤßer iſt mein Vertrauen zu Ihro Gna⸗ 
- Nun der Herr von Beulenburg und die gu&s 
rau haben ſich der beiden guten Kinder fo anges 
1, daß unfer Verftand ftill ſteht. WUllein wenn A ges 
‚ muß man au B fagen, die Beiden muͤſſen ſich 
u, fie find vornehm, und ihren Stand müffen fie bi 
dnnen:; wir find doch noch immer Väter, wir werben 
es vererben, aber das haben fie doch nicht, wir wol- 
‚ einmal hören, was die guüdige Herren aud den 
unten machen wollen?“ | 
leuburg hatte feine Freude an dem Manne, und 
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Finken wallte das Herz; der Erfte lächelte und antwortete: 
traut ihr und denn die Verforgung der guten Leute nicht 3u? 

„Nu ja! Ihro Guaden! daran zweifle ich nicht, meinem 
Herzen ift doch Florentin noch immer der Nächfte, und 
und ed wird mir doch erlaubt ſeyn, zu fragen ?‘° 

Sa wohl! fagte Beulenburg; nun hoͤrt dann: Re 
fine hat von diefem würdigen Herrn von Fink zweitauſend 
Gulden zum Präfent belommen. 

„„DDas weiß id, Ihr Gnaden !“ 

Und Herr Pilger in Amerika hat ibm beim Abſchiede 
auch fuͤnf taufend Gulden gefchenkt. 

„Das find aljo jicben taufend Gulden — das ift mehr als 
Dantene werth, Schuldner bleiben wir immer, aber mit fies 
ben taufend Gulden fann man noch Fein Herr feyn oder bleiben. 

Und Ihro Excellenz der Herr Graf von Eichenborn 
werden ihn zu Dero geheimen Rath machen. 

„Nun das it ein Anders, jet habe ich nichts mehr zu 
fagen.“ 

Slorentin wußte diefen Umſtand nody nicht, er wendete 
fi erfiaunt zu Beulenburg, wie fomm ich zu einem ſo 
hohen Vertrauen bei dem Grafen? rief er. Das weiß Nies 
mand von uns, verfeßte jener; der Graf kennt Sie, und doch 
war er gegen uns geheimnißvoll. Sa! fagte Rofine: beide 
Herrn Grafen, Vater und Sohn, waren gar gnädig gegen 
mich, fie haben mir veriprochen, daß du geheimer Rath wers 
den ſollſt, uud ich hab es in all meiner Freude vergeflen, 
dir zu fagen. 

Jetzt ging Florentin ein helles Licht über feine Beſtini⸗ 
mung auf, und in feinem Herzen glühte feuriger Dank ges 
gen Gott, der ihn fo zweckmaͤßig geleitet hatte. 

Lorenz war noch nicht fertig, Slorentin! fing er an, 
der Graf und die beiden Herren da haben fo viel bei dir ges 
than, ich muß auch noch was thun, geh! fchreib mir ein 
Briefchen , und befiegle es mit deinem Pettſchaft, und Ihro 
Gnaden der Herr von Beulenburg muͤſſens audy unter⸗ 
fchreiden, Daß du mich zu deinem Bevollmächtigteh macheſt, 

fir dich zu handeln wie ich will, wannd nur yatelurn Betrug, 
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Das foll gefchehen! antwortete Floreutin: weiter wollte 
r ihm nicht fragen, wie oder wozu? denn er wußte, daß er 
es ihm doch nicht fagen würde. Beulenburg aber, der 
ihn nicht fo genau kannte, fragte: was hat er damit vor? 

„sur Guaden! antwortete er: nehmen Sie mir nicht uns 
grädig, wenn ich einmal gefagt habe, was ich thun will, ſo 
hab ich keine Freude mehr, es zu thun, man hat halt fo feine 
Echwachheiten.“ 

Bravo! rief Fink: das iſt bei Gott ein Dann! hoͤrt, 
densfcher Dann! von Hermanns Blut, wollt ihr bei mir 

ferben? Wie! wie meynt ihr? 
„Nein, Ihr Gnaden ! Sch habe mit meiner Frau ein Gut 
ererbt, und ihr Dagegen etwad Geld mitgebracht, unfer Herr 

Gott har mich gefegner, ich habe Weberfluß, wir haben Feine 
Kinder, den da hat mir unfer Herr Gott aus den Wolfen 

fallen laſſen; er ift unfer Kind und macht und Freude, id) 

wilnahe bei ihm leben und ſterben. Was foll ich da in 

ein fremd Land gehen? Gott hat mir ein Theilchen Erde bes 
ſchieden, das baue ich, da ift mein Platz, da muß ich blei⸗ 
ben, bis mich Gott abruft. Sch babe Freud daran, daß uns 
fer Herr Gott noch brave Männer in der Welt hat, fie find 
alle meine Brüder, fie mdgen Großhaus oder Kleinhans heißen; 
dort drüben ift Einer wie der Andre, dort Ihro Snaden! dort 
drad ich Ihnen die Hand, und fag, Bruder! jest ift uns 
wohl! jetzt muß ich noch Ihro Gnaden fagen, und thus von 
Herzen gern, weil ed eine Ordnung ift, die Gott fo haben will.“ 

Zink konnte ſich nicht enthalten, den Mann zu umarmen ; 
Bruder! fing er an, du bift weiß Gore fchon hier — nun id) 
mag dich nicht ftolz machen, was? — Da haft du eine Tas 
bafüpfeife, Bruder! — Zum Andenken von deinem Bruder 
Bin. 

„Ihro Gnaden! den Brudernamen faun ich nicht ertragen, 
bier ſchickt ſich das noch nicht, aber auffchreiben will ichs, 
damit ichs nicht vergefle, in der Ewigkeit Eieam erften zu 
imarmen, den Pfeifenkopf nehm ich (er griff in die Taſche), 
nd da ed hier Doch nicht auf Geld und Geldes Werth an: 
umms, fo geb id Ihnen auch meine Pfeife.“ 





Es war eine Röhre mit einer Scheibe, etwa einen ha 
Schuh lang, ſtark mir Silber befchlagen, und vorn fl 
ein Stumpf von einer irdenen Tabackspfeife, deffen Kopf 
ten ber rund und ſchoͤn gleich und ſchwarz geraucht war 
wie die Hilfe einer Eichel. 

Das war alfo eine Lorenzopfeife, die Fink bei 
fo wie Dorid eine Loörenzodoſe. 

Fink nahm die Pfeife gern. Ha! fagte er: weng | 
führe mein Herz beim Anblide eined Elenden kalt blı 
dann will ich die Lorenzopfeife füllen, aufleden und x 
Derz dabei wärnıen, wie! 

Lorenz wiſchte die Augen, ſah Fink an, unb fa, 
Sie find ein braver Mann, guädiger Herr! Sonntags 1 
mittags geb ich in die Kirche, und Nachmittags ranch 
ans ihrer Pfeife, des Werktags guck ich nur des Mor 
fo hin, wenn ich gebetet habe, wie fie da am Nagel hin 

Fink wifchte aud) die Augen, und ein jeder thats. 

Des Mittags fpeidten Beulenburg, feine Gemaf 
Fink und die Fräulein allein zufammen, ihr ganz Geſp 
war Lorenz und gute Menſchen. 

Florentin und Rojine und ihre Freunde fpeidten ı 
Ale zufanmen und Tonnten fich nicht fo viel fagen, al 
wohl wollten. Slorentin gab ihnen nun feine Gefch 
ganz mit, die fie bei müßigen Stunden lefen konnten. 9 
dem Eſſen reidten fie wieder ab. 





Des folgenden Morgens wurde beſchloſſen, daß die g 
Geſellſchaft heute nah Eichenborn fahren und dert 
Herrichaften eine Vifite machen follte. Slorentin und. 
ſine fuhren mit, Ulle waren nun voller Erwartung, wis 
das Geheimniß aufllären würde; der Graf kannte Flo: 
tin, geftand, daß er ihn Fanute, und daß er ihn befbr 
wolle. Ziuf ſchwieg immer fill, wenn Davon gerebet wı 
Kurz! mau kam zu Eichenborn an. Alle wurden auf 
Zimmer geführt, und nun traf Graf Günther und die ( 
fin, feine Gemahlin, mit ihren Kindern herein, Ale maı 
der Hersfchaft ihr Kompliment, Siut liek auf ihn zu, 1 
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d herzte fich mit ihm, und Zlorentin ſtand und flarrte. — 
r ſah — und fah Herrn Pilger ımd feine ganze Fami⸗ 
e — Nun ja — das war nicht anderd, er mochte gucken 
nd ſtarren wie er wollte. Her Pilger, der amerifanifche 
er Pilger war Straf Günther von Eihenborn. 

Der Graf freute ſich im Herzen über biefe Weberrafchung, 
ing auf ihn zu, wie num, mein Freund! bewillkommen Sie 
mich denn nicht? fo bewilllomme ih Sie. — Der Graf drüdte 
im in die Arme und fagte: Gottlob! daß Sie hier find. 
Slorentin fand Feine Worte, aber Thränen der Freude. 
Darf ich fagen, wer Sie find? frigte Slorentin. fa 
weht! verſetzte der Graf. Nun fing Slorentin an: So 
ſehen Site: denn bier den großen wihbigen Herrn Pilger, 
ver in Achierila mein Beſchuͤtzer, mein Derforger, mein 
Bater und mein Freund war. Benlenburg, feine Ges 
mehlin, die Sräulein und Nofine erfiaunten, und jetzt bes 
griffen fie Alles, fie begriffen nun, warum der Graf feine 
Zuflucht zu ihnen genommen, wie der junge Graf fo zuver⸗ 
ſichtlich alfofort die Fräulein habe zu feiner Brant erwaͤhlen 
fonnen, warum Graf Günther Florentin kannte, und 
warum er ihn belohnen wolle; endlich auch, warım er gegen 
Rojinen fo gnädig war. Das ganze Raͤthſel war nun ents 
widelt. 

Florentin war vor Empfindung fait auffer ſich. Gott! 
fing er nun in Gegenwart der ganzen Gefellfchaft an: Gert! 
wie heilig find deine Wege! Ich follte ein Mann werden, 
der in deiner Hand etwas Nuͤtzliches auszurichten vermöchte, 
und da mußte ich nach Amerika geführt werden, um dem 
Panne zu dienen, Der mich dereint zu diefem Werkzeuge mas 
hen konnte. Gott! die ganze Gefchichte eines Menfchen, 
der fein Vertrauen auf dich feßt, ift lauter Thatenfpradye aus 
deinem Munde. Sch Tann vor Verwunderung über die Vor⸗ 
[chung Gotted und ihre umausfprechliche weife Wege nicht 
a mir ſelbſt kommen, ein Jeder bedenke es. Und alle diefe 
Wege find mir Leiden verknuͤpft, damit fie auch zugleich befs 
era Können! Sch kann nicht mehr veden, fonderu nur Launen, 

Sie haben recht! redete Fink ein, vergeſſen Sie Dad m 
Erifing‘’s Ammtl. Sıriften. IX. Baud. 17 
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Ihrem Leben nicht, was Sort an Ihnen gethan has; fo wir 

Ihnen bad ein Sporn feyn, auch andern Leuten Gutes 3 
thun. Nicht fo! hab ih Recht oder Unrecht? 

Stahlmann wurde des Mittags aud) an die Tafel ge: 
laden; hier gabs wiederum zärtliche Auftritte, jegt erklaͤrten 
fih Stahlmann und Florentim recht gegen einander; 
Slorentin Eonnte dem braven Manne nicht genug danken: 
denn er war doch die eiſte Kraft, bie ihm zu feinem Laufe 
den Stoß gegeben hatte. 

Die ganze Gefellichaft blieb nun einige Tage beifounnen, 
und während der Zeit wurde noch Vieles verabredet: Fir 
rentin erfuhr von ſeiner Mofine die Gefchichte mir Eos 
(umbin und dem Herrn von Fink, woher er begriff, daB 
Sin? Etwas von ihr wußte. Der Graf beflätigre ihm dad 
Berfpreden, daß er geheimer Rath werden follte, weil ber 
Graf felbft in allen Eollegien präfivisen wollge, zu dem 
Ende aber follte er noch zwei Jahre nah Goͤtting en geben, 
um fich mit dem jungen Grafen und Karl von Beulen 
burg noch in allerhaud dazu noͤthigen Wiffenfchaften zu üben; 
die Koften verſprach ihm der Graf zu fchenlen. Floren⸗ 
tin entfchloß fi) dazu mit größter Freude, und er zerfloß 
faß in Dank gegen feine Wohlthaͤter. Rofine felbft freute 
fi über die Maßen: denn fie waren Beide noch erft Im dreis 
undzwanzigſten Jahre, und diefe Trennung fchien ihr gegen 
die amerifanifche wie nichtö zu ſeyn. Folglich wurde nun 
Alles berichtiget und fo beichloffen. 

. Sayy unerwartet erfchien nun wieber Vater Lorenz, e 
wor etwa vier Tage abweſend gemefen, und Niemand. wußte 
wohin? 

Die ganze Geſellſchaft ſaß im Saale und fpielte, als cı 
fish melden ließ; ein Feder mar fehr neugierig, was er wollte, 
Sin, Beylenburg und Florentin aber freuten ſich 
auf diefe Audienz; denn ber Graf Faunse ihn noch wicht, 
auffer was ihm Slorentin in Amerika von ihm erzählt 
Haste. Als er daher hörte, daß er gern mit ihm fprechen 
wollte, und zugleich die gauze Geſellſchaft wünfshte, daß er 
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ı don Saal pefähft werden möchte, ſo gab er Befehl, {hn 
erein zu Bringen. 

Lorenz trat herein, ganz one Furcht, fich bilden Härte 
r nicht gelernt, aber mit Anftand den Hut abzunehmen uhb 
»ahinzuſtehen wie ein Mann, das war feine Sache. Din 
Brafen hatte er fchon gefehen: dan er war zu dem Ende 
einmal nach Eichenborn in die Kirche gegaugen. So Wie 
er herein Fame, trät er ein paar Schritte vorwärts , der Graf 
ſtand auf und ging auf ihn zu. „Ihr Ercellenz ! fing &bs 
renz an, ich hab Florentin erzogeg, und ich ſeh ihu Au 
ald mein Kind ?« 

Das weiß ich, mein Freund! 

Yun weiter: 

„Nun hab ich gehört, daß ihn Ihr Excellenn zam behel— 
men Rath machen wollen, das freut mich, er iſt treu und 
selih, und weiß, wies einem armen Menſchen zu Muth 
it, da wirds dem Lande wohlgehen, und Ihre Excellenz 
werden Gluͤck haben.“ 

Wohl, mein Freund! 

„Da hab ich nun ſo ein Ding gethan, wenns Ihre Ex⸗ 
cellenz nur nicht zur Ungnad nehmen wollten. Es iſt aber 
nichts Unrechts, und Ihre Excellenz koͤnnen doch thun was 
FIhnen beliebt. Sehen Sie! Florentin ſtammt ans ber 
Familie der Herrn von Fahlendorn her; freilich haben 
feine Voreltern aus dem Adel geheirather, aber nach meis 
nem geringen Verſtande thut dad doch zur Erbfchaft nichts. 
Das Rittergut wurde nad) und nach verfchuldet, und Ihrer 
Ercellenz Herr Großvater Iböte ed ein, da mußten nun Flo⸗ 
tentind Eltern davon weichen und fi) ärmlich behelfen. 
Als ich den armen Buben aufgenommen hatte, da wollt ich 
doch gern wiſſen, wo er her ſey. — 

Das alles hab ich von Florentin felber gehört, ımd wirk⸗ 
li, die Sache ift mir ganz wieder aus den Gedanken ges 
Ionmmen. 

„Run gut, Ihre Exrcellenz ! ald nun Florentin vor einigen Tas - 
gen geloninten war, Tieß icy mir eine Vollmacht von ihm grün, 
und Di ging ih erfl Din, wo ſeine Mutter geftorben ift, hatte 
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ich num erfl gewiß, baß fie Helene von Fahlendorn— 
beißen habe; darauf ging ich nady dem Orte, wo Flore 
tin getauft worden, da fand ich nun den Pfarrer tobt, at 
er hatte fein Verfprechen gehalten, alle DBriefichaften t 
Fahlendorne und eine Lebensbeichreibung von Flore 
rind Vater hab ich befommen und. mirgebradyt,, fo wie i 
fehe, hat Florent in noch ein Rittergut, wenn er die Scht 
den bezahlt, und da bitt ich nun Ihre Ercelleuz ! Helfen € 
doch, daß der gute junge fein väterliches Erbe wieder b 
kommt.“ 

Alle Anweſenden "bewunderten die Thaͤtigkeit bes gut 
Mannes; er hatte auch in diefer Sache gethan, was er ve 
mochte, und was er nicht vermochte, das bat er den Orafı 
zu vollenden. 

Der Graf empfand tief in feiner Eeele das Unrecht, wı 
ches feine Voreltern der Fahlendornifhen Familie gethi 
hatten, indem fie ein Gut, welches gewiß nody einmal 
viel werth, und zugleich einer ſolchen Verbeſſerung fäh 
war, daß es noch dreimal fo viel werth werden konnte, a 
folche Weife an fidy gezogen hatten. Daher befchloß er i 
Augenblick, das gefchehene Unrecht wieder zu erfegen. 

Wenn Florentin, finger an: fich als den rechtmäßig 
Erben legitimirt, fo fol er ſogleich in den Beſitz des wär 
lichen Erbes eingelegt werden. 

„Gott fegue Ihre Ercellenz dafür! ermwiederte Loren 
Daß er der rechte Erbe ift, das kann ich beweifen und | 
erwieſen; darüber ift gar Feine Frage mehr, allein er kai 
doch dad Kapital nicht ablegen, da wollt’ idy nun Ihre € 
cellenz flehentlich gebeten haben, Geduld mit ihm zu habe 
daß ers fo nad) und nach abtragen kann.“ 

Dafür forge nicht, mein Freund! Seht, ich will euch ſ 
gen, was ich thun will: wenn er der rechte Erbe ift, wor: 
ich nicht zweifle, fo will ich Alles berechnen, was das © 
Sahlendorn wahrend der Zeit, die wir es befeffen habe 
‚ nad) Abzug aller Unkoften ausgetragen hat, dieß machte daı 

den Gewinn aus, den wir davon genoffen, von diefem G 
winne zieh ich: ferner die Jutereſſen von dem Koyitel ab, da 


0 





261 


wir drauf geichoffen haben, was dann während der. ganzen 

Zeit dsrig geblieben iſt, das gehdrt Slorentin. 

foren; erjtaunte Über dieje fonderbare Gerechtigkeit, die 
Drinen drangen ihm in die Augen. Das ift zu viel, fagte 
er, FJhr Ercellenz! das ift zu viel! ich danke aber fo fehr 
ih danken kanu; wenn unter einem foldhen Herrn unfer 
kand nicht glüdlich wird, danı fehlts an deu Unterthanen. 
Gott fegue' Ihre Ercellenz in Ewigkeit! Nun, Deffen vergeß 
ih mein Lebtag nicht! 

Slorentin hatte die ganze Nede mit angehört, mit thräs 
nenden Augen trat er nun auch herzu, kuͤßte dem Grafen 
bie Hand, und dankte ihm für diefe fonderbare Gnade. Auch 
Beulenbarg und Fink fahen fih an, uud bewunderten 
den Eifer des Grafen, alle ehemalige Ungerechtigfeiten feines 
Hauſes auszulöfchen. 

Lorenz wollte nun abtreten, allein der Graf befahl ihm 
noch zu bleiben. Nun mein Freund! fagte er ferner zu ihm, 
habt ihr auch unter der vorigen Negieruug viel gelitten ? 

„Nicht fo viel, Ihr Ercellenz als unfere Nachbarn.“ 

Wie kam das denn? 

„Das will ich Ihrer Ercellenz fagen: in unferm Dorfe ift 
von Alterd her fo eine bejondere Harmonie unter und gewes 
fen; da ift kein Streit unter ven Nachbarn, ich wüßte die 
Zeit nicht, Daß fi nur Zween gezankt, ic) gefchweige noch 
geprozeßt Härten; da haben wir aljo einmal fein Geld vers 
Progefier. Und darnach, das Wild that und auch Feinen 
londerfichen Schaden.“ 

Woher Fam das denn? 

Lorenz lächelte: Ha, wenn ich Ihrer Ercellenz fagen 
diirfte, ed iſt eben nicht erlaubt. 

Nun fagts nur Fühn und frei. 

„Wir haben all unfer Gewehr, da Iuden wir dann fo daß 
bloje Pulver in die Slinten und einen Stopfer davor, gingen 
des Nachts herum ſtreichen, und fchoffen aufs Wild, dieß 
ging um, fo daß alle Nacht ein Paar von und die ganze 
Feldmark durchitrichen, wir hatten Daun auch Hunde bei ung,““ 

Was jagte aber ber Figer dazu? 
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„Der Jäger bekam fo feine huͤbſchen Praͤſente, Daun hörte 
und fah er nicht. Sehn Ihr Excellenz! das fam Alles von 
der guten Einigkeit her, die wir unter und haben, wenn fid) 
die Bauern einig find, fo koͤnnen fie viel ausſtehen. 

Woher glaubt ihr, daß diefe Einigkeit. formt? 

„Die fommt bei und von der guten Schule ber, die wix 
haben. Uuſere Alten haben Vieles bei der Dorfſchule geſtif⸗ 
tet, nun ſuchen wir und immer den beſten Schulmeiſter aus, 
weil wir ihn bezahlen koͤnnen, und da ſehen wir nicht ſo 
ſehr darauf, ob er, viel weiß, ſondern ob er viel thut— 
ob er ein frommer und vernünftiger Mann ift, der. gut lefen, 
ſchreiben und rechnen kann. Solche Männer haben. wir. ims 
mer gehabt, und dadurch haben.unfere Leute Erkenntniß und 
Siebe gegen einander befommen.‘“ 

Uber, mein Freund! der Graf hatte euch verboten, auf 
das Wild zu fchießen, es war doch Unrecht, daß ihrs thatet. 

„Ihr Ercellenz halten mird zu Gnad: daß der hochfelige 
Graf unrecht mit dem Wild that, dad haben Ihre Excellenz 
dadurch bewiefen, weil Sie ed wegſchießen laffen; und wenn 
ein Landesherr unrechte Sachen befiehlt, die den Bauern 
ruiniren,, fo fiindiget er nicht, wenn er ſich heimlich fo viel 
zu retten fucht, ald er Tann, wenn er nur nicht dffenslich 
ungehorfam wird und feinem Herrn feinen Schaden zuflgt. 
Doch muß der Bauer erft ein paarmal fupplizien, eh er 
ſich felber hilft.“ 

Das iſt eine ſonderbare Bauernpolitik. Nun ich hoffe, 
ihr ſollt ſolche heimliche Mittel nicht mehr noͤthig haben; aber, 
lebt der Jäger noch, der die Präfente fo nahm? 

„Wenn er noch lebte, Ihr Excellenz! fo hätte ich ihn nicht 
verrathen.““ 

Aber mir duͤnkt doch, es fey eure Pflicht, ed dem Herrn 
anzuzeigen, wenn ihr merkt, daß ein Bedienter untreu it? 

%a, Ihr Ercellenz! wenn er untreu ift, aber das war. 
der felige Jäger nicht, er war dem Lande tren, und aud), 
feinem Herru dadurch), daß er den Bauern half, baß fie 
ihre Zrüchte behielten und alfo die herrfchaftlichen Gelder 
bejjer bezahlen konuten, ald andere. 
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Wie gehts euch denn jest? 

„Vies uns geht? Ihr Ercellenz! daß wir alle Tage Gott 
fir Ir Excellenz danken, daß er Sie und gegeben hat. D, 
wenn Gore umfer Gebet erhört, fo werden Ihre Excellenz 
ſehr ale! 

Dem Grafen drangen die Tränen in die Augen. Aber 
fgt mir, fuhr er fort: was duͤukt euch, waͤre noch wohl in 
umen Gegenden erwas zu verbefiern? 

„Hauptſaͤchliches wuͤßt ich nichts, aber Boch find noch viele 
Kleinigkeiten in Unordnung , die geändert werben müßten, 
und viele Kleinigkeiten machen zufammen ein Großes.‘ 

Sagt mir einmal, zum Erenipel, eins und anders ? 

„Wenn es Ihre Excellenz erläuben, fo will ich zu Haus 
die Gemreinde zuſammen berufen, da wollen wir dann fo Alles 
zufammenfachen, was wir gern geändert hätten, ober was 


wir glauben, das unferd Herrn Nuten fey, der Schufmeifter 


fell um dad fo ordentlich aufichreiben, das bring ich dann her.“ 

Der Vorſchlag gefällt mir, geht nun in Gotted Namen 
nach Hand. 

„Rum Bruder Lorenz! rief Fink, Habt ihr auch fchon 
aus der Pfeife geraucht? Wie ? 

Einmal! anrwortete er: es that auch feine gute Wirkung, 

„Wie, was thats! wie war das? 

Eine arme Nachbars⸗Frau wollte einen Thaler Geld gelehnt 
haben, um Schaßung damit zu bezahlen; nun war fie mir 
noch fo vieles’ ſchuldig, ich ſchlugs ihr ganz troden ab, fie 
ging fort und ſeufzte. Die Pfeife hing dort am Nagel. Ich 
durfte nicht aufſehen, ſo ſchaͤmte ich mich vor der Pfeife, 
endlich ging ich mit niedergeſchlagenen Augen, krappelte an 
der Wand, bis ich fie fand, ſtopfte fie, ſteckte fie an, nahm 
einen’ Thaler, ging und brachte ihn der Frau. 

„Nun ja, das war eine gute Wirkung, meint ihr‘ nicht ?e 

Das war fo ein’ Zug aus Lorenzens Seele. Der Graf. 
begann den Munn lieb zu gewinnen. Das iſt brav, fing 
er an: ed thut mir leid, daß es Leute gibt, welchen es 
faner wird, mitdie Schagung zis bezahlen, wie gern ſchenlce 
ichs ihnen! 





„DaB geht nicht an, Ihre Ercellenz! bie Schakung iſt 
fo ein. Zreiber, der die Unterthanen fleißig macht , wenn fi 
nur nicht zu hoch iſt, und darüber Khnuen wir nicht Hagen. 

Nun geht in Gottes Namen, und raucht oft aus eure 
Pfeife ! 

„Das will ich thun, Ihre Excellenz! fo oft ih an Ihr 
Ercellenz benfe.“ 

Dem Grafen’ Funden die Thränen in den Augen; Loren 
ging, Florentin begleitete ihn, und empfing von ihm 
alle Dokumente feines Haufe. 

Des folgenden Tages wurden diefe Brieffchaften durch⸗ 
gangen, und man fand nicht nur, daß Forentin der wahre 
Erbe fey, fondern daß noch viele Vorzüge auf dem Gute 
hafteten, die fo nach und nach abgelomınen waren; der Graf 
verſprach Alles wieder in den alten Staud zu fielen. Nun 
war aber die Wiedererneuerung des Adels ndthig, wenn diefe 
Vorzüge ordentlich und ruhig genoffen werden follten, daher 
erbot fih Beulenburg, diefe Adelderneuerung zu beforgen. 
Slorentins Urgroßvater war der legte ritterbärtige Frei⸗ 
herr von Fahlendorn gewejen, fein Großvater hatte zuerft 
eine Frau Buͤrgerſtandes geheirathet. 

Beulenburg fchrieb an feinen Unwald nach Wien, und 
Äbertrug ihm die ganze Sache. Florentin und NRofine 
waren bei all dieſen Auftritten voller Ihränen des Dankes 
und der Empfindung. 

Darauf nahm der Graf die Berechnung vor. Das Gut 
war für zwanzig taufend Gulden eingezogen worden; nun 
war eine Oel-, Mahls und Brettmühle in einem Gebäude 
dabei, welche jährlich allein acht hundert Gulden abgeworfen 
hatte; der Pacht verfchiedener Grundftüde Hatte fechöhundert 
Gulden eingetragen, aus den Wäldern waren, ein Jahr ins 
andere gerechnet, für zweihundere Gulden, nach Abzug aller 
Unkoſten, an Kohlen gebrannt worden, da Fam alfo ein jaͤhr⸗ 
licher Ertrag von fechzehn hundert Gulden heraus, welche 
das Haus Eihenborn genofien hatte. 

Das ift eutfeglich! vief der Graf aus, und die gute Gas 
milie hat während der Zeit das Elend gebauet. 
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Ihro Ercelfenz! fing Florent in an, belieben nur nicht 
weiter zu rechnen, ich mag nichtö weiter fehen uud hören. 

Eie muͤſſen mich machen laſſen! verfeßte der Graf: Herr 
Stahlmann hat mich anders unterrichtet, wenn ich Gluͤck 
Baben und ruhig fterben will, fo muß ich reftituiren; nun. 
wechnete er fort: die landesübliche Intereſſen von zwanzig 
taufend Gulden betrugen jührlich taufend Gulden, mithin 
bleibt ein jährlicher Ueberſchuß von fechähundert Gulden. Nun, 
fagte der Graf, diefe ſechshundert Gulden gehörten unftseitig 
ver Samilie von Fahlendorn: denn es ift ja nichts weiter 
anf das Gut verwendet, nichts gebaut, nichte verbeffert wors 
den, ausgenommen die beftändige Reparatur, und biefe ift 
im jährlichen Aufwande abgezogen worden. Nun haben wir 
das Sur vierzig Jahr befeffen,, folglich Fommen dem Herm 
ölorentin von Sahlendorn zu gut vierundzwanzigtans 
fend Gulden. Sehen Sie! da ift nicht nur das Gut bezahlt, 
fontern fie bekommen noch viertaufend Gulden heraus. 

Das iſt eine ſehr fonderbare Rechnung, gnädigfter Herr! 
erwiederte Slorentin: mein Herz leidet nicht, daß ich fie 
uunehme. 

„Sie maͤſſen fie annehmen.“ 

Nun jo will ih dann mir danfbarfter Seele die Zwanzig 
taufend Gulden annehmen, aber die übrigen viertaufend — 
ich ſchwoͤre — 

„Halt! Sie ſchwoͤren nicht!“ 

So ſollen ſie die Armen haben. 

„Sie koͤnnen damit machen, was Sie wollen.“ 

Nun, ich hatte in meiner Kindheit den Gedanken, in dem 
Häuschen, wo mein guter Vater jtarb, arme Kinder zu erzies 
ben, die viertaufend Gulden follen Dazu beftimmt werden. 
Aber nun proteftire ich feierlicy gegen weitere Geſchenke, was 
ih und meine Roſine jelst durch die ganz unverdiente Güte 
unferer Freunde befigen, das ift hinlaͤnglich für mich zum 
ſtndiren, und hernach auch die Haushaltung damit anzufans 

geu. KHierüber entſtand einiger Wortwechfel, allein Flore n⸗ 
tin beharrte fleif darauf. Der Graf fland alje davon ab, 
ihn ſtudiren zu laſſen. 


U | 


266 


Nun! fuhr der Graf fort, jetzt werben Sie auch mein 
geheimer Rath nicht: deun Sie haben mit Ihrem Gut genug 
zu thun, Sie. brauchen alfo auch nicht zu fludiren ! 

Slorentin ftand auf, fahe eruft umher; feine ganze Seele 
erhub fich; meine gnädigen Herzen?! fing eran: ich muß von 
allen. Seiten Wohlehaten genießen, ohne Eine erwiedern zu 
koͤnnen, jest beſchwoͤre ich Sie vor dem allgegenwärtigen 
Gott, mir Eine Bitte zn gewähren; Rofine hilf mir anhal⸗ 
ten. Wenn die Bitte nicht Äbertrieben ift, antwortete be 
Oraf. 

Mein! erwiederte Florentin, fie ift ruhig uͤberlegt, Gott 
und Menfchen. gefällig, mir nicht läftig, fondern angenehm, 
eine Pflicht fr mich, deren Erfüllung mir das Leben verſuͤ⸗ 
Ben. wird ,. eine Erfüllung, die mich allein glädlich machen 
kann, Gewähren Sie mir diefe Bitte! Roſine Half auch 
bitten, ohne daß ſie wußte, warum. 

Der Graf und die uͤbrigen Herren wurden alſo bewogen, 
ihm die Erhoͤrung ſeiner Bitte zu verſprechen. 

. Run faltete Florentin bie Hände vor der Bruſt, ſchaut 
in die Höhe und ſprach: ich gelobe dir hier, du Allgegen: 
wärtiger! daß ich dem gräfliden Haufe von Eihenbors 
lebenslang mit eben der Treue und Liebe zupethan feyn woill, 
als wenn ich ein Sohn aus diefem Kaufe wäre: 

Und nun, gnädigfter Herr! ich bin, fo lang ich lebe; Ph 
geheimer Rath, und zwar ganz umentgeldlich, ich fchmwbri 
bier, Ihr Ercellenz, nie einen Heller weder als Gehalt uud 
als Präfent anzunehmen, und jett geh ich zu dem Ende fort, 
um zu fiudiren. Von biefem Entſchluſſe bringe mich: Bein 
Menſch megr ab, bis Sie mich meines: Amtes unfaͤhig odein 
unwuͤrdig erkennen. 

‚Diefe Großmuth ruͤhrte einen Jeden. Wahrlich! fing 
Fink an: wenn man das Ding: beim Licht befieht, ſo if das 
eine große, edle. That. Wie! — ein Mann, ber nımt'ein 
vortreffliches Rittergut beſitzt, der hat Feine Wohlthaten met 
ndthig; es ift an ihm, ſolche auszutheilen — Wie“ Gabi 
Hedye oder Unrecht? — 
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Beutenbueg ſchwieg nud dachte, und der Graf: Rand 
in Gebonfen. Kurz! ihm. wurde feine Witte bewilligt. 

Nun! Eins mügen wir nody thun, fagte Fiuk: wir Alle 
haben fo..uufere befondere Freude an dem Deren von Fa h⸗ 
lendoru und feiner Geliebten, weiß der Himmel, wo e& fo 
tigenslich: Herfommen: mag — Nun ja! uufer Herr Gott bet 
be: beide mit einem Blicke der Liebe gezeichnet, fo daB fa 
tinem gleich ins. Gerz kriechen, meynen Sie nit? — Eie, 
Benleuburg! haben nun die Sachen wegen des Adels 
übernommen, die Unkoſten wollen wir Ihnen alfo überlaffen, 
dad werden Sie ſich doch nun nicht nehmen laffen. Wie! 
— aber. founen wir auch Etwas dabei thun, Herr Graf! 
mie meynen Sie? wir wollen einen Bericht au: den Kaiſch 
auflegen, . Diefen wollen. wir alle Drei. unterfchreiben, und 
darin Ihro Kaiſerl. Majeflät die ganz fonderbaren Verdienſte 
dieſes Paars nad) allen Umſtaͤnden und nach der Wahrheit 
vorfiellen, damit Sie recht nach Würden wieder in ihren 
alten Adel eingefeist werden mögen. 

Herzlich gern! antwortete der Graf: dazu ift Stoff ges 
rug da, 

Beulenburg erwiederte: das ift herrlich ! 

Slorentin und Roſine ſchauten demüthig nieder und 
weinten im Selbftbewußtfeyn ihrer Unwuͤrdigkeit. 

Nachdem daß alles nunniehro abgethan war, fing Rofine 
ans Ich bitte mir die Erlaubniß aus, etwas vorzutragen! 
Ein jeder erlaubte ed ihr mir Freuden. 

Mein Geliebter, fuhr fie fort: geht nun nach der Univers 
ſiaͤt, und da hab ich einen herzlichen Wuuſch, ich bitte, 
mir ihn zu gewähren, 

Laſſen Sie hören! fagte der Graf. 

„Uebertragen Sie mir alfofort die Berwaltung.unfere Gus 
6, ich will es in Befig nehmen und Alles einrichten, Damit. 
4: ſchon in Drdnung if, wenn mein Bräutigam. wieder 
ommt,‘ 

Aher find Sie der Sache gewachfen ? 

„Ich werde Freunde finden, die mich unterrichten.“ 
3a, verfeßte Beulenburg: daran folkd nicht fehlen. 
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"Nun! fagte Florentin: das iſt ein herrlicher Gedanke 

Sräulein Philippine proteflirte, ich ſoll alſo meine Tage 

einfam zubringeh; nein! dad gefchieht nicht. 
+ Meist] erıbiederte Ro fine: Fahlendorn liegt zwei Stums 
den von Beuleuburg und zwei Stunden von bier. Ich 
will und dort eine ländliche Wohnung einrichten, wir bleiben 
unzertrennt beiſammen, bald find wir zu Fahlendorun im 
Frühling, wenn alles grünt und blüht, und im Herbſt, wenn 
die Schnitter in bie Ernte jauchzen, und bald zu Weulens 
burg; dadurd) verkürzen wir uns die Zeit, bis unfere Ge⸗ 
liebten wieder kommen. 

Die Fräulein fiel ihr um den Hals und kuͤßte fie: jekt, 
mein Kind! verfegte fie: wirft du bald Frau von Fahl en⸗ 
dDorn-und ich Gräfin von Eihenborn, wir wollen jekt 
bier in Gegenwart unferer Herren und Freunde ben füßen 
Schwefternamen erwählen, uns mit Du begrüßen und auf 
unfer ganzes Leben aller anderer Verhältniffe vergeffen. 

Roſine nahın mit Demuth dieß Liebeserbieten an: had 
ed wurde mit Herzen und Kuͤſſen beftegelt. - 


So endigte fich diefer merkwuͤrdige Beſuch zu Eichen: 
born. Fink fagte: er habe fidy nun einmal wieder anf 
ein Fahr geftärkt, er reiste num wieder auf feine Güter, Fam 
aber hernach alle Jahr, um fi) aufs neue zu flärken, und 
dann mußte auch allemal Xorenz herbei, um, wie er ſich 
auddrädte, den Pfeifenbund mit ihn zu erneuern. Beu⸗ 
leuburg 309g auch mit feiner Samilie wieder nach Haus, 
Klorentin und Roſine aber blieben noch zu Eichens 
born, der Graf ließ fie noch vor Florentins Abreife in ihr 
But imnitiren und ihnen einen wichtigen und bündigen Vers 
Jichts⸗Contrakt einhändigen, welcher ihnen das Eigenthum 
viefeß Guts auf ewig ficherte. Zugleich zahlte er ihnen die 
viertaufend Gulden aus. Florentin beſchloß, dieß Geld 
gleich zu verwenden, und von feinen fiebeuraufend Gulden, 
Die er noch nicht baar hatte, viertaufend zu dem Vermaͤtht⸗ 
niffe für:arme Kinder auszufegen. Der Graf übernahm, ihm 
die ftebeittaufend Gulden aub der Makerbomer Bauf in Bars 
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som zu verfchaffen und das. Geld an Roſine audzuzahlen; 
bieranf nahm ‚auch unfer gluͤckliches Paar Abſchied vou der 
hochgraͤſſichen Samilie, Slorentin bat, nichts nach Goͤt⸗ 
fingen deraus zu fchreiben, fondern ihm bie Briefe mitzu 
geben, weil er die. dortigen Freunde gern überrafchen wolle, 
sad darauf reisten fie auch nach Beulenburg zurüd. 

Bär diejenigen Lefer, welche alle gern bis auf den Nagel 
beſtimmt haben wollen, hab ich hier noch eine Aumerkung 
zu machen : fie. werden wünfchen, zu wiflen, wie Graf Güus 
ther nach Amerika gekommen fey? warum er bei feiner 
Snlunft aus Amerika zu Beulenburg nicht gleich gefagt 
habe, daß’er der Herr Pilger fey und baß Florentin bei 
ihm gewefen?. oder au, warum er, als Slorentin in 
Amerika yon ihm wegzog, demfelben nicht entded’t habe, 
baß er Graf Günther von Eihenborn fey? 

Ich kann fagen, es ſchmerzt mich allemal in der Geele, 
wenn ic) fie und fo eine Geſchichte male, und man fordert 
von mir, daß ich jedes DBlättchen an den Baͤumen, jedes 
Zaltchen im Gewande fo ganz rein herauszirkeln fol, ich 
wünfchte fo mit Einem Pinfelznge ganze Wafferfälle und 
öelfengruppen und Bäume hinkleckſen zu koͤnnen, aber das 
will mir noch nicht recht gelingen : gut! daß ich Fein Roma⸗ 
uendichter von Profeffion bin, 

Alſo euch Herren mit der Lorgnette ober mit dem Mikros⸗ 
bop! Graf Erich hafte feinen Bruder Guͤnther toͤdtlich, 
und dieß rührte aus den höchit verfihiedenen Charaftern bei— 
der Herren ber. Günther nahın aljo Holländifche Dienfte, 
beirathete in Holland, und da er glaubte, fein Bruder 
würde Erben befommen, auch feine anderen, als verdrießs 
liche Neuigkeiten aus feinem Vaterlande hörte, fo zog er in 
der Stille nady Amerika, legte nebft feiner Gemahlin Etand 
und Titel ab und nannte fih Pilger. Nun war er feft ents 
fhloffen, niemals wieder nach Dentfchland zu gehen, fonderu 
ewig mit feinen Nachkommen bei der ſchoͤnen Kolonie zu bleis 
ben und fich nach) und nach eine neue Graffchaft dort zu 
erwerben, nur wollte er nicht Graf, fonderu nur Herr ſeyn. 
Ws aber Graf Erich in feinen legten Tagen ſeine Seline 
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sung änderte, Feine Erben hatte und: feinen Bruder heiß: 
wüͤnſchte, von dem er nicht wußte, wo er war, fo melbete fi 
der Herr von Fink, dieſer lebte ehnıald in Holtend u 
Graf: Guͤnther in vertranlicher Frenundſchaft, er beſuch 
Erichen im feiner Krankheit und eutdeckte ihm, daß er fe 
ned Bruderd Aufenthalt wiſſe. Erich frente fih daruͤber un 
bat, alfofort an ihn za ſchreiben, daß er kommen und ſei 
vaͤterliches Erbe in Beſitz nehmen möchte. 

Fink fchrieb -alfofort nach Amerika, und kurz barat 
veiöre er felber bin, fo wie meine Geſchichte oben gemelb 
bat. Daß aber Pilger oder Gänther fo geheimnißve 
war, das erforderte auf allen Seiten die Politik, und oh 
Beicht wollte er fich auch die Freude machen, Florenti 
von er aus der Maßen liebte, zu überrafchen. Bei fein 
Abreiſe aus Amerika Übertrug er dem Herrn Pfarrer Mus 
lias die ganze Kolonie zum Erbe und Eigenthum mit be 
Weding, daß er nun aus dem geiſtlichen in den weltlich 
Stand Übertreten mußte; an feine Stelle wurde Herr Pl 
ser Schmid berufen. Die Kolonie fchlug Herr Pilger a 
fünfzigtaufend Gulden an, welche Herr Muzelius, oh 
Intereſſen davon zu bezahlen, jährlicy mit fünftaufend Gi 
den nach und nach abtragen mußte: diefes fiel ihm gar mii 
ſchwer, weil die Präfidentenkaffe, ohne die Kolonie zu- di 
een, bei dem Abzuge des Herrn Pilgers jaͤhrlich adhtta 
fend Gulden einnehmen konnte. Jetzt werde ich wohl, 
viel ich mich befihne, alled berichtiger haben. 

- Slorentin und Roſine ſchafften ſich jetzt ein Karriolch 
as, und zwei Pferde zum Reiten und zum Fahren. 0 
diefes bewerkſteligt war, fetten fie- ich zufamnten an im 
fchöuen frühen Morgen ein, und fahren nach Fahle ador 
Die Empfindungen, welche fie auf diefem Wege hatten, Tafl 
ſich nicht ausfpredgen. Als fie dorthin -Famen, kehrten 
hei dem Jäger ein, welcher ein gräflicher Bedienter war, u 
jet im Begriffe ftand, abzuziehen: denn Florentin fa 
Teinen Jäger udthig. Dieſes Haus: beſchloß Mofiwe af 
fort-ein wenig repariren zu laffen, um darin wohnen zer Fir 
Dad Dad» und Brauhab war vodh von en Juſtaube, TON 
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ten nach dem einfamen Kämmerchen, bein Kampfs 
armen Eltern, und weinten noch einmal um fie. 
Häuschen beſchloß Roſine alſofort auszubauen, 
ordentliche Zimmer darin einzurichten, als moͤglich 
Id dieß geſchehen, wollte fie ben. Anfang miteinigen 
ıdern machen, und fie erziehen laſſen. 

tin ließ fie reden, freute fich im Herzen über ihren 
Beift und ungemein gefchieften bionomifchen- Vers 
raum erſt fich zu. eatwickeln anfing. Bis daher 
ne Lefer Rofinensd große Seele noch nicht Fecht 
dnnen; aber jeßt werden fie erft nad) und nad) ers 
um fo mehr, da ich heilig verfichere, daß Alles, 
meibe, Wahrheit. ift:. Sie bar. ihrem Geltebten, fie 
n zu. laffen, und ihr die Freude eigener Erfindung 
n Fleißes zu gönnen. Er verfprach ihr das, da 
feldft in diefem ihrem Hauptfache nod) nicht fannte, 
er der Sache boch nicht ganz, daher bat er Beulens 
Seheim, ein ftilfchweigended Aug auf fie zu haben, 
scht zuweilen, wenn fie etwa fchädliche Fehler machen 
eB wurde ihm mit Freuden zugefagt. 

ende fuhren fie wieder zuräd nad) Beulenburg, 
nden fie Rothbeck mit Frau und Kindern; Freude 
: allen Gefichtern diefer guten Familie, auch Flo⸗ 
eute fich, daß er da war. Nun! fagte er zu Ro⸗ 
in Kind! ich kehre mich jet an nichts mehr, bu 
von Sahlendorn, was willft du mit dem Maune 
Das will ic) hören, verfegte fie: ich will ihn aus 
‚shaufe rufen laſſen. Das geichah, er Fam, ftand 
feinen Hut ab. Rothbed! fing Florentin an, 
nzimmer ift feine kuͤnftige Herrfchaft: denn fie ift 
mt, ich muß ein paar Jahr wegreifen, liebe und 
‚ und fey er ihr treu. Rothbeck trat herzu und 
sie Hand. Gnädiges Fräulein! fing er an: Ro⸗ 
e roth, hielt dad Schnupftuch vor die Augen, haft! 
das bin ich nicht. Florentin verfegte: nimm 
wi deinen Leuten au, mein Kind! unfer Herz weiß 
u, guddigen Herren und Fraͤulein nichtö, aber Vie 





212 


SYbdunag exfogbeits, daß wir und bald fo nennen laflen; gu< 

Ngas Späulein iſt ein Ton, ein Laut, der weiter nichts 6 
deutet, als adeliche Jungfer, und das biſt du. ja bald. 

Rothbeck fuhr fort: gnaͤdiges Sräulein! fag ich nun ein 
nglerich, will fehn, wer miss wehren will; Eugel aus ben 
Dimmpi! wollt ich noch fieber fagen: denn foldy ein Weibb 
bild. hab ich doch noch) in meinem Leben nicht gefehen, id 
ıhue, was Sie haben wollen, und wenn Sie auch mein Bm 
forderten. Das, will ich nicht, mein Freund Rothbec! 
antıporgete Roſine: nur eure Liebe und Treue, wie es einem 
braven Unterthan zukommt; Fonnt igr,Braritewein brennen? 
Ich hin ein Weſtphalinger— gnaͤdiges Fräulein I 
„. Das heißt.fo viel, als: ja! ich kanns. Abdant ihr Bier 
brauen? 4 

„Das kann ich aus dem Follement. ve 

Auch Brod baden? 

u 30a, Pumpernickel wohl! aber kein fein Brod.“ 

Nun das lernt fi) bald! Jetzt will ich euch fagen, wat 
ihr thun follt: wir haben ein großes adeliged Rittergut mi 
einer Muͤhle, aufdemjelben nahe bei.der Mühle ſteht ein große 
ſchoͤnes Haug, in welchem bis daher ein Jaͤger gewohnt hat 
dieß wird reparirt, und dad Haus follt ihr bemohnen, obe 
auf werd ich mir ein paar Zimmer zurichten laffen, um. eine 
Mufenthalt zu haben, wenn ich hin Fonıme. Bei dem Hau 
geht eine gangbare Landflraße vorbei, die bejonders ftarf vo 
Suhrleuten befahren wird, da koͤnnt ihr herbergen und Wirt 
(haft treiben, Brauntewein und Bier haben dort noch übeı 
das guten Abgang, auch ift dad Geräthe zum Brauen alle 
de, Der Jaͤger hatte dabei acht Morgen Ackerland, eben | 
viel Wiefen, und einen halben Morgen au Garten, auch ba 
befommt ihr dabei. Gefällt euch das? 

.„Außerordentlich! gnaͤdiges Fräulein! außerordentlich 
Aber wie fol es denn gehen? Was fol ich denn jäprli 
geben?‘ 

Hört, Rothbeck! ich weiß, daß ihr ein rechrfchaffen: 
Mann feyd, was ihr braucht, will ich euch einmal ein Sal 


vorſchießen, ihr ſollt dieß Jahr für wig Knecht key, jemel 
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iht mir sun einbringt, befto größer foll euer Kohn, feih, Wie 
Wirkihaft geht alfo ganz für mich, erwerbt ihr, nun viel, 
ſo bekommt ihr auch viel. Dee 
„Das gilt, gnaͤdiges Fraͤulein k das gie! A Ze 5 
Slorentin erftaunte über diefen Akkord von einem Mäb: 
den, er ließ Nochbed nach Haufe gehen, fiel ihr um dem 
di. Mein Engel! fagte er: wo haft du dad aris ge⸗ 
t7 4 
„Hbre, mein Lieber! ich will dir Etwas entdecken: du 
weißt, von Jugend auf hat man mir viel Verſtand und * 
(dies Herz zugetraut, ich hab mich wirklich oft befonnen, wo 
ih denn doch deu großen Verftand fiten hätte, umd konnte 
ihes Beſonders finden, fo daß ich oft dachte: die Leute 
verrechnen fich gewaltig an dir, und doch wars mir oft fo 
Mar, wenn ich etwas hörte, das andere Leute nicht wohl bes 
greifen Fonnten, ich ahnete fo Etwas in meinem Gemütbe, 
und wußte nicht, was ed war. Als ich nun zu Eichenborn 
birte, daß wir unfer väterliches Gut wieder befämen, da 
ſtrahlte mir ein Licht aus dem Innerſten meines Herzens her⸗ 
and, ich fiihlte, wie es mir durch alle meine Sinnen drang, 
als wenn ich neu geboren wäre, und in diefem Licht begriff 
ih alfefort, was auf einem ſolchen Gute getrieben und wie 
& regiert und behandelt werden müßte; Alles, was ich gehört 
und gelefen habe, Tas diefe Sache betrifft, das fallt mir jetzt 
Immer zu rechter Zeit ein, fo DaB ich mich zum Hoͤchſten vers 
Rundern muß. Erklaͤre mir doch diefe Sache ! 
Das ift fchwer, verſetzte Florentin: aber doch begreif 
ih dich recht wohl, mir gings eben fo, als ich hörte, daß 
ih geheimer Rath werden follte. Hör! ich will dir die Sache 
erklaͤren, fo gut ich kann; alle Seelen, wenn fie auf die Welt 
fommen, find wie ein Baum, wenn er noch in feinem Saam⸗ 
forn ift, jede Fähigkeit liege unentwicelt in der Seele. So 
wie nun der Menſch zu leben anfängt, fo eutwideln ſich die 
Sähigkeiten, fo wie es die Erziehung und die Yebensumftände 
und Vorfälle mir fich bringen. Alles, was in einer folchen 
Seele liegt, wird jelten im ganzen Leben entwidelt, ob es 
noch in der Emwigfeit gefchehen wird, das laß icy dahin geKx 
Griing’s Yamımıı. Schriften. IX. Band. 18 
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feyn. Oft bleibe fogar die Hauptfaͤhigkeit, in welcher 
folche Seele recht geglänzt haben würde, die ganze Leben 
durch verfchloffen. Und das gefchieht, wenn ein Menſch 
Willen Gottes nicht entfpricht, fo daß er die Menfchen 
feiner Kraft wuͤrde unglädlich gemacht haben, oder, wen 
Vorfehung in ihrer Allwiffenheit voraus fieht, daß ein fr 
Menſch, ohne die Entwidelung einer ſolchen Hauptkraft, g 
licher ift, als mitderfelben, fo vermeidete fie in feiner Fuͤh 
alle Umftände, die diefe Entwickelung befordern können. 
weilen aber, wenn ein Menſch alle Warnungen und Er: 
rungen aus dem Sinne fchlägt und gar Feine Zucht und 
mahnung annimmt, fo verhängt Gott eine ſolche Enm 
ung, der Menfch wird feiner Hauptkraft mächtig, und f 
Leute werben gemeiniglich große Boͤswichter, wodurd) 
die Welt firaft. 
- Wenn aber ein Menſch von Jugend auf an den Um 
mit Gott, and Beten und an einen frommen und wohlthä 
Wandel gewöhnt wird; wenn er Gott feine Schidfale 
uͤberlaͤßt und ſich von Ihm leiten laͤßt, ſo führe ihn 
durch allerhand ſchwere Wege, die fo wundermeife eingeri 
find, daß gerad Dasjenige, was und dermaleius bei 
Gebrauche unferer Hauptkraft fchaden würde, durch aller 
Leiden mweggefegt wird, wie wir ed auch zum Preife G 
erfahren haben. Ein folder Menfch nun, der fo gleid 
au der Hand Gottes fortgeht, gibt genau Acht auf fich fi 
weil er immer befürchtet, er möchte fehlen, und fo wiede 
Ruthe befommen, wie er oft an fich erfahren hat. 
Achtgeben nun ift die Urfache, daß er allerhand Unbeg 
liches in feiner Seele bemerkt und Etwas ahnet. En 
wenn die Vorfehung ihren Zweck erreicht hat, fo treten 
Umftände zur Hauptentwidlung ein; kommen biefe uun 
Einmal, fo geben oft unbegreiflihe Dinge in der Seele 
wie es dir auch gegangen iſt. Enthufiaſtiſche Leute ı 
dann bei der Gelegenheit von wunderbarer, unmittelb 
görtliher Erleuchtung, das ift auch wohl wahr, göttlich: 
leuchtung ift ed immer, Gott hat den Grund dazu gelegt, | 
bat fie veranftalter, aber daher eutkkeht alernal der Ar 
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wenu wirklich gute Leute von großer Seelenanlage einen 
enthufisifchen Bang nehmen und ihre Neigung auf Vers 
befferung in der Religion fällt, fo fehen fie eine ſolche Ents 
widelung ihrer Hauptkraft ald ein Licht von Gott an, das 
fie zum Lehrer, zum unfehlbaren Lehrer der Menfchen autorifire, 
. ab Dann iſt das Derderben da; fo find wohl die mehreften 

Ketzereien entftauden, Eben darum, weil man dieß gbttliche 

Licht für ganz unfehlbar Hält, das nie irren kͤnne. Begreifſt 
- ba mich, mein Engel! 

„Das hab. ih ganz, und von Wort zu Wort begriffen.“ 

Weiße du denn auch nun, was beine Beſtimmung iſt. 
Ich bin zur Staatöwirthfchaft berufen, Gott hat der ſchoͤnen 
geoßen Stafichaft Eihenborn einen vortrefflichen Landess 
‘water gegeben. Ein Mann ift aber zu ſchwach, die Regierung 
eines ſolchen Landes allein zu verwalten, ich foll alfo fein 
Gehuͤlfe ſeyn, und fo mit meinem Pfunde wuchern, bis unfer 
Herr fomme und mit feinen Knechten Rechnung hält. Du 
haft num ein großes Genie zu einer großen landwirthſchaft⸗ 
lihen Haushaltung,, dazu bift du beſtimmt, das ift dein 
Pfund, womit du wuchern follft, dort follit du ein Häufchen 
gefegneter Leute um dic) ber fammeln, ihrer Aller Mutter 
fepn, und fie allefammt glüclicdy machen. Ach! mein Kind! 
bergiß dieſes großen Zieles nie! 

Roſine ſank auf ihre Kuie nieder, Florentin mit ihr; 
son fing fie an: Laßt uns hier ein feierlich Gelübde thun, 
baß ein jeder in feinem Theile, du in dem deinen und 
ih in dem meinen, ganz für feine Beftimmung leben will. 
Sie ſchwuren dad dem Ullgegenwärtigen, und der himmlifche 
Vater firömte in vollem Segen Kräfte dazu aus der Külle 
feiner Erbarmungen in ihre Seelen herab; nun ſtanden ſie 
auf und gingen an ihren Ort. 

Eine ſolche Entwidelung, wie hier bei Roſine vorging, 
findet man häufig in der Gefchichte, man denke nur an Karl 
den Zmwödlften vor feiner Thronbefteigung; Roſinens 
größte Luft war nun das Lefen Iandwirthfchaftlicher Bücher, 
auch die Träulein wurde ganz von ihr angefteckt, fie las mit 
ipr, Half ihr einrichten, fuhr mit ihr nach Fahlendorv, 
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kleidete ſich ländlich mit ihr, uud wurde mit ihr eine 
kommene Landwirthin. 

Slorentin freute fi) aus der Maßen über Kofi 
jegt erkannte er erſt, was er an ihr hatte, vorher wı 
fein liebes gutes Mädchen, deren Herz ihn verdiente; 
jeßt wurde fie feine Gehuͤlfin, die fein Gluͤck machte. F 
machte er ſich nun reifefertig, nahm zwei taufend Guld 
Wechfeln mit fih, und ging auf Gdttingen. Mo 
weinte bei feinem Abfchiede, das war natürlicdy ; -abe: 
großer Geiſt fchwang fich über das Alles empor. Wat 
dem Umarmen und Küffen fagte fie ihın: glaub wir! du 
mir lieber ald die ganze Welt, nie hab ich Dich fo hruͤ 
geliebt, als jet; aber. ich bin über deinen Abſchied 
traurig, laßt uns in der Liebe nicht mehr täudeln, deine 
fimmung ruft dich ab. Du bift mein in aller Wels; 
bin dein, jegt geb in Gortes Namen! Ein Strom 
Thränen flürzte die blühenden Wangen herab, fie waı 
Menfch, und noch mehr, fie war ein Mädchen. Wolluſt di 
brang feine Eeele, er weinte wie ein Wann, und — gin 

Zu Eihenborn nahm er auch AUbfchied von dem Gr 
der ihm Briefe nah Goͤttingen mitgab, deren er auch 
gute Parthie von Beulenburg mitgenommen hatte. 


Nah Florentius Abſchied brachte nun Roſine R 
bed mit feiner Familie nach Fahlendorn, fie nahm 
Bert mit dahin und etwas noͤthigen Hausrathes, um e 
Zage da bleiben zu können, die Fräulein konnte fie nicht 
laffen, fie ging mit. Du wirft aber dort ſchlechte Aufwar 
finden, meine Liebe! fagte Rofiue. Das ift mir eing | 
liche Freude! verfeßte fie, fo bei dir zu feyn und dich arbı 
zu fehen, wenn ich einmal Gräfin bin, fo muß mir ı 
Gemahl neben Fahlendorn ein Landgut geben, dami 
auch fo eine Beſchaͤftigung habe, wie du haft, das ift ei 
unausfpredhlich Ungenehmes. 

Rothbeck richtete ſich bald ein, er beftellte feine Ae 
wäßerte feine Wiefen, und Rofine fchaffte ihm ein | 
Stuͤd fehr ſchoͤner trächtiger Kühe. Wenn Ge dann hinl 
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ie Gretchen, Rothbecks Frau, Milch und Milch⸗ 

und dergleichen laͤndliche Koſt' zu eſſen, webei fie 
) vergmügt war. 

Hauptſtuͤck, welches Rofine alfofort in ang brachte, 
ie Mühle, die Pächter mußten Ruͤbſamen erzichen, 
fie fonnten, fie ließ diefes Samens eine Menge zu⸗ 
n Paufen und Del daraus fchlagen ; dieß legte fie in 
teller, und Rothebeck mußte es verkaufen nnd berech⸗ 
ie Brettmähle wurde in deu beflen Gang gefetst, dann 
e felbft durch den Wald, wo fie einen alten Baum fand, 
en anfing dirr zu werden, oder der fonft junges Ge⸗ 
inderte, den ließ fie hauen, nad) der Mühle fahren and 
ttern und Dielen ſchneiden; dieſe legte fie dann in ein 
offened Magazin, und davon wurde täglich verkauft, 
ern Abraum ließ fie mit anderm krappigtem Gehdlze, 
ht zu Werkholz gebraucht werden konnte, verkohlen. 
I, wo Bäume abgehauen wurden, oder wo lichte Pläte 
‚da mußten die Stoͤcke ausgerottet, und alfofort junge 
ge Bäume hingepflanzt werden. Da hatte fie dann 
ebrauch, Daß fie, wenn das Loch gehadt war, felbft 
sum bineinfette, und ihn fo lang aufrecht hielt, bis er 
2 Erde verſchuͤttet war. Es ift nicht zu befchreiben, 
etcher Thaͤtigkeit fie die Sache betrieb. Eie hatte im: 
‚aglöhner in Arbeit, ihre beftändige Gegenwart, ihr 
licher Ernft und ihre Herablaffung trieb; die Leute fo 
iß fie Über Vermögen arbeiteten, aber fie wurden auch 
li und prompt bezahlt, obgleich Roſine auch in die⸗ 
ine eine Haus haͤlterin war. 
ı mußre Rothbeck einen Bäcerknecht Dingen, Korn, 
n und Gerfte einkaufen, dieß wurde auf der Mahlmuͤhle 
len; nun gings and Brodbaden, fchwarz und weiß 
wurde verfertiget, und zwar in aufferordentlicher Gute, 
och in ordentlichen Preife, denn das Brandholz gab 
ne her, und zwar fein anderes, als MWindfälle und 
abgeftandenes Holz, lebendiges Gehoͤlze durfte Nies 
zum Brennen gebrauchen, und da fie ihre eigene Mühle 
mithin ihr auch das Mahlen nichts Toftere , \o Tonne 
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fie ihr Gebaͤcke wohlfeiler geben ald Andere, zudem hatte 
ben herrlichen Grundfag, mit geringem Gewinne viel um; 
fhlagen. 

Es ift unglaublich, welch einen Zulauf der gute Rochb« 
hatte, und wenns ihm fauer wurde, fo fagte feine Gebieı 
rin: muthig, mein Freund! ihr arbeitet für euch. 

Die waren die erften Einrichtungen auf dem Fahlendo 
ner Rittergute, Roſine traf fo weife Anftalten, daß fie glei 
zum Geldgewiun kam, ohne viel vorzufchießen, und bo 
machte fie bei allem dem beträchtliche Verbefferungen. 

Dieß alles gefchah fo im Laufe des erften halben Jahre 
Lorenz und Niklas hörten von ihren Thateir; denn dı 
ganze Land war voll von ihr, fie gingen alfo hin, um do 
zu fehen, was fie machte. Beulenburg hatte’ erft vor © 
paar Tagen einen prächtigen Adelsbrief für fie und ihr 
Slorentin befommen, fo daß fie nun in allem Ernfte e 
odeliches Fräulein war. Lorenz und Niflas waren na 
Beulenburg gegangen, um fie dort zu befuchen, als 
aber hörten, daß fie zu Fahlendorn fey, fo folgten fie i 
dahin nah. Eie fanden fie im Walde, fie hatte ein rm 
des Huͤtchen auf, ihre fchdne Eaftanienbraune Haare harte 
hinten zufammen gebunden und in einer nachläßigen led 
unter den Hut geſteckt. Uebrigens trug fie ein grünes Am 
zonenkleid von ſchoͤnem Tuch, und in der Hand hatte fie ı 
nen ſtarken braunen Etab, oben mit einem kleinen ftählern 
wohlgeichliffenen Beil, das auf der andern Seite eine Ha— 
war, mit diefem Juſtrument konnte fie allerhand anfange 
indem der Stab eine Are, eine Hade, eine Elle, Fuß⸗ u 
Eihmaaß zugleich war. 

Als fie die beiden Väter fo fanden da bei den Holzhaue 
ſtehen und kommandiren, fanden fie flil und gudten fi 
Einer den Andern an. 

Nun das hätt’ ich doch mein Lebtag nicht gedacht, fi 
Lörenz an: fo etwas ift noch nie erhört. Sa! fagteNikla: 
der Schulmeifter hat doch recht gehabt, daß etwas in di 
Maͤdchen ſtecke. 

Sobald fie Roſine ſahe, eilte fe auf fe au, und gii 
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mit. ihnen nach Haufe. Hier empfing fie nun von ihren Vaͤ⸗ 
serm Slͤckwuͤnſche zu ihrer neuen Würde und Ermahnungen, 
nur im der Demuth zu bleiben. Die. Nacht über blieben fie 
noch da, und bed andern Morgens gingen fie höchft vergnügt 
and zufrieden wieder fort. 

Daß Rofine nun adelich geworden war, gab in ihrem 
Dorfe fonderbare Empfindungen, ihre Mutter weinte blutige 
Zhränen darüber; jegt hab ich mein Kind verloren, fagte fi e, 
ich darf ff fie als gnädige Frau gar nicht mehr anfehen, und 
wenn fie einmal Kinder bat, fo ſcheue ich mich, fie anzufafs 
Im Niklas ließ bei feiner rauen Betruͤbniß auch den 
Kopf hängen, als wenn ihm ihre Gründe ziemlich einleuchs 
teſen, in diefer Noth nahmen fie, wie fie gewohnt waren, 
ihre Zuflucht zu Nachbar Lorenz; fo felten er fonft auch 
lachte, fo lachte er doch jetzt recht herzlich. O ihr einfältigen 
Leute! finger an: feyd ihr denundrrifch, feht, wenn ſich uns 
fr Slorentin und Rofine einmal haben, fo gehen wir 
oft nah Eihenborn hin und befuchen fie, der gnäbdige 
Herr und die gnädige Frau gehen uns auf der Welt nichts 
an, wir leben mit ihnen, wie mit unferu Kindern, ohne Furcht 
und Ecdyeu, fo ald wenn fie in unferm Dorfe wohnten. Um 
Gottes Willen! was feyd ihr für Leute! 

„Ja, wenn wir das fo dürften, ich fürchte, fie ſchaͤmen ſich 
unfer !* 

Dürfen! — — Schämen! — Wenn fie fo daͤchten, fo 
wären fie wahrhaftig fo weit nicht gefommen; ich weiß, wenn 
Sräulein Rofine wüßte, was ihr jeßt da fagt, fie betrübte 
fi) herzlich und weinte. Indem fie fo da faßen und vertrau: 
lich ſprachen, rollte ein Sarriolchen mit zwei Pferden bes 

fpaunt die Straße herab, und hielt vor dem Kaufe ftill. 
Nofine fprang heraus, die Fräulein Philippine mit 
ihr, und zum Haufe herein, fdyon ſtroͤmte dad ganze Dorf 
vor dem Haufe zuſammen. Martha und Clara wollten 
fliehen, und wußten nicht wohin? Lorenz rief ärgerlich: 
ihr ſeyd naͤrriſche Weiber, damit huͤpften die beiden zur Stube 
herein. Lorenz war eben im Begriff, heraus zu gehen, um 
fie zu empfangen, daher lief ihm Roſine in die Wwwer, u 
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umfchlang fie mit den Armen, meine güldene Tochter! — 
nen Kuß, meines Herzens, Vater! lächelte fie ihm ins Ges 
fichte, er kuͤßte fie und weinte, darauf kuͤßte fie ihre Mutter, 
ihren Vater und Martha. Die Fraͤulein war and fo vers 
traulich und herablaſſend, als wenn fie ind Hans -gehbrt 
haͤtte; ‚BuR bekam Clara Muth, und Lorenz:erzählte Alles 
matt plärten Worten, was vorgegangen war. Nun weinte 
Se ine nid verficherte alle mit tauſend Thrämen, daß je 
*— Gedauke ins Herz Tommen würde, ihre Eltern gering 


fürn upeurf ſache aber, warum Rof ine gekommen. war, 
betaf den —2 des Dorfes, der alte warztodt aber 
Die jet wieder einen wadern Maun, ‚Namens Maaß⸗ 
heim, der im Unterrichten der Kinder wenig ſeines Gleichen 
haste, ex war umverheirathet, zugleich war: er ein ſehr ges 
ſchickter Strumpfweber, dieſen Mann wollte Roſine nad 
Fablendorn hoben: denn fie dachte nun au ihr Waiſen⸗ 
hauß. das fie errichten wollte, ver Plan, den fie dazu ausges 
dacht haste, war herrlich: die Fahlendorner Paͤchter hats 
sen. ESchaafheerden, fie verkauften die Wolle Hin ug wieder, 
num. bachte Roſine: wenn fie den Schulmeifter dahin .zdge, 
fo Fhunte er den Kindern Unterricht geben, fie erziehen umk. , 
zugleich befchäftigen: denn fie konnten Wolle für ihn fpins 
nen, welche er zu Strünpfen verwebte, nad) und nach Ebnnte 
er ſich aus den Knaben Lehrburfcye und Gefellen erziehen, 
und fo. eine ordentliche Manufaktur damit treiben; ja ihr 
Plan ging noch weiter, fie gedachte durch das Waifendass 
nad) und, nad). ‚eine volftändige Wollenmanufaktur zu Babe. 
lendorm zu errichten. Der Schulmeifter wurde gerufen, : 
der Plan gefiel ihn nortrefflih, und alfofort nahm er den 
Muf an, Waifenvater zu werden und zu bleiben, das kam 
ſo sechs mit feinen frommen Gefinnungen überein, feine Mes. 
lohnung ließ er auf Rofine anlommen: denn er wußte wohls: 
daß fie fein Beftes fuchen würde. Der Gemeinde wurde dies :: 
fer Vorfall bekannt gemacht, fie holten fi) einen andern 
Echulmeifier,, und nach vierzehn Tagen reiöte Manpheim 
nad Fablendoru ab. | nt 
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So wie Roſine in Loren ze us Haus getreten war,‘ Teiln 
Das ganze Dorf vor der Thuͤr; nachdem fie nun dad Nd igfte 
veranflalter hätte, ging fie heraus, trat unter dad Voͤlt, und 
ann ſchloßen fie alle einen Kreis um fie, die Juͤnglinge, ihre 
Schulkameraden, ſtanden da, ihnen lächelte Freude aus dem 
Sefichte, ſie hielten ihre Kappen in den gefalteten — 
und wollten reden und wußten nicht was, fie ging Ublr vo 
Einem“ zuin Audern, drüdte Jedem die Hand und fante ei 
was Berbindliches, dad war nun Allen Seelenfteuße.” 
Weiber mit ihren Kindern auf dem Arme, zeigten {hie ; 
ı  vderi#:die ſchoͤne Jungfer, fie trat hinzu,” nahi die". 
Eind nach' dein Andern auf den Arm, kuͤßte ind ſegn te" ;“ 
Das glhze: Dorf jauchzte über Niklaſens Glaͤck, wid“ ur 
Dep fchwärzefte Neid Eonnte es ihm mißgdnnen. ee 
Nachdem Rofine ihr Gefchäft ausgerichtet hatte‘,’ fo age 
fie des andern Tages wieder fort, und Jedermann bedauerte, 
daß er nicht ewig in ihrer Geſellſchaft leben konnte. 
Zu Fahlendorn fing fie nun an, obigen Plan mit den 
Baifenhaufe auszuführen. Sie hatte ſchon von Anfang das. 
bekannte Backhaus ausbauen laffen, fie fand aber bald, daß 
es auch nur für zehn Kinder zu klein war, daher feste fie 
eilen langen Bau daran, der nun jetzt fchon, als fie den Schule 
meifter annahm, bald fertig war. 
Während der Zeit, daß fih Maaßheim einrichtete, trug j 
ſich ein fehr fonderbarer Vorfal zu: Rofine war geräbe 
Mm Beulenburg: denn bier war doch immer noch ihre eiz' ” 
gentliche Heimarh. An einem Abend im Dunkeln kam ein ' 
unbelannter Mann nach Beulenburg, diefer brachte‘ einen 
Brief an Roſine folgenden Inhalts: 
Hochwohlgeborne, 
Gnaͤdige Fraͤnlein! 1 
„Ich bin eine ſehr ungluͤckſelige Perſon, durch Gottes der: u 
haͤngniß in die enrfeßlichften Umftände gerathen, ich hab Al⸗ 
les verdient, was mir Bott zugeſchickt, Sie wiffen, daß ichs 
verdient habe, wenn Sie fih der Hallenbornin, der atmen 
Charlotte zu erinnern belieben. Eine tiefe Neue über nieine 
begangene ſchwere Sande dat mein Herz fo gebeugt; Pr 
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meine Augen von beſtaͤndigem Meinen roch find. Sch hab 
feit der Zeit herumgeirrt und gebettelt, endlich gerieth ich zu 
einem fehr fronmen Mann , der fich meiner erbarmse, bei 
diefem hab ich einige Wochen als die elendefte Dienſtmagd 
mich aufgehalten: denn er ift felber fehr arm und bat viele 
Kinder, denen die Mutter geftorben ift. Diefem Manne hab 
ich endlich alle meine Umftände entdedt, und er hat mir Rath 
und Troft für mein ſchwer verwundered Gewilfen. gegeben, 
jet glaube ich Gnade bei Gott zu finden, weil boch feine 
Sünde fo groß ift, die nicht vergeben werdeu kann. Nun ift 
meine fehnliche Bitte an Sie, guädiges Fräulein! bitten Gie 
doch bei dem gnädigen Herrn von Beulenburg um mein 
Leben, er wird mirs ſchenken, und wenn er mird ſchenkt, fo 
erfuche ih Sie um Gottes Willen, mich zur Waiſenmutter 
zu Sahlendorn zu machen: denn ich hab gehört, daß Sie 
dort ein Waifenhaus anlegen wollen. Sch hab mich fo ver: 
-äudert, daß mich Niemand mehr fennen wird, auch werbe ich 
mid) nie anders als eine gemeine Handwerksfrau Heiden. Gie 
find aber fo gnaͤdig, Eie und der Herr von Beulenburg, 
und nehmen ed mit fich ind Grab, daß ich es bin, ich will 
mich für eine fremde Perſon audgeben, und ebenfalls niemals 
Jemand meine Geburt und Herkommen entdeden. Ob id) 
num mein Amt treu ausrichten werde, bad werden Gie er⸗ 
fahren: denn ich bin jetzt ein ganz anderer Menſch geworben, 
ein befländiges Bußgeber ift mein ganzes Leben, und es if 
ein Trieb in mir, weil ich mich an einem Kinde verfünhiger 
babe, fo muß ich dafuͤr andere Kinder zur Ehre Ootiek,gr- 
ziehen... Sie werden fehen, guädige Fräulein! daß es Eie 
nie seuen wird, wenn Sie mich zur Waifenmutter aunehmen 
‚werden. Sch empfehle mich zu Dero Gnade, und bin 
Dero 
unterthänigfte Dienerin 
Charlotte Hallenbornim, jetzt 
Maria Magdalena Suͤnderin. 
N. S. Ich bitte herzlich, ja meinen rechten Namen nidt ' 
auf den Brief zu fegen, fondern den legtern, denn aud) 
der Bote keunt mic) wicht, weiß au wicht, mo ich bin. 
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Diefer Brief brachte feltfame Empfindungen in Rofinens 
Herzen hervor, fie weinte vor Mitleiden, und war fchon feft 
in ihrer Seele entſchloſſen. dieſe arme Suͤnderin aufzunehs 
men, wenn ed Beulenburg erlauben würde. Ihre Eltern 
waren vor einiger Zeit kurz nad) einander geftorben, ihre reiche 
Rachlaffenfchaft aber hatte Beulenburg in Verwahrung 
genommen, wenn etwa der Lizentiat aud Amerika noch eins 
mal zuräc kommen würde. - 

Sie eilte mit diefem Briefe zu Beulenburg, reichte chin 
denſelben, und ſo wie ſie merkte, daß er mit dem Leſen zu 
Ende kam, that ſie einen Fußfall, und bat um das Leben 
der Suͤnderin fie bediente ſich dabei des Ausdruckes: ſelig 
find die Barmherzigen: : denn fie werden Barmherzigkeit ers 
langen! 

Beulenburg hub fie auf; ja, meine edle Freundin! 
aber wie heißt der eben fo wichtige Spruch vorher? — er 
beißt: felig find die hungern und dürften nach der Gerechtig⸗ 
keit! u. ſ. w. 

„Das ift wahr! fagte Roſine; aber erlauben Sie mir, 
die Einwendung zu machen: jett kann die Suͤnderin noch 
viel Gutes in der Welt ausrichten, das wird aber durd) ihren 
Tod gehindert. Hier ift kein Blutraͤcher, wie Sie oftmals 
ſagten, der bei dem Mord um Rache ſchreit. Gott iſt der 
Blutraͤcher ermordeter neugeborner Kinder, wenn die Mutter 
ſelbſt dieſe Unthat begeht; aber in diefem Falle fcheint Gott 
felbft eine Ausnahme zu machen; er ſchuͤtzt fie ja augenfcheins 
li vor dem Schwerte des Scharfrichters.‘ 

. Daß find auch meine Gedanken, ich fchenke ihr das Leben, 
unter den Bedingen, die fie fich felbft vorgefchrieben hat. - 

Die Beiden verbanden fich nun, ihr Geheimniß bis nad) 
ihrem Tod forgfältig zu verfchweigen, um fie fowohl ald das 
Maifenhaus gegen üble Nachreden zu ſchuͤtzen. Roſine 
fchrieb mir warmer Freude folgenden Brief, den fie des an⸗ 
dern Diorgend mit dem Boten an fie abſchickte. 

Liebe arme Suͤnderin! 

„Das Leben iſt ihr geſchenkt, und ihre ganze Bitte iſt er⸗ 

hoͤrt. Komm Sie alſo, ſobald Sie kann, und trete Sie ihr 





Amt neben einem fehr würdigen Maun an, den ih zum Wai⸗ 
fenvater beflimmt habe. Wenn Sie nun ihre Pflicht getreu 
erfüllt, fo wird ihr Gott gnädig feyn, und ihr ihre Sünden 
vergeben, und ich werde lebenslang feyn 
Ihre 
von Herzen geneigte Freundin 

Roſine. 

Die Suͤnderin empfing und lad dieſen Brief mit tauſend 
Thräuen des Danke, fie kam nah Fahlendorn, ald Ro⸗ 
fine eben da war, fie fah ganz verändert aus und war ganz 
zerlumpt. Rofine lieh ihr Geld, fie kleidete ſich in einen 
ſchwarzen Buͤrgerhabit, und war fo ganz unkenntlich. Die 
fhwarze Zrauerlleivung trug fie, fo lang fie lebte. Ihre 
Erbſchaft erſtreckte ſich auf vierzig taufend Gulden, dieß Geld 
vermachte fie ganz ohne einigen Vorbehalt an dad Waifens 
baus, mit dem Beding, daß ed niemals jemaud wiflen follte. 
Auch verlangte fie, daß die audere Hälfte des Vermögens fo 
lang ins Waifenhaus verwender werden follte, bis ihr Bru⸗ 
der wieder kaͤme. Der kam aber nie wieder, und ſo wurben 
die Guͤter der Eltern, die durch eine Außerft fchlechte Erzies 
bung ihre Kinder unglücklich gemacht hatten, zum Mittel, 
wodurch taufend elternlofe Kinder defto beffer erzogen werden 
konnten. 

Durch eine fo anfehnlihe Stiftung von vier und achtzig 
taufend Gulden kam dieß Waifenhaus früh in den größten 
Flor. Beſonders da Rofine Alles mir den weifeften Ein: 
richtungen und Verordnungen leitete. Die Kinder wurden 
erft nebſt dem herrlichften Unterrichte in der Neligion und der 
beften Erziehung zu den Wollarbeiten angeführt, Knaben und 
Mädchen mußten frempeln, kardetſchen, kaͤmmen und fpins 
nen. Es wurden brave Meifter im Tuch s und Zeugmacher: 
handwerk dahin gezogen , welche die Wolle verarbeiteten, bie 
Knaben und Mädchen erwuchſen im Waifenhaufe, lernten 
ein Handwerk und eine Haushaltung führen, gemeiniglich 
heiratheten fie fich untereinander, dann wurde ihnen zu Fah⸗ 
leudorn ein Haus gebaut, aus der Stiftung befamen fie 
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ein Paar hundert Gulden zum Unfange, und fo entitand 
eine hübfcye, blühende Stadt an dem Orte, wo vormals 
eine Wuͤſtenei war. 

Unjere wahrhaft große Nofine war die einzige: Urſach⸗ 
aller dieſer Gluͤckſeligkeit und das auserwaͤhlte Werkzeug, wor 
durch Gott Alles ausrichtete. 


Maaßheim und die Suͤnderin arbeiteten lange mit 
gebßter'Zteue zufammen, fie waren beide recht in ihrem Zach, 
und frenten ſich fehr, daß fie gewuͤrdiget waren, zum Bes 
ſten der Menfchen das Ihrige beizutragen. ' Die Suͤrderin 
erlangte auch, ſobald fie in diefem ihrem ordentlichen Berufe 
war, ihre’ Gemuͤthsruhe wieder, doch behielt fie lebenslang 
ein gerfuirichtes und gebeugtes Herz, fie verrichtete alle, auch 
die allergeriugſten und eckelhafteſten Arbeiten bei den Kindern 
mit unausfprechlicyer Geduld, fo daß fih Rofine fehr gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzte, eine ſolche wuͤrdige Perfon zu diefem Amte bes 
fommen zu haben. Maaßheim, der etliche dreißig Fahr 
alt feyn modte, harte dieſe feine Mitgehuͤlfin noch keine 
zwei Jahre beobachtet und ihre vortreffliche Seele bewundert, 
als es ihm einfiel, fie zu heirathen. Die Sänderin war 
zum NHeirathen geboren und aufgelegt, und da diefer Trieb 
durch eine ordentliche Erziehung gar nicht geleitet wurde, fo 
artete er ind Wilde aus, woher dann al ihr Ungläc ent: 
flanden war. 


Eo gern aber auch das gute Frauenzimmer den braven, 
würdigen Mann geheirathet hätte, fo druͤckte fie doch ihr 
ſchreckliches Geheimuiß dergeftalt, daß fie es nicht wagen 
durfte, daher bar fie ſich Bedenkzeit aus, ald er ihr den. 
erften Antrag that und eilte zu Roſinen; diefer entdedite 
fie die Sache, Rofine nahm Alles auf fiy, troͤſtete fie, 
und verfpracd) ihr, zu helfen; alfofort ließ fie Maaßheim 
rufen. 

Hören Eie, Herr Maaßheim! fing fie an: Sie find ein 
vernünftiger Mann, der Gott fürchte, Recht und Gerech⸗ 
tigfeit liebt; ich muß Sie jest einmal zu meinem geheimen 
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Rathe machen. Sie müffen mir aber Ihr Urtheil fo ganz 
aufrichtig ans dem Herzen fagen. 

„Das will ich gewiß thun, guädige Fräulein! 

Nun, fo hören Eie! ich hatte ehemals eine gute Belanns 
tin, welche durd) Leichtſinn uud Üble Erziehung zu Fall kam, 
(0 daß fie fhwanger wurde; eben ihr Peichrfinn,, Ihr Maugel 
an Erkenntuiß und der Stolz verleitete fie, ihre Schwangerfchaft 
zu verheimlichen und ihr Kind nach der Geburt umzubringen. 

„Erlauben Sie, gnädige Fräulein! das wird die Dals 
lenboruin gewefen feyn. 

a, die wars, haben Sie fie gekaunt ? 

„Gekannt hab ich Sie nicht, aber viel von ihr gehbrt. 

Nun weiter! diefe Hallenbornin lebt jegt in der Ein⸗ 
famteit und ift durdy eine ſchwere und langwierige Reue eine 
vortreffliche Perfon geworden. Sie befindet ſich is guten 
Umftänden, fo daß fie niemand kennt, und niemand, fo lang 
fie kebt, ihre Schande erfahren wird. Jetzt findet ſich ein 
braver Süngling, der ſich in fie verliebt, fie mbchte Ihm 
gern heirathen, allein ihr ſchweres Geheimniß druͤckte fie, fe 
fragt mich um Rath und ich weiß wahrlich wicht, was ich 
ihe rathen fol; was duͤnkt Ihnen von der Sache? | 
„Sie muß ihrem Liebhaber einen Eid abnehmen, daß «r 
fie nicht verrathen will, und dann muß fie fich ihm entdecken.“ 

Das ift auch fchwer, ed ift noch die Frage, ob ein junger 
Menſch das Gcheimniß, ungeachtet des Eides, verſchweigt, 
und ob er fie heruach nicht Öffentlich blamiren und verabs 
ſcheuen würde. 

„So viel Menſchenkenntniß muB fie doch haben, daß fie 
einen ſolchen fchlechten Menfchen aus dem Umgauge beurtheis 
ien faun, wenn fie fo etwas nur von ihm vermuthen fans, 
fo ift er ihrer bei allem dem unwuͤrdig.““ 

But, Herr Maaßheim! Aber duͤnkt es Ihnen nicht ein 
harter Angang fuͤr einen Juͤngling zu ſeyn, eine ſolche Per⸗ 
ſon zu heirathen? 

„Wenn die Welt das Geheimniß nicht erfaͤhrt, und die 
Derfon in der That wirklich gründlich gebeſſert iſt, fo weiß 

ih mir feine glüdlichere Heirary ya veaten. Mad viskt 
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Ihren7 Gnädige Fräulein, wird eine ſolche arme, gebengte 
Sind — Hilf Sort! welch ein Licht geht mir da auf?“ — 

Rofine lächelte. 

„Unfere Suͤnderin ift Doch wohl nicht die Hallen 
born in und ich der Juͤngling? 

Sie habens -errathen, wackerer Mann! jetzt weiß ich Ihre 
Geſinnung. 

„Ja, die wiſſen Sie ganz, mein Gott! ich rechne mirs fire 
grhßte Gluͤck, eine ſolche ungluͤckſelige Perfon gluͤcklich zu 
machen. Aber doch wuͤnſch ich, daß das ſchreckliche Geheim⸗ 
niß verfchwiegen bleibe, es Fonnte für uns und unfere Kinder 
— doch auch das ift einerlei !“ 

Ja es iſt wirklich einerlei, doch ſolls verfchwiegen bleiben 
bis nach Ihrem beiderſeitigen Tode, die liebe Suͤnderin 
bat ihre Blutſchuld vor der Welt dadurch ausgeloͤſcht, daß 
fie ipr ganzes Vermdgen and Waifenhaus vermacht hat, dieß 
wird fie bei der Nachwelt, dem Allen ungeachtet, als eine 
vortreffliche Perfon bekannt machen. Dieß mußten Sie auch 
noch wilfen; jegt frage ich Sie: Finnen Sie fie Herzlich lies 
ben und heirathen. 

„sa freilich ! und das mit Freuden; fie ift jebt einem boͤ⸗ 
fen, wilden Etamme gleich, auf welchem die edelften Früchte 
sepfropfr find, wer wollte nicht einen folchen Baum haben ?‘* 

Rofinen gingen die Augen über, brav! brav! fagte fie 
und Hingelte, ihr Mädchen kam, geh, ruf die Waifenmutter! 
fgte fie. Die Sänderin kam, furdtfam und blöde ftand 
fe an der Thür und weinte. Herbei, meine Liebe! fagte 
Rofine mit Thränen, fie nahm ihr fchneeweißed ES chnupf: 
tuch und trocknere der armen Magdalene ihre Thraͤnen ab, 
darauf faßte fie Maaßheims und ihre Hand, fchlug fie in 

einander und fagte: Gott ſegne Euch taufendfältig! Ihr ſeyd 
Eheleute. 

Sa! verſetzte Maaßheim, ich weiß Alles, und fie ift 
mir jetzt um fo viel lieber, da fie aus einer großen Sündes 
tin eine wahre Chriſtin — 

Und, fiel Rofine ein: eine Maaßheimin geworden K. 
Das gute Srauenzimmer ſank in Ohnmacht hin, eine \oldge 
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Molluf war längft allem: ihren Hoffnungen entflohen, und 
nun erfchien ihre der hoͤchſte Gipfel ihres Gluͤcks auf Einmal. 

Beide lebten hernach is einer beglüdten Ehe. umb fahen 
Kinder und Kindeökinder im Segen blühen. 

Welche Gluͤckſeligkeiten Nofine:.um fich ber verbreitete 
und was für herrliche. Dinge fie alle ausführte, das Übergehe 
ich um der Kürze willen; alle edle Tharen, auch die Heinften, - 
werben im Buche des Lebens eingefchricben , und dermaleins 
werden wir erft in pollem Glanze Rofinen fchimmesh fefen, 
wohl und, wenn wir und eben fo, wie fie, euf eine geſegnete 
Ernte in der Ewigkeit freuen kdunen! — 

Ich eile zum Schluſſe dieſer Geſchichte. 

Unfre drei edeln Juͤnglinge mit ihrem herrlichen Rhein 
wald lebten zu Goͤttingen im füßeften Umgange. Gie 
empfingen von Zeit zu Zeit die beften Nachrichten von Baus, 
und ihre große Beftimmung ſtand ihnen immer fo lebhaft vor 
Augen, daß fie nicht fo fleißig in Erlernung ihrer Willens 
(haften feyu konnten, als fie wohl geru wollten, um was 
dereinft wuͤrdige Diener des Staates werden zu Üinum. 

Philippinen und Rofinen wurde indeffen auch bie 
Zeit nicht fonderlicy lang , denn die Letztere lebte ganz ihrer 
Beſtimmung, ihr Nittergut Fahlendorn zum Garten Bots . 
tes zu machen: Philippine war überall ihre unzertreuns 
liche Gefaͤhrtin, baher flohen ihr andy die Tage wie Stunden 
vorüber. 

Im legten halben Sjahre vor Florentins Ankunft von 
ber Univerfiräe unternahm Roſine noch ein großes Werk; 
fie faud ihre Kafle mit vier tauſend Gulden baaren reinen 
Ertrages vermehret, feitdem fie Fahleud orn verwaltet 
batte, zudem war bad Waifenhaus fchon dem Aufange nad 
in gutem Gange, ed war hinlänglich groß genug und fo eins 
gerichtet, daß man noch fo viel daran bauen konnte, als 
man wollte, und überdad alles mit großen Kapitalien vers 
fehen und geftiftet. Da nun Rofine fand, daß fie künftig 
alle Fahr vier taufend Gulden menigftens würde einnehmen 
koönnen, auch dann, wann gar keine Verbefferungen weiter 
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ommen wuͤrden, auch uͤberdas ˖noch filnf taufend Gul⸗ 
a voriger Zeit vorrärhig waren, fo beſchloß fie, dieſes 
Bald einmal ganz zum Bauen zu verwenden, denn 
" ihr noch immer verdrießlich , das Schloß ihrer Vor⸗ 
in Ruinen zu ſehen. 
z Unternehmen widerrieth ihr der bedaͤchtliche Herr von 
euburg ſehr ernſthaft, fie wurde traurig, ſich in 
Triebe gehemmt zu ſehen, daher machte fie fo kriftige 
dungen und fo biindige Berechnungen, daß Beulen: 
achgab, dazu aber verleitete ihn vorzüglich der Plau, 
gemacht hatte: fie wollte jet nur die finf tanſenb 
n verbauen, und hernach alle Fahr nur zwei taufenb 
a darauf verwenden, bis das Schloß fertig feyn würde, 
ſte nun Erlaubniß hatte, fo zog fie wieder nach Fate 
ra bin, nahm Werke und Arbeitsleute an, und ließ 
: Ruinen alle abtragen, den Pla reinigen, die brauch⸗ 
Steine beijeit legen, und andere dazu brechen, fie befchrieb 
zefhidten Baumeifter , diefer mußte kommen, den Plaß 
igen , und ihr einen Riß zu einem kleinen, aber bequem 
ihreten Schlößchen entwerfen. Der alte Platz auf einem 
erhabenen und geräumigen Hügel, wo auch noch ein fchbe 
ırten Raum hatte, gefiel ihr am beiten, fie träumte fich 
das Schloß ſchoͤn weiß dahin, fih, ihren geliebten 
entin und eine blühende Familie in daffelbe hinein, 
ı diefem füßen Traume enthielt fie ſich kaum, daß fie 
half Steine drehen. Zehen Jahre baute fie an dem 
eudorner Schloß, fie brachte es fertig, ohne ihrer 
zu ſchaden, als welche zu diefer Zeit neben dem ſchoͤ⸗ 
zau ſchon zwanzig taufend Gulden gewonnen hatte. 
gen den Herbft, in welchem die jungen Herren wieber 
‚ war der Pla fchon gereinigt, der Grund gelegt, 
je Mauern fliegen hie und da einzeln in bie Hoͤhe. 
n in dieſen Gefchäften langten die Briefe von Goͤt⸗ 
en an, in welchen die Ankunft der jungen Herren aus 
yigt wurde, fie beftimmten den Zag ihrer Abreiſe, ihren 
iber Frankfurt, und daß fie mit der Poſt reifen wuͤrden. 
n9'6 fammft. Soriften. IX. Band. 19 
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Möglich geriethen Philippine und Rofine auf den Em 
fall, fie zu Frankfurt zu überraichen, und ploͤtzlich wurd: 
der Einfall ausgeführt, fie nahmen Poft, und in vier Ta 
gen waren fie in Pofthanje zu Frankfurt. 

Des folgenden Tages kamen die Herren alle vier au. Di 
Freude ift ınit feiner Feder zu befchreiben , welche bei dieſe 
unvernuutheten Zufammenkunft entſtand, man Hann fie fid 
leicht vorftellen , beſonders wenn man einmal in einer aͤhn 
lihen Verfaffung gewefen it. Sie zogen nun allzufanme 
in zwei Kutfchen uach Eichenborn, wohin fich auch de 
Herr von Beulenburg und feine Gemahlin verfügten, a 
den Herrn von Fin wurde auch gefchrieben,, um der ge 
doppelten Hochzeit beizumohnen, die nun ohne ferneren Ber 
zug veranflaltet werden follte, 

Jetzt war nun alles vollendet, die Zeit war da, wel 
unfere beiden Liebenden auf immer verbinden follte. Rhein 
wald war auch aus der Maßen vergnuͤgt, um einmal wiede 
zu feinem alten ruhigen Aufenthalt zu gelangen. 

Herr Peter von Fink erfchien fünf Tage nach der An 
kunft unferer Herren auch zu Eichenborn, er lebte red 
auf, und war außerordentlich luftig. Nun kam au der längfl 
erwänfchte Hochzeittag herbei. Hear. Stahlmann verban 
Graf Wilhelm mir Fraulein Philippinen und den Hear 
von Fahlendorn mit feiner von Jugend auf einzig geliebte 
Gattin; verfchiedene Tage wurten in chriftlidher Freude mm 
Mohlleben vollbracht, fo daß die Hochzeit drei Tage zu Ei 
chenborn und drei Zage zu Beulenburg dauerte. 

Während diefer Zeit konnten Graf Günther und Beu 
lenburg nicht genug von Roſinen reden, man fiellte fü 
innmer ald ein unerhörtes Beifpiel auf, fagıe:. fie fey werth 
eine Zürftin zu feyn, u. f. w. Sie bbrte das alles fill 
ſchweigend, auch oft mit Echamrörhe au, uud anftart dal 
Philippine nur den mindefien Neid hätte blicken laſſen 
ſtimmte fie als die Augenzeugin ihrer edlen Thaten in ihr Lol 
mit ein, Zink fchaute fie oft mit ſtarren Augen an: Nun, 
bei Gott, fagte er, dad muß ich alles fehen, fehen muß ich 
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. 1J JF 
Mes! daß fie ein edles Mädchen war, das wußt ich ſchon 
lang; daß aber noch fo ein Geift in ihr ſtecke, das fiel mir 
nicht bei, fehen muß ichs! Nicht fo? 

Die nunmehrige Frau von Fahlendorn hatte während 
dieſer gayzen Zeit des Wohllebens immer heimliche Gefchäfte, 
die fie betrieb , Niemand konnte recht dahinter fommen, was 
es eigentlich bedeute, alle Stunden kamen Boten von Fahr 
lendoxn und gingen wieder ab, denen fie allemal in Geheim 
Beſcheid gab und VBeflellungen machte. Niemand ahnete 
aber ganz, was fie vorhatte. Als nun die ganze Gefells 
(haft den dritten Tag zu Beulenburg zu Mittag gefpeist 
hatte, trat Roſine hervor und lud die ganze Gefellfchaft nach 
Fahleudorn ein. Alle fahen fie an: denn fie wußten, daß 
dort Feine Gelegenheit war, eine folche große und anjehnliche 
Geſellſchaft zu bewirthen; Florentin erſchrack felbit über 
dieſe Einladung, und ſah ſie ſtarr an: denn ſie hatte ihm die 
zuci Jahre uͤber ſehr wenig von ihren Anſtalten geſchrieben, 
auch hatte ſie Beulenburg und die Fraͤulein gebeten, nicht 
viel davon zu ſchreiben, weil fie gern die Freude haben wollte, 
ihn damit zu Überrafchen. Auf der Hochzeit war nun freilich 
ihr Lob gewaltig ausgepoſaunt worden, fo daß Slorentin 
Vieles, aber doch noch lange nicyt alles wußte. Gleich bei 
finer Ankunft wollte er dahin, aber Rofine hielt ihn immer 
juüc, übrigens verhehlte fie ihm auch ihr ganzes Vorhaben. 

Die Gefellfchaft verſprach indeffen der Einladung zu folgen. 
Sie dankte für diefe Gute, und bat des Morgens früh mit 
Sonnenaufgang da zu jeyn: denn weit fie feine Gelegenheit 
hätte, fo viele Herrfchaften über Nacht da zu behalten, fo 
wärden fie am Abend wieder zuräc fahren müffen. 


So wie fie dad gefagt hatte, bat fie Florentin, nun mit 
ihr dahin zu fahren, weil fie Beide ihre werthe Gäfte morgen 
fruͤh dort empfangen müßten. 

Florentin brannte vor Verlangen, mit feiner Nofine 
einmal aus allem Geräufche zu feyn, und befonders ihre Ans 
Ralten zu Sahlendorn zufehen. Der Weg kam ihnen Bi 
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den nicht anders vor, als wenn er mit Rofen beftreut wi 
kurz ! fie waren num über allen Begriff gluͤcklich! 

Als fie uͤber den Higel fuhren und nun Fahlendo 
nahe vor ihnen lag, und Klorentin das Bingen der K 
der, dad Schnurren der Epinnrüder, dad Rappeln des W 
lenweberſtuhls (denn Einer war ſchon da), das wechfelfeiti 
Knarren zweier Strumpfweberſtuͤhle, das Rauchen des Bra 
"Haufes , das Pflägen auf allen Aeckern zur Winterfaat, d 
emfige Hinz und Herlaufen froher und rothkoͤpfiger Arbeit 
leute, das Gekippe der Baus und Mauerleure anf di 
Schloffe fahe und hörte, fo befahl er dem Kutſcher, ſtill 
halten; das Herz erftarb ihm vor Empfindung und Won 
Thränen firbinten aus feinen Augen, er ſchaute ſeine Gemaͤhl 
an, ftaunte — und fagte kein Wort. Gie lächelte ihn a 
er guckte, ſahe, hörte, und Alles war Feine Taͤuſchung, 
war Mare Wahrheit. 

Fahr, Kutfcher! rief er. Vor dem Haufe fliegen fie a 
Roſine führte ihn auf ihre artigen Zimmer, er fonnte nich 
anders thun, ald weinen und ftaunen; alles, alles, rief ı 
muß ich nun nach einander fehen. Das folft tu, mein Scha 
antwortete fie: griff ihn an der Hand, und führte ihn i 
Waiſenhaus, wo jeßt ſchon achtzig Kinder verforgt ware 
Die Reinlichkeit und gute Einrichtung machte ihn ganz er 
zuͤckt, befouders auch ale er fahe, mie die Kinder um if 
große Mutter ſich verfammelten und fie ihnen liebkoſete; Fl 
rentin konnte nicht anders, ald weinen. Eo befah er allı 
nach einander, und endlich auch das Schloß. 

Als er mit feinem Sehen und Bewundern fertig war, führ 
fie ihn wieder auf die Zimmer. Nun wie gefällt dir alles 
fing fie an. Er antwortete: das geht über allen Begrif 
das ift erflaunlich! Uber, aber! mein Kind! wie geht ds 
zu, woher ift der Überfchwengliche Aufwand gefommen? D 
baft doch mohl Feine Schulden gemacht? Bedenke, wovon 
wir fonft leben wollen! 

Aufwand ! verfegte fies Schulden! — das wär ja gan 

abfcheulich ! (fie holte die Bücher) fiche hier, mein Liebſter 


295 


die Einnahme und dort die Ausgabe. — Die Mühle 
orhin verpachtet, der Graf bekam nur Pacht, ich aber 
te ſelbſt, und noch dazu mit doppelten Nußen,, indem 
leich meine eigene Frucht mahle, Brod daraus bade, 
raue, Branntwein brenne, und dad alles auf meine 
ng, doch aber auch mir ſolchen Klaufeln verbunden, 
ich meine Lente nicht beträgen konnen, weil ihr Nußen 


mit dem meinigen verbunden ift, und fie fich alfo felbſt 


betruͤgen wuͤrden. 

> dad Waiſenhaus betraf, da erzählte fie ihm nun bie 
Befchichte der Eharlorte Hallenbornin, und ‚wie 
ihrem jeßigen Stande gekommen fen. 

rentin erflaunte über alles, was er fahe und hörte, 
wußte nicht, was er ihr all für Lieblofungen erzeigen 
Du bift ein vortreffliches Weib! jagte er: wenn deine 
hte beichrieben würde , fo würde der Schriftfteller Lügen 
digt werden, weil Jeder fagen müßte, er habe die 
übertrieben, und doch feh ichs mit meinen eigenen 
‚Ja, wenn du Lebenslang dabei aufgewachfen wäreft, 
u noch jemalen von deinem großen Genie etwas hätteft 
laffen, fo wunderte ich mich nicht; doch es ift, Gott 
d Dauk! alles wahr, und ich täufche mich nicht. 
mägter find wohl nie ein Paar junge Eheleute gewe⸗ 
3 e5 Slorentin und Rofine diefen Abend waren. 
'en fie nun auf ihrem väterlichen Erbe gleidy im Ans 
hres Eheftandes im vollen Segen, fie faßen auf ihrem 
une, und das ift füB für den rechtichaffenen Mann, 
r ſich lange bei fremden Leuten verſucht hat. 

Frau von Fahlen dorn bewirthete diefen Abend ihren 
I mit ländlicher Epeife und mit ihrem vortrefflichen 
und er verficherte , daß es ihm noch niemals in feinem 
o gut geſchmeckt babe. 

ine hatte nun auch Slorentin von dem morgenden 
uterrichtet,, er war ganz über die Erfindung und Eins 
g eutzuͤckt. 

ſtauden des Morgens fruͤh auf, es war ein ſchoͤner 
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Sftobertag , der gleichfam zu diefem Feſte fchien geſchaf 
zu ſeyn. Roſine kleidete fich in fchneeweiße Kanefad ı 
rofenrothen Bändern geziert, auf dem Kopfe hatte fie eiı 
weißen rundum abgefchlagenen Hut mit einem Bande t 
eben der Zarbe, und weißen Federbuſch, auch hatte fie w 
Schuhe an. Vor die Bruft ſteckte fie einen Blumenſtre 
von wilden Herbſtblumen. 

Für ihren Slorentin hatte fie ebenfalls von Kanel 
ein kurz Kamiſoͤlchen und Hofen machen laffen, dazu 308 
weiße feidene Strümpfe an, und num gürtete fie ihm e 
Schuͤrze vom feinften weißen Leinen um; er feßte eben eüı 
ſolchen Hut mit einem weißen Federbuſch und rothen Be 
auf, wie feine Nofine. | 

Nun wurde alles iu Ordnung gebradht. Um fieben I 
erfchienen die Kutfchen, alfofort erfchallten auf dem gegend 
fiehenden Hügel hinter dem Schloſſe im Walde Waldhoͤr 
Zinken und Klarinetten; jetzt hielten die Kutſchen flill, um 
Muſik zu hören; nun zog ein herrlicher Zug Waiſenkint 
vierzig Paar, alle in afcbgrauer Uniform und fehr zier 
gekleidet, die Straße herauf; alle dieſe Kleider beftanden « 
ihrer eigenen Arbeit, alles war zu Fahlendorn gefpom 
und gewebt worden. Bor ihnen her gingen wiederum Muſik 
ten, mit Violinen und Haurboien; unter diefe Muſik fan 
die Kinder Arien fo ruͤhrend, daß einem das Herz zerfchmel 
mußte, hinter denfelben Fam nun auh Herr Maaßhe 
mit feiner Liebften, beide bürgerlich und ſchwarz geBleit 
wenn die Kinder eine Strophe gefungen hatten, fo tbnte 
Muſik jenfeit im Walde wieder, und wenn eine fchwieg, di 
erfchallte die andere. 

Hier fliegen die Herrfchaften alle aus, die Morgenftrat 
ber Sonne fliegen den Berg herab, auf das aus dem R 
auffteigende Schloß fielen die erften Sonnenblicke, Alles x 
voller Leben, und die Muſik mit dem Gefange verforg 
Waiſen verpaart; alles Das machte den tiefften Eindr 
auf die Ankommenden! Fink Fonnte fir Empfindung ni 
bleiben; er machte Sprünge, gab bald Einem Kinde, b 
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dens Andern einen Kuß. Diefe rangirten fi) nun dem Herr⸗ 
(haften auf beiden Seiten; Maaßheim und feine Gattin 
enipfingen und bewillkommten ſaͤmmtliche Herrichaften Namens 
des Walfenhaufes, und bateu, ihnen zu folgen, wo fie fie 
binfähren würden. 

Sie gingen alfo mitten im Kreife der Kinder durch Tabs 
lend orn durch, lenkten ſich nun linfsum unter dem Schloffe 
weg, die Mufil dauerte noch immer fort; fo wie fie um den 
Hügel aufmärts fliegen, erblickten fie nordwaͤrts einen ſchoͤnen 
grünen Rafen, um welchen in der Runde ein Wald in bie 
Hdhe flieg. - Auf diefem Plag war ein großes Zelt lang und 

diereckigt aufgefdhlagen, rund um daſſelbe her waren noch vers 
‚ Miedene andere kleinere aufgerichtet. Hin und wieder flieg 
ein Rauch aus diefen Zelten in die Höhe. Alle diefe Zelte 
waren von weißem Leinen und hatten oben rofenrorhe feidene 
Sehnen; alles war im feinften und doc) einfachen und uns 
gekuͤnſtelten Gefchmacke eingerichtet, und was dad Vornehmſte 
war, Roſine war viel zu oͤkonomiſch gefinnt, als daß fie 
einen ſolchen Aufwand-für nichts und wieder nichts hätte 
machen follen. Alle Tücher, welche gebraucht wurden, waren 
aus dem Waifenhaufe, und alles war fo eingerichtet, daß es, 

Ohne etwas zerfchnitten zu haben, wieder kounte gebraucht 

werden. 

Ans dieſem Zeltendorf trat nun Florentin mit feiner 
Rofine hervor, und mit ihnen faft ihr ganzes Geburtsdorf. 
Rofine hatte Florentins Pflegeeltern, ihre Eltern und 
alle Nachbarn mit ihren Kindern eingeladen; die Alten waren 
aber, außer Lorenz und feiner Frau, und Nillafen und 
einer Frau, nicht gekommen; aber alle Schulfameraden Flo⸗ 
rentins ſowehl als Nofinens, Zünglinge und Mädchen, 
waren in ihren beften Sileidern da; alle lachten für Freude. 

Bon dieſem Tändlichen Aufzuge, das neue Ehepaar vorn 
an -der Epite, wurde nun die Herrfchaft von Florentin 
empfangen und bewillkommt. „Gnaͤdigſte Herren! gnädigfte 

Frauen! fprach er: Herren und Freunde! Ich und meine 
Rofine erinnern und au biefen unferm feftlichen Tage unferer 
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dieſen unſern Geſpielen und Geſpielinnen maunche farbe Stu 
be verlebten. Euer Excelleuzen, Guaden, Herren und Freu 
de ſaͤmmtlich, haben ‚yus Beide aus dem Staube erhobe 
und und unzählbare Wohlthaten erwiefen.. Ich war ein Bei 
telfnabe, uud beſitze durch Dero Guͤte mein vaͤterlich Erbe wir 
bei, „befige, eine Gattin, die meine Seele liebt, und die mı 
Wonne macht. - Diefen Tag der Freude geruhen Sie ſaͤmm 
lich mit mir zu feiern, und an unfern ländlichen Luftbarkeite 
Theikzu nehmen. Anjetzo vermdgen wir noch Feine flärken 
Beryeiſe unſers geruͤhrteſten Danks, aber unſer ‚ganzes Lebı 
iſt nachft Gott Ihnen ſaͤmmtlich gemidner !-‘ 

Alle dankten ihm mit geruͤhrter Seele und verſicherten, d 
JIhuen dieſes Feſt ganz unerwartet ſeye und die hoͤch 
Freude verurſache. Kein einziger von Allen war auch au 
geblieben. Graf Guͤnther und feine Gemahlin, Graf Bi 
beim uud feine Gemahlin, der Herr von Beulenbu— 
und feine Gemahlin, Karl von Be ulenburg und die Grä| 
Eleonore von Eihenborn, Gänthers ältefte Tocht 
welche Karl von Beulenburg hernach geheirathet Bi 
Herr Stahlmaun, Herr Rheiuwald und Herr He: 
mann, Alle waren gelommen ! 

Nachdem Florentin obige Rede geendiget Hatte, fa 
Graf Günther: Jetzt wollen wir heute einmal recht vertre 
li zufammen feya und uns luflig machen. 

Florentin und Rofine führten nun die Herrfchaften a 
in das große Zelt, wo ein Tiſch mir Chofolade, Kaffee, Ch 
warmen gewürzten Bier, gekochter und niit weiß Brod | 
brocdter Milch, Rahmfuppen und dergleigen häufig befi 
war. Slorentin und Rofine flanden nun in ihren Sch: 
zen, und dienten felbft; Roſine hatte, nad Bauern: Mani 
ihre fchneeweiße Arme bis über die Ellenbogen entblößt, u 
ihre Grübchen in Baden und Kinn vergingen vor lauter H 
terfeit diefen Zag nicht Einmal. 

Die junge Grafin Wilhelmine und die jungen Hen 
bedauerten, daß fie nicht auch bäurifch gekleidet waren, 
hätten foujt auch mit Freuden aufgewartet, 
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Nachdem an die Herrſchaften gefruͤhſtuͤckt hatten, fo wurden 
die Dorfleure Alle herein gerufen. Diefen hatte Roſine ges 
ſezt, daß fie nur nicht blodk und ſchuͤchtern, fondern recht 
Isfig,. nur mit Unftaudb, feyn follten, weil die Herrſchaft 
Ihre Freude daran hätte. Das ließen ſich die Leute nun 
nicht zweimal fagen; ſchuippiſch und ſchalkhaft ſchluͤpfte jeder 
Yingling mit feiner Doris hinein, und unter den luſtigſten 
Einfällen ſchmauſeten fie zufammen, fo daß die Herrichaften 
bis zuhe Bauchweh lachten. Florentin wartete den jungen 
denten auft aber an einem Eude des Tiſches faßen Lorenz 
ud Riklas, Martha nnd Klara ruhig, and Rofine 
wartete ihnen anf. Klara konnte fich nicht ſatt an ihrer 
Achter ſehen; faft immer weinte fi. Graf Günther ſah 
das; er trat zu ihr und fragte: was weint ihr, gute Fran? 
bh Gore! antwortete fie: ich weiß nicht, wie ichs Gott vers 
banken foll, daß Er mir ein folches Kind gegeben hat! Da 
habt ihr wohl recht : fagte der Graf: ein ſolches Gluͤck haben 
Wenige Fuͤrſten. Roſine fchlug dic Augen nieder, und man 
ſah's ihr an, daß ſich ihr Herz tief vor Gott deinäthigte, 

Als das Fruͤhſtuͤck vorbei war, kam Fink zu Lorenz. 
Hei Bruder! fing er an: jetzt mäßte man nun auch einmal 
Eins rauchen; — halt d' auch deine Pfeife bei dir? Wie? 

„Hab fie bei mir! (er zog fie heraus) Haben Eie denn 
auch die Ihrige ?°° 

Potz Blur! ſollt ich nicht! (er zog fie ebenfalls heraus.) 
Sie ſtopften, gingen zufammen den Rafen umher fpazieren, 
ud rauchten, daß der Dampf himmelan flieg. Als fie 
Wit den Pfeifen weggingen, rief ipnen Rofine nah: Ja 
rauchen Sie nun, gleich wird ein Fall fommen, wo ein wenig 
Begeifterung des guten Herzens nöthig feyn mag. Weide 
gudten fie an. Ä 

Ueber eine kleine Weile kam Roſine mit einem ſchoͤuen 
nettgekleideten Mädchen, und Florentin ebenfalls mit 
einem nettgekleideten braven Süngling. Ein jeder fchaute 
af, was da werden follte: Alle liefen zufammen. Hier! 
ug Rofine an: find zwei Waifenfinder, die Fein Vermögen 





haben, ſich aber lieben. - Dort unten Habe ich ihnen ein huͤb 
ſches Guͤtchen angewiefen, auf dem fie ſich nähren koͤnnen 
ich werde ihnen auch Vorſchuß thun, daß fie ſich aufhelfen 
Tonnen, Hier, Herr Superintendent Stahlmaun iſt ei 
Losſchein von beiden, vom Paſtor Loci. Ich bitte alſo, i 
jenes Zelt mit ihnen zu treten, und fie zu kopuliren. 

Alles Earfchte in die Hände. Fink trat herbei, griff bi 
Braut an der Hand.. Bruder Lorenz! rief er: du da 
Bräutigam! Lorenz Fam, und führte ihn. Nun ging dei 
Zug zu einem kleinen Zeltchen; mitten in demfelben finni 
ein weißbedeckter Tiſch, an diefem Fopulirte fie StapImann 
Nun wänfchte den jungen Leuten ein jeder Gluͤck, nnd Rofin: 
nahm einen Beutel, fing am Grafen an und fagte: Gnaͤ 
digſter Herr! ein Almofen für die Neuverlobten. Der Gra 
warf willig einige Goldſtuͤcke hinein; das that ‚ein Jeder 
und ld man endlich nachzählte, fo waren über fünfhunder 
Gulden darinnen; Lorenz warf auch ein Stuͤck Geld Hin 
ein, ging aber noch befonders zu dem Bräutiganı : Hör du 
komm der Tage einen, ich ſchenke Dir eine ſchoͤne, traͤchtige 
junge Kuh zum Anfange. Und ih, fagte Niklas: eine 
(Hönen Ochfen zum Pfluͤgen. Wie vergnuͤgt dad arme jung 
Paar war, das läßt ſich leicht denken. 

So wie den Morgen war gefrühftüdt worden, fo wurd 
auch des Mittags gefpeist. In der Zwifchenzeit machten bi 
Bauern allerhand Tänze und Spiele; auch hatten die Wai 
fentinder heute Feſttag; Roſine gab ihnen Allen eine Mahl 
zeit. — Nach Tiſch befahen die Herrfchaften ‚alle Auftalten 
Sie bewuuderten Alles, nud gewonnen Rofinen fo Feb 
wie eine Schwefter. Ale fchrouren ſich eine erwige bruder 
liche Sreundfchaft. In diefed Bruderband waren Floren 
tin und Roſine mir eingefchloffen, und nun ſchieden fi 
von einander; Fink ging mie nah Beulenburg, bi 
gräflihe Familie, wozu nun auch Philippine gehörte 
ging nah Eihenborn. Florentin und Rofine abe 
blieben noch einige Tage zu Fahlendorn, um fich im de 
Einſamkeit zu erquicken. Darauf-zogen fie auch nach Eichen 
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born, allwo ifwen ber Graf eine fchbne Wohnung int Schlofle 

anwies, mo fie mit einem Bedienten, einer Kanmerjungfer 

amd einer Magd ihre Haushaltung aufingen. Philip pie 
nend und Roſinens vereinigte Herzen wurben alfo auf 

Lebenslang nicht getreunet. 

Nun trat auch Zlorentin von Kablendorn- fein Amt 
an. Er war bad der ganzen Grafſchaft vollfommen, was 
feine Gemaplia dem Sableudorner Gut war. Greife und 
Kinder jauchzten, wo er vorbeiging; jeder Schritt war Ges 
gen fürs Land, und Graf Günther liebte ihn wie feinen 
Bruder. Noch einen Band würde ich fehreiben muͤſſen, wenn 
ih alles erzählen wollte, was der Herr von Sahlendorn 
kinem Baterlande für Wohlthaten erwiefen hat. Ich mag 
den eigentlichen Namen des großen Greifen nicht nennen, das 
mit ich ihn nicht ſchamroth mache. 

Um dieje Zeit, nachdem Zlorentins Hochzeit vorüber 
war, kamen Briefe aus Amerika, in welhen Muzelius 
ſchrieb, daB der alte Pracht geftorben und daß nad) feis 
um Tode Solyma ganz in Unordnung gerathen fey , weil 
fi feine Edhne nicht mehr vertragen konnten. Diefe vers 
borgene Kolonie fey nunmehr dffentlich bekannt worden; eine 
große Parthie habe fih nah Pilgersheim gezogen, ber 
andere Theil ſtehe aber noch unter dem Sohn ded alten 
prachts, doch unter der Regierung zu Surinam. Hals 
leuborn fey im Gefängniß geftorben, Molkenblick aber 
ſo verbeſſert worden, daß er jegt ein fehr rechtfchaffener Mann 
9, in Pilgersheim geheirathet habe, und bei dem Com⸗ 
toir in Dienſt ſtehe. 

Rofine von Fahlendorn fett die Verwaltung ihres 
Guts eifrig fort. Das war ihr Gefchäfte: fie fuhr wbchents 
lid einmal, oder auch wohl zweimal dahin, und wenn ihr 
Gemahl Zeit hatte, fo fuhr er mit, 

Har Rheinwald wollte ſich von feinen Freunden nicht 
trennen, ob ihm gleich die anfehnlichften Beförderungen ans 
geboten wurden; er verlangte nur Amtmann zu Beulenburg 
ju werden, und das gewährte ihm Beulenburg mit größs 
ter Freude. — 
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Run fchließe ich dieſes Wert, welches Blog in einzelnen 
Stunden ausgearbeitet worden; daher ich auch meine Lefer 
um Nachficht bitten muß. Es eurhält ein Muſter, wie bie 
allerhoͤchſte Vorfiche die Menſchen zu ihrer wichtigen Beſtim⸗ 
mung zu leiten pflegt. | | 

Juͤngling! Mädchen! der du dieſes liefeft, wirf dein Aus 


— — — — 


liegen auf Gott, bete ihn an, ſey reines Herzens, und fuͤhre 


ein wohlthaͤtiges Leben, fo. wirft du gewiß in deinem ‘Theil, 
mehr oder weniger, Flore utin oder Rofine werben. — 


a 
“u. 


Die Geſchichte 
des 


Herrn von Morgenthan. 


_ 


Erfter zheil 


-. 





a8 





Die Geſchichte 
des 


Herrn von Morgenthau. 


In den unbewohnteften Gegenden des Herzogthums Hochs 
bergen, gegen das Gebirge zu, ift ein angenehmes Thal, 
welches fid) von Morgen gegen Abend auf zwei Stunden in 
die Länge, von Mittag gegen Mitternacht aber auf eine halbe 

Stunde in die Breite erftredt. Die Mittagsfeite iſt ſteil 
und waldigt; die Mitternachrfeite aber erhebt fi) allmaͤlig 
mit vielen bufchigten Hügeln, bis fie endlich ein ziemlich hohes 
Gebirge ausmacht. Vom Morgen her rinnen eine Menge 

Harer Bäche ans unzugänglichen Klippen und Bergen heruns 

ter, die fich oben vereinigen und einen Heinen Fluß formt: 

ten, welcher fill und majeftätifch durchs Thal hinfließt, end- 
lich aber zwifchen fleilen Bergen herabraufcht und zu feinem 
Jiele forteilt. 

Diefes Thal war ziemlich einſam, indem nur bier und da 
Jemand wohnte, ehe der Herr von Morgenthau feinen 
Eitz daſelbſt aufrichtete;, man fah nichts als wilde unges 
Einftelte Natur; da war eine immerwährende Stille, audges 
dommen, wann Vögel und andere Thiere, ein jedes nad) feis 
ver Art, mit ihren Tönen das Murmeln des Baches belebten. 

Ungefähr in der Mitte des Thals erſtreckt fich einer von 
den Hügel der Mitternachtfeite bis an den Fluß, fo daß er 
gleichſam eine Zunge ausmacht. Dorn auf die Spitze def» 

felben baute der Herr von Mor genthau nach der neueften 
Bauart einen prächtigen Pallaſt, der zus Sicherheit mit eis 





gem Wall, Mauer, Zugbrüde und Pforte verfehen war. Die 
Ausſicht iſt bier herrlich und ziemlich romantiſch. 

Etwa zwei Stunden mitternachtwärts im Gebirge liegt 
Korndorf, woſelbſt eine reformirte Kirche ſteht, zu welcher 
bie gauze Gegend eingepfarst iſt. Der Prediger dafelbft, Herr 

teilmann, war alt, und nicht. mehr im Stande, durch 
fein Kirchfpiel herumzureiſen; deßwegen ließ er fidy feinen 
Sohn, der Eandidar war, adjungiren, weldyed auch gar Feis 
wen Widerſpruch fand, indem. der alte Prediger fehr belicht 
war und ein gutes Gerücht hatte. 

.. Des Herr. von Morgenthau war allen Menſchen der 
ganzen Gegend ein Raͤthſel; er hatte ſich erſt vor ein paar 
Jahren daſelbſt fehen laffen und ein Schloß gebaut; im Ues 
brigen aber Niemand etwas von feiner Geſchichte gefagt.. Die 
Rede ging von ihm, er fey aus England herüber gekommen, 
und fein Zweck ſey: eine Pflanzſtadt in dem Thal anzulegen. 
Er. hatte ſich einige Meilen von da in einer Stadt mit eis 
nem Paar alten VBedienten aufgehalten, bis er. nun vor vier 
Wochen auf feinem neuen Schloffe, Morgenthau genannt, 
fo zu fagen, feinen Einzug gehalten, und eine ziemlich ſtarke 
Hofhaltung eingerichtet hatte. Alſofort ſchickte er auch fei« 
nen Hofmeifter nach Korndorf, und ließ fich mit den Geis. 
nigen in bafiges Megifter der reformirten Gemeinde eins: 
fchreiben. 

Die Bedienten und Andere Hauslente biefes Herrn beſuch⸗ 
ten auch die Korndorfer Kirche fleißig, nur er ſelbſt war 
in- den erften vier Sonntagen noch nicht dafelbft erfchienen. 
Deßwegen rief einsmals der alte Herr Steilmann feinen 
Sohn, den Eandidaten, zu ſich und fagte: „Geh boch einmal 
bin, Thimotheus! nach dem Herrn, der da im Bergthal 
wehnt, ich möchte doch gern wiſſen, was der Mann. glaubt. 
Die vornehmen Leute haben heut zu Tag wunderliche: Mey⸗ 
nungen; Gott weiß, wie einem rechtichaffenen Prediger das 
hei zu Muth iſt! Ja recht ſagt der Apoftel: daß im den letz⸗ 
ten Tagen gräuliche Zeiten fommen werden; fie fangen. ſchoa 
an, mein Sohn! Wir haben Wachfamkeit und Gehet nöthig, 
und Überall vorfiri genug zu feyn! Geh hin und ſag ihm: 
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lte Steilmann, dein Vater, laſſe ihm ſeine Unter 
e Empfehlung uud Gruß vermeiden, nd ihm si Teh 
uen Wohnung Gluͤck wuͤnſchen. Dabei verfichere ihn: 
b beftändig zu Gott für ihn beten werde,” fo lange mein 
(läge, damit fein Wandel unter und ſeligegFrucht 
u möge, fowohl für ihn felber, als ‚auch für une, bie 
ym handeln und wandeln.“ - 

B-andern Morgens begab fich der junge rei mann 
auf den Weg, und kam gegen neun Uhr zu MY Ten 
an. Er zog die Schelle an der Pforte, und bald bar) 
am eim Bedienter, der ihm aufmachte; er nurde-die 
e hinauf in ein ſchoͤnes Zimmer gewiefen, und bei dem 
angemelder. Kurz hernach Fam ein langer, ernfthafter 
nfehnlicher Mann, in einem feinen zigenen Schlafrod, 
jepuderten Beutelperücke, weißen baummwollenen Struͤm⸗ 
nd rochen Pantoffeln, zum Vorſchein. Sein Angeſicht 
aͤnglich, aber völlig, feine Augen groß und lebhaft, 
Stirne hoch gewülbt, feine Naje etwas erhoben und 
gebildet; die obere Lippe war etwas eingegogen, bie 
: aber dick und zierlicy gerunder, fein Anfehen war ruhig 
rnft, und feine Miene fchien bedachtſam, aber unters 
nd F ſeyn. Steilmann wurde von Ehrfurcht durchs 
en. Der Herr von Morgent han ſetzte ſich auf ein 
pee, und ließ den Kandidaten ein paar Schritte von ſi ch, 
ihm uͤber, ſitzen. 

ch einer kurzen Pauſe fing Steilmann an, ſeine Be⸗ 
ig abzulegen. Sobald er ausgeredet hatte, befahl ihm 
genthau, näher zu ſitzen, und antwortete: 

br Herr Vater wünjcht mir viel Gutes: ich danke ihm 
Fhnen von Herzen, über das zweifle ich nicht, Gott 
feinen Wunſch erhören. Haben Sie Ihre Mutser noch, 
haben Sie Geſchwiſter?“ 

‚ gnädiger Herr! ich habe meine Mutter nody, und auch 
me Schwefter: Sie empfehlen fi fih au Ihro Gnaden 
haͤnig. 

hy danke Ihnen, mein lieber Herr! Sie find doch Can⸗ 
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Ja, und meinem Vater adjungirt. 

„Wohl, aber leben Sie auch vergnägt zufammen?« 

D ja, gnädiger Herr! wir lieben uns Alle herzlich, wer 
werden durchgehends geliebt, und haben nicht allein unfer 
seichliched Auskommen, fondern auch noch etwas übrig fir 
den Dürftigen Nebenmenfchen. 

„Das ift irdifche Seligkeit, ein Vorgeſchmack des Hin⸗ 
mels. Aber was deucht Ihnen, Herr Candidat! iſt noch wohl 
ein Zuſtand in dieſer Welt gluͤcklicher als dieſer ?«° 

Blos dieſer iſt nicht gluͤcklich, wenn das wahre Chriſten⸗ 
thum dabei fehlt; das macht nur allein gluͤcklich. 
Morgenthau laͤchelte, und verſetzte: „Sagen Sie u 
aus Achtung für Ihr Amt, oder aus wahrer Ueberzeugung ?* * 

- Wenn idy nicht von der Wahrheit diefed Satzes Überzug ® 
gewefen wäre, fo hätte ich nie Theologie fludirt; denn märz 
and frei, zu wählen. 

Morgenthau dränte ernft mit dem Finger und erwie- 
derte: „Herr Candidat! die Ueberzeugung durch bie Erfah⸗ 
rung iſt gleich einem ächten Diamant; die Ueberzeugung der) 
Meynungen aber ein wohl polirtes Eis, das bei der Heinftess 
Wärme in Waſſer zerfließr.‘ 

Hier fhwieg der junge Steilmann; er dachte nadh,: un® 
wunderte fich; er hätte noch gern weiter geforfcht, was Mo Tr 
genthau wohl von der Bibel halten möchte; "allein das 
Anfehen und die gewichtoolle Sprache diefed Herrn hatte 
ihm einen ſolchen Schrecken eingejagt, daß er nicht weiter 
fragen konnte. Morgenthau redete nun nicht weiter: da⸗ 
ber empfahl ſich der Eandidat, und ging wieder fort. 

Sobald er allein war, überlegte er alles, was er gefchen 
und gehört hatte. Das hohe Unfehen des Herrn von More 
genthau, das kurze Gefpräch, feine zurüchaltende Denkungs⸗ 
art, und wiederum die bedenkliche Rede, alles wurde in ſei⸗ 
ner Seele beleuchtet, geprüft, gewogen, unb endlich in dad 
vortheilhaftefte Licht gefeßt; obgleich der gute Steilmann 
wohl einfah, daß er feinem Vater, in Abficht auf das Chris 

ſtenthum, noch feine genügende Untwort mitbringen wuͤrde. 
In dieſen Gedanken vertieit, und wait SWchlarfallen uͤber 
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den dern von Morgenshau angefüllt, war er eine flarke 
balfe Stunde vom Schloß in einem Gebuͤſche angekommen, 
old er einen Steinwurf vor fih hin ein paar Maunds und 
Veibeperſonen fahe, welche heftig gegen einander Beiften und 
janfıen. Er kam näher, und fiche! eing todte Betielfrau lag 
zyiſchen ihnen, bei ihr faßen zwei faft nackte Kinder, weldye 
nbärmlidh weinten. 

Nun kam der Gandihat zu ihnen. Da er : num ihr zufünfs 
tiger Prediger werden follce, fo wurden fie ſtiller; die Bauern 
nahmen ihre Muͤtzen ab. Er trat zu der todten Frau, beſah 
fe hin und’ her, ohne fich zu erinnern, daß er fie je gefehen 
babe; er fafte die beiden Kinder an der Hand, buͤckte ſich 
ja ihnen, trocknete fie mit feinem Schnupftuh ab, und 
höftere fie freundlich. Die Thränen floßen ihm die Wans 
gen herunter. Die Weiber fingen an, menfchlicy zu werden, 
md zu meinen; auch die beiden Bauern drehten fidy um, 
gingen Einer nach dem Andern da herum, uud Fauten ein 
Stuͤcklein Holz, oder pfluͤckten Blätter ab. 

Nachdem fih nun Steilmaun wieder erholt hatte, fragte 
er die Bauern, warım fie fo gezanke harten? Peter er= 
zaͤhlte: daß Nachbar Jacob hätte behaupten wollen, die 
todte Frau läge auf Peters Grund, und das fey doch ewig 
nicht wahr; nun wären fie eben im Begriffe gewejen, vie 
Gränze zu unterfuchen. Der Kandidat fragte: wozu follte 
das denn dienen? Ja, verfete Peter: der, auf deflen Bos 
den fie Liegt, muß fie aus feinem Haufe begraben laffen. 
Steilmann verwunderte fi und fagte: „Ihr feyd uner: 
täglich harte Menfchen! Gott wird auch hart gegen euch 
ſeyn: Sit diefe Frau nicht eure Schweiter ? Ihr feyd nicht 
werth, beweint zu merden, wenn ihr fterber! 

Nun gab er den Meibern ein Stuͤck Geld, und erfuchte 
fie, bei der Leiche und den Kindern zu bleiben, biß er wies 
der kommen werde. Judeſſen berachfchlagte er ſich mit fich 
felber : Jetzt härteft du Gelegenheit, den Herrn von Mor: 
genthau aufdie Probe zu fegen, dachte er, allein die Furcht, 
ihn zu beleidigen, machte ihn wieder wantend. Do, (la 
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ex, wer noch nad) dem Tode an feinem Nebenmenfchen Lier 
bespflichten ausuͤbt, der muß doch wohl ein Chriſt ſeyn. 
Die Gründe, woraus Steilmann diefen Schluß herlei⸗ 
tete, fallen. mir nicht auf: ich weiß nicht, wie er dazu Fam. 
Genug, er glaubte 838 nun fo. Doch bie Hoffnung, deu 
Mann zu entdeden, machte ihn dreift. Er lief wieder zus 
ruͤck nach dem Schloß, ließ fi anmelden, und kam noch 
vor, ehe der Her an die Tafel ging. Was ift die Urfache, 
fragte diefer, daß Sie wieder lommen? Steilmann erzählte 
ihm den Vorfall umftändlih. Alſofort befahl Morgens 
tbau, vier Pferde zu fatteln, zog ein graued Reitkleid an, 
und nahm zwei Neitknechte mit ſich; auf das vierte Pferd 
mußte der Kandidat figen. Diefer ritt vor, dann der Herr, 
und hernach die zwei Knechte. Die Wärme und Theilnahme, 
womit Steilmann von diefem Vorfall ſprach, fehte ihn 
tief in die Bunft des Herrn von Morgentbhau, ob er ihn 
fyon nichts davon gewahr werden ließ. 

Endlich erzählte auch der Kandidat die Gefchichte mit ben 
zwei Bauern und ihren Zank; aber in einem ſolchen Ton, 
der dahin abzielte, das Lächerliche darinnen zu zeigen, nnd 
alfo ziemlich ſpoͤttiſch. Hierauf antwortete Morgenthau 
gar nichts; feufzte auch nicht, gerade als wenn nichts wäre 
gefprochen worden. Steilmann war betroffen: er fählte, 
daß er's verfeben hatte. Um nun alles wieder gut Zu mas 
chen, fo fing er an, ernfthaft vom PVerderben der Menfchen 
zu reden. Da aber. auch diefes ohne Wirkung war, fo faß 
er vollends im Feuer und fchwieg ganz ftille. 

Nach einer Heinen Weile fing der Herr von Morgens 
thau an zu erzählen, und fagte: „Es war ein reicher 
Mann, der hatte viele Söhne und Töchter; diefe Kinder 
gewdhnten ſich, beftändig unter einander zu zanken und fich 
bei dem DVater zu verflagen. Der Vater fah das mit Leid« 
wefen. An einem Neujahrötag früh, als fie ihm alle, der 
Reihe nach, Gluͤck wünfchten, ließ er fie vor ſich kommen, 
und ſprach zu ihnen: Kinder! ich habe lange mit Betruͤb⸗ 
niß gefeben, daß ihr euch wicht Lieb habt; ich Befehle euch 
aber heut ernftlicd an: vwoofern ihr ad, Virirb alıe wirkt 
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liebreich unter einander begegnet, fo werde ich heute Äbers 

Sehr alle Diejenigen unter euch, die mit Worten oder Wer⸗ 

ken Die Liebe verlegt haben, wegiagen, und nimmermehr wies 

der für meine Kinder annehmen.“ 

Rum trug es ſich aber zu, daß Eins von den’ Kindern ges 
fährlich fiel, fo daß es ohnmaͤchtig wurde. Zwei Bruͤder 
Ismen herzu und zanften ſich, wer unter Beiden ven Ohn⸗ 
mächtigen ins Haus tragen folte? Der Dritte beſtrafte fie 
über diefe Lieblofigkeit; ging aber indeffen hin und lachte 
über die Brüder und fportete über fi. Was meynen Sie, 
was wird der Baier den folgenden Neujahrstag gethan haben?‘ 

Der Kandidat erwiederte mit zerknirſchtem Herzen: Er 
wird alle Drei verftoßen haben, wenn fie nicht Abbitte ges 
than; Beflerung veriprochen und gehalten haben. Morgens 
thau antwortete: So gebe hin, und thue deögleis 
hen! Steilmann entfeßte fih, bekannte feinen Fehler, 
und bat um Vergebung; bei fiy felbften aber dechte er: 
der Mann ift entfeglich fireng, und gewiß ein Chriſt!!! 

Man Sam indeffen zur Leiche bin. Die zwei Kinder was 
sen ftil und faßen den Weibern auf dem Schooß. 

Yun fliegen die Reitenden ab, und banden die Pferde an 
das Gefträude. Morgenthau betrachtete die Frau genau: 
unter den Zügen des Todes und des Kummers fchiinmerten 
noch immer Ruinen der Artigfeit und einer gefälligen Eitts 
ſamkeit hervor. Er feufzte tief, wendete fi zu Steils 
mann und fagte: was würden Sie thun, wenn Sie Mor: 
genthau wären? Der Kandidat antwortete mit glänzenden 
Augen: „Ich würde fie in ſchoͤnes Nefjeltuch einkleiden, in 
einen Nußbaum⸗Sarg legen, und am Abend im Mondfcein 
nah Korudorf auf deu Kirchhof tragen laffen — ich wuͤrde 
ie Trauerkleidern hinter der Leiche hergeben und am jeder 
Hand eins ihrer Kinder führen. Dort follte mir der junge 
Steilmann eine Rede am Grabe halten, vom MWeizens 
torn, wie ed faulen, aufleimen, Bläthe und Früchte tragen 
muß. Dann gingen wir zufammen in den Schatten der 
Weiden am Bach, und feierten eine flille Stunde.“ Mit 
einem Engelblid dridte Morgenthau dem Kantinaten 
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die Hand und fagte: Sie find ein [hbner Meufd, 
und werth, es ganz zu ſeyn. Darauf gab er einer 
Frau Geld, hinzugeben, einen Fuhrmann mir Stroh und 
weißen Tuͤchern zu beftellen. 

Während der Zeit, daß man den Fuhrmann erwartete, 
nahm Morgenthau die beiden Kinder an der Haud, fette 
ſich mir Steilmann auf den Rafen und ließ fie neben 
ſich ſitzen. Es waren zwei Knaben; einer von ungefähr 
ſechs, der andere ader von vier Fahren. Er fragte den Ael⸗ 
teten: wie heißeft du? | 
—„„Ich Heiße Reymund von Haberklee, und mein 
Brüder Heißt: Walther von Haberklee.“ 

Mir feurigem Bil fragte Morgenchäu: wie Heißt 
dein Vater? 

„Mein Papa heißt: auch Reymund von Haben 
klee. Mein Papa -ift weir fort im Krieg; mein Großpapa 
"hat ihn fortgefagt.“ 

„Sort! rief Steilmann, davon habe ich gehoͤrt! IR 
diefe Srau denn deine Mama ?'* 

„Ja, das ift meine Mama. Ach Gott, Mama iſt ode! 
Ich habe num Feine Mama mehr: fie ift bei Sort im Him⸗ 
:mel; wenn ich fromm bin, fo werde ich auch hinkommen.‘ 

ä RN auch, fagte Walther. 

Morgenthau und Steilmann waren bi zu Thra⸗ 
nen geruͤhrt. Letzterer fragte ferner: warum hat denn dein 
Großpapa deinen Papa weggejagt? 

„Großpapa hatte die Mama nicht lieb: Papa aber doch.“ 

Sa, fagte Walther, Großpapa ift ein böfer Mann; ich 
"mag ihn nicht leiden. 

„Das mußt du nicht fagen, Walther! das wil Mana 
nicht haben.“ 

Mama Hört nicht. Guck! fie fchläft! Großpapa iſt din 
-garftiger Mann! 

„Schweig, Walther! Mama ift tobt. Du Tommit fonft 
in die Hölle.“ — 

Finder, feyd ihr hungrig? fragte Morgenthau? 

Sa, recht fehr hungrig! antwoorteten weite -Kaoktn. 
Steilmann wurde unruhig und fühlte in beite Kalten. 
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| Morgentgan lächelte ihn an, und gab ber Frau, die noch 
da war, Geld, ein paar Butterbrod zu holen. 

Dr Kandidat fing nun an zu erzählen, was er von 
be. Geſchichte wußte: allein da er fah, daß Morgenthau 
gar nicht darauf merkte, fondern gleichfam in Gedanken vers 
tft war, fo hörte er bald auf, und legte fih gleichfalls 
5 Denten. | 

Endlich kam ber Zußemann sa, Die todte Frau wurde 
aufgeladen; und die Kinder zu ihr. Reymund kroch ähr 
unter dem Arm ber, und legte feinen Kopf auf ihre Bruſt. 
Micht Doch! rief Walther, Mama ift franf! Nein verſetzte 
Reymund: Mama iſt eods! ihr Leben ift fort; ihr Leben 

it im Himmel, bei Gast im Hinmel! Nun legte ſich Was 
sher auf Der audern Seite, auch unter dem Arm Her, auf 
Die Bruſt feiner. Muster. Morgenthau wiſchte fih die 
Yugen und kehrte fih von diefem Trauerfpiel ab; Öteils 
mann deögleichen. Die Frau Fam mit den Butterbrod und 
gab ed den Knaben: fie aßen ed auf der Bruſt ihrer Mutter. 

Nun wollte der Kandidat fich beurlauben und nach 
Haufe geben; der Herr von Morgenthau aber erjuchte 
ihn, dad Pferd mitzunehmen und morgen früh wieder zu 
foınmen. Nach einigen Entfchuldigungen, worauf fih Mor⸗ 
genthan aber weder bädte noch antwortete, fondern nur auf 
fein Pferd flieg, fortritt und fagte: bis morgen, Herr Kan: 
divat! klomm Steilmann aud hinauf und trabte fort. 

Wenn ein Meufch je in Gedanken geritten bat, fo that es 
jet der. Kandidat Steilmanı. 

Sein Herz war weich und gerührt, folglich geſchickt, alle, 
auch die geringften Vorftellungen, zu empfinden. Liebe und 
Hochachtung verflärten alle Stellungen des Herru von Mor: 
genthau. Er.fah ihn im Kauapee fisen, er fah ihn gehen 
und fliehen, reiten, ſprechen und handeln, Alles war ihm 
nen. Solch einen wuͤrdigen Menfchen habe ich noch nie ges 
fehen, dacht‘ er! möcht’ er dich nur auch recht lieb. haben! 
Nun ließ er auch) feine eigene Handlungen, fein ganzes Bes 
tragen durch die Mujterung gehen. Es gab ihm allemal ei: 
uen Stich ind Heiz, wenn ihm einfiel, wo er aeichlt arte‘, 
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und dann nahm es ſich feſt vor, nie. wieder ſolche Uebereilun⸗ 
gen zu begehen. 

In diefen Gedanken kam er, ohne ed lelbſt wahrzuathmen, 
nach orudorf, er befann ſich, und ritt vor das Pfarrhaus; 
band fein, Pferd au und ging in die Stube. 

.Der alte Daftor faß im Armfeflel, der mit braunen Reber 
überipgen und mit Kuhhaaren ausgefüllt war. Er hatte eis⸗ 
graue ‚Dante, ein fchwarzes, fanımtned Barretchen auf dem 
Kopf, und einen Schlafrod® von braunem Damaft an. Er 
ſtopfte fich juft feine pechſchwarz gerauchte, lange Pfeife. 

Biſt du wieder da, Thimotheus! fagte er: Nun, zieh 
geſchwind deinen Schlafrock an, und ſetze dich her; du kannſt 
deinen Thee trinlen und eine Pfeife dabei rauchen. 

. Dee. Kandidat that's, und kam wieder. Johaunette, 
die Tochter des Predigers, kam mit ihrem Naͤhzeng uud fegte 
fih auch hin. 

Nun erzählte der Kandidat Alles mit den kleinſten Um⸗ 
ſtanden, und mit einer ſolchen Wärme und Theilnahme, als 
wenn ihm ein Königreich daran gelegen wire, den Herta von 
-Morgenthau recht vortheilbaft zu fchildern. Nachdem er 
feine Erzählung geendiget hatte, klopfte der alte Vater an 
feinem Pantoffel die Aſche aus der Pfeife, und fagte: das 
ift eiu. ganz vortrefflicher Menſch! Ä 

Des Kandidat erwiederte: Papa, ich halt‘ auch bafir, daß 
er ein Chriſt ift! 

„Woraus ſchließ'ſt du das?“ 

Hören Sie, Papa! wer die Gebote Ehrifti Hält, der iſt ein 
wahrer Ehrift, dieß thut der Herr von Worgentban. Erg 
ift er auch ein wahrer Ehrif. 

„Probetur minor! — . 

Das will ich aus meiner Erfahrung thun. Er iſt wachſam 
und bedachtfam in allen feinen Reben! er richtet nicht, Das 
mit er nicht wieder gerichtet werde; und endlih, er liebt 
Gott und feinen Nächten. 

„Deine Erfabrungen find noch nicht Hinlänglich, zu beweis - 
fen, daß der Herr von Morgenthau die. Gebote Eprifti 

bAlt. Alles, was du da herzaͤhleſt, Kab zwar Beherte Chrifti: 


allein es gibt deren noch mehr, und zwar folche „die bem 
Grand enthalten, woraus folche Werke fließen muͤſſen. Höre, 
Thimotheus! ich will dich etwas fragen 2’ Thut Ver Herr 
den Morgenthau das Alles, um fich die ſuͤßeſte Wolluſt, 
dad hohe Vergnügen des Menfchenfteundes zu derſchaffen, 
md alſo aus Eigenliebe; oder thut ers auch zugleich und 
wrnämlich aus Dankbarkeit gegen den; ber fih-für ihn‘ im 
den Tod gegeben, and ihn von Fluch und: Berdammniß ers 
Biet Hat? da antworte drauf!“ 6 

Daräber kann ich nun noch nicht urtheiltie. -UI 

Wohlan! fo kann ich den Schluß machen: Morgenthau 
iR ein. vortrefflicher Menſch, hoffentlich au ein Chriſt, allen 

. wir wiffens doch noch nie! 

Der Kandidat lächelte und verfekte, wir wollen dad Befle 
heffen; ich will den großen Mann näher beobachten: 

Johannette ſchloß das Geſpraͤch, indem fie hinzufügte: 
wenn ers noch nicht ift, fo wird ers gewiß. Einen folchen 
anserwählten Mann kann unfer Herr Gott auch brauchen, 
ud Er wird ihn eben fo gut aufzufuchen wiflen, als der 
König von Preußen die langen, wohlgewachfenen Manns⸗ 
leute. 

Der alte Paſtor ſowohl als auch der Kandidat mußten 
uͤber dieſen Einfall herzlich lachen! Sie waren dergleichen an 
dem Maͤdchen gewohnt, und ſie liebten ſie uͤber die Maßen. 

Thimoth eus freute ſich indeſſen von Herzen über dieſe 
Bekanntſchaft, und wenn ich die Wahrheit geſtehen ſoll, ſo 
hätte er wohl vielleicht ein Auge zugethan, wenn er auch 
etwas vom Gegentheil an Morgenthau wuͤrde bemerkt 
haben. 

Nun uͤberlegten fie zuſammen, was morgen etwa in den 
Meg kommen koͤnnte, und da fie nichts fanden, fo bereitete 
fi der Kandidar wieder auf feinen Beſuch; dem Knecht aber 

empfahl er dad Pferd aufs beite. 

Die Sungfer Johannette Steilmann folgte ihrem 

Bruder auf feine Studirftube und fragte: 
„Nun, erzähl mir doch einmal, Herzensbruder! hat der 
Herr von Worgenthbau auch Frauenzimmer bei KH? 
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Ich babe vernommen, daß er noch nicht verbeirathet A; 
doech habe ich ein betagted, wohlgekleidetes Frauenzimmet 
bemerkt, welches die Stelle ber Haushaͤlterin vertritt and 
serfchiebene Mägde unter fi) hat. Eben fo habe ich einen 
KHofmeifter und viele Bediente wahrgenommen. 
„Wie ale ift der Herr wohl?“ 
Etwa dreißig Jahre. . 
- 9 er ſchoͤn von Anfehen ?«“ 
Wenn ich je einen Menfchen gefehen habe, ber mejefäiig 
ſchoͤn iſt, ſo iſt es Morgenspau. Du mußt ihn fehen, 
Herzensſchweſter! 
„Macht er au Staat?“ 


| 
| 
| 


Keinen Flitterftaat: Alles ift folid, nicht glänzend, abe 


nach dem beften Gefhmad: feine Kleidermode if dentſch 
und edel. 

Alſo iſt er ein Mann nach meinem Herzen. Ich kaun die 
parfuͤmirten Herren mit auslaͤndiſchen Fraͤcken nicht leiden. 
Ein ehrliches dentfches Mädchen ſollte ſich ſchaͤmen, ui 
ſolchen frauzoͤſirten Herrchen zu taͤndeln. Als ich noch in 
Hanau wer, dba tamen ſie oft auf der Promenade angezogen, 
Einer hatte einen ruffifchen Frack, der Audre einen englikchen, 
Ser Dritte einen franzöfifhen ans der hatte die Haase Hoch 
amd rund frifirt; dem Andern flanden fie wie Eſelsohren im 
die Höhe; der Dritte roch nach Lavendel, der Vierte nad 
Rosmarin, ber Fünfte nach Mofchus — ein ehrlicher Mens 
ſchengeruch: ein vollftändiges Kleid oder ganz Negligee , nnd 
dann entweder offene Freundfchaft mit Zucht und Ehrbarkeit, 
oder Liebe ohne Taͤndelei, wie's fid) geziemet, das mag üb 
leiden. Ich bin wohl nur eine Predigerstochter;- aber mir 
follte ein Kavalier kommen, der franzbfirt ausfähe! — lieber 
einen deutfchen Bauernnaben, der fein Brod verdienen kann!“ 
. &teilmann hemmte diefe Oration mit einem Ruß und 
fagte: Halt! Du Plaudermäulchen! Du thuft dir was rechts 
zu. gut auf deinen deutfchen Adel, 

„Das thue ich und ich habe Recht dazu; ich weiß nicht 
warum, .aber ich fuͤhls, daß es fo recht iſt.““ 

Noch einen Kuß, deutiched Michen‘ Gott erhalte Dich 
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Dabei! ſey vun auch eine Ehriſtin, fo bit du wahrlich von 
'k hohem Adel! 

Nun gingen beide wieder herab zu ihren Eltern, und da 
wurde noch ein Langes und DBreites von dem Vorfall mit 
der armen Frau und ihren Kindern geſprochen. Es wurde 
debei empfunden, bedauert, alles kurz und quer beleuchter 
wd hiemit der Abend befchloflen. 

" Morgenthau war inzwifchen mit feiner Leiche und den 
Adern zu Haufe angelommen. Er befahl alfofort, dies 
T he zu wafchen, zu reinigen, fie chrbar nud bürgerlich ans 
 leiven .und binzulegen, die Kinder aber wurden ebenfalls 
gereinigt ,. Schneider und Näheriunen beſtellt, um Kleider 
FW derſertigen. 
Des anders Morgens fruh meldete ſich ein abelgelleldeter 
Menſch an der Pforte, welcher ungeſtuͤmm begehrte, einges 
affen zu werden. Der Thuͤrhuͤter holte Ordre, wie er fich zu 
verhalsen hätte., und ihm wurde Befehl ertheilt, dem Mens 
ſchen aufzumahen. Man fette ihm unten im Vorhaus einen 
Bruhl mund ließ ihm figen. Darauf fragte man ihn, was 
es wolle? Er autmwortere aber nicht ein einziges Wort, fons 
dem er ſaß in ſtummem Echmerz und fah ſtarr vor fich 
Yin. Der Hofmeifter Wiefenthal, ein vierzigjähriger, 
" MRiller uud frommer Mann, beobachtete ihn genau. Er glaubte, 
ihn mehr gefehen zu haben; wußte ſich aber gar nicht zu 
trinnern, wo und wann. Er trat zu ihm, faßte ihn an der 
Hand und fragte ihn ganz giitig, wer er wäre? Der arme 

Menfch aber antwortete: er müffe den Herrn felber fprechen. 
Biefentchal lief die Treppe herauf und meldete daB. 
Dar Hevr kam herunter, fland vor ihn hin und fah ihn mits 
leidig an. Der Fremde blickte zu ihm hinauf, erhob fi 
pie ein Trunkener, fan vor. ihm auf die Knie und ſprach: 
Em. Gnaden find wie ein Engel Gottes! — Ich bin voll 
Kummers — dem Tode nahe — ich halt es nicht länger 
aus — damit ſank er ohmmächtig darnieder. Man wufch 
ihn mit Eſſig und brachte ihn wieder zurecht. Wer feyd 
pr? fragte Morgenthau. Er erwieberte: ich bin der 
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unglüllihe Wann von der Fran, die Gie gefern hieherg 
bracht haben. 
5So find Sie Reymund von Daberktlee 1“ 
Sa, gnaͤdiger Herr! 
Morgenthau fuhr fort: Hbren Gie, mein Her! faf 
fen Sie fih; feyn Sie murhig, Ihren Kummer zu ertragen: 
Sie follen Hier bei mir wohnen mit ihren Kindern; ich werde 
file ihren beftändigen Unterhalt forgen und Sie vor al 
Verfolgung ſchuͤtzen. Ihre Gattin foll bier nah bei und 
ſchlafen, Sie koͤnnen ihr eine Grabflelle fuchen, wo Ei 
wollen; da wollen wir zuweilen hin wallfahrten, und de 
follen Sie mir viel Gutes von ihr erzählen. Denken Sie 
Daß es nicht lange mehr bin ift, fo werben Gie fie wieder 
finden und ewig mit ihr vereinigt feyn. Kommen Sie nur, 
ih will Sie anitändig Heiden !“ 
Nun nahm er ihn au der Haud, führte ihn bie Trepp 
hinauf und befahl feiner Haushaͤlterin, ihn ‚mit genngſame 
Waͤſche von feiner eigenen zu verfehen; gab ihm auch etlich 
sollftändige Kleider und wies ihm zwei. Zimmer an, bi 
ſchon meublire und mit allem Nörhigen verfehen waren. . 
Reymund fühlte nun Woune der Wehmuth in all ihte 
Stärke; er fchluchzte, weinte und verhuͤllte fein Angeſich 
in ein Tuch; er wollte fich weder umkleiden, noch etwa 
Anders beginnen, ehe und bevor er feine Elife, wie er ſi 
nannte, geſehen hätte. Sein Berftand war his dahin gleid 
fam verrädt gewefen; aber der Lichtſtrahl des Troftes, wei 
hen Morgeuthau in fein Herz goß, war wie thanent 
Morgenrdthe nad) einer Gewitternacht. Es wurde Dämmern 
in feiner Seele, und da er bis dahin. wie betäubt unter de 
Schlägen des Kummers gelegen hatte, fo fing er uunmel 
an, mit bemfelben zu ringen. Morgenthau faßte if 
au der Hand und führte ihn im ein einfames Zimmer, deffi 
Fenſter verhält waren, fo daß nur ein dunkler Schimm 
übrig blieb, der eben zureichte, die Gegenftände zu umte 
ſcheiden. Ju der Mitte deſſelben ſtand ein langer Tiſ 
und auf demſelben lag Elife auf einem Strohſack, 
weiße Leinwand gefleider und wit einem wuRre Touch zugı 
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vet. Reymund wankte hinzu, aber feine Sträfte vers 
ließen ihn, er fank wieder ohnmaͤchtig nieder. '- Nachdem 
man ihn wieder zu ſich felbft gebracht hatte, deckte man die 
Leiche anf: er fiel über fie her, tüßte fie und ſank wieder 
In. Morgenthau ging von diefem Traueripiel weg; bes 
fehl aber dem Hofmeifter, genau auf ihn Acht zu geben 
ud ihn nach Vermoͤgen zu trbften und zu verpflegen. 
‚ Der junge Steilmann kam indeffen wieder. Ihm warbs 
wohl in feiner Seele, fobald er ins Haus trat; — man 
weldete ibn, and Morgenthau ließ ihn hierauf in "fein 
Zimmer fommen. Nachdem er nun feine Komplimente abi 
gelegt hatte, erzählte ihm Morgenthau, daß der Mann 
der Verftorbenen diefen Morgen angekommen und in Kum 
mer verfunfen wäre. Der Kandidar glaubte, daß es nbthig 
ware, den Mann nach allem DVermbdgen zu tröften. Mori 
gentham fragte: Können Sie dad, Herr Kandidat? 
Greilmann zudte die Schultern. Jener fuhr fort: das 
iR Troſt für ihn, wenn wir vertraulich mit ihm find und 
an feinen Schmerzen Theil nehmen. Ich habe ihm Freiheit 
gegeben, feine Gattin hier in der Nähe zu beerdigen, wo 
es ihm gefällt. Steilmann erwiederte, das iſt unvers 
gleihlih! da muß man Roſen herumpflanzen und dahin 
wallfahrten. 

Morgenthau lächelte und fagte: Tieber babylonifche 
Weiden, Herr Kandidat! wo wir unfre Harfen hinhängen, 
wenn und nicht wohl ifl. — Steilmann konnte faft die 
Thränen nicht zuruͤckdruͤcken, und Morgenthau konnte fi) 
Isa enthalten, daß er ihn nicht kuͤßte, als er das fah. 
Indeſſen fchaute er ernft vor fi) hin, ſchwieg eine Mei, 
und fagte: Ich habe Sie geftern erfucht, heute wieder zu 
mir zu fommen, und das zu keinem andern Ende, als nur 
mir Gefelfchaft zu leiften. Sch fehe Leiden ohne Zahl und 
wenig des Genuffes ruhiger, wahrer renden; das drücdt 
mid and macht mein Leben eruft und verfchloffen. Ach 
mein Freund! wer kann feine Brüder leiden fehen, ohne zu 
(dmelsen? — Iſts nicht. ohne das fchon genug, day die 
Borfehung Fiedbende trennt, Krankheiten und Schmerzen uk: 
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legt und Reiche arm macht 7 — fo fordertö unfre Merbefe 
sung; aber daß der Vater den Sohn auf immer. ungldclid 
macht, daß Obrigleiten der Unfchuld das Blut audfaugeı 
und daß Menfchen gegen Menfchen fich waffnen muͤſſen 
das ift erſchrecklich! — Mein Herz ſchwellt auf: ich. bedarf 
einen Freund, in den es überfließen kann, und das follen 
Sie feyn; denn ich erkenne Gie als einen Mann, ber t 
werth iſt. 

Steilmann zerfchmolz ganz: er trat mit Thränen bin 
und Eißte feinem vortrefflichen Freund die Hand, aber bie 
fer umarmte und kuͤßte ihn herzlich und fuhr fort: ich bis 
Willens, Gegenftände ded Elends, Menfchen, deren Fuß 
in der Welt Feine Ruhe finden kann, hier um mich ber zu 
fammeln uud diefes Thal damit zu bevölkern; ich will fie 
unterflägen und auf alle nur moͤgliche Weife erquiden; «4 
fehle mie am Vermoͤgen nicht, um ed auszuführen. 34 
dieſem Iwed® werde idy Sie mit brauchen: wir wollen zu⸗ 
weilen umberftreifen und folche Menſchen auffuchen, usb 
diefeö fol die Fagd feyn, womit wir uns belufligen werden. 

„Das ift eine Gattung Jagd, die auch dem ‘Theologen 
Zriede und Freude bringt, fagte Steilmann mit Thräns 
in den Augen; ich widme mich Ew. Gnaden zu diefem Ge 
fchäfte lebenslang !“ 

Eins bitte ih von Ihnen, fuhr Morgenthau fort, 
laſſen Sie ſich ihre Offenherzigket nicht verleiten, . Sacher 
ohne Noth zu erzählen, deren Ausführung im Dunkeln ger 
(heben muß; ein Menfch fol im Stillen handeln; ed ik 
genug, daß bie Wirkungen hernach unter den Leuten Ge 
räufch machen. Wir muͤſſen auch in dieſem Stuͤck thus, 
wie unfer großes Mufter Chriſtus gethan hat, damit wit 
nicht in diefem Leben unfern Lohn dahin nehmen mbgen. 

Mir diefen Worten ftand Morgenthau auf und ging 
ein wenig beifeit. Der Kandidat glaubte von der Erde em: 
porgehoben zu werden. Der Herr von Morgenthau if 
wahrlich ein Chrift! fagte er zu fich felbft: er fand fich be 
ruhige und zufrieden und dankte Gott herzlich, daß er ihn 

einen folchen Mann zum Freund geidentt Watte‘, er wer {eh 
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tanzen Welt zufrieden und glaubte im paradies 


ntham hatte ſich während der Zeie angezegen 
an wieder. Der Hofmeiſter trat herein und mal⸗ 
Reymund den Herrn gern fprechen wolle.. Laßt 
fommen! fagte Morgenthau. Neben ein Klei⸗ 
r3 feine Miene war ruhiger und fein Gerz hatte 
befommen. Wie gehts Ihnen, fragte der Herr 
genthau. Er antwortete: meine Betruͤbniß iß 
ih, id ſpuͤre kein Ungeſtaͤnm in meinem Ges 
bin entfchloffen, ftandhaft zu ſeyn. Sie find der 
ar von Morgenthan! der ſolchen Balſam üher 
undetes Herz nuögegoflen bat; laßt und Morgen 
ne Elife beerdigen; ich will heut aufgehen umb 
Schlafitelle fuchen. Thun Sie dad, autwortete 
bau: Sie haben Freiheit, Alles zu veranftalten, 

ı fagen, wie Sie es haben wollen. Reymund 
und ging wieder fort. 

ih Morgenthau mit Steilmann über einen 

ig unterredete, den fie beide allein den Nachmits 

ehmen wollten, kam ein Vote von Korndorf mis 
Brief an: 

Herzensbruder! 

dad Tann ich dir verfihern! Alle, die keinen Xen: 

‚ hätten diefen Morgen bei uns feyn müflen! Ich 

Menſchen gefehen, der ganz gewiß von ihm bes 

. und daß war der alte Herr von Haberflee. 

wohl fo ein Halbſtuͤndchen fort, da kam er mit 

n ind Dorf gefprengt. Er flieg im Stiefel ab 

drten wir, daß er ſich genau nad) feinem Sohn 

er ließ alle Bauern allhier vor ſich kommen und 

us, ob fie ihn nice gefehen hätten. Endlich 

iner, welder ihm bie Zeitung brachte, daß er 

gen fruͤh, als er Holz im Buſch habe holen 

ıen Menfchen in zerriffenen Kleidern, fo und 

‚ gejehen, welcher feinen Weg nach dem Berg: 

meu habe. Der Alte [prang auf, häpite wur 
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Kreuden., Soll mich der T... holen! rief er, dab ift er 
da wird fein Luder auch nicht weit feyn! Wie ein Wette 
fort, Zungens! Ich will dem neugebadenen Edelmann ba 
ein wenig neden, daß er die Peft Eriegen fol! Warum 
hält er folche Wagabunden anf! Damit fahen wir ihn burg 
die Straße hin galloppiren. Allein zu unferer Herzensfrende 
verlor fein Pferd ein Hufeifen. Wie der Mann nicht fluchte! 
— während der Zeit fchreib und ſchicke ich dir dieſes; er 
muß doch erft fein Pferd befchlagen laffen, und fo Fans 
fih der gnädige Herr darnach richten. Hör! der Bauer 
muß Kirchenbuße thun, der den jungen Haberklee verras 
then bat, Papa fol ihn, wills Gott! vom Nachtmahl abs 
weifen, den Suppenverdiener! Wir grüßen dich. Mache 
unfer unterthäniges Kompliment an den guädigen Gern. Ich 
bin, wie du weißt, 
Dein lieb Schwefterchen 
Johannette Steilmann. 

Der Kandidat lad diefen Brief und gab ihn hernach Mor 
genthau. Diefer lad, lächelte und fagte: das iſt ein 
herrliches Mädchen! Liest fie auch ſtark? Außerordentlich. 
verfegte Steilmann! ie verwendet alles auf Bücher, 
wenig aber auf Staat, und zwar wählt fie immer die befter 
und fchönften; aber was gibt das mit unferm ungebetene 
Saft? Das ift ein edles Mädchen! fuhr Morgenthas 
fort. Nun ließ er Reymund rufen, und erzählte ibm diefi 
Neuigkeit: diefer verfegte: Laffen Sie mich hier bei Ihnen 
bleiben; in Ihrer Gegenwart bin ich ftandhaft genug, ihn 
unter die Augen zu ſchauen. Morgenthau fah an feinem 
drohenden Blick, daß er Rache kochte; deßwegen brang e 
in ihn, fich zuentfernen; allein Reymund verfpradh, nichti 
zu beginnen, das die kindliche Ehrfurcht beleidigen würde 
nur beftand er darauf, da bleiben zu dürfen. Kaum wa 
diefe Sache gefchlichtet, ald man fchon den alten Haben 
klee auf dem Play poltern hörte. Morgenthbau machte 
die Thür ded Zimmers auf und ging die Treppe herunter, 

„ein Diener, Herr!“ rief der Alte, | 

Zreten Sie die Treppe hinauf in dad Iummer, varki6 ofen 
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fagte Morgenthau. Haberklee wanderte hinauf 
18 Zimmer. Hör er, Freund Schwarzrod! rief er, 
ein wenig ab, ich habe mit dem da zu reden. — 
mann antwortete: wenn ed der Herr des Zimmers 
‚ eher nicht. Morgenthau verfeßtes der Herr 
at ift mein Freund; er hat Freiheit, bier zu bleiben. 
trat der alte Haberklee vor feinen Sohn hin, ſtuͤtzte 
Jände in die Seite und fagte: was machſt du hier? 
fland vor ihm. Vater! fprad) er mit Nachdruck, es iſt 
x aufs Höchfte gekommen! Hier von diefer Stelle aps 
ich feierlich an das Gericht Deffen, der recht richtet; 
achen Sie, was Ihnen beliebt, ich bin Ihr Sohn! 
ater drehte fich auf den Ferfen um, ging auf und ab 
wieg, mau fah e8 ihm an, daß ihm diefer Pfeil ins 
edrungen war. Nun wandte er fih mit einem Seitens 
n Morgenthau und fagte: Er ift mir ein ſchoͤ⸗ 
rl, daß er ehrlicher Leute Kinder in ihrer Kiederlichz 
nterftäse! Doch gleich und gleich geſellt ſich; Ha⸗ 
d Kaninchen granzen nah an einander! Gteil: 
ı glühte vor Zorn; er vergaß feinen Stand, feine 
che und Alles; feine Fauft war geballt und hoch auf: 
n, dem Graufopf eins hinter die Ohren zu verſetzen, 
Morgenthau ftieß ihn zuruͤck aufs Kanapee: indem 
er Alte mit Brüllen fein Waidmeffer und zuckte es auf 
mdidaten; Morgenthau aber riß es ihm mit Einem 
ius der Hand, trat ihm ernft unters Geficht und fagte: 
on Haberklee, Sie find einem Vieh ähnlicher ald 
Menfchen, und mir nicht wuͤrdig genug, daß ich Sie 
weiſe: richten Sie deromegen in der Ordnung aus, 
sie hier zu thun haben, damit ich nicht gezwungen 

Sie durch meine Knechte binausführen zu laſſen. 
ing der Alte wieder auf und ab und fchwieg eine Weile 
adlich Eehrte er fich wieder zu feinem Sohn und fragte: 
ıft du deine Mege? Reymund antwortete: meine 
frau ift todt; fie liegt hier im Haufe und wird mors 
graben. Nun war der Vater außer ſich; er (nrang, 
in Wahnfiuniger im Zimmer herum, Bei Sort‘ viel 
34 fammt. Schriften. IX. Band. 21 
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er: fie iſt tobt! das iſt ja eine Seelenfreude! Sa, rede 
Morgenthau drein, fo wie fih Satan freut, wenn ih 
eine Jutrigue gelingt, ein Königreich umzulehren. — Vater 
fagte Reymumd, es regner Feuer in meine Seele, ich halt 
nicht aus. Der Ulte fuhr fort, indem er auf einem Bel 
herum fprang , das ift doch bei meiner Seele ein Gaudium: 
Nun kann ich Dich nach meinem Einu verheirathen; bie bei: 
den Bauerufnaben will ich wehl nach Standesgebuͤhr ver: 
forgen. 

Nein! lächelte Reymund bitter, ich bin Ihr gehorfame 
Sohn, erfenue audy alle Pflichten, die ich Ihnen fchuldig 
bin; ich werde auch nie dagegen fündigen, nie gegen Shren 
Willen heirathen: aber diejenige, die Sie mir zugedacht has 
ben, nehm ich nie; davor will ich lieber fterben, und eben 
fo wenig werde ich meine Kinder von mir thun; ich will fü 
pflihemäßig erzichen. Ich mache ja feinen Anſptuch aui 
Ihr Vermögen, ich verlange feine Erbfchaft, ich gebe Ihner 
mein Wort in Gegenwart diefer Herren, daß ich auf Allee 
Verzicht thue , fogar auf Ihren Namen, wenn Eie wollen. 
Mein Halbbruder mag Erbe feyn; vergeffen Sie mi! Mil 
diefen Worten trat Reymund ab, ging zu feiner Leiche unt 
meinte. Der alte Haberflee fprang ibm nad); allein ei 
fand die Thuͤre verriegelt. Nun Fam er wieder. Der wer; 
teufelte Kerl! was der mich fchiert ! fagte er mit Schnauben. 

Morgentbau fand indeffen und fah durchs Senjter. 
Steilmann flüßte im Kanapee die Hand unter deu Baden 
und war mürrifh. Der Junker ergriff Morgenchau am 
Arm, zog ihn herum und ſprach: Herr, fchaff er meinen 
Sohn aus feinem Haufe! Er ftieß ihn zuruͤck und erwie⸗ 
derte: hier hat Niemand zu befehlen, Herr von Haberklee! 
als nur Gott, der Kaifer, der Herzog und Morgen: 

thau. Nun gehen Siena) Haufe, damit man Ihnen wid 
unfreundlic) den Weg weife! Ha! verfeite der Altes Du 
bift mir zu Mein, mich mir dir zu fchlagen, ich will, did 
Moris Ichren. Damit ſchnaubte er fort, und fchlug die Th 
hinter fi zu. 
Steilmann fprang aufs der Zoro vice Unmtie Thrägen 
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and den AIugen. Morgenthan aber (pazierte auf und ab, 
vhne die mindeften Unzeigen eines Verdruſſes oder Zorns ven 
Kö za geben. 

Ew. Guaden erniedrigen ſich allzufehr! fing Steilmann 
ar: ich hätte den abgefchmadten Mann prügeln mögen! 
Dierauf antwortete Morgenthan Fein Wort; Steilmann 
aber begann zu fühlen, daß er ein elender, fein großer Freuid 
aber ein vortrefflicher Menfch wäre; er verwuͤnſchte fein aufs 
fahrendes Temperament, und ſchon fing er an, fich zu ent: 
fhuldigen. Der Herr von Morgenthau aber fah ihn 
freundlich an und fagte: Sie verfahren menfchlich, und 
ſchon fühlen Sie, wofuͤr es gut ift. ' 

Nun mwurde- wieder vom Epaziergang geredet, und ber _ 
wurde auf den Nachmittag beichloffen. 

Nach dem Mittagemahl gingen fie Beide zu Reymund, 
der von ſeiner Leiche nicht weichen wollte, ſondern man mußte 
ihm Speiſe und Trank hinbringen, wovon er aber wenig zu 
ſich ahm. Morgenthau fragte ihn: ob er nicht Luft hätte, 
einen Epaziergang mit zu machen? Nein, guddiger Herr! 
erwiederte er: ich will gegen Abend herum gehen und meiner 
Elife eine Nuheftäcte juchen. Steilmann erbot fi, ihm 
ſo lange Sefellichajt zu leiften, bis der Herr Zeit hätte, dem 
Epaziergang vorzunehmen. Denn Morgenthau verfchloß 
hd allemal zwei Stunden nach dem Effen in fein Gabinet : 
wad er Da machte, war Jedermann ein Geheimniß: wenige 
ſtens fchlief er nicht, denn ed war feine Ruheftätte da. 

Unfre beiden jungen Herren, Reymund und Steilmann, 
fßen eine Meile, ohne ein Wort zu fprechen, bie endlich 
der Erſte das Stillſchweigen brach nnd fragte: Was den 
fra Eie doch von meinem Vater? Lebterer antwortete: Ich 
danke. Gott, daß er mein Vater nicht ift, und wenn er auch 
ein König wäre. Sie haben Recht! verfeßte Reymund: 
allein Sie werden erft noch erftaunen, wenn Sie hören werden, 
wie er Die arme Kind gedrüdt hat. Doch fie hat überwuns 
der! Hier weinte er laut, und fuhr wieder fort, ob ich Sie 
gleich Sshrem Herzen nach noch nicht kenne; fo weiß ich dad, 
vaß. Sie der Candidat Steilmann und Morgeuhaud 
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Freund find; dieſes leiſtet mir Buͤrgſchaft für die Güte Ihr 
Herzens. Laſſen Sie mich derowegen meine Klagen in Ihr 
Schooß ſchuͤtten und ihnen meine Gefchichte erzählen: 
bringt Erleichterung, wenn man einmal allen Kummer vı 
der Bruft weg reden kann. 

Steilmann antwortete: Sie Fhiinen mir kein größer 
Vergnügen machen, als diefes! Reymund fing an: „Mei 
Vater war Wittwer und hatte mich nur allein mitj mein 
fel. Mutter gezeugt. Diefe vortrefflihe Frau forgte fi 
meine Erziehung; fie hielt mir einen Hofmeiſter, der & 
fhidlichkeit genug hatte, Alles in mein Herz zu druͤcker 
was nüglich und anfländig war: nur darin üft er die Urſach 
meines Elends gewefen, daß er meine Empfindfamfeit Aberol 
wo nur Gelegenheit dazu war, anfachte, anftatt daß er fi 
uur auf folche Gegenflände hätten richten follen , wo fie mi 
Seftigkeit und Adel in meine Gefinnungen zu bringen fähii 
gewefen wäre. Allein das fehlte; mirhin wurde ich weid 
gegen alles Schdne und Nührende, auch wenn's zu meinen 
Fall oder Verderben diente. Er hätte bedenken ſollen, da 
unr dad wahre Schöne und Gute Gegenftände für das menſch 
liche Herz find; ich Eonnte alfo den erften ſtarken Verfü 
ungen nicht widerſtehen. Mein Hofmeifter war platonifd 
in der Liebe gefinnt; er flößte mir auch diefe Denfungsar 
ein: Wie weit er ed aber in bderfelben gebracht, weiß id 
nicht, mein Fleiſch und Blut wenigftens fing bei mannbareı 
Jahren an, fehr dagegen zu proteftiren. Kurz! meine Mamı 
ftarb, als ich zwanzig Jahr alt war, und mein Hofmeiſte 
befam eine Befdrderung am Hofe.“ 

„Underthalb Jahre nach meiner Mutter Tode beiratheh 
mein Bater zum zweitenmal. Deine Stiefmutter ift ein gutei 
Meib, die ihr Geld und ihren Adel zu verwahren weiß, hen 
nach aber nur ißt, trinkt, fpazieren fährt, und es damit gu 
feyn läßt. Sie liebte mich ziemlich; wenigſtens, ich battı 
feinen Verdruß mit ihr. Sch brachte meine Zeit mit Deu 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu, und ed war an dem, daß ich mid 
nach der Univerfität begeben follte, um die Rechtögelehrfams 
Feit und Staatswiſſenſchaft za futiten, wer mein Water 
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auf Zureben meiner feligen Mutter und meines Hofmeiſters 

ſchon lange feine Einwilliguug gegeben hatte, ald ein uns 
vermutherer Vorfall diefen Vorſatz auf Einmal unterbrach. 
Peine Stiefinutter bekam eine verwaiste arme Predigerötochs 
ter, die die Stelle einer Rammerjungfer bei ihr vertreten 
follte. « . 

„Wenn jemald Sympathie zwifchen zweien Gemuͤthern 
geherfche hat, fo that fie'd zwifchen mir und diefem Maͤd⸗ 
hen. Ihre Seftalt, ihr Betragen, mit einem Wort: ihr 
genzed Daſeyn war vollfommen , und machte in meinen Au⸗ 
gen ein Gut aus, ohne deſſen Beſitz ich nie hätte gluͤcklich 
kon finnen. Sept fing ich an, die Thorheiten der Menfchen 
zu verfluchen, durch die fie verleitet worden find, die mos 
raliſch⸗ und phnfifchen Vorzüge von den Standesvorzügen 
zu trennen. Ich flellte mir immer vor: wo findet boch der 
geuͤbteſte Philo ſoph gegründete Urfache, adeliche und uns 
adeliche Menſchen von einander zu unterfcheiden? nirgends 
anders als im verborgenen Herzen derfelben; und endlich 
wurde der Edel vor diefer eingebildeten Hoheit fo groß, daß 
ih den Titel: gnädiger Herr! nicht mehr ausftehen konnte. 
Kurz, ich entſchloß mich, heimlich mit meinem Mädchen, 
welches gegen mich eben fo gefinnt war, wie ich gegen fie, 
dushzugehen. Wir verfprachen und zufammen und beflims 
ion den Zeitpunkt, wann wir diefen wichtigen Schritt bes 
ginnen wollten.‘ 

„Ich befchloß, nichts aus unferm Haufe mitzunehmen, als 
ein paar Lieblingsbücher , die nöthigfte Wäfche und ein gutes 
Kleid, weil ich glaubte einen Diebftahl zu begehen, wenn 
ih mir Mehreres zueignete. Den Abend vor unferm Aufs 
brach fchrieb ich einen Brief an meinen Vater, den ich auf 
dem Tiſch liegen ließ, und worinich auf alles Verzicht that, 
auf Titel, Rang, Güter und Vorzüge, und ihn bat, midy 
ganz Zu vergeffen, fo, als wenn ich nie gewefen wäre. Und 
darauf gingen wir, des Morgens um zwei Uhr, Jedes mit 
feinem Pad auf dem Rüden, vermittelft einer Gelegenheit, 
die wir und fchon lange ausgedacht und bereitet hatten, fort.‘ 

„Ich habe mir oft mit Graufen dad MWürhen meined Wo⸗ 
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ter vorgeftellt, mit welchem er meinen Brief wird gelefer 
bahen; befonderd da er mit meiner Stiefmutter eine Heirati 
verabredet hatte, die zwiſchen mir und ihrer Nichte, di 
eine. Erbin eines großen Vermögens, aber weiter nichts if, 
au feiner Zeit vollzogen werden ſollte.“ 

„Wir beiden armen Leute gingen durch wilfte Derter über 
Berg und Thal fort; wir waren fo vergnügt, als wenn wir 
bie ganze Melt hefeffen Härten: kurz, wir gelangten nad 
einer mübfamen Meife von ſechs Tagen in Regens burg 
an. Sch. harte mir diefe ziemlich große Stadt gewählt, um 
befer unbekannt zu bleiben. Hier ließ ich mich wit Elifer 
trauen, fing an, in dem Branzöfiichen und andern Wiſſen: 
fsbaften zu informiren, meine Frau aber legte fich aufs feim 
Rüben und Sticken. Wir erwarben unfer Brod reichlich, 
und wir waren fo zufrieden, daß uns nichts auf der Wel 
zu, wünfchen mehr übrig war. O! wie oft fühlte ich damals 
ja, ich fühlte ed lebhaft, daß alle Gluͤcksguͤter nur relativer 
Vergnügen bringen! Wenn ein Herz nur mit einem wirklicher 
Gegenftand erfüllt ift, fo bedarf es weiter nichts, als bi 
Nothdurft. Wir lebren fo ſechs Jahr in Einem fort : ich hatte 
um wicht, erkannt zu werden, einen andern Namen auge. 
nomwen.““ 

„Durch welchen Weg mein Vater meinen Aufenthalt aus: 
gekundſchaftet hat, weiß ich nicht; geung, ich wurde ein 
mald ded Morgens früh erjucht, eine Stunde weit vor dei 
Stadt zu einem gewiffen Herrn zu kommen, welcher fein 
Kinder gern. im Franzoͤſiſchen unterricyter haben wellte; id 
axgwohnte nichts und ging bin: aber wie ward mir, al& id 
beim Eintritt in die Erube meinen Vater und einen Werk 
pfficier mit ein paar. Rekruten antraf! Faft wäre ich in Ohn 
macht gefallen, wenn nicht die Sorge für mein, meiner Frat 
und Kinder Schickſal, Lebenskraft in alle meine Nerven. ge: 
goffen hätte: Mein Vater griff mich wie rafend an, untl 
tractirte mich mit feiner Reitpeitſche unmenſchlich, uud nm 
fragte er mich: ob ic) kurz und gut meine Hure verlaffe 
und dad Sraulein von D... heirathen we're oder nicht! 
rin! antwortete ich mis feſtem Mur , wienald werde id 
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nieiner beften Grau untreu werden, ed geh mir auch barüber, 
wie Sort will! Alfofort gab er fein Wort an den UBerbofficier 
und erſuchte ihn, mic) anzufchreiben und taͤglich brav abs 
zuſchmieren. Diefer aber war barmberziger ald mein Vater, 
and verficherte mich, daß ichs gut bei ihm haben follte, und 
darin hielt er auch ehrlich Wort.“ 

„Die Wirthin dieſes Haufes hatte dieſes ganze Zrauerfpiel 
mit angefehen, und juft zu meinem Gluͤck war ich und meine 
rau zuweilen im Eommer da gewefen, um ein Glas Bier 
zu trinken und ein Butterbrod mit Schweizer⸗Kaͤs dazu zu 
eſſen, wo wir freundlich allerhand mit ihr discurirt hatten. 
Sn aller Geheim ſchickt fie bin in die Stadt und benachridhs 
figt meine Frau von Allem, was mit mir vorgegangen war. 
Nun reiste mein Vater mit Freuden fort; mein Offizier aber 
blieb bis den andern Morgen mit und da.“ 

„Meine Fran hatte indeffen das Nöthige eingepadt und 
kam des Abends mit unfern beiden Knaben und ihrem Bündel 
auf den Rüden bei uns an. Ich muß fagen, daß der Offizier 
ſich kaum enthalten konnte, daß ihm nicht die Augen übers 
gingen. Wahrhaftig ! fing er an, wenn nicht unfer Haupts 
mann von den Sachen unterrichtet ware, ich ließ ihn wieder 
Iaufen; er mag aber feine Fran mitnehmen, lich will ihm 
wohl da durchhelfen. Vor Freunden war ich außer mir felbft, 
und nun war mir meine Veränderung nicht mehr ſchwer; 
auch meine Frau hätte dem Offizier zu Süßen fallen können. 
Wir Fißten uns und unfre Kinder, und nahmen und vor, 
alles Elend mie Geduld zu ertragen.“ 

„Wir famen zum Regiment; allein die Verſuchungen, welche 
meine Frau in Unfehung ihrer Tugend audzuftehen hatte, was 
ren fajt unübermwindlich, und dieſes Einzige machte es une 
uamdglich, ed länger auszuhalten. Wir befprachen uns dars 
über ,„ und befchloßen, zu deffertiren; ich ſchrieb deßwegen 
einen Brief an den Herru von Morgenthau, und meldete 
ihm alle meine jegigen Umftände, bat ihn aber auch zugleich, 
mich in feinen Schuß zu nehmen; er hat ihn auch vor eini⸗ 
gen Zagen wirklich erhalten.“ 

Hier unterbrach ihn Steilmann und fragte: Tauuten 
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Sie denn dieſen Herrn? Er iſt ja erft vor Kurzem hieher ge 
zogen, und kein Menſch weiß, wo er her iſt. 

Reymund antwortete und fuhr fort: „Eben der. Werb 
offizier, der mich aufgenommen hatte, war einige Lage be 
ihm auf der Reife gewefen. Cr wußte nicht genug von die 
ſem fremden Herrn zu rübmen, wie vortrefflich er fh üi 
allen Umftänden betragen, und befonders , wie edelmüthig « 
norhleidende Menſchen behandelt habe. Hernach hbrten wiı 
daß eben diefer Herr ein praditiges Haus an diefem einfame 
Ort errichter habe, und Willens ſey, dieſes Thal anzubanen 
Ich hatte in meinem Briefe an ihn auch gebeten: wenn mein 
Frau mit ihren Kindern eher anlonımen ſollte, als ich, da 
er fie dann Doch gnädig anſehen und fid) ihrer erbarmen moͤchtt 
Auch dieſes gelaug uns. Meine Frau vertaufchte ihre un 
der Kinder Kleider gegen alte Lumpen; zwei Tage hernad 
fand ich auch Gelegenheit, durchzugehen, und verwedhfelt 
ebenfalls meine Uniform gegen Bettlerskleider. Sch nahr 
meinen Weg gegen das Bergthal zu, wohin auch meine Fra 
vorausgegangen war. Wir hatten Beide Fein Geld, un 
waren Willend, zu betteln bid an den Ort unferer Ruhe. 

„Niemals werde ich den Abend vergeffen! (Hier weint 
Reymund wiederum bitterlich). Es war vor zwei Zageı 
als ich ungefähr den halben Weg bis hieher zuruͤckgelegt hattı 
fo fam ich einen Hügel herunter gegangen; eine Viertelſtund 
weit vor mir lag ein Dorf am Fuß eines Berges : zwiſche 
mir und dem Dorf raufchte ein Flarer Bach zwiſchen Erle 
und Weiden längs einer fchönen Wieſe Hin; der Echatte 
des Higels flieg jenfeitd des Dorfes den Wald hinauf. Yı 
einmal ging mir ein Echauer durch meine Glieder, fo da 
ic) zufammenfuhr; ich ſah mid) um, befann mich, das Hei 
Hopfte mir, und ein Flor der ſchwaͤrzeſten Melancholie wos 
über die ganze Scene der Natur gezogen. Das Sehnen nat 
meiner Srau war unbefchreiblich ; ich verdoppelte meine Schritt: 
und wähnte, fie möchte wohl in jenem Dorfe feyn. Jt 
Fam mit der Dämmerung hin, trat in ein Haus hinein, wm 
fragte die Frau: ob fie mich wohl diefe Nacht in ihrer Schem 
wollte fchlafen laflen ? Sie antwortete: Wir haben kei 





mer, aber unfer Nachbar gegenüber hat eine, allwo auch 
ihene Nacht eine arme Frau gefshlafen hat. Dieß fuhr 
zurch's Merz; ich ging in das Dans und fragte, man 
mir's freundlice zu. Die Bauernfrau war im Geſpraͤch 
iner Nachbarin: nun denken Sie, wie mir ward!“ 
a, Margarethe! weiß Gott im Himmel! ich hab geweint 
in Kind, fuhr fie fort; fie herzte und kuͤßte die zwei 
en, und weinte fie nad; dann legte fie ſich auf die 
‚ und betete, daß einem hätte das Herz berften follen. 
bar dann veche frank, das kann ich fagen; wir glaubs 
fie wurde die Nacht fterben; wir haben keinen Doctor 
fonft Hätte ich ihn wahrhaftig für mein Geld geholt: 
eiß Gott! das haͤtt' ich gethan!“ 
Zas fehle doch wohl der armen Frau! fragte Margas 
a. Die Erftere fuhr fort: das mag unfer Herr Gott 
i! Genug, fie war recht krank. Nun gut! um Mits 
ht kam der ältefte Junge und pochte an unfre Thür: 
oͤr's, fprang auf und ging in die Scheuer. Ich hatte 
in Bett hin auf's Stroh gelegt, da lag die gute Frau 
odt, doch als ich Fam, wurde fie wieder wach. Hort, 
Frau! fagte fie: ich habe einen Mann, der heißt Neys 
d von Haberklee; idy wollte ihm gern ein Paar Zeilen 
ben, ehe ich fterbe; wollt ihr mir wohlein wenig Dinte und 
er geben? Ich machte, daß ich's bekam. Sie fchrieb auf 
: Kiffen , faltete den Brief und flach ihn mit einer Steck⸗ 
3a : außen drauf hat fie vielleicht ihres Mannes Namen 
iebeu. Sie gab mir den Brief, und bat mich, ich 
e ihn doch durch einen Erprefien ind Bergthal zu dem 
ben Herrn tragen laffen, der da wohnte, der würde 
bezahlen. Gut! fie bat mi um etwas Fliereumuß, 
ab ich ihr auch. Darauf fchlief fie ruhig ein, und 
Morgen, wie ich kam, nach ihr zu fehen, da war fie 
das kann ich nun nicht begreifen, wo fie hingeftoben 
eflogen iſt.“ 
ie fonnen denken, Herr Kandidat ! wie mir dabei zu Mus 
ar; ich weinte und heulte überlaut: die Weiber weinten 
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mt, ich gab mich zu erkennen und empfing. den Brief — 
da iſt er, leſen Sie ihn. Steilmann erbffuete ibn und lad = 
| Herzenstind! 

„Die Sonne iſt Deiner Elife viellalcht um letzten Dat 
untergegangen. Mein Leben ift lauter Jammer gewefen: Das 
warſt meine einzige Freude auf der Welt. Meine Tage find 
eine Kette von Elend, aber das letzte Glied verliert ſich in 
einen dunklen Nebel und befter fi an ewige Freudentage. 
Mein Herz wuͤnſcht an Deiner Bruft den legten Schlag zu 
thun. — Doch, des Herrn Mille gefchehe! Dieß 
Wort habe ich gelüßt, das thue Du auch !“‘ 

„Ich habe immer Ohnmacht mit Froſt und Hitze; aber 
ich fühle Herzensftöße, ‚die ich nicht aufhalten werde, Ach! 
möchte ich meinen lebten Odem in Deine Bruſt anshauchen! 
Ich liege hier in einer Scheuer auf dem Stroh. Ich gihe 
in die Ewigkeit, wie mein Heiland aus der Ewigfeit- in die 
Welt. fam, dad tröftes mich in meiner Todesſtunde. Halt 
Dich: feit! Ich Übergebe Dich und meine Kinder dem ewig 
liebenden Vater, und fo bin ich zufrieden.“ 

„Nun, liebfter Reymund, führe wohl! ih kuͤſſe Di 
im Geifte; nochmals fahre wohl, auserwählter Geliebtefter 
meines Lebens! und vergiß nicht 

Deine 
Bald: jelige 
Elife“ 

Steilmann gab mit hellen Thränen den Brief zuräd 
und fagte: Jetzt fehe ich erft ein, was Gie verloren * 
Reymund vorhüuͤllte ſich, ſchluchzte und fuhr fort: Ich 
taumelte umher in dem Hauſe; ein dunkler Strahl von Hoff⸗ 
nung war mir noch übrig, ob fie ſich wieder erholen moͤchte. 
Indeſſen hörte ich von den Weibern, daß mein Vater, deſſen 
Jagd ſich, wie id) mich nunmehr erinnerte, bis hieher ers 
ſtreckte, die vorige Nacht im dieſem Dorf gefchlafen haͤtte. 
Nun hatten wir während der Zeit, daß idy beim Regimtut 
war, unfre Namen nicht: mehr verläugnet,, fogar meine Grau 
hatte ihn in dieſer Herberge genaunt ; ich war daher in !aus 
ud Aeungſten, verrathen du werben. Ich ging deßwegen 
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alfefort außerhalb des Dorfes in einen Wald, Hetterts ‚auf 
einen aͤtigen diftern Baum, und begab nıich daſelbſt, fü 
gut ich konnte, zur Ruhe.“ 

„Da faß ich elender verlaffener Menſch, hatte Machtge⸗ 
Dealer wie Young; in Weſten glaͤnzte noch ein tragiſchen 
Übendichimmer , und um mid) war's finſter; mir war's, ald 
wenn ich Hundert NBelträume weit außerhalb der ſchoͤnen ea 
Kung im Chaos gejehen haͤlte; mir fiel ein: 

Ewiges Dunfel — ewige Nacht! 

Ewiger Kummer — ohne Raſt! 

Endliches Dunkel — endlicher Braſt! 

Was zwiſchen mir und Höll noch Unterſchied macht, 
Iſt einer Hand nur breit. 


„Ich kann nicht ſagen, daß ich geſchlafen haͤtte; ich tau⸗ 
melte fo die Nacht durch, bis die Morgenroͤthe anbrach: ich 
ſuchte eine Quelle friſchen Waſſers, ward erquickt, und wan⸗ 
derte gegen das Bergthal zu. 

„Im naͤchſten Dorfe erkundigte ich mich nach meiner Frau, 
und hatte das Gluͤck, einen Mann anzutreffen, der fie ges 
ſehen und gefprochen hatte. Ihre Offenherzigkeit hatte fie 
verleitet, ihm Alles zu erzählen. Sie hatte des Morgens 
jrdh vernommen, daß ihr Schwiegervater in demfelben Dorf. 
(9; da fie nun ihren Namen nicht verfihwiegen hatte, fo 
wurde ihr todtangft, und Eroch an einem Stode, fo gut fie 
komte, mit ihren Knaben fort. Außerhalb des Dorfes gab 
# einem Fuhrmann, der ihres Meges auf das naͤchſte Dorf 
fuhr, ihren Bündel zum Lohn, daß er fie dahin nehmen. 
möchte. Als fie dafelbft ankam, fo ging fie in dad Haus 
een deffelben Mannes, der mir dieſes erzählte, bat ihn 
mit taufeud Thraͤnen, ihr doch zum naͤchſten Dorfe fortzus 
helfen, und entdedte ihm darauf alle ihre Umſtaͤnde unter 
dem Geläbde der Verfchwiegenheit, und bat fich: ein wenig 
Stroh ans, auf welches fie ihren kranken Körper ausſirecken 

und ruhen Eonnte.“ 

„Wie mir der Daun verficherte, fo hatte er fie in ein Bett 

gelegt, mit ein wenig Wein gelabt, den Kuaben zu Eſſen 
gegeben, und darauf hatte er fie mit feinem eigenen Niertt, 


x “ 
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zwei Stunden weit gegen bad Bergthal zu, ud einem Dorſe 
fahren laſſen.“ 

„Ich glaube wohl, daß der Maun wirklich verſchwiege 
genug war, denn er glaubte meiner erſten Ausſage nicht, dafs 
ich der Frau ihr Mann fey; fondern ich mußte ihm wirlli 
Kennzeichen angeben, ehe er mir traute und mir meine z - 
Frau Geheimniß verrieth. Er gab mir auch zu eflen, um m 
ih wanderte nun wieder ziemlich vergudgt fort, denn ic 
boffte, fie wieder zu fehen, und glaubte, fie koͤnnte wohl wies 














jedem Dorfe hoͤrte ich, daß fie fchwach und Frank da geweſen, 
und nad) hiefigem Landesbrauch von einem Dit zum andern 
fortgefahren worden fey.“ E 
„Geftern Abend fam ich in Korndorf an, fand auch * 
bald bei einem Bauern Herberge. Aber, gerechter Gott! r 
wie erſchrack ich, als ich hoͤrte, daß man zwiſchen hier und | 
bem Bergthal eine arme Frau tobt gefunden habe, uud daß 
ihres Predigerd Gohn und der Herr von Morgenthau 
diefelbe von der Stelle nach dem Schloß diefes Herrn hinge⸗ 
brache hätten! Sch ſank hin und beſann mich nicht ehe. wieder, 
Bis ich mich auf einem Bette befand, wo ber Hausvater umd 
eine Magd bei mir flanden und mich mit Eſſig wufchen. 
Ich geftand alfobald, daß ich der Mann diefer rau fey; ich 
erkundigte mich näher, und hörte, daß fie zwei Kuahen bei 
jih gehabt habe. Sch konnte nun gar nicht mehr zweifeln, 
umd ich wünfchte mir den Tod von Herzen. Auf der Kammer, 
wo ich lag, war noch ein Bett. Um zehn Uhr kam der Knecht 
ind Haus und hatte noch einen Jaͤger bei fich ; Diefer hatte 
ein wenig zu viel getrunfen; fo wie fie ſich auszogen und 
verfchiedene Scherzreden führten, fiel auch ihr Geſpraͤch anter . 
auderm auf die Urfache, warum der Jäger da fy. Mt m 
‚Schreden vernahm ich, daß mein Vater auf den naͤchſten s 
Dorfe logire, daß er den vorigen Zag meine Flucht entdeckt £ 
babe, mich verfolge und Willens fey, mich todt oder lebendig * 
gu fangen. Zudem hörte ich: daß der Jäger mich wohl | 
Feune, und beßwegen voraudgeiägiät (ey, um mich auszus L 


der beſſer werben.“ 
„Solchergeſtalt reiste ich vorgeftern und geftern fort. Auf f 
1; 
1 
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Gplouiren. Sch wußte nicht, wie mir war. Das Oellicht 
zvurde indem ausgeblafen; und fo war ich ficher, fchlief aber 
aus zweierlei Urfachen gar nicht. Des Morgens fehr fruͤh, 
als der Yäger noch ſchnarchte, machte ich mich fort hieher. 
Sehen Eie, Herr Candidat! das iſt meine Gefchichte.“ 
Steilmann feufzte tief, feine Augen waren roth von 
Thraͤnen. Er ftand auf, deckte nun Elife noch einmal auf, 
betrachtete fie ganz genau, weinte und rief: „Selige Elife! 
du bift gewiß eine von Denen, bie aus großer Trübfal kom⸗ 
men und ihre Kleider im Blute des Lammes hell gewaſchen 
haben! — Zeugte mir ed doch mein Geift, daß bu eine 
edle Seele gewefen ſeyeſt, ald ich dich zum Erftenmale 
fa. «©. \ 
Reymund fiel ihm um den Hald und ſchwur ihm eine 
ewige Sreunbfchaft, und fo auch ber Candidat ihm. Ya, 
fügte Reymund, fie war eine ftille duldende Eeele, offen 
und männlich; ihre Treue war unüberwindlich, nie hat fie 
gemurrt, und ihre Liebe gegen mich war ohne Beifpiel. Das. 
Tann ic) fagen, ich freue mich jegt bei all meinem Kummer ; 
ih bin ruhig wie Einer, der ein Lieblingsfleinod quittiren 
muß, aber dem es doch von feinem Bater aufbehalten wird, 
bis er es beffer zu benügen weiß. Sehen Sie! fo ift jest 
mein Gemuͤth befchaffen, und darum kann ich nicht trauern, 
wieman in Romanen zu trauern pflegt, fondern wie ein Chrift, 
der Hoffnung auf die Zukunft hat. 
Nach ein und andern Neden Fam ein Bediente, ber den 
Candidaten zum Spaziergang abrief; er ging und fand den 
Herrn von Morgenthau an der Thuͤre auf ihm warten. 
Beim Kortgehen fagte Steilmann, da hat mir der junge 
Haberklee feine Gefchichte erzäplt. 
„Sagen Eie ihm doch, er möchte mir fie umftändlich auf: 
fhreiben.“° 
Ich werd’d ihm fagen. Gott! weld Elend haben die 
Leute ertragen, und welch ein Gericht wird den Water 
treffen ! 

„Meynen Eie denn, der junge Haberklee habe wohl ges 
than, daß er bie Kammerjungfer heirathete 7°° 
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An und vor fich ſelbſt kann ich keine Suͤnde darin finder 
„Ich will einmal den Fall ſetzen: ein Bauer hätte en 
große Deerde Schafe: nun machte er unter denfelben eine Or 
nung: er fonderte diejenigen, welche Hörner haben, von d 
ander ab in einen befondern Stall, die fchwarzgrauen ebei 
(als, fo auch die fledigten, und wiederum die weißen. Nu 
beſtehlt er feinen Leuten, diefe Ordnung zu beobachten. € 
iſt wahr, es ſcheint unnöthig, und fogar widernatuͤrlich, be 
ſonders, wenn er den gehörnten, oder einer audern Gattun 
beſſeres Kutter zulegt; was würden Sie aber von einem Hir 
teufnaben jagen: wenn er hiuginge und biefe Ordnung zer 
flörte? wuͤrd' er nicht gegen feinen Herrn fündigen? Di 
Menfchen haben unter fich einen Unterfchied gemacht: es H 
gut, wenn wir ihn beobachten.“ 

Ew. Gnaden haben ganz recht; allein es gibt doch beſor 
dere Fälle, in welchen ein wenig Nachficht ndthig wäre. 

„Und diefe Faͤlle find doch gemeiniglich fo befchaffen, da 
man im erften Aufange mit ein Flein wenig Kämpfen m 
Behutſamkeit das ganze Uebel hätte verhuͤten koͤnnen.“ 

Ach, was iſt der Menfh, und was feine heiligfli 
Borfäge ! 

Morgenthau ſah ihn an, lächelte und fagte: „Grab 
Eie das nur in Metall mit großen Buchitaben, und befeftig: 
Sie ed auf Ihrer Kanzel an einen Ort, wo Eie es währen 
der Predigt immer vor Augen haben: und alle moralijch: 
Prediger möchten es gleichfalls thun.“ 

Steilmann antwortete: Ew. Onaden halten alfo nich 
von den gefeglihen Predigten, und doch ift die Heiligu 
ein wefentlicher und unentbehrlicher Theil des Chriſtenthum 
Die Verbefferung des Menfchen ift, fo zu fagen, der. Fu 
aller göttlichen. Anftalten. 

„Wohl, mein Freund! der Weg ber Heiligung geht bun 
Erfahrungen. Erft das Gefuͤhl der Fehltritte und ihrer Kr 
gen lenkt den Willen, nicht aber die Leberzeugung bed De 
ftandes.“ 

Vortrefflich! gnädiger Herr! allein erlauben Sie m 





B 
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her wicht Erkenntniß muß vor.dem Sefthl hergeben, 

ad wollte ich fagen:. oft ſteht der ſtrenge Moralift, und 
tt gegen die Eupen, die. er entweder felbR ſchon be⸗ 
m, oder «6 hat ihm nur an Verfuchung gefehlt, ſonſt 
:.er füe.doch. begangen haben. Darum niltleidig, lebend 
berzeugend muß der Predigerton feyn.‘“ - 
eilmaun verfegte: das iſt eine Wahrheit, ı bie gar 
Widerſpruch leidet: ich wuͤnſche und bitte mir täglich 
Uott Diele Guade aus, um ein folder Prediger zu wer: 
— Der gute Candidat hätte fich jetzt gern tiefer mit 
genthan in ein Religions⸗Geſpraͤch eingelaffen; allen 
htete, ihn zu beleidigen, und vielleicht wäre auch feine 
Ihung fruchtlos gewefen. 
e gingen ındefjen gegen einen Buchenwald zu. Man 
nter den einfbrmigen Grin der. Aeſte die Srämme im 
eln ſtehen. Hinter demfelden war eine Heide mit nie⸗ 
Geſtraͤuche, alsdann ein Feines Thal mit einem fchuell 
ufchenden Bach. Unten am Ende, wo diefer Bach ins 
Thal eintritt, war eine einfame Bauernmohnung. Hiers 
ſchloß Morgenthau feinen Spaziermeg zu nehmen. 
ie in der Mitte des Waldes angefommen waren, ſahen 
? Seite eine Strede fort einen Knaben und ein Mäds 
schen ; der Knabe mochte etwa fechözehn, dad Maͤdchen 
achtzehn Jahr alt ſeyn; fie fuchten bärres Holz zuſam⸗ 
um es nad) Haufe zu tragen. Morgenthau fagte - 
nem Gefährten : das find Bauernlinder ; wir wollen zu 
gehen, da.ift allemal Etwas zu lernen. Sie gingen. 
Raufchen im Laub machte die beiden jungen: Leute aufs’ 
am, fie fahen fih un und entdeckten die Herren und 
ie anf fie zugingen. Alsbald hörten fie auf Holz zu- 
und flunden neben einander. Der Kuabe hielt feinen 
n der Hand, und dad Ba faltete beide Hände vor 
zruſt. 

orgenthau fragte fi fie: wo ſie her waͤren? Si⸗ ante: 
tens von bem naͤchſten Hofe. (Das war derjenige, wo 


die Spazierenden hin wollten.) : Ja, fagte ber Junge: wi 
find‘ Bruder und Schwefter; wir find nicht gebürtig daher, 
wir wohnen jegt da ſtatt Knecht und Magd. 

„Habt ihr denn Feine Eltern mehr ?“ 

Nein, fagte der Zunge, aber wir brauchen aud) feine 
Eltern. Schweig doch, Poll! redete das Mädchen ein: 
Du mußt nicht fo fprehen! Doch, fo ſprech ich, verſetzte 
Poll: wenn die Küchlein allein gehen piden, und wenn die 
Henne nicht mehr gludt, fo fchlachtert man fie. Das Män 
chen wurde feuerroth im Geſicht und fing an gu weinen 
DIL ſah fie mit Naf und Mund an und fagte; Tri achen 
nun wein doch nicht! 

Morgenthau lächelte Steilmann an und verfegt: 
das ift ein ſchoͤnes Schaufpiel. Nun fragte er auch dai 
Mädchen: was weinft Du, mein Kind? 

Ach, antwortete fie: Poͤll macht nichts aus meiner felige 
Mutter! Unfern Bater haben wir Beide nicht gefannt; imme 
sedet er fo, ald wenn's ihm gleich viel um fie wäre, un 
fie war doch gewiß eine recht brave Frau. . 

Du verftehft nichts, Trinchen! verfegte Poll; ich Hatı 
einmal ein weißes Schaf, bu weißt noch wohl, wie lang 
rund und dic -ed war und waß für ein ſchoͤnes Koͤpfche 
es hatte, gelb wie eine Eitrone und fchwarze Ringel um d 
Yugen, es led’te mir das Salz aus deu Händen, und lü 
mir nach, wie ein Hund. Du weißt, Trine, wie-lieb ik 
das Schaf hatte! aber ich harte Feinen guten Stall, us 
unfer Heu war ſauer; ich meinte oft, wenn ich das arn 
Thier die Hälmchen herausmaufen fah: den Sommer war 
gut, dann hütete idhö, aber des Winters! — Nu! mel 
Großogter fam im Herbft, ging hin, nahm. das Schaf aı 
Band, und führte es fort; ich folgte ihm mach bis vor da 
Thor, da kuͤßte ichs noch einmal auf den weichen Munl 
und fehrte um. Sa! dacht ih, es ift doch gut, . daß ba 
arme Thier fort ift, nun kommt's in einen warmen gute 
Stall, kriegt ſuͤßes Heu fatt, und nun weinte -ich nid 
mehr. 

Morgenthau und Steilmann (ken CH wur naffs 
\ N 
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gen und mit Entzücden an. Erſterer fragte den Auaben 
ur: Glanbſt da denu, mein Sonn! daß deine Murter 
Himmel ift? 

ja, fagte er, das glaub ich fo gewiß, als es Tag if! 
: la8 und Sonntags Nachmittags aus der Bibel vor, und 
x erklaͤrte fie uns, was fie las; fie betete immer fleißig, 
ı auf ihrem Todbette (prach fie ſehr viel Gutes. Moͤr⸗ 
ıthau fuhr fort; Habt ihr es dann jegt gut, Kinder ? 
! fagte Pol, ein Rind, das noch Feine Milch gibt, Eriege 
ipp zu beißen; man muß eben zufrieden feyn, bis es beſſer 
d. Sa, fagte Triuchen, meine Mutter hat und oft 
röftet; wenn wir nicht recht fate zu effen hatten, dann 
te fie: ’ 





Heißts gleich dfterd, wir vertrinken, 
Nun bört alle Hoffnung auf: 
Wenn das Edhifflein will verfinfen, 
Dann wacht erft der Metter auf. 
Hilfe fommt noch ſtets zurechte, 
Wenn e8 und am fehlimmften gebt, 
Und wenn fommen dunkle Nächte, 
Jeſus Licht am nädften ſteht. 
Bricht gleich ein ein Wetterregen, 
Muß fih doch der Sturm bald legen. 


Nun, Kinder! fagte Morgenthau, lefet ihr euer Holz 
der und geht dann huͤbſch nach Haufel Sie thaten das 
) freuten fich über die Maßen. 

Sehen Sie diefe Kinder! verfegte Morgenthau im Weg—⸗ 
en zu Steilmann, wie fie ihre Pflicht treibe! Ach, ants 
rtete diefer, die theure Religion! Könnte man doch Kin⸗ 
‚ und fo rein und unfchuldig werden, wie dieſe! Mors 
athau ſchwieg ſtill. Nun ſpazierten fie gegen den 
f zu. 

Ks fie nah hinzu kamen, hoͤrten fie die Frau des Hauſes 
valtig gegen ihren Mann keiffen, daß er ihr die nackten 
sen Kinder auf den Hals geladen habe, da fie felbiten ihre 
ti hätten. Da bleiben fie aus! rief fies fie werden irgend⸗ 
liegen und ſchlafen; und befonderd dad Mäpchen (of 
mir aus dem Haufe ſchaffen! Ich hab es geichen, deh 
Wings fammısı. Edriften. IX. amd. 22 





unfer Eafpar oft heimlich ihm in die Ohren fläftest, und fie 
ihm wieber, dann gehen fie und fügren fih am Arm. Ich 
kenne das Stüdchen; ich glaub, fie meynen, ich wär fo Damm. 
Hat fih wohl! ich bin vom vorigen Jahr nicht! Ich will 
as licher jagen, daß ihm die Schuhlapper entfalles! Hum! 
fagte Jakob, ihre Mann; Du warft doch aud) eben fo reich 
nicht! doch davon wollen wir nun fein Aufhebens machen: 
ich bin fo in etwas gut reformirt; was Gott beſchloſſen bat, 

das geichieht! Lufere beiden Epazierenden fanden an 

der Ede des Haufes; fie hörten das Alles und gingen 

hinein. 

Jakob hatte dem Herrn von Morgentham wohl eh’ ge⸗ 
fehen , beögleichen auch feine Frau; fie erſchracken. Dei 
Mann fchlug mit einem Bein hinten aus, buͤckte fich wie ein 
hoͤlzerner Bretrfchneider , und rief: Onten Zag, Herr Gens 
den! Guten Tag, Herr Candidat! Er lief und holte ein paar 
hölzerne Stühle: fie feßten ſich. Die Frau aber mußte gehen, 
eine Schäffel fette Milch holen und Weißbrod darein broden, 
das aßen fie. Während dem famen die Kinder; die Gegens 
wart der beiden Herren flopfte der Arau das Maul, aber 
ihr Bli® war ein auffteigendes Gewitter, das mit Blitz und 
Donner droht. Morgenthau fragte den Bauer: ob er die 
beiden Kinder wohl miſſen wollte? er hätte Luſt, fie in feinen 
Dien zu nehmen. Nein, Here Genaden! rief die Frau, 
das geht fo nie! Wir haben fie gefleider, das muͤſſen fie 
ums erft abverdienen. Steilmann founte das nicht wers 
Dauen. Mir deucht, fagte er zu der Frau, ihr beobachtet 
die Regel fchlecht, daß die Frau dem Mann gehorchen, und 
es. ihr Herr feyn foll; es kommt euch zu, zu fehweigen, bie 
rs Dana gefprocdhen hat! 

Dad wäre mir, .bei Gott! was Schoͤnes! erwiederte fie, 
fo wären wir lange am Bettelftab; hat fid wohl! 

Aber wenn ich euch dann bezahle, was euch die Kinder 


gekoſtet haben, fuhr Morgenthau fort, iſt das auch nicht 


genug? 
„Ja, Here Genaden! das ift was anders!“ | 
‚Mit Einemn A fie wurden bald des Kaufs einig: Mors 


in a a 





genthas befahl deu Kindern, ihr Buͤndel zu packen und mie 
ihm fortzugehen. Poll mußte vor Freuden nicht, was er 
begaan; er machte Bocksſpruͤnge um fang. Mit Trinchen 
sing die Sache ziemlich langweilig. Nun kam auch Caſper 
m leinenen Kittel herangeſtiegen. Er war ein Menſch von 
nngefähr vierundzwanzig Jahren, wacker und munter gebildet; 
md er pfiff fein Stuͤckchen munter Daher. Er erfuhr aber 


- bald, was vorgegangen war, und hun hatte das Pfeifen ein 


Eudes er wurde weiß, wie eine Wand, fette ſich Hin und 
die Thraͤnen drangen ihm ia die Augen. PBLI fa herab 
gehäpft und fagte: Da droben fiat Trinchen auch und heult. 
Kams wohl denben! ha, ba, Eafper! Du haſt auch Waſſer 
ta den Magen! 
Ich fing einmal ein Vogelneft, 
Dos Weibchen mit dazu; 
Daß Männchen flog mir um den Kopf, 
Das Männchen das bift du! 


Morgenthau und Steilmanı bemunderten ben Knaben 
über die Maaßen. Die Bauernfrau lachte in ihre Zauft, als 
fe das Miles ſah und hörte; fie freute fich über die Trennung 
der beiden Liebenden von Herzen. Allein fie ſchoß weit dem 
Jel vorbei. 

Morgenthau rief Cafpern und Trinchen zw fi 
md ſprach zu: ihnen: Sagt mir ungefchent, liebt ihr euch 
von Herzen ? Sie fahen fih an. Die Mutter wollte eimeden, 
allein Morgenrhau blidte fie an, daß fie zitterte. Ends 

lich geftanden die Beiden frei, daß fie fich liebten. Run 
gar, Kinder! fuhr er fort, fo muß ich auch mit den Eltern 
wien Hör, Jakob und Shr, Frau; ih bin Trinchens 
Vater — habe ihr noch etwas gegen die Heirath einzuwen⸗ 
Yen? Hein, antworteten fie einhellig, gar nichts ! 

„Habt ihr noch mehr Kinder ?° 

Ta, noch ſechs; noch einen Sohn von zwanzig Fahren, 
eine Tochter von achtzehn, und fo fort herunter. 

Nun fo will ich ihnen Land und Sand genug geben, nnd 
Geld dazu, um fich helfen zu können. Trinchen bleib nur 
fo lange hier, bis nach eurer Hochzeit, und dann fomme zu 
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mir. Poll geht mit: er fol Dir aber diefer Tage einiges 
Geld zu deiner Ausftattung bringen. 

Steilmann hüllte fein Ungefiht in ein Sonupftud 
uud ging beifeit. Jakob wanderte auch durch die Küche 
bin und fchneugte ſich; die Frau aber wer fill und 
freudig. 

Nun, Kinder! fagte Morgenthau, geht an einen eins 
fanıen Ort, umarmt und Füße euch fart! Sie wußten Beide 
nicht, was fie fagen follten, fie waren voll Dank und konnten 
ihn nicht an Mann bringen. Cie flanden und fahen Mors 
genthau an, hatten Thränen in den Ungen; bald war 
Caſpar Willens, etwas zu beginnen, bald Trinden. 
Morgenthau aber lächelte fie an, und erwartete, was fie 
anfangen würden. Endlich Brady Cafpar los; er trat hinzu, 
foßte Morgenthau's rechte Hand mit beiden Händen; nun 
kam auch Trinchen, und faßte fo feine line. Sie weins 
ten Beide, aber fagen Tonnten fie nichts. Darauf gingen 
fie aus dem Haufe; Hand in Hand wandelten he den Hof 
binauf ins freie Feld. 

Poll ftand indeffen wie ein Stock, und ſah das Alles mit 
Erflaunen an. Nun, fagte er endlich, wird doch wohl Trins 
den nicht mehr um meine Mutter weinen. Und ich weine 
nicht; aber wenn der Herr da flärbe, Dann weinte ich. 

„Wie! fragte Morgeuthau, gönnft du mir den Hims 
mel nicht 7“ 

Ihr habe den Himmel ja ſchon auf Erben, 

„Wie mennft du das 7“ 

Ha! das meyn' ich nun fo, wenn der Hund an ber Kette — 
lange nichts zu freffen gekriegt hat, fo heult er; wenn ih — 
bas num höre, fo lauf ich gefchwind und bring ihm was. 
Wie er dann mit dem Schwanze wedelt, an mich auffpringt ! 
Das freut mich, und ich hab meine Herzensluft daran: ich 
ftehe dann fo lange, bis er aufgefreffen hat, um mich daran - 
zu ergögen, daß ed dem armen Thier fo gut geſchmeckt. 
Nun meyn ich, ob's Euch auch fo ging. 

Morgenthau ſchwieg. 

Nun > nahmen die beiden Spaszierenden und Poll Abſchied 
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von dem Bauern und feiner Krau und giugen fort. So⸗ 

bald fie außer dem Hofe waren, fragte Poll: Herr! muß 
ich vor oder hinten gehen? Morgenthau antwortete; Was 
dunkt Dich, Po ll! welches ſchickt fich wohl anı beften? Das 
kommt drauf an, verfeßte Pbll; der Schlaͤchter Franz, 
wenn er bei und Kälber holte, fo hatt’ er einen großen Hund, 
der mußte immer hinten gehen, Uber der Niedernbruchers 

Bauer, wenn er kam, Heu oder Haber bei und zu Faufen, 
fo Hast’ er ein Hein Pudelhuͤndchen, das lief immer vor und 
lief den Weg zweimal. 

Steilmann lachte herzlich, Morgenthan lächelte nur 
und fprach: Nun, ſo fey du un, was bu willlt, der Große 
oder der Kleine! 

„So will ih am Tage hinten geben, des Nachts aber 
vor !“ 

Aber wie in der Daͤmmerung? 

„Ho! ſo geh ich Halt zur Seiten!“ 

Hör, Poll, Du ſollſt mein Kammerdiener werben! 

Was ift das?‘ 

Das werd ich dir ſchou fagen. 

_ Eobald fie wieder auf dem Schloffe anlamen, fagte Steils 
mann zu Morgenthau: es ift kaum fieben Uhr, Em. 
Suaden laffen mich jegt nach Haufe gehen, ich weiß nicht, 
"as vorfallen kann; morgen Nachmittag werde id) die Gnade 
& aben, wiederum meine Aufwartung zu machen und Elifens 
Degräbniß beizumohnen. Thun Sie dad, antwortete Mors 
Senthau Nun ging der Candidat, um von Reymund 
Dlbſchied zu nehmen, uud darauf wanderte er unter vielen 
Wugeuehmien Gedanfen und Worfiellungen nah Korns 
Vorf Hin. . 

Als er um neur Uhr dafeibft anlangte, war fein Vater 
Thon fchlafen gegangen, feine Mutter faß noch und ſtrickte! 
Johannette aber las in einem Buche; doch diefes that 
fie uun zu, legte ed beifeit, fprang auf und holte ihrem 
Bruder Etwas zu eſſen. Neugierig fragten jegt Beide nach 
Der Geſchichte des Tages: er erzählte ihnen Alles mit Dim 
Heinften Umſtaͤuden und mit wahrer Herzeuswaͤrme. 





- Die Mutter freuets ſich herzlich Über Diefe Bekanntschaft 
thras Sohnes, Eys ſprach fie zu ip: möthige doch den 
Herrn einwel zu uns Er wird Did doch gern eimmal pres 
digen hhrem, und benu kann er den Mittag hier bleiben 
vnd mit uuß horlich aehmen, Ich habe da daB Saͤugkalb, 
das will ich och vierzehn Tage an der Milch laſſen, fo kaum 
ich einem guten Braten machen, von dem Zleif eine Bruͤhe 
kochen, gut Gemuͤß babe ich, dabei kann man einen Schinfen 
bocher und non den eingemachten Amarellen trägt man etwas 
bei dem Braten auf. Und dann mußt du für dem Nachmitteg 
eine Torte und Gebackenes machen, Nette! 

Dad kann alles geſchehen, Mama! verſetzte Joha nne te⸗ 

. te: Ich glaube aber, der Herr von Morgenthau iſt einer 
vos Denen, die des Abends nicht mehr willen, was fie des 
Mittags gegeffen haben. 

Wahrlich! fiel der Kandidat ein, ich glaube, er denkt au 
nichts weniger, ald an bie Wahl der Speifen. 

Das kans fen! antwortete die Frau Paftorin; allein wir 
muͤſſen doch doch das Unſrige thun. 

Die Kinder bejahten das von Herzen, 

Run gingen fie alle fchlafen. Johaunette hatte Ihre 
Sammer binteg gegen ben Hof zu, auf dem Eck des Haus 
ſes; Die Eltern aber und ber Kandidat nach vornen. WIE 
fe hinguf fam und anfangen wollte, ſich auszufleiden, fe 
trat fie voch erſt and Feuſter, und weil der Mond fo heil 
(dien, fo machte fie es auf und ſchaute über Berg und 
Thal hin, Ber ih hatte fie ihren Baumbof, dahinter eine 
ſchoͤne Wiefe, dann fliegen Felder allmälig den Berg hin⸗ 
auf; Bann folgte ein ſchoͤner Buchenwald, über welchen ber 
Mond ſchon ziemlich hoch fland; die Luft war heiter umb 
ades in der Welt ſtille, nur hörte man ferne in der Miele 
das heile Knarren eines Juſekts. Das edle Mädchen ſtand 
eine Weile und geuoß Seeleufrieden. Nun ging aber ber 
Meg 36 ihrem Haufe rechter Hand von deu Wieſen auf 
dem Dorfe herauf. längs einem Zaun por ihrer Hausthar 
vorbei, Sie glaubte, Fußtritte zu vernehmen, fchaute bin 
und fiebe, zwei Mannsperfouen kamen herauf. Sie hörte» 
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at fagte, da wohnt der Paſtor! und darauf Tehrte 
Johannette vermuthete Beſuch, fie ſchluͤpfte Mill 
ppen hinunter, um niemand zu weten, und fobald 
t wurde, machte fie mit vorhergegangener wbthiger 
amkeit die Thuͤre auf. Ein wohlgebileter Herr mit 
pioletten Kleide, mit filbernen Kudpfen und Knopf 
trat herein. Eie verwunderte ſich; der Herr war 
nz uubelannt. Er machte ihr eine zierliche Verbeu⸗ 
md fragte fie: ob fie die Sungfer Steilmann wäre ? 
dienen, mein Herr! wen babe ich denn bie Ehre, 
zu empfangen 3“ | 
um fragen Sie nad meinem Namen? 
8 Tagte auch einmald ein Engel, ben wir vielleicht 
nfer Wiffen beherbergen ſollen.“ 
Fremde erftannte über diefes Mädchen. Gie hatte 
le Geſtalt, nur das weiche, taͤndelnde Echone nicht, 
e Wolluſt reizt; aber eine vortreffliche Bildung, Die 
ıd und einen edelm Geift verräch, war her ihre ganze 
verbreitet; dabei hatte fie fih durch eine auderlefene 
gebildet, womit fie aber niemals prangte. 
mit kann ich Ihnen dienen, mein Herr?‘ 
einer Kleinen Unterhaltung von einer Stunde, und 
zeh ich wicder, wo ich hergefommen bin; Gie find, 
ı nierke, allein. Haben Sie einen Garten am Haufe? 
1.6 
laßt und dahin gehen und ein wenig am Mondfchein 
dem freien Himmel fpazieren. 
rzeiben Eie, mein Herr! es ift fpdt in der Nadıt; 
niemand von unfern Leuten wecken? 
Leibe nicht! aber hören Sie, licbe Jungfer! ich bin 
ind gar nicht gefährlich; mir iſts ein Gräuel, dem 
zimmer ein Verfucher zu ſeyn; ich gehe gern mit 
m, wie mir Menſchen meines Gefchledhts, unterhalte 
nit ihnen von nüslichen Sachen, dadurch fuche ich 
ruͤckhaltung zu verbannen. Es iſt ein verborbener 
ach, der heut zu Tag zwifchen beiderlei. Geſchlechtern 
t. Mer Willens iſt, zu heirathen, der fage feinen 
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Zweck freiz wer es aber nicht Willens iſt, der ſpreche, wie 
Menſch mit Menſch ſprechen ſoll. Jetzt faͤllt ihre Schwie⸗ 
rigkeit weg, mit mir in ben Garten zu gehen. Doc) fie 
Hat hierin Ihren freien Willen, " 

„Ich bitte um Wergebung ! der Ton, wemit Sie ſo vecht 
meines Herzens Gedanken ausdruͤcken, benimmt mir alle 
Schwierigkeit, kommen Sie!“ 

Damit ergriff fie ihn an der Hand, die ihr die nächfte 
war, und führte ihn Hinten heraus in den Garten. Die Beir 
ben einmal gefaßten Hände verließen ſich nicht; fie gingen 
eine Weile zwifchen den Gemüßbeeten auf und ab; Blumen 
waren da wenig; binten am Ende bed Ganges war eine 
Laube von Hainbuchen ind Viereck gefegt uud in einander 
geflochten. 

Ich wandle in Eden umher! fagte der Fremde: 
alle Menfhen fhlafen — Gott, Sie und ih — 
allein in der Welt — Gott, wad empfinde id 
bier! — da fänfelt ein Luͤftchen aus Oſten her— 
über — Wohnlgefallen des Menfhenvaters, der 
mich jeßt neu gefhaffen hat. — (Er ſank auf bie 
Kuie) Allgegenwärtiger, wie wohl if mir! — 
Er ſprach nichts mehr, fondern ſchwieg in fich verfunlen, 
Sort FRI feiernd. Fohannerten gings durh Marl und 
Bein, fie fan? zitternd neben ihn hin; nie war ihr fo gemes 
fen. Rad einer Weile fland er wieder auf. Er fah feine. 
Begleiterin auf den Knien liegen ; er kieß fie und wandelte 
ftil vor fih hin; fie fland auch wieder auf, trat zu ihm 
und fagtes Was ift das? — mein Herr! — fo ein innig 
Wohlſeyn — einer füßen Ohnmacht nahe — ich fühle einen. 
reinen, zarten Trieb, Ihre Freundin zu ſeyn; nehmen Gie 
mir diefen Ausdruck nicht übel, ich fühle weiter nichts, als - 
was ic) fage, . 

Und wenn Sie mehr fühlte! — verfeßte der Fremde: _ 
Was .übelnehmen! Ein ſolch Gefühl vereinigt den Seraph 
mit dem befeelten Staub, daß fie in einander fließen, wars 
um wir nicht, die wir Schwefter und Bruder find? Warum 
einen heiligen Trieb verfchweigen, der Vater Adam bei ſei⸗ 
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nem erſten Erwachen der ganzen Menſchheit eingegoſſen 
warb! 
„Recht, mein Herr ! fo habe ichs gern ; allein Umftände 
verbieten] oft, zu lieben, aber darum nicht, Freund zu 
feym“* 
So lieben Sie vieleicht ? 
„Rein! noch zur Zeit — bis — dahin — bin ich Davon 
frei geblieben. *° 
*Bis dahin — Engel! und ich auch bis dahin! — nun 
unfere Herzen . fompathifiren. Umſtaͤnde verbieten und die 
6 Siebe auch nicht, Davor bin ich Buͤrge. 
e „Meine ganze Seele bebt — ich kenne Sie niht! — 
ex Gott, verlaffen Sie mich für dießmalz aber fommen Sie 
bald wieder !«‘ 

2.J Ich ſinke in Eden, in füßen Schlummer und doppelt 

— ı werde ich erwachen. 

„Sagen Sie mir Ihren Namen; ich befchwäre Sie bei 
dem fanfıen Mondlicht 

Ih heiße Adam — das fey genug! Hören Sie, vors 
trefflihes Mädchen! Gagen Sie keinem Menfchen in der 
Welt etwas von diefem Vorfall; fragen Sie Niemand um: 
mich; diefe Stunde ſey Ihnen ein Heiliges Geheimniß. Tu 
ein paar Tagen follen Eie wiffen, wer ich bin. ch liebe 
Sie; vor Stand, Vermögen, ehrbare Familie, ja vor die 
fropefte Einwilligung Ihrer Eltern bin ich Bürge! Lieben 
Eie mich, fo ſchenken Sie mir Mund, Hand und Herz! 

Meine Sinne fhwinden — Eie find ein erfchredlicher 
Menſch! — wer kaun folhe Scenen ertragen! — Bir find 
mehr ald Freunde. (Sie meinte.) Ich bin ein deutiches 
Mädchen — ohne Verftellung — nehmen Gie den erften 
Kuß von unentweihten Lippen! Hier ift meine Hand — 
und zugleich mein Herz! — (Sie trat ein wenig zurüd), 
Eind Sie aber ein Verraͤther — Eo wird der Allgegens 
wärtige meine Unſchuld raͤchen — ich bin ein ſchwaches 
Mädchen. (Sie meinte fort.) 
.. Der Fremde faltere die Hände und fagtes Du Tuwiffen« 
\ der kennſt mich! — ſey Du mir Bürge! — Johan⸗ 
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nette fiel im um den Hals und werfehter dieſer B 
ift mir gültig. 

Nun fpazierten fie gufammen ind Haus; Der. rende u 
Abſchied und verficherte, daß fie in ein paar Tagen ı 
von ihm hören würde; dann follen Sie mich kennen ler 
fagte er: Wir werben unfere Liebe vollziehen und und fre 

Johannette war außer ih und fie wanfte zu B 
Sie wollte über ihren Zuftand nachdenken, ‚allein Das 
unmbglich; fie wollte ſich Vorwürfe machen, allein fie fä 
eine unmwiderftehliche Gewalt, die fie nicht überwinden kom 
mit Einem Wort: ihr Zufland war unausſprechlich. 3 
Morgens war fie ruhiger, und nun lag ihre ganze Bit 
tion offen vor ihrer Seele; fie wollte zittern und faı 
nicht: fie war an Händen und Fuͤßen gefeffelt. In bi 
Gemuͤthsbeſchaffenheit ftand fie auf, betete feurig zu © 
308 fih an und ging herab. Nun kam auch der alte St 
mans mit feinem dicken Rohrſtab und feiner langen, ſchn 
zen Pfeife, fang bei ſich ein Morgenlied und fette ſich 
feinen Stuhl. Der Kandidat kam auch. Die Mutter bra 
beiße Mil und Zucker, Johannette aber hatte die XI 
Tanne; nun festen fie ſich, um gemeinfchaftlidy zu trin! 
. Nun, Thimotheus! fing der Paſtor an, erzähle ı 
doch, was ihr geftern zu Worgenthau angefangen hab 

Der Kandidar erzählte mit wahrer Begeifterung Pie ga 
Geſchichte; den Vorfall mit dem alten Haberklee, R 
munds Scidfale, den Spaziergang mit feiner Sce 
und das alles fo vortheilhaft für Morgenthau, daß 
Vater darüber lächelte, die Mutter aber zu der Tod 
von einer fchwarzen, feidenen Weſte uud Hofen zu re 
anfing, welche ihr Sohn nun nothiwendig haben muͤßte. 

Hierauf aber ſchwieg Johannette ganz ftill; doch fra 
fie ihren Bruder: was geftern Nachmittag der Herr | 
Morgenthau für ein Kleid getragen hätte ? 

Er antwortete: einen dunkelbraunen Roc, ſchwarzes 
wifol und Hofen, und weiße, feidene Etrümpfe . 

„Bar fein Silber auf dem Rock!““ 

Nein! 
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! — Zrägt er nicht Kleider yon anben Farbes ?“. 
ja — er bat auch wohl gern grün und blas an. - 
—_# 
dem man noch verſchiedene Anmerkungen über ale, 
ſonders uͤber die sührendften Theile der Erzählung 
hatte, fo Zonnte der junge Steilmann wegen 
ults vom Chriſtenthum nicht länger an fi Halten. 
Mapa! fing er an: Morgenthau iſt gewiß auch 
ft; ich habe es aus feinem Munde gehbrt, daß er 
um gie unfer großes Muſter angepriefen hat. Er 
wir mifen, wie er, unfre guten Handlungen geheim 
damit wir nicht in unferm Leben unfern Lohn bahim 
möchten, 

Thimotheus! antwortete der Pfarrer mit aini⸗ 
noillen + lot und doch den großen, vortrefflichen 
nicht mehr kritiſiren, fondern vielmehr feine Zugens 
hahmen, bis er und Beweife gibt, daß er Fein Chriſt 
ser wahrlich, du bift doch ein fchlechtgegründeter Theo⸗ 
h muß dir Dad fagen, — du haft mehr empfindfame 
en gelefen, als dogmatiſche; befinne Dich doch eins 
ann Morgenthau bei dem allem nicht noch ein 
‚ ein Pelagianer, ein Socinianer, ja noch viel mehr 
Aber wie gefagt, Schande für und, wens wir fo 
m ihm dächten! ein Chrift urtheilt nach der Liebe, 
5 müffen wir auch thin,“ 
junge Steilmann wurde ärgerlich; er:fchreieg und 
sch feiner Kammer, ſetzte ſich Hin und machte Glofs 
r unterfuchte fich, woran es doch liegen möchte, daß 
ſolche Grundwahrbeit, als ihm eben fein Vater vor⸗ 
1, überfehen habe? Denn er hatte fie wirklich lange 
‚nur war fie ihm bei Morgenthau gar nice 
len. Er fand aber die Urſache davon gar bald, 
an wünfcht, glaubt man auch fchon zuweilen zu fehen ; 
5 ihm. Das Verlangen war fo groß, daß er auch 
ingften Spuren in deffen Worten und Handlungen 
ıppte, fie mit einer lebhaften Einbildungsfraft «use 
un fich alfo felber täufchte. Sobald er diefe Quelle 
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feines Vergehens ausfindig gemacht hatte, ging es wied 
berunter zu feinem Vater, bat ihn um Verzeihung, entſchul 
digte fich mit der wahren Urfache, aus welcher feine Schwach 
heit gefloffen war, und verſprach, fernerhin vorfichtiger 3ı 
feyn. Der Vater aber hatte ihn fchon bei ſich entfchuldige 
und diefe Urfache wohl eingefehen. Nun fetten fie fich wie 
der zufammen und difcurirten, und damit war alles wieda 
in Richtigkeit. 

Der Kandidat verrichtete nun feine Gefchäfte und eilt 
damit, auf daß er gegen fünf bis ſechs Ahr wieder bei 
Morgenthau feyn moͤchte. Die Frau Paftorin aber fegtt 
füh zu ihrem Mann und fprach mit ihm von der Haushal 
fung und ihren Kindern. Johanuette verfab die Küdk 
und war dabei fo tieffinnig, daß man's wohl merkte, ſie 
auch darum befragte, allein man kann leicht denken, daß 
fie die wahre Urfache nicht fagte, fondern etwas andere 
vorgab, wo wir uns num eben nicht befümmern wollen. 

Der junge Steilmann fam nun wieder nah Mon 
genthan hin. Der Herr ’giug auf der großen Ebene vor 
feinem Schloffe umher fpazieren, und überfchlug , . wie viel 
Häufer dafelbft Fönnten gebaut und wie der Man müßt 
angelegt werden. Steilmann ging anf ihn zu und grüßt 
ihn von feinen Eltern und von feiner Schweſter. Mon 
genthbau war zärtlicher gegen ihn, als ſouſt. Laßt und 
brüderlih zufammen umgehen, mein Freund! fprach er ml 
gab ihm Die Hand. Der Kandidat ſchwamm in Vergnůͤgen 

Wie befinden ſich Ihre Eltern ? | 

„Ew. Gnaden aufzumwarten,‘ 

Und Ihre Schwefter? 

„Sie befinden fih wohl; nur heute war fie etwas (we 
mürhig. Hierbei fuhr ihm etwas durch die Seele; di di 
Srage kam ihm feltfam vor. 

Morgenthau ſchwieg und wandelte gegen das Schlo 
zu. Steilmann ging hinter ihm ber. Beim Eintritt ir 
den Hof fragte Leuterer: was Reymund made? Mer 
genthau verfegte, wir wollen zu ihm geben. - Sie ginge 
bin und fanden ihn ſchwarz gekleidet; Elife aber lag ü 
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arge. Die Hofmeifterin und ein paar Mägde waren mit 
nem und anderem befchäftiget. 

Repmund war fehr traurig; er fühlte die gänzliche Tren⸗ 
ang vos feiner Gattin tief, doch Plagte er in der Stille. 
Borgenthan fette ſich und ſah eraft und traurig vor 
ch Hin. Wie haben Sie die Beerdigung eingerichtet, Herr 
m Haberklee? fragte er. 

„Da in dem ſchoͤnen Buchenwäldchen ift ein grüner Pla, 
nf welchem allerhand wilde Kräuter wachen. Uralte Bäume, 
it grauem langem Moos bewachſen, fiehen rund umher; 
erade in der Miste follen mir Ihre Knechte das Grab mas 
ven; da fol meine Elife rupen!‘“ 

Gut, antwortete Morgenthau, das MWäldchen fey uns 
eilig! Ich will über das Grab einen Meinen achtedigen 
Lempel bauen, der fo viel Raum einfchließt, daß Ihre und 
neine Familie dDarinnen ruhen kann. Wir wollen ihn den Tem⸗ 
we der Hoffnung nennen, zuweilen hingehen und uns unfes 
Sterblichkeit erinnern. 

Reymund uud Steilmann freuten fih darüber. Der 
krſte fuhr fort: wenns diefen Abend dunkel wird, fo wollen 
vir fie bintragen. Der Kandidat aber verfegte: und ich will 
ihr eine kurze Klagerede halten. Damit waren fie Alle zus 
rieden. 

Morgenthan veranftaltete das Nöthige. Steilmann 
fing indeffen allein, und dachte nach, was er fagen wollte; 
do Bein Einfall war ihm fhon genug. Ei! dachte er ends 
ih, ich will mich nicht zur Rede vorbereiten, ich will nur 
wine Empfindungen fprechen laflen. Und darauf ging er [pas 
lren. 

Der Zeitpunkt rüchte heran; die Sonne fenkte fich immer 
mehr und mehr, und ging endlich unter. Die Dämmerung 
Rellte ſich ein und näherte fi) der Nacht; es war nun au 
km, daß Elife zu ihrer Ruhe gebracht werden follte. 

Sobald ald man einen Menfchen in einiger Entfernung 
che mehr kennen konnte, kamen die Knechte des Herru von 
Rorgenthau und brachten die Leiche auf den Schultern 
erausgetragen, und gingen mit langfamen Schritten gegen 


den Walb zu: ein wenig: hernach wankte Reymunmd in 
Dunkeln daher, feine Knaben zur Rechten und Linken; e 
Sing gekruͤnmnt mit gefenftem Haupt; feine Braft war gleid 
dem Aetna, wenn er audbredyen will. Zuwrilen brach ei 
feelzagender Geufzer aus, der durch Mark und Wein drang 
dem, der ihn hörte, Nicht weit hinter ihm fam Morgem 
thau und Steilmann neben einander gegangen; ein wei 
nig weiter zuruͤck kam ein Trupp von Morgenthan's Hau 
keuten, welche dem Begraͤbniß zufehen wollten, Die Leiche 
Jam an den Wald; eim Knecht, der dazu beftellt war, flat 
dafelbft mir einer Fackel, und leuchtete durch das Dunkel Dei 
Waldes bis zum Grabe. Hier fenkte man Elife en. 84 
dahin harten die Knaben gefchwiegen; als fie aber fahen, 
was da vorging, fingen fie erbärmiich au zu weinen. Rep 
mund saumelte wie ein Trunkener und fchfuchzte. 

Es iſt doch erfchredlich! fagte Morgenthan ſtille ze 
Steilnann; wie Vieles ift uns noch verborgen! — Ber 
würde fonft ſolche Auftritte gerechr und gar beißen Ann, 
wenn wir nicht gewiß wuͤßten, daß eine Zeit der Wergelnmg 
zufänftig iſt!!! 

Nun war der Srabeöhägel fertig; man ſtand im einiger 
Entfernung umher; Steilmann aber war hin ans Graf 
und redete: 

„Da ruhſt dur nun — felige Eliſe — dein Leßen war ein 
Reihe dunkler Tage; dunkel war dein Ende, dunkel — dein 
Begraͤbniß. Das Geheimniß deiner Führung iſt anerforfde 
lich, Gottes Wege mit den Menfchen unbegreiflich — Aſſaph 
Hätte beinahe geftrauchelt — beinahe — ich auch. Ein fanfs 
tes gutes Kind wird früh feiner Eltern beraubt, hingegeben 
tr die Hände rauher unempfindlicher Menſchen — Der ganıı 
Himmel, den ein Sterblicher in diefer Welt genießen Tank, 
Öffnen fich ihr — Sie liebt nach den Grundgeſetzen dee wafı 
sen menſchlichen Natur — wird fo geliebt — genießt Die Freu 
den der Ehe ganz — aber nur, damit das Elend, das fü 
empfinden foll, deſto herber ſchmecken möge — das begreift, 
wer Vernunft hat! — Sie flirbt im Sammer, verlaffen von 
allen Menfchen, von dem, dem ihre Seele Hebel — ſtirbt — 
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suter dem Gewinſel ihrer verlaffenen Kinder — Gott! — 
bas erſchuͤttert, ja das erfchüttert felfenharte Herzen — War 
5 Wunder, wenn der Heide über feine Gbtter zuͤrnte, von 
venen es glaubte, daß fie, wie Menfchen, Mifgunft, Neid 
md Hache kochten! — allein wir, die wir des Herrn nähern 
Rath wiflen, wir dürfen nur hingehen ind Dunkel des Hei⸗ 
igthums und forfchen; wir dürfen nur fill hinſinken, ben 
tsbenden Echmerz und die ſchwaͤrmenden Gedanken ein wenig 
Rilen und den Deren anbeten — Wir dürfen uns nwr de» 
mäthigen und den leidenden Erlbfer ia al feinem Jammer 
anbliden — Er, ber Gerechteſte — ber Eanftefte — der 
Wehlthaͤtigſte — trug fill wie ein Lamm alte Schläge der 
Nächenden Gerechtigkeit Gottes! — Er, Die Unfchuts felbfl, 
ſchwieg und ſchalt nicht, die ihn fchalten — Rein, in dem 
grͤßten Schmerz und der außerfien Verlaffung bat er für 
ine Peiniger! — Gott! weldy ein unerfieiglicher Gipfel der 
erhabeuften Liebe! — Bei dieſem Gedanken ſchwindelt der 
nef leidende Menſch, ſchaͤmt fi und ſteht beruhigter auf; 
er wiederholt dieſe Anbetung oft, und fiillt fo feinen Kum⸗ 
mer, —“ 

„Aber noch ift ihm dad Geheimniß nicht enthuͤllt. Warum 
mußte der Erzhirte leiden? warum feine wahren Anhänger ? — 
Sort, der ewige Vater wollte e8 fo — dab fey und genug — 
wir ſollen und koͤnnen die Tiefen der göttlichen Weisheit nicht 
reichen. Jeſus Ehriftus follte und mit dem Water ver» 
fihnen — Wir waren Feinde Gotted, Er, uns ein verzehrend 
Seuer, wie ed die Sonne dem Falten Lappländer im Mohren⸗ 
ande ſeyn wuͤrde; das fagt uns feine Offenbarung, dabet 
mäffen wir uns beruhigen. Aber Er, der Herzog der Selig⸗ 
feir, follte auch durch Leiden vollkommen gemacht werden, 
Debr. 2. 10. Darum, daß feine Seele gearbeitet bat, wird 
x feine Luſt fehen, und die Fülle haben. Syef. 53. 44. Geht! 
ya Hiegt der Auffchluß, warum der wahre Chrift ein Kreuz⸗ 
säger ſeyn foll — er muß durdy dad Feuer vieler Leiden ges 
tgt, geläntert und gereiniget werden. Diefes Leben ijt kurz 
nd bald vorübergehend, eine rauhe Tagereife, die und zu 
ner feligen Herberge führer; eine Schiffahrt voller Sturm 
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und Ungewitter — welche uns in den glädlichen Hafen um 
ſers Vaterlandes führe, wo wir filr unfere Leiden ein Koͤnig⸗ 
reich erben follen; ein Zweikampf, der unfer ewiges Gluͤck ent⸗ 
fcheidet, wenn wir unr Geduld, Treue und Tapferkeit ausüben 
— Schämen müffen wir und, wenn wir das alles erinnern 
und noch länger ſtraucheln — Wir muͤſſen Äber den Abſchied 
unferer Freunde trauern, das ift in der menfchlichen Natur 
gegründet, aber nicht mit Gott hadern — Er meynt's gut mit 
und und Er will uns glädlich machen. Was hat diefes Les 
ben für ein Verhältmiß gegen das zukünftige? — Gewiß gar 
feines! — Wer würbe einen Tropfen Galle mit dem uners 
meßlichen Dcean vermijche ſchmecken kͤnnen? — Uns kommt 
ein ordentliches Menfchenleben lang vor, und doch der's ver 
lebt hat, dem iſt's nur ein Schatten gewefen — Alfo nm 
Geduld! — bald, bald kehren wir ein in den Thoren det 
Ruhe und des Friedens! Wir gelangen an in unferm Vaters 
kande, wo wir alle unfre verlorne frommie Freunde wieder 
finden werden. Dann werden wir uns von Herzen fchänen, 
wenn wir je geftrauchelt und mit Gott gerechtet haben; und 
wird es einleuchten, daß Gott lauter Liebe und Seligkeit if, 
ia daß diefer Zeit Leiden lange der Herrlichkeit nicht werth 
geroefen, die nun an und ift offenbarer worden. Darum laßt 
und vor dem Heren in Demuth unfere Schwäche bekennen, 
alle unfre Leiden mit Geduld unferm Erlöfer nachtragen, und 
und dabei auf eine felige Heimfahrt freuen; diefes wird und 


troͤſten in all unferm Kummer. Haben wir dann mit Xhrö 


uen gefäet, fo werden wir aud) mit Freuden erndten; wit 
gingen hin und weinten, aber wir trugen auch edlen Saa⸗ 


mer. Nun kommen wir mit Freuden und bringen, unfert Ä 


Garben. 

Deine Garbe, ſelige Eliſe! iſt nun ſchon eingeerndtet! — 
Deine Thränen find von deinen Wangen getrocknet! — fon 
- wandelit du unter den Ehdren der Seraphen und vollendete 

Geifter ruhig umher; erinnerft dich an und; wünfcheft, daß 
wir wüßten, welche nie empfundene Seligkeit ohne Gränzen 
und ohne Ende für den Streiter und Weberwinder auf und 
warten, und verherrlichet Den, ver wand \nie Wohrungen 
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bereitet hat .— Uber dein verweslicher Reſt ift bier Der 
Dutters Erde anvertraut:. wir haben da ein Weizenkorn ges 
det, das ben Keim ganzer Ewigkeiten in fich hat; es wird 
a feiner Zeit aufblühen, fo wie jegt der Mond über den Berg 
mporfleigt. Du feliger Geift! wirft alsdann in beine vers 
Härte Wohnung wieder einkehren, und dann wirft du wieder 
ganz Eliſe feyu! Fa, das wird gewiß gefchehen und nicht 
ausbleiben! — Darum getroft, betrübter Freund! auch und 
wird das Loos treffen! es ift nicht lauge mehr hin, fo ruhen 
Sie auch hier bei Fhrer Elife!. Zrauern Sie fort; aber 
ſeyn Sie männlich, wirken Sie noch recht eifrig zur Ehre 
Gottes und zum Beſten der Menfchheit, fo lange Ihr Tag 
waͤhret! Sie werden dann ihr Haupt ruhig niederlegen, und 
ecwachen wie ein herzliebender Bräutigam an feinem Hochs 
zeitmorgen. Neben Ihnen wird Elife fliehen — Sie wird 
daftehen in unverwelklicher Schönheit — Sie anlächeln, und 
dann werden Sie vereinigt hinauffleigen, uud die Stimme 
wird Ihnen aus den Perlenthoren entgegen fchallen: Kommt 
herein, ihr Frommen und Gerreuen! Ihr ſeyd über wenig 
getreu geweſen, ich will euch über viel feßen; gehet ein zu 
eured Heren Freude!“ 

„Nun, felige Ueberwinderin! ruhe bier fanft unter dem 
ſtilen Geliſpel fäufelnder Blätter und unter dem .Gefang ber 
Bögel! Kein unpeiliger Fuß entweihe diefe Staͤtte! Wenn 
ein Gräulicher,, ein Dieb oder Mörder ſich in der Nacht dem 
Dunkel diefes Waldes nähert, wenn er ſich hier im Schatten 
verbirgt und mit feinen Gefelen moͤrderiſchen Rath hält, fo 
gehe ein heiliger Schauer von diefer Strelle aus, der fie ers 
ſchrecke, daß fie heimzittern,z nachdenken und Buße thun über 
ihre fchändlichen Werke !-‘ 

„Ruhe fanft, felige Elife! wir verlaffen dich und treten 
wieder auf unfern Poften. Am Tage der Auferfiehung dann 
wollen wir und willlommen, und zwifchen den ewigen Hügeln 
geſellſchaftlich hinwallen. Dazu ſchenke und Kraft der drei⸗ 
mal Heilige, durch feinen alled belebenden Geift, um feiner 
Liebe willen; Amen!‘ 

GBtiling’s Ammil. Griften. IX. Band. 23 
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mer. Hm! that die Mama hinzu, da muß ich noch mehr 
davon wiffen! Sie ging hinaus; allein fie ſchoß dem Ziel 
worbei, fie ward nichts mehr gewahr, als was fie fchon wußte. 
Die beiden Gelehrten in der Stube brachten audy nichts weis 


| 


‚ter zum Vorfchein, als daß man warten müßte, bis ſie's fels | 


ber eutdeckte, was fie damit hätte fagen wollen. 


Der junge Steilmann fing nun an, auf feine Prebigt | 


zu fludieren, die er Übermorgen Halten ſollte. Das Frauen 
zimmer bereitete die Küche auf den Tag, und der alte Steil⸗ 
mann wartete alles rubig ab. 

Morgenthau war indeffen auch gefchäftig. ob er gleich 
‚den jungen von Haberklee zu feinen Abſichten zu brauchen 
Willens war, fo ließ er ihn doch in Ruhe, um erft feine 
tieffie Trauer abzuwarten. Daher richtete er’ jetzt fein Aus 
genmerk auf. Trinchen und ihren Caſparn. Er ſchickte 
feinen Poll Hin zu dem Bauern Jacob, und ließ ihn zu 
fiih bitten. Er kam. 

„Hoͤrt, mein Freund! fagte Morgenthan zu ihm; wollt 
hr euern Sohn mit feinem Trinchen diefen Sommer be 
Euch behalten? Ich laffe einige Häufer zimmern, kuͤnftigen 
Herbſt konnen fie fertig ſeyn; dann follen fie einziehen, und 
ich werde ihnen Platz anweifen zu Geld, Wiefen, Garten und 
Gehölze; Kühe und Schaafe follen fie halten, und zu dem 
Allem werde ich Rath halten.“ 

Ja, ‚Herr Gnaden! fagte der Bauer, ich bin herzlich das 
‚mit zufrieden, doch muß ich erft meine dran fragen, was fie 
dazu fagt. 

„Thut daB! ermwiederte Morgentbau, und bringt mir 
dann Beicheid; allein, fuhr er lächelnd fort, fagt mir body 
recht aufrichtig und von Herzen: wird Euch audy Euer Les 
ben mit Eurer Frau fauer? mid deucht, fie drädt Euch 
wohl zuweilen 7“ 

Jacob zudte die Schultern. 

„Ihr habt's im Anfang verfehen, Ihr habt vielleicht zu 
viel mit ihr getändelt, ihr alles gethan, was Ihr an ihren 
Augen fehen konntet, das fie gerne hatte, Der Menfdy iſt 
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von Natur eigemeillig ; ; anf eine ſolche Weife Tann man bie 
‚ beften Leute verderben.‘ 

Das muß wohl die Urſache ſeyn; freilich, ed wird mir oft 
foner; allein wilb ich Frieden haben, fo muß ich halt den 
wnterflen Weg geben. , 

„Hoͤrt! ich will euch einen Rath geben, und wenn ihr dern 
folge, fo verfichere ih Euch, Ihr werdet's gut haben: Ue⸗ 
berleget Euse häuslichen Angelegenheiten ganz genau, und 
thut dann, was Euch gut vimkt, obne Eure Frau zu fragen. 
Bann fie dann mürrifch wird, fo ſchweigt Ihr ganz fill, feyd 
freundfich gegen fie, und wenn's Endy zu arg wird, fo gebt - 
ihr aus dem Wege, bis fie wieder gut wird. Setzt das eins 
mal: ein halb Jahr fort, fo wird's befier werden. 

Sacob-. erfanute, daß diefes Mittel anfchlagen würde; 
er fchlug auf feine Knie und fagte: dad will, ich wahrhaftig 
einmal grobiren! 

Poͤltt konnte fich in feine neue Verfaſſung recht gut ſchicken, 
und Morgenthau merkte, daß ed blos an ihm felber lies 
gen würde, einen rechtfchaffenen Daun aus ihm zu machen. 
Er Hatte eine feurige und lebhafte Einbildungsfraft, ein gus 
tes Herz, und dabei Hang und Wit zur Fabel. Eben diefen 
Tag äußerte fich feine Anlage zu diefen Fähigkeiten. auf eine 
ziemlich vorflechende Artı 

Morgenthau hatte einen Kammerdiener, der ſchon eine 
ziemliche Zeit bei ihm -gewefen, auch ihn auf Reifen bedient 
hatte; er hieß Weiler. Treue und Aufrichtigkeit war das 
MWefentlihe in feinem Charakter; er hatte viel. Belefenheit 
und Geſchicklichkeit; dabei hatte er ſich augewoͤhnt, zu ſchwei⸗ 
gen, und nur im Fall der Noth zu reden. Dieſer Menſch 
nahm fich alfo Polls an, ſobald er ind Haus kam, und 
da er ſeines Herrn Gemuͤthsart wußte, fo ſuchte ex auch dies 
fen jungen Menſchen darnach zu bilden: 

Wie es aber felten. eine Heerde Schaafe gibt, worunter 
nicht auch ein räudiged feyn folte, fo war auch in Mots 
genthausd Haushaltung Einer, der Ullen Verdruß machte. 
Es war ein Stallknecht, Namens Falzbein. ein aars 
feimter Bube; blos feine Geſchicklichkeit, mit Pferden umyae 
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gehen, und die Langmuth des Herrn war Schuld daran, daß 
er nicht ſchon lange war weggejagt worden. Dieſer Menſch 
ſuchte Polln gleich Anfangs zu necken, fo wie er auch Weis 
lern niche fchonte, wo er nur dazu kommen fonute, und 
fonderlicd wurde die Zeit ded Eſſens von ihm mit dazu vers 
wenber, um fih auf Koften Anderer Iuftig zu machen. Poͤll 
hatte dieſes fchon gleich Anfangs gemerkt, und auch aljofort 
befchloffen, ihn zur Erkenntniß zu bringen. Es dauerte aud) 
wirklich nicht länger, ald bis au den heutigen Mittag, da 
batte Falzbeins Herrlichkeit ein Ende. 

Weiler war gewohnt, mit gefchloffenen Augen und. einer 
Miene zu beten, die etwas ind Auge fiel: wenn nun vor 
und nach dem Effen gebetet wurde, fo machte Salzbein, 
-der Weilern gegenüber faß, diefe Miene auf eine ganz übers 
triebene Art nach, fo daß ſich niemand des Lachens erwehren 
tonnte, der nur während dem Geber aufblidte Weiler 
kehrte fih aber gar nicht daran, eben ald wenn es nicht 
geſchaͤhe. Poͤll, dem nichts Heiliger ald das Geber war, 
wunderte fich bei fich felber,, wie ed mbglich feyn koͤnne, daß 
Gott einen fo gräulihen Menfchen nicht auf frifcher That 
ftrafte. Nun war der Sache nicht anders ein Ende zu mas 
hen, ald es fo einzurichten, daß der Herr felber diefe Greuel 
fahe. Das war aber ſchwer, denn Falzbein faß mit dem 
Rüden gegen die Thuͤr; und ihn blos mündlich zu verklagen, 
war von weniger Wirkung: denn einmal, Morgenthau 
konnte Feine YAnträger leiden, und dann waͤr's bei einem blos 
Ben Verweis geblieben, welchen Salzbein an dem Urheber 
deſſen aufs Bitterfte würde gerochen haben. | 

Poͤll Hatte den ganzen Vormittag darüber mebitirt, und 
ed gelang ihm aufs Beſte; deun ald das Geſinde des Mittags 
am Tiſche faß und am Speifen war, fing er an, ich will 
Euch einen artigen Spaß erzählen: Als meine Mutter noch 
lebte, hatten wir einſtmals Drefcher, welche ein Krauthuhn 
madıten. Wir haben unfer Lebtag fo nicht gelacht, es ift 
auch nichts Lächerlicher in der Welt, als ein Krauthuhn. Nuu 
ſchwieg er ftil. Kin jeder ftagte: Was ift das, ein Kraut⸗ 
Huhn? Sonderlih war Falzvein auf dos Stüshen begies 





vB» Denn px ſammelte dergleichen, um ſic bei Gefegenpeit, braus 
Gen zu ldunen. WELL verſprach den Spaß zu madyen „for , 





bald. man waͤrde gegeſſen habe n. Ais nun das lehte Gericht " 
auf dem Tiſch war, lief er heraug ſchlich zu feinem Herm 
wd exſuchte ihn, uͤber eine halbe Viertelſtunde hetabzukom⸗ 
ten und einige, Minuten au der Geſindeſtube zw lauten, mit 
hm Verſprechen, ex wilde alsdaun einen bbſen ſchaͤdlicheg 
Nenſchen keunen lernen. , Darauf lief er in deu Stau und, 
holte einen großen weiten Fuhrmannskittel, nebft einem, ti, 
m Eomı,Dauuis: in Die: Gitußg; von mer.ein Sehea bacieris · 
derder car abere an ae wg:in ata· 
—5⁊D e xber/ woren geſtaſt wurke , ‚Hank —— 
Kae 19, zwitchen en She a, ahgere.Rg 
Beiter faß zwiſchen deu zwei Tiihen, mit —ã— 
men die Thar, und mar. über. dem guten Pb Lk.fchr ver⸗ 
Weießlich, daß er folhe Schuurren an den Tiſch braghte „ine 
dem ihm wohl bewußt war, daß fie zur Zeit ſchaͤudlich wilse 


den gemißbraucht werden. PbJL-aher kehrte fi an nichts, 


es wußte wohl, was er that. Salzhein hatte inbafjen. feine 
beſte Freude, befonderd ald er ſahe, daß ed .Waikexn, ärgerte. 

Dodll fragte: Nun, wer will, ſich denn zum Krouthube 
mocen laſen? Falz he in ließ ſich fo Etwas nicht nehmen; 
Ich! rief sr. Gut! antwortete Poͤll, fo mußt Ay da auf 
dem Tiſch an, ber Wand fiehen: Balzbein that:hes.. Nun 
zab ihm Pbll den Kittel und fagte: „Jetzt ede die Züße 
apa unten. herauf durch den Kittel uab durch die Ermel, fo, 
als wenn du Hoſen anzdgfl.“ . 

Falzbein befolgte das genau. 


ze mußt du. auch mit dem Kopf durch den Kiarel Kriehen 


and ihn durch das Halsloch ſtecken.““ 


„Much diefes geſchad; Pdil haif ihm, daß er hindurch fan, ‚ 


„Jetzt ſteckt auch beine Hände laͤngs die Fuͤße herab, durch 
die Ermel.“ 

. Sobald auch dieſes bewerkſtelligt war, zog po Il den Kittel 
bebaib dem Hintern auf dem Kreuz zuſammen, und band 


ga feſt mit einem Strid. Diefes un ſich auch mit einem 


Hunde maden, 


Ber ann niemalen ein ſolches Krauthuhn gefehen bat, der 
kann fich die lächerliche Figur deffelben nicht vorfiellen. Ein 
Menfch, der fi) dazu gebrauchen läßt, iſt gänzlich außer 
Stand, fich wieder los zu machen; feine Stellung: ift bes 
ſchwerlich, denn er hat die Kule nahe beim Mund, und wenn 
er geben will, fo muß ers in ſolcher krummgebuͤckten nad 
zufammengebundenen Stellung thun; es ift ihm ganz uns 
möglih, von einer, auch ganz Fleinen Höhe herabzu⸗ 
fpringen. 

Alles, was am Tiſch war, bis auf Weiler, lachte aus 
vollem Halfe, und Falzbein lachte felber herzlicdy mir. Es 
gefiel ipm aus der Maßen; er fpazierte auf dem Tiſche hin 
und ber, und wie er fich bewegte, fo bewegte fi) auch dab 
Gelaͤchter. 

Nun fing PdIl an: wenn wir ſatt find, fo laßt uns beten. 
Nein! verfegte Weiler, bei folhem Unſinn an beten zu 
denken, wäre fündlih. Falzbein hörte das nicht fo bald, 
fo ſtellte er ficy Hinter Weilern, richtete ſich mit dem Geſicht 
gegen den Tiſch und machte eine gottesläfterliche Gebetsmiene. 
Diefed war nun zwar allen Gegenwärtigen ein Greuel; allein 
des Lachens konnte fich doch Niemand enthalten, außer Weis 
ler und Poll ergrimmten im Herzen. Diefer Letztere hatte 
immer ein Ung auf die Thür, und er fah mit: Herzens⸗ 
freude, daß fein Herr Alles beobachtete und nun ftille zur 
Thür hereintrat. 

Salzbein hatte noch die Augen gefchloffen ; er bemerkte 
alfo nicht, was vorging. Jetzt fchlug er fie auf, um zu fehen, 
warum ed auf Einmal fo ftill im Zimmer würde; allein es 
laͤßt fi ihm kaum nachempfinden, wie ihm mit diefem Blid 
wird zu Muthe gewefen feyn. Nun ftelle fi) Jemand die 
herrliche Gruppe vor: Morgenthau mit einem ernften 
Blick, vol von Falzbeins entfchiedenem Schidfal; das 
Krauthuhn mit dem im höchiten Grad betroffenem Satyrges 
ficht; Weiler mit ruhiger Genuͤgſamkeit über diefe unvers 
gleichliche Rache; Poll mit dem herrlichen Triumph wegen 
feines gelungenen Anſchlags, und dann einige Perfonen am 
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Tifch mt weggewandten Gefichtern, die bon zuruͤckgehaltenem 
Lachen berſten moͤchten. 

Fetzt fragte Morgenthau Poll mit drohender Miene, 
warum er unter ſolchen Umſtaͤnden das Beten auf die Bahn 
gebracht habe; biſt Du nicht der Urheber dieſer Sünde? ſagte 
er mit Unwillen. Gnaͤdiger Herr! antwortete Poͤll, dieſes 
Laſter Has Falzbein fo oft begangen, daß ers nur noch 
Einmal begehen mußte, um das Maaß voll zu machen. Wenn 
die Maͤuſe Speck gefreſſen haben, ſo legt man ihnen nur 
och ein koſtbar Stuͤckchen auf die Falle. Ja! fuhr Weiler 
fort, der etende Menſch hat niemalen hier am Tiſch gefpeist., 
oder er hat Sort mit Worten oder Geberden yeläftert; ich 
will aber der boſen Anfchläge und Schelmflüde nicht einmal 
gedenken, womit er einen Jeden unter uns beleidiger und 
betruͤbt hat. Diefes befräftigten nun alle Anwefende. 

Falzbeins Umftände waren in diefem Zeitpunfte mißfich 
genug, in einer fo pofjirlichen Stellung fein Urtheil anzuhoͤren, 
md dad Alles unter dem Längft verdienten Spott des ganzen . 
Haudgefindes, ohne fich rachen zu können ; da er fonften immer 
gewohnt gewefen war, in allerhand bdfen Unfchlägen niemalen 
übertroffen zu werden. Dieſes Alles zufanmen fpannte die 
Zriebfeder feine Herzens zu der alterfchrecdlichften Rache, 
die er nur erfinnen konnte; nur gut, daß ſolche Leute nicht 
thun koͤnnen, was fie wollen! 

Morgenthau fette feine Miene zum Lachen. Mach ihn 
los! fagte er zu einem andern Stallknecht; und Du verdors 
bener Menſch komme mir nie wieder vor's Geſicht! Poͤll 
und Weiler mußten nun mit ihrem Herrn auf fein Zimmer 
geben, wo er ihnen Gefchäfte zu verrichten auftrug. Der 
Hofmeifter aber befam Befehl, mit Falzbein zu rechnen 
und ihn dann geben zu laffen., Er ging und brütete hoͤlliſche 
Anfchläge. Wo ihm ein Wurm oder ein anders lebendiges 
Inſekt in den Weg Fam, das zertrat er, und endlich beichloß 
er, nach dem Herrn von Haberklee zu gehen, wo er vers 
muthete, willlommen zu ſeyn. 

Der Anfchlag gelang ihm; er wurde von demfelben zum 
Gtallfner, over gar zum Stallmeifter gemacht, und ed 
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waͤhrte gar nicht lange, fo kounte ber alte Edelmann faſt 
ohne ihn nicht leben. So endigte fich diefer wohlgelungene 
Spaß, der Poll Ehre machte. Alle dankten ihm, daß er 
fie von diefem befchwerlichen Menſchen befreit hatte; fie ges 
wannen ihn lieb, und thaten ihn allerhand Kleine Gefälligs 
feiten, wo fie konnten, 

Des folgenden Sonntags Morgens früh riet Morgenthan 
ganz allein nah Korndorf zur Kirche. Er flieg ohnweit 


dem Pfarrhaufe in einen Wirthshauſe ab, und ald man aufs 
hoͤrte zu läuten, fo ging er in die Kirche, und feßte ſich in 


einen verborgenen Winkel hinter das gemeine Volk. 

Der alte Eteilmann war mit feiner Frau auch in die Kirche 
gegangen, um den Sohn bei diefer Gelegenheit zu hören. 
Johannette aber war zu Haufe geblieben, um die Kuͤche 
zu beforgen. Man follte nun denken, die Frau Paftorin wäre 
lieber nicht in die Kirche gegangen, um felber zu kochen; 
allein e8 war ihr auch viel daran gelegen, den Mittag über 
der Tafel von der Predigt fprechen zu fünnen, um ihres Sohnes 
Lob heraus zu loden. Doch mag ihr die Wahl vielen Kampf 
gelofter haben. 

. Die beiden Alten fowohl, ald der Candidat, fahen fich übers 
all in der Kirche um, fanden aber Morgentbau nid. 
Ich muß geftcehen, daß diefed bei allen Dreien die Andadıı 


‚ und Aufmerkſamkeit ziemlich ſchwaͤchte; doc) gings gut bit 
and Ende, 


Nach der Kirche ging Morgenthau ins Wirthöhaus, un 
wegen des Pferdes einige Verfügung zu machen, und barası 
begab er fih nah Steilmanns Haus. 

Der Pfarrer mit feiner Frau und dem Candidaten ftander 
in der Stube auf einem Kleeblatt, und unterfucdhten allı 
mögliche Zälle, die MWorgenthau hätten zurädhalten fünnen 
als er auf Einmal hereintrat. Der junge Steilmanı lie 
auf ihn zu; Morgenthau umarmte und füßte ihn. Di 
Frau Pfarrerin fuchte Alled hervor, was fie jemals gelern 
hatte, um ein anfländiges Kompliment zu machen; allein de 
Herr unterbracy fie: Machen Sie Feine Umftände ! fagte e 
lüchelud, ich verlange dergleichen nicht, und ic) bie überzeugt 





Big Lebensart, haben. „Der ale, — 
; ‚er, war, ohnehin, fein reund vom, — eiß er 


Veßmwegen. nut eine Haud, Dice, ſich ein wenig, amd 
ib, ‚Daß er das Glüc hatte, einen fo würdigen Mann 
n zu lernen. Nun war. der Willlonm zu Ende. Morz 
bau fand mir dem Arm ing geu er gelepnt „der Sat 
am Tiſch und ſidtzte ſich mit der Hand auf, denfel deu, 
Sohn war, im Begriff, ‚den Mantel 108 zu binden, um, 
Rutter ſtudirie mit Seitenblicken vot⸗ 
che Bildung. ‚Set Fam J ohannette. Sie hatte von, 
dagd Ind durch andere umſtande die Autunft eines vor⸗ 
em, Herrn vetrnommen, und ſie vermuihete leicht wers 

Sie kam alfo, am ihre Aufwartung zu machen, Soch 
eb in der offenen Thüre fiehen. Adam — im violettnen 
mit Silber — ſtand da gegen ihr, über am Fenſter, 
a8 war der, Herr von Morg enthau, — Unausſprech⸗ 
Empfindungen. durchſchauderten das. edle Mädchen; fie . 
wie eine Bilvfäule und ſchlug die Augen nieder, Mon 
bau blickte auf fie, wie die ſchoͤnſte Früplingsfonne auf. 
infame Blumenthal — Sie ſchlug die hellen blauen 
ı funkelad auf, ihre Wangen gluͤheten, fig laͤchelꝛe ſo 
breitete die Arme aus, trat. ſchleunig zwei "Schritte 
: Nun ließ fie die Arıne wieder finten uud ſchlug wieder 
ugen nieder. Mörgenthau ſah ihr zueilendes Sr 
aufſchwoll und nun im Begriff war, mit ganzen. Strömen 
orechen und in ihm über zu fließen. Er fprang zu ihr, 
ie.an der Hand, und ſprach: Sey ftandhaft! — vor⸗ 
de Seele! — Seine Augen waren voll Waffer. Nun 
er fie vor die Eltern, die nebft ihrem Sohne wie vers 
t flanden, und nicht wußten, ob fie träumten oder ein 
t fähen, und erzählte kurz und feurig, was zwifchen, 
vorgegangen war. Endlich ſchloß er mit. folgenden 
n: „Unterſchied des Standes gehdrt für Leute,. die 
en ihr Gluͤck ſuchen; bei mir ift edler Verſtaud und Herz ' 
te übel, und Froͤmmigkeit der wahre Reichthum. Jetzt 
d nun auch um die Einwilligung zur gluͤckſeligſten Ehe, 
nals geſchloſſen worden. 
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Der alte Steilmann fant in den Stuhl, ftähte fein Se⸗ 
fiht auf beide Hände, zitterte und weinte, vielleicht feit zwans 
ig Jahren zum Erflenmal. Die Frau Paſtorin ſchlug bie 
Hände zuſammen, ſchaute gen Himmel und weinte, der Eans 
didat aber war unter den Dreien am mehrften entzuͤckt, fie 
feiner Schmefter um den Hals, kuͤßte fie und fagte ; Dub 
unaudfprechlich gluͤcklich, Herzensſchweſter? Run verſtummie 
auch er, und ließ ſeiner Empfindung freien Lauf. Der 
Vater konnte ſich aber laͤnger nicht haften; er ſtolperte zu 
den Beiden. Johannette ruhete mit dem Haupte an 
Morgenthaus Bruſt und ſchluchzte. Er nahm ihre bei⸗ 
den rechten Haͤnde, ſchlug ſie in einander, ſah auf gen Him⸗ 
mel und ſprach: Dir, Gott der Ehe, ſey dieß Band 
geheiliger! — Ihnen, Herr von Morgenthau, fey 
meine Tochter theuer? — und Du, JIohannette, 
fängft heute an fetig zuſeyn; taß Di Dein Qldd 
näher zu Deimer Beftimmung leiten! — Was fill 
ih lange Clauſeln und Einwendungen machen, Herr von 
Morgenthau! fuhr der ehrwuͤrdige Greis fert, von Uns 
gkeihheit des Standes, von Unwürdigfeit meiner Tochter 
und bdergleihen? — Der Vorfall ift fo reißend und ber 
Schlag fo treffend, daß man nichts davon reden kann und 
darf, als: des Herrn Wille gefhehe! — Nun fam 
auch die Mutter; fie konnte aber fein Wort fprechen. Mor⸗ 
genthau fah das; er umarmte und füßte erft den Vater, 
mun auch fie und fagte: Don nun an find fie meine lkiebe 
Mama; hr Herz fpriht laut genug, laffen Sie nur dem 
Mund fchweigen! Die beiden Freunde umarmten fich gleiche 
falls. Der Candidat konnte auch weiter nichts fagen, als: 
Sühlen Sie, wie mir iſt! — Die Verlobten aber floßen ganz 
in einander über. 

Es verlief wohl eine ganze Stunde, eh man ‚ einmal and 
Effen dachte; fo ftarke Nahrung des Geiftes überwältiger bie 
Borderungen der koͤrperlichen Natur. Auch felbft am Tiſch 
ginge fo; die mehrften Speifen blieben ſtehen, auch ſprach 
man fehr wenig, und fo will ichs auch mache; jeder un: 
druck verkleinert ſolche ſtarke Empfindungen. 
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Gegen den Nachmittag wurde den drei Mannsperſonen bei 
mem Glafe Wein das Herz freier; die beiden Frauenzinmer 
drten zu, und begannen auch, al Ihr Entzüden zu fühlen. 

Bon dem mächtigen uud hinreißenden Zeitpunkt dieſes Mits 
198 au fühlte der alte Steilmann in feinem Gemüthe 
ine Unruhe, die er nicht zu nennen wußte. Er wußte wohl, 
aß fein neuer Schwiegerfohn weit über feiner Tochter Ver: 
ienft erhoben wäre; allein was konute nicht alles in der 
yunkelpeit feines Standes verborgen liegen, das früher oder 
haͤter ftark auf feine Familie wirken könnte? Großer Männer 
schickfale find gemeiniglih auch ihrem Geift und Genie ans 
emeffen. Und endlih: ob der Herr von Morgenthaun 
leich ein vortrefflicher tugendhafter Manu war, fo wurde 
och uun in bem Herzen des Predigers aufd Neue die Unge⸗ 
uld wieder rege. Er wuͤnſchte bei diefer nähern Beziehung, 
aß Morgenthau wirklich ein orthodorer reformirter Mann 
m mochte, und das vornehmlich wegen des Einfluffes, dem 
tr auf feine Tochter und auf die zukünftige Nachkommen⸗ 
haft haben wuͤrde. 

Morgenthau merkte gar wohl, warum ſein Schwieger⸗ 
ater ſo oft mit der Gabel auf dem Teller kritzelte, ſtarr vor 
ch hin ſahe und in Gedanken vertieft war, deßwegen fing 
ran: Hören Sie, wertheſte Freunde! ich kann leicht vers 
mehen, daß Sie mich bei diefer Gelegenheit gern genauer 
muen möÖchten; allein meine ganze Gefchichte und meine 
auze Eriftenz iſt und bleibt ein riefes Geheimniß, bis Gott 
wine Offenbarung veranftalten wird. Indeſſen aber bezeuge 
h Ihnen vor dem AUllgegenwärtigen: daß Fein Lafter, Fein 
zerbrechen, noch einige fchändliche Urfachen mich ſchweigen 
eißen. Auch iſt der Stand meiner Eltern edel und anfehns 
ch; fie find ebenfalls unbefleckte Leute. 

„So leben Ihre Eltern noch ?“ fragte der Pfarrer. 

Sa, fie leben noch zum Theil. 

„sch beruhige mich vbllig damit, theuerfter Herr Schwies 
rfohn! aber ich hab noch Eins auf dem Herzen; machten 
ie mirs nicht Übel nehmen, wenn ich aud) davon Gewiß⸗ 
it begehrte !“ | 
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druͤcken feinen rafenden Verdruß nicht bergen, Morgenthau 
felber glühte vor Zorn in feinem Geficht, doch er hatte ges 
lernt, feine Leidenfchaften zu bemeilters. Er fragte Ney 
mund: was er jet machen wollte? Diefer antwortete: ih 
balte für's Beſte, daß ich nichts antworte! _ 

So will id Jhnen rathen, fuhr Morgenthau fort, 
fchreiben Sie Ihrem Vater Findlich und gelaffen: Eie woltes : 
gern zu ihm fommen und bei ihm bleiben, nur mit dem es 
ding, daß er Ihnen Feine Heirath aufbringen, ſondern JIhnen 
in diefem Stuͤck Ihre Kreiheit laffen möchte. Sie hingegen 
verfprächen ihm: nie gegen feinen Willen, und auch Beine 
Unadelidye zu heirathen. 

Reymund fagte mit Thränen in deu Ungen: „Ich gehe 
nie von Ihnen, Herr von Worgenthau. Sch werde Ihnen 
fuchen, nuͤtzlich zu feyn !“ 

Sie. müffen aber Ihre Pflicht beobachten! erwiederte Mor⸗ 
genthau, und ich muß Ihnen fagen! daß ich Sie une 
Beiner andern Bedingung bei mir haben mag, ald wens 
Sie bei Ihrem Vater die gebührende Freiheit nicht Haben 
koͤnnen. 

Dieſes mußte nun der junge Haberklee gelten laſen 
Er empfand, daß fein Freund recht hatte, aber feinem Herzen 
wurde ber Schritt: auß der Maßen ſchwer. Morgenthau 
merkte dad; er fah ihn freundlich. au uud fprach zu ihmz 
Sie find doch ſchuldig, fi) zu beugen, denn. Sie haben ges 
fehlt, daB Sie gegen den Willen Ihres Waters geheiraiket 
haben: und waun Sie's nicht hätten; ein Menfch muß ducch 
widrige Schidfale durchkaͤmpfen! Wie Tann er das, wene. 
feinem eigeuen Willen folge? — Es wird. Niemaud gefcbt, 
er. Bämpfe dann recht; hiemit gehen Sie ſchlafen, und danı 
folgen Sie meinem Rath. Reymund verfprach's und Hiell’d 
auch; allein es erfolgte: auch Fein Nugen für ihn. Der Bater 
glaubte.: daß diefe Bedingungen ganz unrecht wären; er praͤ⸗ 
tendizte eine unumfchränkte Herrſchaft über feinen Sohn, und 
Diefer Gedanke war Urfache an dem Schritt, ben er kurz hiere 
auf wiederum wagte; denn er fam nad) einigen Tagen ganj 
Anvermuthet im Bergthal an, und hatte fünfzehn bis zunnazig 
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arte Mannslente bei ſich, die theild feine Aucchte, theils 
uch vielleicht Bauernfdhne aus feiner Gegend waren; fie 
saren Ale bewaffnet und niehreutheils beritten. Die abſi cht 
sar, Reymund mit Gewalt zu holen. 

Morgenthau ftand juft auf feinem Cabinet am Zenſter; 
tfab durch ein Fernglas die Leute daher ziehen, und Habers 
lee an der Spitze. Er konnte wohl errathen, wen das 
jelten follte; doch vermunderte er ſich über die Kuͤhnheit des 
ilten Edelmanns, daß er fo offenbar gegen den Landfrieden 
yandelte. Er befahl alfofort, das Thor zus fchließen und die 
Zugbruͤcke aufzuziehen, und ging darauf in Reymunds 
Zimmer, lächelte und ſprach: Wir haben eine. Belagerung 
zu gewarten. Ihr Vater iſt da mit einem Trupp Eavallerie 
und Sinfanterie; ich komm’, um Kriegsrath mit Ihnen zu 
halten. Reymumd antwortetes Haben Sie denn auch ges 
merrt? Das hab’ ich allerdings, verfegte Morgenthau; 
wir wollen erwarten, was der Feind beginnt. 

indem fie fo zufammen fprachen, hörten fie den alten 
Haberklee an dem Thore fluchen und poltern. Er rief 
unter den fhimpflichiten Scheltworten: man follte ihm aufs 
mahen! Morgenthau aber befahl allen feinen Leuten, 
ih in das Innerſte des Haufes zuruͤckzuziehen, damit 
wenn allenfalls ein Schuß gegen die Fenſter gefchähe, nies 
mand unglüdlich ſeyn möchte; er felbft aber ging oben ins 
Haus und fahe an einem Ort, wo er nicht bemerkt werben 
konnte, was der Feind beginnen möchte. Hier fahe er nun 
ihre Unftalten, das Thor aufzubrehen. Falzbein war 
auch da, er hielte Rath mit dem alten Haberklee, und 
Morgenthau Eonnte wohl merken, was fie fprachen; es 
ſollte auf eine rechte Schlägerei losgehen, wobei Fal z⸗ 
bein allem Vermuthen nach feinen Muth recht Fühlen 
wollte; allein die Vorfehung wacht über ihre Freunde. Der 
alte Haberklee war abgeftiegen und hatte fein Pferd ans 
gebunden; darauf war er mit Falzbein ein wenig auf 
die Seite gegangen, um Rath mit ihm zu pflegen; als dies 
ſes geichehen, kamen die beiden mit voller Hige, um zu 
helfen; uun war aber der Weg mit Schranken eingefaßt 
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und das Merb fand quer Aber; die andern Pferde fanden 
"anßerbalb den Schranken. Haberklee hieb es mit der 
Peitſche, damit es fich umlehren möchte; allein das Pferd 
war muthig, ſchlug hinten aus und traf feinen Herrn ge 
"gen die Geburtöglieder und. den untern Theil des Banchs, 
daß er nieder fiel und wie todt liegen blieb. Eeine Leute 
erfchraden alle aufs heftigſte, befonders Falzbein; fe 


al Abel u ———— — 


ſtanden um ihn, riefen ihm zu nnd fuchten, ob fie nichtein 


Buchschen mit Lavendelfpirims bei fih hätten. — — 


Morgenthan fah das alles; er lief herunter, rief ale ° 


Keuse zuſammen umd ließ nun das Thor aufmachen. Rey 
mund kam auch herzugelaufen. Die Leute fahen den Herm, 
den fie fo niederträchtig hatten behandeln follen, in allem 
feinem Vermoͤgen einhertreten, fie ſtellten fich im Kreis ums 
der und hielten die Hite fchamroth in den Händen und 
unter dem Arm; Falzbein aber machte fich mit den Pfer⸗ 
den zu fchaffen. Reymund buͤckte fich bei feinem Vater 


hin und weinte. Er fühlte jetzt in aller Stärke, de 


doch eigentlich Urfache an allem dem Ungluͤck und an alleu 
dieſen Sünden feined Vaters wäre; er eınpfand, daß er nicht 


"gefändiget hätte, wenn er ehmals gleich vom erften Augen - 
blick an, da er feine felige Elife gefehen, diefelbe vermie . 


Yen und ihr keinen Anlaß, ihm zu lieben, oder Hoffuung, 


fie zu heirathen, gegeben hätte; daher wurde es ihm leb⸗ 


"Haft in feiner Seele, daß er durch 'einen Schritt, der bloß 
"feine Neigung befriebigte, ein würdiged Srauenzinmer auf 
ihr ganzes Leben ungluͤcklich gemacht und feinen Bater in 
eine Reihe von Laſtern geſtuͤrzt harte, in welchen er ohne 
‘alle Reue wahrfcheinlicher Weiſe hinfahren wärde. Ob er 


‘ann gleich ein heimlicher Religionszweifler von langen Jah -; 
ren ber mir, fo machte ihm doch feine fürchterliche Unge 


"wißheit vor dießmal um fo viel mehr Augfl; es wurde ihm - 


ſchwarz vor felmen Angen und er wankte fort nach feinem 
Zimmer. 
Morgenthan wendete indefien alle Mittel an, die ihm 
feine 'Menfchenliebe ind Herz gab, feinen Feind wiederum 
3a ſich Telber zu bringen. Er ließ ihn ins Haus auf fein 
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befles Zimimer in ein Wett legen, beorberte die Leute, nach 
Haufe zu gehen und der Gemahlin diefe Botfchaft zu bringen. 

Falzbein verlor fi) mit ihnen und war froh, bap er 
fo ungefhmitt wegfam. 

Indeſſen wurde nach Korndorf zu einem gefchictten Wund⸗ 
arzt geſchickt; desgleichen wurde auch ein beruͤhmter Arzt, 
der vier Stunden weit in einer Stadt wohnte, erſucht, augen⸗ 
blicklich berüber zu kommen. Der alte Haberklee kam 
indeffen zu fich felbft; er ſah fih um, befann ſich und 
merkte nun, wo er war. Morgenthau, Weiler und 
der Hofmeifter Wiefenthal fanden vor dem Bette; andere 
Domeftiten weiblichen und männlichen Geſchlechts gingen 
ab und zu. Sobald Morgenthau bemerkte, baß ber 
Datient wieder bei Berfiand war, nahm er ihn bei der Hand 
und fagte: Seyen Sie ruhig, Herr von Haberflee! Sie 
find bei Freunden, das Vergangene iſt, als wäre es nicht 
geſchehen! Darauf kehrte er fein Geficht nach der Wand 
und fchloß die Augen wieder zu. Morgenthau fragte 
noch Ein und Anders, aber er befam Feine Autwort. In⸗ 
dem dieß im Bergthal vorging, war zu Korndorf im 
Pfarrhaufe alles in der größten Unruhe und Beſtuͤrzung. 
Haberklee war mit Drohen und Fluchen mit feinen Zeus 
ten durch dad Dorf geritten, man hatte ihn feinen Weg 
gegen dad Bergthal zu nehmen fehben, und nun Fam eine 
Nachbarin umd erzählee, man habe den. Wundarzt dahin 
abgeholt. 

Diefes zufammen genommen, gab Steilmanns Leuten 
die ftärffte Vermuthung, daß zu Morgenthau ein Uns. 
gluͤck muͤſſe vorgefallen feyn. Johannette war befonderd 
unruhig. Sie lief auf ihr Schlafzimmer, Bleidete ſich leicht 
an und wollte fofort zu Fuß dahin laufen: indeflen war 
ihr Bruder im Begriff, das Pferd fatteln zu laſſen; alles 
war gefchwind bereit. Der junge Steilmann faß auf 
und feine Schweiter ſchwang fich mit der größten Leichtig⸗ 
keit Hinter ihn aufs Pferd. Kurz vor Korndorf begegneten 
innen Haberklee's Leute, die traurig Steinwärfe weit hinter 
einander berritsen, fo langſam, wie ein altes Pferd am 
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Pflug zu gehen pflegt; Alle ließen die Abpfe bangen; auch 
kam das Fußvolk einzeln hinten nachgegangen. Der Kan: 
didat fragte einen, der ihm am ehrlichfien ſchiene, wo fie 
gewefen wären. J 

„Im Bergthal.“ 

Was habt ihr da gemacht? 

„Wir wollten den jungen Herrn von Haberklee Golen, 
aber wir find unglädlich geweſen.“ 

Wie fo? 
 zUnfern gnaͤdigen Herrn hat fein Pferd gefchlagen.“ 

Wo ift er denn jet? 

„Ach, der brave Herr dort hat ihn freundlich in fein 
Schloß genommen! vergelt's ihm Gott !“« 

Und Euch vergelte Gott Eure Redlichkeit; Ihr feyd ein 
braver Dann! Fohannette griff in die Tafche, reichte 
ihm einen Gulden und fapte: Da, mein Freund! dem fchenfe 
ih. Euch; mun geht ind Dorf and Pfarrhaus und bringt 
bem Paftor diefe Nachricht. Der Bauer verſprach das umd 
dankte herzlich. Bruder! fuhr fie fort: ich kehre dedwes 
gen nicht um; umd ich auch nicht, fagte der Kandidat, bein 
Bräutigam wird und mit Freuden aufnehmen. Nun ritten 
fie unter vertraulichen Gefprächen ruhig und vergnůgt uach 
dem Bergthal hin. 

Als ſie nun oben auf die Hoͤhe kamen und gegen Mit⸗ 
tag vor ſich das ſchoͤne Bergthal ſahen; dort fern in der 
Mitte auf dem Huͤgel Morgenthau mit drei zierlich zus 
gefpisten Thuͤrmen, einen größern in ber Mitte und auf 
jedem Flügel einen; von außen über und über bleich rofen 
roth angeftrichen, welches mit dem dunkelblauen Gchiefers 
dach auf dem Hintergrund des grünen Waldes ganz vors 
trefflih ins Auge fiel: fo erweiterte fi) dad Herz des 
Mädchens, die Thränen drangen ihr häufig in die Augen 
und ihr fiel jener Spruch ein: Was bin ich, Herr, und was 
ift mein Haus, daß Du nich bis dahin gebracht haſt? — 
Sie fühlte fich fo innig gerührt, daß fie auf dem Pferde 
nicht mehr bleiben Tonnte; 3 Bruder, (agte fe, ich * ab⸗ 


Reigen! 
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Infiige Wohnmg, 

en einen —e 
mela ———— 
„ge, Schweher! bone it TR * 





nd: UNO; IE mein... bein: bu hiſt 
Uber, Bruder! hör’, was ich bir fagen. wife wenn wenn ich 
ich jetzt recht unterfuche, fo fcheints mir nicht, daß mich 
5 Alles fo fehr freut. Diefe Ausſicht and dieſer Ges 
ante iſt mir etwas Aehnliches mit Davids Harfe; fie ver 
ich Saul den böfen Beift, und mir fegt fie allen Untufl, 
Ken Verdruß aus meiner Seele; oder es iſt mir, was ber 
spielmanıı dem Propheten wer, es begeiftent- mid; ich 
uchte jetzt ein Liedchen machen. 
Ei, Schweſter! ſo mache denn einmal cha * ſchoͤnes 
iebchen, das fo redet, wie dein Herz ride: 
FJohannette Du mußt mie aber helfen: :- 
Mir blüht ein Parabie auf jenen grünen Gügefn.” 
Steilmann. Ich will ein Schreibtaͤfelchen nehmen 
ud fehreißin — Nimm dich im Acht wegen ded Nehme! 
aunſt du ein Reimwort auf Hügeln finden? 
Sohanuette, Ich denk wohl! Ja meine Seele weht 
bon, mag ſichs reimen oder nicht! —E = 

Mein Geift ſchwebt fanft, ‚wie. in ber teinften. Luft. 
Steilmanu. Luft, Mein Geiſt ſchwebt ſauft 
I ein Bischen hart. .. 
ob: Mn denn! ſtreich bes aus! 1. 

. Ar ſchwebe hin, wie in den reinen :Qufb 
De, Wa: subig fAmwebt mit. leidt serloieen RR 
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Steilm. Slägeln. . erfloßnen? Das kommt mir 
fremd vor; ed iſt gewagt! 

Joh. Schweig mir til! fey'& gewagt! — Ja, zerfloßs 
nen!‘ Eie fließen ihm. leicht vom Leibe weg über die wals 
Iende Luft, er ift liebetrunfen vom Anfchauen ber Gonue. 

Er Rat er finft bis auf der Quellen Duft. 
.. IH fleig, ih finfe, 
Steilm. Ich ſiuke. — 
Joh. Lies mir dad Verschen vo! 

Steilm. . Mir blüht ein Paradies auf jenen grünen Hügeln, 
.. Ich (ehe. bin, wie in der reinften Luft 
Der Anfer rüßig ſchwebt mit leicht zerfloßnen Fluͤgeln; 

Er ſteigt, er ſinke bis auf der Quellen Duft. 
3Ich ſteig', ich ſinke. 

Das geht: hin; mach' fo fort, Herzensſchweſter! 
FJoh. Hier ſchlingt die freie Bruſt mit vollen Athemzägn, 

. Der DOrsan der reinften Wonne ein. 

Steilm. Das iſt Überfchwenglich, einen Ocean zu trise 
ten, da trink ich mit; es gehdrt eine unendlich erweiterte 
Seele dazu, fo ald wenn die Gottheit in einen überflicht 
— Nun id hab's gefchrieben, fahr fort: 

Sob. :Sie fließt in. mich über, mein Bruder! Ich 
möchte da wie ein Wurm mid- an die Wurzel des Baus 
mes verkrischen und horchen, wenn. ber Ullmächtige im fanfs 
ten Säufeln yorübergeht ! 

Ich widerfteh’ dem Strom mit angefpannten Fluͤgeln; 

Er wallt durchbin, durchſtrömt mir Mark und Bein, 
Ich ſchwimm, ich trinke. 

. Steilm, Das ift zu ſtark! Sag's noch, einmal, ich 
kann's nicht. behalten. 

. Hier fchlingt die freie Bruſt mit vollen Athemzugen, 

Den Deean der reinſten Wonne ein. 
Nun, wie weiter? 
305. Ich widerfteh’ dem Strom mit angefpannten fügen; 
Er wallt durchhin, durchſtroͤmt mir Mark und Bein. 
Sch ſchwimm, ich trinke, 

Steilm Nun hab iches! Der Sum: reißt dich doch 
mit fort, ohne daß du's gewahn wizft, Wenn dein Lieds 
chen gedruckt wurde, was würde der Kunfteichter fagen? 


Br mon us On haſt —E 
my aha u lem: 
—9— Meinetwegen L Side, dach in der Himmels 
ine Klippen, keine Bahn, keine Straße, ‚Blinde. Thier⸗ 
hen, die auf ber Erde kriechen, ftoßen ſid aler Orten. 
Der junge Steilmann ſtand und lachte, daß er feinen 
eb halten mußte, Nun führte, er: fein Pferd. wieder längs 
tm Berg; bin., Nun Schweſter, fuhr er fort wie weiter? 
dem er das Vleiftift am der Zunge, neßtes ul vun 
ob. - Die Liebe iſt der, Geiſt, ben mich ſo ſeht — 
Steilm. Das iſt doch wohl proſaiſch. Finn 
30h: So geht's, wenn: man ſich erflären muß! ‚Das 
ing muß doch einen Sium haben! 1) = inay « 
Steilm. Laß du nur deine Empfutungse at 
ich heraus, wie es wolle I 3 
Joh. Nun dann: Bu * 

Das eüfrhen, b das mich kuhlt "ont von ve Sinndnite, 
Wovor dem Thron daf 
Steilm. — wallt. De 

Ifladen® “ BD 
Joh. Wo beu md Keime. vie —— — 
Steilm; Flammenſtill was heißt bas 7! iuiniitıer 
Joh. Faͤhſſt du nicht, was das heißteeſtiltftauv 
eud oder flammendfill? - 
Steitm. Es iſt doch ein Unterſchied/ Schweſter! Doch 
wird ja nicht gedruckt. Aber Höhen und ſtehen! 
Joh. Schweig, Pedant! ſchreib mur!- 
Und Harfenton durch alle Hirzmel ſchallt. 
Ich fing, feige, 
Steilm. Steige. u 
Joh. Nun lies mir dad Werschen wieder 
Steilm. Das eüfeden, Yon. Mn Y 
' Himmel‘ 


Wo vor dem Thron das’ Meer der Liebe wait, : u 
Bo bel und fammendpid die Seraphinen Wiens: “ 
. Und Garfnion — * (beit. : 













3% 
v.geht. in, Sue t —X fahr fort! 
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Johz. Gehrs Hin? Bruder Schulfuchs! Ich las ein⸗ 
mal einer meiner Freundinnen eine ſehr ruͤhrende Womanze 
bor, die ich ohne Thraͤnen niemals leſen Tann; als fie zu 
Ende war; fragte mich das Mädchen mit - laͤchelnder Miene: 
IR die Geſchichte auch wohl wahr? 

Steilm. Wirf mir nicht vor, Gchwefter! als wenn 
ich nicht empfindfam genug. wäre: das kraͤnkt mich! Ih 
wollte‘ nur: gern, daß du deine vortrefflidhen Empfindungen 
auch angenehm · ausdruͤcken lernteft. 

Joh. Das: findet ſich von ſetbſt durch Hebung und Lefen! 
Särei! 5 

Mir ſchloß "mein Morgentbau die biamantne Thuͤren 

Zum Paradies am ſanften Mondlicht auf. 
Steilm.Mandlicht auf — 
— Joh. Un feiner treuen Hand fol mich die Liebe führen 
Zur Ewigkeit, mit unverrücktem Lauf. 
7.8 lieb’ und, fihweige, 

Steilm Ich lieb‘ und ſchweige — Willſt du damit 
ſchließen -:: 

Joh. Ja, du haſt mich ermattet mit deinen Einwarfen! 

Stellm. Laß dich kuͤſſen, Herzensſchweſter! ſey nicht 
verdrießlich!“ Du. haft auch die Schlußzeilchen an deinem 
Liedchen gereimt; 


Ich ſteig, ich ſinke. 

Ich ſchwimm, ich trinke. 
Ich ſing, ich ſteige. 

Ich lieb' und ſchweige. 


Er weiß wohl, verfeßte Sohannette, in meiuer Seele 
ift nichts al& Harmonie und fanfter Frieden; der Ddem 
geht mir ſtill und fachte; Gott ift mir gegenwärtig, rund 
um mich her. 

„Schwefter! das ift ein vortreffliher Morgen! Mir ift 
fo wohl; dein Geift ift mittheilend! Willſt du dich nun wieder 
aufs Pferd feen 7 

Nein! die wadelnde Empfindung ded Reitens iſt mir jetzt 
ſo unfriedlich, ſo unſanft! Ich moͤchte woͤllen und baarfuß zu 

dem Thor des Pallaſts hineingehen, voran wich durch dieſe 





hf ich iatge Yitirgehlien he werke : 


bergleichen zäctlichen Hettrkebangen kamen —X 
m 30 Morgenthau an; wir fie "da et 

kann fich ein Jeder Leicht —XRXRä Be 
hunbarzt war auch fo eben angelangt. Er ui 
ab dEB alten Haberklerb ihen nlcht' für" bisiit 
doch aberfär. fehr gefäßrftß‘; mäb hiemit iritirte 
Hizt überein, det Mh —8 de ſetiet Breite 


stient war ganz ein: er 4 mit niemand; * 
rzen Beſcheid, wenn ihn fragte. RUN IE: 
aber ließ er ſich in gar kein Geſpraͤch ein; daher 
b fi von ihm entfernte und ihm nicht unter bie 
m. 
Morgenthau, Johanuette und der Kandidat 
einem Sommerſaal zufammen unterhielten, . Tamm 
einem Briefe gelaufen, den cr auf Neymunds 
efunden hatte, al& er und Weiler Envas daſelbſt 
gehabt; Letzterer hatte ihm denfelben,, an den Herrn 
gen, gegeben, weil er deſſen Addreſſe darauf faud. 
hau erbrach ihn mis ahuendem Eurfegen ‚uud las 
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‚werfter Herr von Morgenthan! 
: und fldchtig wie Kain , ergreif ich die Feder, um 
ewiges Lebewohl!. zu fagen. Das find bie Früchte 
Ire und Bildung des Herzens nad) dem neueften Ge⸗ 
Eine zügellofe Freiheit im Denken uud Handeln 
Trieben der ungezähmten Natur, die nad) ben neues 
dſaͤtzen Heilig und gut ſeyn fol, führt und taumelnd 
a breitem Wege an den Raud bes ewigen Ubgrunds; 
ndeln und flürzen, Gott weiß wohin! — Da flehi 
fer! wer will mich retten? — "Durch einen freien 
yen ich ohne zu fündigen hätte vermeiden koͤnnen, 
n würdiges Krauenzimmer in imbefchreiblichen Jam⸗ 
n den Tod geftärzt: den, der mir das Leben gab, 
Ihe von Sünden, und vielleicht ohne Reue in dAaya 


880 
“ „Dazu gehdrt eine Wegeifterung , verfeßte Johann 
die derjenigen von dieſem Morgen gleich iſt.“ Ä 
:: Mie fol ich die zuwege bringen 3 

„Man muß fie von felbft kommen laffen, fie laͤßt fi 
nicht zuwege bringen !“‘ 

So wünfch’ ich denn, daß Sie fehr oft begeiftert w 
moͤge! 

„Hbren Sie, mein Bräutigam! Ich muß Ihnen fı 
was in meiner Seele vorgeht. Mein Vergnügen ift 
fagen ohne Graͤnzen, und ich fühle fo ſtark, daß ich m 
Gluͤckes nicht werth bin. Allein ein unbekanntes ferne 
fühl, das fo etwas Wehmuͤthiges in fih hat, das ich 
zu nennen weiß, mifcht fich oft in meine Geelenfreude, 
jetzt fühl ich wieder. Es ift eine fo angenehme Wehr 
ich kann dad Ding fo nicht nennen. Lange Stunden füt 
nichtö davon, aber daß kann fo mit einem Blick kommen, 
ich irgend auf einen Gegenftand werfe, befonderd des Ab 
wenn fic) die Sonne zum Untergang ueiget, oder des Na 
wenn der Mond fo ein mattes Licht über Berg und Thal him 
Ich Hab’ dann fo etwas in mir, dad etwas Banges a 
Diefe Ahnung hatte ich nicht, eh’ ich Sie kannte, wohl 
das traurige Gefühl; nun hab ich aber dad traurige G 
dfter, und dann ift es immer mit der Ahnung verbunt 

Bei diefer Rede, die Johannette ſo recht aus dem H 
hervor brachte, liefen ihr die Thränen die Wangen herr 

Morgentham lächelte, ergriff fie bei der Hand, 
fie neben fih auf einen Stupl und fagte: Herr Brı 
nun fegen Sie fi zu uns! Der Kandidat that das. ! 
fahr Morgenthau fort, will ich Shnen ſagen, wohe 
ſes Gefühl und diefe Ahnung kommt: Wenn das Empfinbe 
Werkzeug ber Seele gegen den Eindrud des Schoͤnen 
reigbar ift, fo heißen wir dad Empfindfamfeit ; ift es 
gegen traurige Schbnheiten reizbarer als gegen freudig: 
ift das Hang zur Melancholie, ein NBonnegefühl der 5 
muth. Das begreift Sie ja! 

Daß begreif ich fehr wohl, verfeßte die Braut. 

Nun höre Sie ferner: Sobalt ih im weinen du 





Sumfländen -Aisiger and eine folche maurige Empfinds 

it befige, fo wisft der Meg tar; Verſehnig 

nich ; der Grundfag liegt doch in meiner Seele: Nichts 
mbeibarer als Gluͤck, und wie leicht Ahnnen milch: AUm⸗— 

: {0 hoch ſtarzen, als ich geſtiegen bin: : Das weiß ich 

ex Efahrnug. Wie vielen fchrediihen. Ecqhichqelen ind 

Die Großen ;diefer Belt: auteruerfen ‚.: uud: wis Seiähe - 

a mich. auch. bargleichen treffen? Die Dorfehung ‚Hans 

omit dem Menſchen. Dieſes ift auch veuewi bie Stuclle - 

ieung, IibflerFohannetteni si... ae 
5.Sann zum Theil wohl ſeyn, beſter Borgenthant, = 

o& iſt noch wicht: ganz. - Berfpredhen Cie wie. 
und Mund; daß Sie nicht zärmee wollen, -fe wii 

Radih etwas ſagen⸗ Das. vielleicht die wahre Melle i. 

orgenthau verfprachs ihr aufs Bundigſte. ::- 

rer Sie! jahr fie fort, glauben Eie mir fiher, daß 
feine Neugierde treibt, nach Ihrem. eigentlichen Etande 
sschen; allein ich muß doch geflehen, daß mich Ihre 

Phaltung ängitiget. Warum dieſes, wenn Feine gefaͤhr⸗ 

Mmftände dahinter verftedt liegen? Vergeben Sie mir 
(Sie kuͤßte ihn.) Morgentbau.fchlug die Ungen 

', feufzte und wurbe.traurig. Nach einem Heinen. Still⸗ 

gen fing er anz Gott! das brids mich! — Indeſſen 

au nithe anders! Wenn ich meine Geſchichte wor der 
stdecke, ſo würde ich mir. eine graufame Verfolgung auf 
als: laden, umd Sie wuͤrde mich im viele nandthige 
ww ſtuͤrzen; fchweige ich aber fo lange, bis zum rechten 
mt, fo werde ich . nicht allein ruhig bleiben, fondera 
und Freude haben, und Sie wird erflaunen und fehe 

w ſeyn. Gehe Sie! das bezeuge ich Ihr vor Bots 

€ reinfte Wahrheit! nun wähle Sie, will Sie wiſſen 

ucht? 

a! antwortete Fohannette, fo gut ich ſchweigen 
will ichs doch nicht wiſſen. Ich bin zufrieden! 
iſt um des Schweigens willen nicht, fagte Morge ns. 

„ sondern: um Ihrer Ruhe willen. 

he Kae bonn den Zag mit vertraulichen Geimähen 
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“ Dazu gehdrt eine Begeiſterung, verfeßte Jobann 
bie derjenigen von diefem Morgen gleich iſt.“ 

*Wie fall ich die zuwege bringen ? 

„Man muß fie von felbft kommen loffen, fie laͤßt fi 
nicht zuwege bringen !“ 

So wuͤnſch' id) deun, daß Sie fehr oft begeiſtert w 
moͤge! 

„Hbren Sie, mein Bräutigam! Ich muß Ihnen fa 
was in meiner Seele vorgeht. Mein Vergnügen iſt 
fagen ohne Graͤnzen, und ich fühle fo ſtark, daß ich m 
Gluͤckes nicht werth bin. Allein ein unbelauntes fernes 
fühl, das fo etwas Wehmuͤthiges in: ſich hat, das ich 
zu nennen weiß, miſcht fich oft in meine Geelenfrende, | 
jene fuͤhl ichs wieder. Es ift eine fo augenehme Wehr 
ich kann das Ding fo nicht nennen. Lange Stunden fü 
nichts davon, aber das Tann fo mit einem Blick Formen, 
ich irgend auf einen Gegenftaud werfe, befonderd des Ab: 
wenn ſich die Sonne zum Untergaug neiget, oder des Ra 
wenn der Mond fo ein mattes Licht über Berg und Thal hier 
Ich Hab’ dann fo etwas in mir, das etwas Banges a 
Diefe Ahnung hatte ich nicht, eh' ich Sie Fannte, wohl 
das traurige Gefühl; nun hab ich aber das traurige G 
dfter, und dann ift ed immer mit ber Ahnung verbunt 

Bei diefer Rede, die Johannette foredht aus dem H 
hervor brachte, liefen ihr die Thränen die Wangen heru 

Morgentbau lächelte, ergriff fie bei der Hand, 
fie neben fih auf einen Stuhl und fagte: Herr Brı 
nun feßen Sie ſich zu und! Der Kandidat that das. © 
fahr Morgenthau fort, will ich Ihnen fagen, woher 
fe& Gefühl und diefe Ahnung kommt: Wenn das Empfindu 
Werkzeug der Seele gegen den Eindrud des Schönen 
reizbar ift, fo heißen wir das Empfindſamkeit; ift es 
gegen traurige Schönheiten reizbarer ald gegen freudigı 
ift das Hang zur Melancholie, ein Wonnegefühl der $ 
muth. Dad begreift Sie ja! 

Das begreif ich fehr wohl, verſetzte die Braut. 

Nun hodre Sie ferner: Schal ih ia weieen du 





Mbenikinten Big unbicimn ——— Emupfinds 
'eit befihe, fo wicht der gewohnlichs Meg-der: Wesfchnäg. 
mich ; der Grundfag liegt doch in meiner Gele: Nichts 
mubeiberer als Gluͤck, und wie leicht Ahnen nilch: Um⸗ 
ve fo hoch flärzen, als ich geſtiegen bin: : Das weiß ich 
ber Efahrnug. Mie odielen fchrediiden. Ecqhidelen ſund 
: Die Großen dieſer Melt: anterwerfen, nud wis leithe 
ch ‚mich. auch: beugleichen treffen ? Die Dorſehuughanu⸗ 
fo mis den Menfchen. : Diefes taub vielleicht die Since =. 
ühenng, bie Fohannetre:.- Te 
as Laun zum Theil wohl ſeyn, efler Dorgenthant, 
Ro iſt mach wicht: ganz. . Verſprechen Cie mir. erſt: a 


band Diund, daß Sie nicht zürntu wollen, fu wii - 


u: adch eiinad fügen. das: vielleicht Die wahre Queſle iſt 
torgenthau verfpraihs ihr aufs Bundigſte. : 4: 
been Eie! uhr fie fort, glauben Eie mir ficher, :baß 
Feine Neugierde treibt, nach Ihrem. eigentlichen Etande 
arſchen; allein ich muß doch gefleben, daß mich Ihre 
haltung ängftiget. Warum dieſes, wenn Feine gefähre 
s-Umfiände dahinter verftedt liegen? Vergeben Sie mir 
L--(&ie Füßte ihn.) Morgenthau:fchlug die Augen 
r, feufzte und wurbe.traurig. Nach) einem Heinen. Still⸗ 
Hagen fing er an: Bott! das druͤckt mich! — Indeſſen 
mn nicht anders! Wenn ich meine Gefchichte vor ber 
entdecke, fo würde ich mir eine graufame Verfolgung auf 
Hals: iaden, und Gie wuͤrde ‚mich im viele nandthige 
ve flürzen; fchweige ich aber fo lange, bis zum rechten 
mut, fo werde ich. nicht allein ruhig bleiben, ſondern 
und Freude haben, und Sie wird erflaunen und fehr 
lich ſeyn. Gehe Sie! das bezeuge ich Ihr vor: Gott. 
ie reinſte Wahrheit! nun wähle Sie, will Sie's wiſen 
niet 
tin! antwortete Fobannette, fo gut ich ſchweigen 
„ will ichs doch nicht wiſſen. Ich bin zufrieden! 
3 ft um des Schweigens willen nicht, fagte Morgen 
3, fondern um Ihrer Ruhe willen.  : 
iefe Berl brechten den Tag mit vertranfüchen Behybiyen 
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bin, und gegen Abend reisten Steifmann und feine &d 
ſter wiederum verguügt nach Haufe. ' 


Es verjloffen einige Tage ruhig hin, ch’ wieder et 
Sonderbares vorging. Auf Einmal kam ein Bote aus 
Bergthal mit der Zeitung, daß der Franke Herr von Hal 
klee einen Prediger verlange : der Herr von MWorgentf 
erfuchte deßwegen den jungen Steilmann, eilig heräben 
lommen. - 

De Kandidat hatte vor diefe Seit nichts, daB ihn 
derte; denn der alte Pfarrer ließ fich noch gern die Kt 
bringen, daß er fte felber taufte, auch mußten Neuverl 
zu ihm ind Haus zur Kopulation kommen. 

Es kommt vielleicht vielen meiner Lefer bedenklich : 
warum der fo kluge Herr von Morgentbau einen jur 
Kandidaten bei einem alten fo fehr verwilderten Mann zı 
ließ; allein diefe Schwierigkeit fällt von felber weg, u 
ich Ihnen fage, daß Korndorf die nächite Pfarre und 
andre fehr weit entlegen waren. Diejenige Kirche, wı 
Haberklee gehbrte, war wohl zwei Meilen entfernt, 
überdem Eonnte er den bafigen Pfarrer nicht leiden, wei 
ihm zuweilen tüchtig die Wahrheit gefagt hatte. 

Thimodeus Steilmann ließ alfo fein Pferd fai 
and ritt nah Morgenthau hin. Er fand dafelbft die $ 
von Haberklee, welde vor ein paar Tagen angelom 
war. Sobald er nun ein wenig ausgeruht hatte, gin 
sum Kranken hin: der Arzt, der Wundarzt und die Gema 
faßen am Bette, fie machten Pla und ber Geiftlige 
ſich zwifchen fie. 

Haberklee fah ihn an und fragte ihn: Iſt er ı 
der Kandidat Steilmann von Korndorf? 

„Ja, gnädiger Herr! zu Dero Dienften ? 

Darf er das Nachtmahl austheilen? - 

„Ja, ich bin ordinirt.“ 

So mach er fort, ich will das Machtmmahl 5 haben! 

„Wiſſen Ew. Guaden aber auch, daß noch Etwas vorg 
muß, eh’ ich Ihnen dad Raktmekl ran Lana? 








u iger ‘ reg wunder. 

aber Gie mens eu wiffenz alone: ver 
hl genießen, dem nicht alle feine Saͤnden von Heryen 
‚ und zwar in einem fo hohen Brad, daß et Ichens« 
a Eckel und Abſchen vor Allem dat, was Gott pas 
. Und dann muß er.auch niemand mehr feind fepk, 
illen Menſchen vergeben babe | ; :- ' ": 

‚och ihr Pfaffen ſeyd! In der Kirche: gest ihrs voch 
nd Kunz; iſt alles gut, und mir ſchlagt (dr ab! 
ıben Sie, guädiger Herr! Ich ſchlag's Ihnen wicht 
lege Ihnen nur Ihre Pflichten vdr; das thur melle 
er ganzen Gemeinde in der airge⸗ ebe man 


pin Er dann von mir? pl 
nüffen die Eigenſchaften an pn den, die ich ne 
vorgehalten babe, wenn Sie communlciren wollen,“ 

! ich bin niemand boͤs; meine Sünden find mir leid; 
forthin beffer ſeyn! Nun, was mehr? j 

ein Hauptſtuͤck: Haben Sie. Ibrem Herrn Eoha 
en Vergeben ? 
Teufel fchiert Fhn das? 
n liege mir fehr viel! Gott hat mir das Besehmt 
dmahls anvertraut, nnd wehe mir, wenn ichs wiß 
mem Unwuͤrdigen gebe !“ 

er fi fort! Ich will einen andern Pfarrer Haben! 
ben Sie mir noch Eins, gnädiger Herr! nnd dann 
ehen. Sie find gefährlich frank, nnd alfo am Rande 
es; Sie haben eine unfterblihe Seele, und-die 
Ihren Werken gerichtet werden: Sie glauben doch 
‚ fonft begehrten Sie das Nachtmahl nicht; diefe 
ht überall denen rundaus die Geligkelt ab und bie 
miß zu, die ihr Leben nicht geändert nnd gebeffert 
Yottes Barmherzigkeit ift groß, aber nur für dies 
bie Durch wahren Glauben an Ehriftum ihren Willen 
die Nachfolge Ehrifti gerichtet haben , aber entweder 
vachheit, oder daß fie zu fruͤh fterben, nicht weit 
Befferung getommen Made Und derowegen (an \h 


lin 
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Ihnen, Alles Hilft Ihnen nichts, Sie müflen ſich bekeh 
wenn Sie felig werden wollen. Hiermit empfehl ich n 
allerſeits.“ 

Steilmann erzaͤhlte dieſen Vorfall Morgenthau 
Länge nad), und zwar aus ber Urſache, ob er nicht im 
mehr und mehr von feinem Slaubensfpftem aus ihm hera 
locken möchte. Er fragte ihn: Ob er glaubte, daß er& | 
gemacht habe? Die Antwort war: 

„Das wird fich in der Folge ausweifen.“ 

Sa freilich! dachte Steilmann bei fich felbit, wird 
fi ausweifen; indeffen fehlt's mir abermal, den Mo 
auszuloden. 

Indem Sie noch rebeten, ließ fich der Pfarrer Salzbe 
anmelden: dieſes war der Prediger zu Buchhanfen, 
Haberklee zur Kirche gehörte Morgenthau ließ i 
zu fich kommen. Nach den ordentliden Complimenten fra 
Salzberg, was ber Patient mache? Steilmann ben 
wortete ihm dieſes, und erzählte ihm zugleich, was er ı 
ihm geredet habe. Es iſt erfchredlich! fuhr Salzberg ft 
was der Mann für eine Kette von Sünden in feinem Lel 
begangen hat! Und vor zwei Tagen ift ein Ungläd pafl 
das noch mit auf feine Rechnung kommen wird. Er hat neul 
einen Falzbein, einen abgefeimten Buben in feinen Die 
bekommen. Diefes Menſchen Gottlofigkeit hat kein Enl 
er machte bie Predigten und die Mienen der Prediger fp 
tifh nach, und das, wenn fein Herr an der Tafel w 
Diefer lachte denn aus vollem Halfe, und um diefer re 
zu genießen, mußte er allemal zugegen feyn, wenn gefpe 
wurde, 

Nun wohnte auf dem Haufe Haberklee ein alter Bar 

der Hofmann war und den Ackerban beforgte; er war 
ehrlicher rechtfchaffener Mann , der fich. fleißig zur Küı 
bielt und eine chriftlide Hauszucht beobachtete. Di 
Greis war aljo der Gegenftand, an dem fi) Falzbein 
reiben fuchte. Unter Anderm trug e8 ſich zu, daß feine Xi 
ter, ein waderes braves Mädchen, im Hof war und etu 
arbeitete; Falzbein ging vorbei, Yelke Sc Gin uud 





er. Edelmann lag oben im Benfler ru 

ke. Der Wauer hoͤrte das eine Meile am. 

6; endlich aber Eonnte er fich nicht mehr enthalten, 
echt ernfilich an, fowohl dem Herrn als dem Kuecht 
yeit zu ſagen; beſonders iſt «6. anmerklich daß er 
erm auch die Worte geſagt hat: Gott fchweigs 
age mehr zu euser Bosheit;,. Er. wird fin 





euch entfeglich rächen! Und: biefes iſt ah hery 
on wirklich erfuͤlt. Falzbein aber kehrte Fi. an 
aung gar nicht, ſondern er fing auch an; mit dem 
zu ringen und ausgelaſſene Keden zu Mhreg. 
ante der gute Alte nicht verſchmerzen, er trut hin, 
jungen Kerl und warf ihn einige Schritte we weg 
daß es gellte. Der alte Haberklee lachte herzlich 
pfui To... .! laͤß'ſt du Dich vom einem alten ſtei⸗ 
ſo wegſchmeihen? Ho! du biſt eine alte Hure! 
Izbein fühlte wohl, daß es rathſam wäre, fich zu 
‚am fich nicht ferner lächerlich zu machen; aber 
be war erfchredlih. Vor zwei Tagen, des Abends, 
»em ehrlichen Manne heimtuͤckiſc. auf, und ſchlug 
irtö fo heftig auf den Kopf, daß er ded folgenden 
ne Verftand hinftarb ; Übermorgen wird er begraben 
Gott wird ihn erfreut haben; er war ein vı 
Maun, Der Mörder aber hat fich unfichtbar ge⸗ 


enthau und Steilmann hoͤrten dieſe Weſchichte 
tzen. 

Iten Haberklee wurde nun bie Ankunft des Pfade 
berg& fund gethan; er fchien fich daräber zu freuen, 
ırte, daß er alsbald zu ihm kommen möchte, Der 
ing allein hin. 

Fintritt ins Zimmer reichte ber Kranke Salbei 
Hand und hieß ihn ſitzen. 

hie Em. Gnaden ? fragte der Paſtor. 

zehts ſchlecht; man ſagt, ich fey gefährlich traak; 
3, was geſchieht! da hab’ ich einen jungen Kafıım 
Hiches gebabt, der will mir bad Nactackl XX 
amuti Edtiſten. IX. vaund. 280 


386 
geben. Iſt Hei Bott eine Schaude! Ich bin doch ein Chris 
ſten⸗Menſch, mag nicht fterben wie ein Vieh. 
Das können Sie ebenfowohl thun, wenn Gie auch bad 
Nachtmahl befommen würden. Sie müffen jeßt bedenken, 
daß niemand felig werden kann, ber nicht alle feine Enden 
von Herzen bereut, der nicht fih feft vornimmt, wie ein 
wahrer Chriſt zu leben und zu fterben, und wo man biefe 
Eigenfhaften nicht finder, ba darf man’ auch das Nacht⸗ 
mahl nicht geben. 

„Gebt ihr Pfaffen es doch in der Kirche Jedem der Fhmmt, 
und mir felbft Habt Ihrs da gegeben. 
Wir find keine Herzenskuͤndiger. Es kann ein Menſch eis 
nem herzlichen Vorſatz, fich zu beſſern, gefaßt haben, ohne |. 
es und juſt zu fagen und fagen zn koͤnnen, oder es kann es auch 
Einer fagen, ohne dad gethau zu haben. Wenn wir abe 
pewiß wiffen, daß jemand noch ein beharrlicher Suͤnder if, 
dder wenn jemand am Rande des Grabes fleht, fo find wir ı 2 
verpflichtet, das Unfrige zu thun, um die Seele zu retten, |= 
Aber warum dringen Ew. Gnaden fo auf dad Abendmapl? ; 
„Das hören Eie ja wohl, um wie ein Chrift zu ſterben.“ ii 
Nun fo muß ich Ihnen fagen, daß Sie's zum Gericht ge = 
nießen würden , fo lange Sie Ihre Sünden nicht ernftlich-ber m 
tenen und Buße thun werden. Und bamit Sie vollends Alleb Im 
wiſſen mdgen, fo fag ichs Ihnen tief in ihr Herz, fo daf 
Ahnen die Ohren gellen werben, Gie lächten vor einiger Ze 
und freuten fih, als Ihr Falzbein dem ehrlichen, alten 
Hans Heinrich fo verirte; der Alte wurde eifrig um 
ſchmieß ihn zur Erde. Sie munterten den Böfewicht zur 
Rache auf; er hat fie genommen und den redlichen Man 
todt gefchlagen. Er ift fört und das Blut. des Frommen for 3 
gen Himmel um Rache über Sie und den Moͤrder! 
„Allmaͤchtiger Sort! — er ift todt — von Falgbein ; 
erfchlagen! — Ach ich bin verloren, verloren! — - 

Er kehrte fi nach der Wand und fhloß die Augen. F 

Die gnädige Frau und die Alte erſtarrten über diefe That; , 
ber Pfarrer aber ftand auf uud ging wieder zu Morgens 
£hau und Steilmann, wab eryiulie \gerı, was narges 


























u. Diefer Letztere begaum Hoffnung zu bofen, da 
daß der Patient anfinge, gefuͤhlig gu werden. 

N Morg ent han feinen Poll fahe, rief er m im 

fing ein Gefpräch mit ihm an: 

efällts dir num .bier?: Wollteſt da wohl wieder wi 

und zu Deinem vorigen Herrn gehen? ‘ 

» gueäbiger Herr! Ein Jagdhund dats kamen I 

zauernhaushund.““ 

faͤlts dir darum beſſer bei mir, weil {7 Befergen 

ten bekommſt, beffer gekleidet wir, mehr Ehre Dis 

bei einem abelicpen Hetta 34 wehats ala bei einen 


mir Waſſer und Vrod, gnäpiget Her! Allnet nie 
groben leinenen Kittel, : laßt den Bauern Jakob 
elmann werden, und feyb Ihr Bauer , und ich BIRB 
Euch,‘ : | 
du irrſt! Ich glaub dir das nicht, Ä 

unge antwortete mit Thränen ie den Augen: 
rhaftig, Herr! fo bin ich nicht; ich meyn, Hier 
r mein, Da geh ich des Abends ſchlafen; ich weiß, 
tr gönnt mir das gute Bert, er bat gern, wenn ich 
lafee Steh ich des Morgens fruͤh auf. und es ift 
freu ich mich, daunn denk ich: Lieber Wort, da bin ich 
mein Herr ſoll diefen Tag Freude an mir haben, 
o brav ift; ich arbeite mumters was ich .effe und 
ft mir herzlich gegdnnt; ich thu, was ich kann, und 
nicht kann, das fordert Ihr auch nicht von mil, 
t mir wohl und es iſt alles gurl«‘ 

zenthau fland auf, trat and Benfler und opferte 
e Thräne der Wolluſt. Pboll! fagte ers wart noch 
3, ich will noch etwas mit bir reden, Haſt du nichts 
labein gehoͤrt? 

Herr! er hat einen braven Mann todt geſchlagen; 
eine Frau hier, die Eier zu verkaufen hatte, die er⸗ 
uns.““ 

x denn nicht bange, daß er Di) auch todi Kayldar? 
wild befer machen ald meine Kauben; Ye Küchen 
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nicht im Taubenfchläg , deßwegen fing mir der Stoßvegll 
dann und wann eine.‘ 

Wenn ich dich aber ansichide und er träf dich unter 
Meges? 

„Macht nichts! fo geh ich; es gibt Jäger, bie auch dies 
fem Stoßvogel aufpaflen werben , endlich wirds Maß voll— 
Pfuff! — und da liegt er. - Der Teufel Tann nicht than, 
was er will !“ 

Morgeuthau hatte feine Freude an dem ungen md 
fogte zu ihm: geh hin, fey fromm und fleißig! ich hab did 
lieb und du ſollſt ein ſchoͤnes Sonntagskleid haben. Poͤll 
ging hin und fein aufwallendes Herz für feinen Herrn wat 
dem Bater der Menfchen ein füßer Geruch. 

Während der Zeit, da dieſes vorging, waren bie zwei 


Prediger in den Garten gegangen, um fich über den Patien ; 
ten zu unterreben, als auf einmal ein Janımern und Wehr } 
Hagen im Kraufenzimmer entfland. Morgenthau hört ; 


es und lief Hin; man rief auch den Geiſtlichen, fie Lamen 


und fanden den Arzt und den Wundarzt den Kranken auf dem 
Bette nieberhalten; er glühte im Geſicht, wollte fort und 


fuchte das Verband wegzureißen. 

„Ich bin verloren! rief er mit gräßlicher Stimme; es if 
Bein Licht, Fein Tag mehr um mich her — ich feh nichts ald 
Nacht — ftoddide Naht. — Da fieh ich hoch auf der Klippe, 
tief un mich her Abgrund! — raufchende und bruͤllende Schwe⸗ 
felfee — da ſoll ich mich hineinſtuͤrzen! — Tanfend Teufel 
flattern um mich her wie Fledermaͤuſe — ſummſen wie die 
Horniffen! Ha! das ift das Ende! Er ermattete ſich, feh 
. wild um fi) her und fchnaufte, 

Doktor Biller blidte die Geiftlichen unwillig an. Gie 
find Schuld au diefem Ungläd! fagte er, Sie haben durch 
Ihre Strafpredigt den Kranken in verzweifelte Umftände ges 
fest; Sie haben feine Phantaſie mit fchredlichen Bildern ers 
füllt, er wird flerben, und Sie find Schuld an feinem Tod! 

Biller war ein Naturalift, wie wir Aerzte gemeiniglid 
30 ſeyn pflegen, Pfarrer Salyterg wußte Das, Hören 

Sie, Herr Doktor! finger an, wenn Se vun Teer Valı 


Age Girafe glauben, fan ie ir Di a an 
mchlofer Bänder zu fen? ! 
„Behäte Gott} das ifk.eing Ehande, 
Penn das nich gut iR, wie (0 Dem din, foher @lnher 


beſer wurden, . 
„Er Fu] ſich von der Sqhluheit der Tugend Übeiyngen, : 


Mena a aber das nicht ton wenn feine heftigen geibenfihefe 
im den Werfand übertäuben, wie faſt Immer bei dem moralle 
fen Demponfizizen gefericht, wie folk er deun befier werden? 

mn: if Tin Mach für ip,“ 

D ihr elenden Moralifen! ift daun Kein Math mehr? — . 

- WS wirkt am flärkften auf die Leidenſchaften, IR6 micht die 
Imsgination? Iſt da nicht ein Euthuflasinus, ein wahrer, 
aber nicht ein falſcher Euthuſiasmus nhthig ? finnlich vorges 
ſtellte Belohnuugen und Strafen, die wichtig genug find, 
den Leidenfchaften die Wage zu halten? Thut das nicht die 
gdttliche Offenbarung allenthalben — oder wenn Sie der nicht 
slanben, lehrts nicht die Erfahrung? Demonftriren Sie lange 
einem Trunkenbold die Schaͤudlichkeit feines Laſters mit feinen 
moraliſch⸗ ſchaͤdlichen Folgen vor, «x wird immer ja ſagen. 
das ift auch wahr! aber ex. wird doch ein Trunkenbold bleis 
ben ; aber machen Sie ihu feſt glauben, daß ein nahes Eude 
auf ihm warte, dad ihn in ein umendliches Feuer ſtuͤrzen 
würde, wo er in beftändigemw brennenden Durft , ohue. eins 
sige Hoffnung einziges Labſals, nnaufhörlich gequält werden 
würde, prägen fie ihm diefe Idee tief ein,. fo wirt ihn dieſes 
Bild verfolgen und ihn dfterö vom Verderben retten, Das 
wird aber die Demouftration beim unfultivisten Volk nie aus⸗ 
sichten; Gott nimmt die Menſchen wie fie find, und nicht, 
wie ihr fie euch idealifirt ! 

Doktor Biller ſchwieg; ob ex nicht antworten wollte ober 
nicht konnte, weiß ich nicht. 

Der Kranke hatte ſich während ber Zeit ſtill gehalten; er 
lag in einer halben Betäubung. Galzberg ftand vor ihm 
am Bere und- fragte ihn Baus: Khuuen Sie- N vum 
befianen, we Gice ud? . Feen Ir 
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„Ja, jet wieder!’ 

Wie ift Ihnen denn ? 

„Ich bin verdammte, verloren !“ 

Woher wiffen Sie das? 

„Ich bin von Aufang an his dahin ein gottlofer Meufh 
geweſen! Ice 

Salzberg verfeßte:s Gottlob, daB Sie daB erkennen! 

and nam fingen die beiden Geiftlichen an, ihm troͤſtlich zuzu⸗ 
reden und ihm alle Berbeißungen vorzubalten. Sie befchlofs 
fen auch, wechfelsweife Tag und Nacht bei ihm zu bleiben 
und ihn beftändig in der Wahrheit der Verſoͤhnung des armen 
Suͤnders mit Gott zu unterrichten. 

Des Mittags waͤhrend des Eſſens blieb S alzderg bei 
dem Kranken. Morgenthau, Steilmann nnd ber Dob⸗ 
tor fpeisten zufammen, Diefer Ienfte das Gefprädy auf die 
Raferei des Kranken, Er behauptete, daß die Mührungen 
über Ständen und Lafter bei den meiften Kranken Folgen einer 
erhigten Einbildungskraft ſeyen. 

Steilmann ſtritt mit Heftigkeit dawider und fuchte alle 
nur moͤglichen Gruͤnde hervor, um ihn eines Andern zu beleh⸗ 
zen; allein das Alles mit dem gewoͤhnlichen Erfolg. Biller 
machte ed wie alle feines Bleichen, er zuckte die Schultern nnd 
ſagte: ich habe unpartheiifch unterfucht und gefunden, daß 
eine Religion ſo viel Gewißheit hat wie die andere. 

Morgenthan ſchwieg feiner Gewohnheit nach und hoͤrte 

zu; da er aber ſah, daß Steilmann nichts gewinnen 

konnte, fah er ihn ſcharf an, hernach auch den Herrn Bils 
fer. Nun ließ er fich mit diefem in ein Gefprädy ein; er 
fing an; „Geben Sie mir Antwort, Herr Doktor! auf dab, 
was ih Sie fragen werde; aber eine wahre logifche Unts 
wort,‘“ 

Wohlan, gnädiger Herr; fragen Sie! 

„Wenn eine folhe Raſerei, wie fie jet Haberklee wirke 
fi Hat, fein Gerz gang umlehrt, fo daß er, wenn er am 
Leben bleibt, ein wuͤrdiger Meufch wird, oder, wenn er 

flirbe, mit einer herzlichen Reue und mit fetten Willen flirbe, 
fein kaͤnftiges Leben, im GL ex wirher aoktummen (Wr, 
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wach allen Degen des metergelehes axaerichtenz mat, halten 
GSie dann von biejer Raferei 3 

3% Halte fie für einen Enthuflasmus, der kreilich eo 

. anf Leben uud Sitten haben kann. Ä 

Ich hoͤre alſo wohl, wenn Sie überzeugt wären, daß 
Daßjenige, was Sie Enthuſiasmus heißen, Wahrheit zur zus 
seichenden Uxfache habe, fo würden Sie auch glauben, ‚Daß 
eb Being Raferei ſey, wenn ein großer Sünder auf feinem 
Todbette Höllenangft empfindet,“ za 

: Des ifi ein Grundſatz, der nicht zu laͤugnen iſt. un 

„Folglich kommts uur. darauf an, am fih von ber Wahre 
hei ber Religion zu uͤberzengen.“ . 

, Mrlauben Cie mir, gnäbiger Herr} biefes iſt wohl wide. “ 
andere möglih, 916 Boßman (id burd) fromuhen Entfuflate 
mus täufche, _ 

HDas ift die ewige Leyer aller Naturaliften und Freigeiſter. 
Ich halte Sie aber beim Wort, Herr Doktor! Sie muͤſſen 
mir mit logifcher Ordnung auf dem Buße folgen und Feine 
Spruͤnge machen, Sie erkennen doch, daß Sie moralifch beſſer 
ſeyn Fönnten,, als Sie wirklich find 3“ u 

Sa, das erkenne ih, aber — 

„Halten Sie! Keine Sprünge! Sie glauben alfo auch, daß 
es möglich wäre, daß dad ganze menfcliche Geſchlecht 
moraliſch beſſer ſeyn koͤnnte, als es wirklich iſt 2% 

Auch das glauh ich, aber es iſt die Frage: ob es wirklich 
beſſer ſeyn ſoll? 

„Das wollen wir unterſuchen. Sie geſtehen alfo. das 
menſchliche Gefchlecht Tanı befier ſeyn; es ift eine Moͤglich⸗ 
feit, eine innere Anlage da, um beffer feya zu koͤnnen, 
nicht wahr?“ 

Das ift ganz außer Zweifel. | 

„Fuͤr was ift dann diefe Aulage beftimmt? Ein Menfch, 
der Fuͤße hat, wofür find dem feine Süße beſtimmt? Wofüs 
find die Saamenkoͤrner und Keime beſtimmt 7“ - 

Ich kaun nicht anders; ich muß geftehen, daß die Anlage 
der menſchlichen Natur zur Vervollkommnung ein feſter Be⸗ 
weiß ſey, daß ber Menſch zu höherer moraliteier Dolbom 
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minheit beſtimmt ſey als er gemeiniglich Hat, ſo wie bie 
Fuͤße zum Gehen, das Saamkorn und der Keim zum Ent⸗ 
wickeln beftimmt find. 

„Woran liegt es aber, daß fo viele Menſchen ſterben, ohne 
vollkommener zu werden 7° 

Hier fühlte Biller, daß er ſchon zu viel zugeſtanden habe, 
doch kam es ihm audy uumdglich vor, zu widerrufen; es mat 
ihm doch einleuchtend, daß der Gedanke abfurd fen, wenn 
man behaupten wollte, der Menſch follte nicht moralifch voll: 
kommener fepn als er wirklich ift; daher fing ihm an, bad 
Herz zu klopfen, denn er war nun gezwungen, Zu folgen; 
er antwortete: | 

Weil fie keine Kraft haben, die Geſetze zur Vollkommen⸗ 
heit zu beleben, oder doc die Kraft, die fie haben, nicht 
anwenden. 

„Das läuft auf Eins hinaus, Feine Kraft haben oder fie 
nicht anzumenden. Wer feine Kraft zum Guten nicht ans 
wendet, dem fehlts wieder an Kraft, feine Kraft anzumens 
den. Es bleibt einmal wie das andremal dabei, der Menfch 
bat Feine Kräfte zum Guten. Nun, Herr Doktor, fo wollen 
yir dann einen Schluß machen: 

„Wenn Gott den Menſchen zu etwas beflinmt hat, fo 
muß er auch dazu gelangen koͤunen; iſts nicht fo ? | 

Das ift ganz unftreitig, 

„Wohlan! Nun ift aber der Menfch beſtimmt, immer 
moraliſch vollkommener zu werden.“ 

Das iſt auch zugegeben und nicht zu laͤugnen. 

„Folglich muͤſſen auch Mittel da ſeyn, nm dazu gelangen 
zu koͤnnen, und dieſe Mittel müffen eine Kraft feyn, mora⸗ 
liſch beffer zu werben,“ 

Ganz gewiß, 

Morgenthau fing an zu lächeln. „So, Herr Doktor! 
Sie haben aber auch geftanden, der Menſch habe felbft die 
Kräfte nicht, wo follen fie dann herkommen ?°° - 

Gott muß ihm ein Mittel angewiefen haben, 

Dazu zu gelangen. Diele Yotwert ging dem Doktor fe 
gejwungen ab, daß er wuͤnſohte, writ weg Ta (Ey 





an Sie cin Freund der Wahrheit fepn wählen; ſo vcz 
re Seele aufheitern, wenn die Morgeurbthe der Wahr⸗ 
Hicht; was find das für Geiſter, die das Licht ſcheuen dee 
ler örmannte ſich wieder; noch hoffte er zu entfchläe - 
Nun daun! verfeßte er; ich fpäre wohl, wad Ein. 
ı wollen, : und id) gebe. denn andy zu, daß Gott dem 
en ein Mittel angewiefen babe, um Kraft wi vn. 
n. 
if dieſes Mittel zu finden ge  .. 
ber moralifchen oder philoſophiſchen —2 im 
m des Maturgefeges. . 
a geben Gie doch Gott die Ehre und geftchen Eis * 
e vollſtaͤndigſte Ueberfuͤhrung einer Pflicht u. Kalt, | 
idenfhaft zu Überwindeu?“ . 
! die Tugend führt ihre Belohnung mit Kö, ud die 
ng diefer Belohnung reizt, ‚gibt Kraft, fie auszuüben! 
follen Sie mir bald widerrufen. Gagen Sie mir, 
iſt die vollkommenſte Tugend, die, welche mich nur 
jlüdlich macht, oder die, welche audy meines Neben⸗ 
en Gluͤckſeligkeit befdrdert? Fa, iſt es nicht die volle 
aſte Tugend, auf Koften feines eigenen Vergnuͤgens 
iner eigenen Gluͤckſeligkeit Viele gluͤcklich zu machen?‘ 
3 gewiß. 
y.bleibt aber dann Ihre Belohnung der Tugend, ‚bie 
8 auf Ehre und Nachruhm bezieht I Wenn ein Menſch 
Ien und unbekannt zur Gluͤckſeligkeit vieler Menſchen 
a muß, und in dem Zall ift, der fich oft zutraͤgt, daß 
Spott und Echande zum Lohn har?“ 
’ meinem Syſtem ift der ein unglüdlicher Tugendhafter. 
er woher nimmt er die Kraft, dieſe Tugend auszu⸗ 
4 


diefer Frage lächelte Morgenthau, Biller aber bedachte 
ie Weile, endlich antwortete ers fein Enthuflasmus 
ner künftigen Belohnung gibt ihm- die Kraft, ſo au 


lic mäfjen Sie geftchen, daß die philolophiine Bar - 
ı der Zugend, mithin auch die philofaphliäye unten 
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liſche Ueberfuͤhrung zur Ausuͤbung der vollkommenſten Tugend 
unzulaͤnglich iſt ?e 

Brillex konnte hier unmoglich anders; er mußte das ber 
krqaͤftigen, mithin feinen vorigen Sag widerrufen. 

„Wohlan! fuhe Morgenthau fort, das, was Gie 
Enthuſiasmus genannt haben, wäre alfo das Mittel, das 
Gott den Menfchen angewiefen hat, um moraliſch beffer zu 
werden ?“ 

Das iſt nicht moͤglich. 

„Sie haben aber mir geſtanden, daß Gott den Menfchen 
mäfe ein Mittel angewiefen haben, um mpralifch beffer zu 
werden. Diefes Mittel oder Kraft fuchten Sie in der phi⸗ 
Iofophifchen Ueberzeugung von den Pflichten des Naturgeſetzes; 
nun fehen Sie aber, daß dieſes Mittel zur Ausuͤbung ber 
vollfommenften Tugend unzulänglich und daß die Kraft, die 
Sie Enthufiasgmus heißen, ftärker iſt. Jetzt frage ich Sie: 
Kann Gott den Menfchen ein unzulaͤngliches Mittel ange⸗ 
wiefeu haben?“ 

Nein ! allein es ift die Frage, ob Gott eine fo hohe Tu 
gend von und fordert? 

„Glauben Sie denn, daß Gott weniger Vollkommenheit 
von den Menfchen fordre, als wozu Er fie fähig gemacht 
bar? Wozu der Menſch Anlage hat, dazu ift er beftimmt; 
Daß fie nicht Alle dazu gelangen, hat wiederum feine Urfachen, 
die aber hieher nicht gehören. Das haben Sie ja ſchon zw 
geftanden. Alſo weiter: ift nun nicht dasjenige, was Sie 
Enthufiasmus heißen, die ftärkfte Kraft, die wir kennen, wu 
die vollflommenfte Tugend auszuüben ? 

Ya, aber auch die größten Lafter; mithin iſt er die Kraft 
nicht, die Sott dem Menfchen angeroiefen bat. 

„Halt! das ift ein entfegliher Sprung! Doc will is 
Ihnen folgen. Alle die Lafter,, die aus dem Enthuſiasmus 

entſtehen, find in den Augen derer, die fie vollbringen, Tus 
genden; folglich haben fie falfche Begriffe von der Tugend, 
und alfo einen falſchen Enthufiasmus. Das gefichen Sie 
boch 2 

Allerdings, 
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Mer die folder Enthaflafnine, der dem Wicnfchen Kraft 
sähe, lauter Tugenden, und zwar auch die vollkommenſtes 
Tugenden auszuäben, hingegen Lafer und Güuden zu vers 
meiden, wäre das gegenüber nicht ein wahrer eurhuſias⸗ | 
1.2 Zee 
Das kaun ich nicht laͤugnen. 









„Run fo kdanen Ste auch nicht länguen , daß der foges . 


nannte wahre Enthufiasmus das Mittel il, das Gott deu 

Menfchen augemiefen hat, um volllommener zu werben. 
„Das wär doch wunderbar, wenn Gott ein ſolches Wirte 

den Menfchen angewiefen hätte! Denn Enthuſtasmus ift ai 


die Vorſtellung einer Sache, die nicht-if. 


„85 weit Aud wie nun, Herr Doktor! Das, was Sle 
Enthuftesmns heißen, iſt die Gewißheit einer Füuftigen, herrn 
lichen Belohnung der wahren Tugend, dieſes iſt alſo die Ur⸗ 


ſache edler Handlungen. Nicht wahr ?“ 


Ganz gewiß, 
„Nun Hab ich Sie Äherfährt, daß die Menfchheit zn ho⸗ 


herer Vollkommenheit beftimmt fey, als fie von Natur erreicht. 


Sie Haben zugeftanden, daß Gott den Menfchen mäffe ein 
Mittel angewiefen haben, um dazu zu gelangen, und daß 
dieſes Mittel nicht in den menſchlichen Kräften beſtehe, ſon⸗ 
dern anders woher kommen müffe, Sie find überzeugt, daß bie 
ſtaͤrkſte Kraft zur Vervolllommnung oder zur volllommenflen 
Tugend im wahren Enthuſiasmus liege, und da wir keine 
ſtaͤrkere Kraft kennen, fo 'muß das, was Sie wahren Enthu⸗ 
ſiasmus heißen, die göttliche Kraft ſeyn.“ 

Das muß ich freilich geftehen; aber bedenken Sie doch, 
guädiger Herr! unter allen Volkern von den verfchiedenften 
Dentungsarten hat ed von jeher Enthuftaften gegeben, die 
fi für ihre Meligion aufopferten, da fi doch alle diefe 
Religionsſyſteme dfterd widerfprechen und alfo unmbglich wahr 
ſeyn kdunen. Wie kann denn doch der Enthuſiasmus das 
Mittel feyn zur moralifchen Beflerung des Wenfchen ? 

„Hdren Sie, mein lieber Herr Doktor, wenn wir alles 
Jalſche, oder beffer alles Zufällige, von diefera Enthufatunk 





300 


abziehen, bleibt dann nicht die SFhee von Gotteshienft und | 
gufänftiger berrliher Belohnung übrig?“ 

Sa, das ift unldäugbar ! 
„‚Folglich ift das Wefentliche jedes Enthuft aemus die Zrieb⸗ 
feder wahrer oder vermeinter Tugenden, und alſo die Kraft, 
die Gott den Menſchen gegeben hat, moraliſch beſſer zu wer⸗ 
den. Mithin ſtimmt das ganze menſchliche Geſchlecht im 
Weſentlichen überein. Und es kommt nur blos auf die Er⸗ 
keunntniß des wahren Gottesdienſtes und auf die Erkenutaif 
der wahren Beſchaffenheit der künftigen Belohnung au, fo 
verwandelt ſich der falfche in einen wahren Enthuſiaſsmus.“ 

Aber doch bleibts noch immer Enthufiasmus! 

„Sie behaupten alfo, daß das Mittel, das Gott den Men I= 
fchen angewiefen, eine Unwahrheit zum Grunde babe, um ar 

k 





daß er ihnen blos Etwas weis made? 

Das läßt fih vom volllommenften Wefen nicht bene | Ä 
„Folglich bleibe nichts Äbrig, ald daß Dasjenige, was Sie 4 
Enthufiasmus heißen, Wahrheit zum Grunde babe. Das 3 
Tonnen Sie unmdglich laͤugnen.“ £ 

Wenn ich Ihro Gnaden nun dad alles zugeftche, we -: 
"haben Sie damit gewonnen ? 4 

„Sehr viel, denn Sie find nun einmal aus dem Matyrer F 
liften ein Deift geworden. Aber Sie mögen wollen oder nidt, : 
Sie muͤſſen mir weiter folgen. Sie find num überzeugt, dab 
die Gemwißheit vom wahren Gotteödienft und die Gewißheit 
einer kuͤnftigen Belohnung das Mittel ift zu unferer more 
liſchen Befferung, daß uns Gott aljo eine Gewißpeit von | 
beiden Theilen offenbaret haben muͤſſe. Nicht wahr? 

Dawider kann ich nichtd einwenden, Gott muß bdiefe Pf 
fenbarung gegeben haben, woher follte fonft der Enthufias⸗ 
mus kommen; aber bier, gnädiger Herr! bier fommen Sie 
nicht mit mir aus. Mo ift diefe Offenbarung ? 

„Herr Doctor! ich will nicht mit Ihnen über alle angebs 
lichen gättlichen Offenbarungen zanken. Iſt's Ihnen ein rech⸗ 
ter Ernft, fi der wahren Beſtimmung des Menjchen zu 
nähern, fo will ich Ihnen einen Math geben, der nicht fehlen 





to" ei werden San uderlaßin Vanity‘ vr Sg 
fommen 
MWahrlidh, gnaͤdiger Hert! daB 9m wird enit wii; m 
am und will der Wahrheit nicht mehr widerfichen; aber - 
Mr fürchte: fehr; es gelingt Ihnen nicht, mir biefe Gewippeke 
ve verfdhaffen. 
Ich gewinne Sie lieb, theuerſter Herr Doctor! für: bie \ 
“ Gewißgeit bin ich Jhnen Buͤrge, wenn Sie nur feine Diäde 
ſchenen und mir folgen werben. Prüfen Sie nur die Ms - 
Ä vet Ehriſti, ob eine erhabeuere ſey, und bie mebt Wahrpei . 
ib iuneen Werth für: die Menſchheit habe?“ | 

Das hab ich getan, und finde das alles im hoͤchſten u; 
“che was Hilfe mich das ? ich hab’ chen fo wenig und-nod 
viel weniger Kraft dazu, fie zu befolgen, ald'zur philofophbs 
{hen Moral! 

„gzolglich fehlt Ihnen der Enthuſiasmus fuͤr Chriſtum, 
feine Perſon und Lehre? 

Das ift gewiß! 

„Mithin fehle Ihnen auch die Gewißheit, oder der Glaube 
an feine Perfon und Lehre. Wenn Sie alfo überführt find, 
daß Ehriftus Derjenige ift, wofür Ihn die Bibel und wos 
für Er ſich felber ausgibt, fo werden Sie an Ihn glauben; 
Sie werden auch dann glauben, daß Er das Mittel ift * 
moraliſchen Beſſernng, zur Heiligung und Geligleit der 
Menfchen ?° 

Das ift unfehlbar! 
5Nun fchließe ich alfo: da Sie € hriſtum als den voll⸗ 
kommenſtien Geſetzgeber anſehen, Seine Geſetze aber nicht 
halten koͤnnen, fo find Sie verpflichtet, die Mittel zu verſu⸗ 
den, die Ehriftus anempfohlen bat, um zur Gewißheit zu 
gelangen, daß Er und feine Lehre das von Gott beſtimmte 
Mittel zur Vervollkommnung der Menſchen ſey.“ 

Das iſt ganz unſtreitig, ich muß gewiß in meiner Unter⸗ 
fuchnng bei dem wahrſcheinlichſten Mittel anfangen. Aber 
welde find. die Mittel, die Eyriftus anbefohlen hat? 
—»„keſen Sie nun mir wahrem Verlangen nach dem Greif 
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der Wahrheit das neue Teflament fleißig, und dann wers 
den Sie's gewiß finden. 

Aber noch Eins, guädiger Herr! das mir von jeher dem 
größten Scrupel gemacht hat! Wenn die chriftliche Religion 
das wahre Mittel zur menfchlichen Vervolllommnung enthält, 
fo muß ich doch fagen, daß Bott fein Plan nicht wohl ges 
lungen ift, da der Haufen der Chriften, beſonders ber wahs 
sen, ungemein Bein ift, im Verhaͤltniß gegen das gan 
Menſchengeſchlecht. 

„Beweiſen Sie mir denn doch, daß es der Plan Gottes 
iſt, daß alle Menſchen den hoͤchſten Grad der moraliſcher 
Vollkommenheit erreichen follen, eben fo wenig, als ed de 
- Plan Gottes ift, daß alle Materie zur hoͤchſten Edrperlichen 
Drganifation, zum Beifpiel: zur Zufammenfegung des menſch⸗ 
lihen Gehirns, gelangen fol, oder daß ein Menfch ein Engel 
feyn fol. Gluͤcklich ift der, der des Lichts genießen kann. 

„Und unglädlih der, der's nicht genießen Tann! um 
wer ift Schuld, daß fo viele Millionen ummiffender Heiden 
dieſes Lichts nicht genießen können, und alfo unglüdlich find? 
„Und warum grübeln Sie, was Sie nicht erforfchen koͤn⸗ 


. N _ 


nen? welch eine Menge Chriften ift unglädlich, weil fie and _ 


Trägheit oder Bosheit die Mittel, die fie haben, nicht ges 
braudyen? Daran ift doch Gott wohl die Schuld nicht. Und 
Tonnen Sie beſtimmen, ob Einer aus denen Heiden, die vers 
dammt werden, ein wahrer Chrift wuͤrde geworden feyn, wem 
er auch dad Evangelium gehabt hätte?“ 

Nein, das kann ich nicht; aber mancher vortreffliche Heide 
wäre doch wohl ein wahrer Chrift geworden, wenn er Gel 
genheit dazu gehabt hätte? 

„Wiſſen Sie aber auch deffen Schidfal in jener Welt de 

Mein! 

„Nun fo urtheilen Sie auch ferner nicht, und laffen Sie 
Gott walten!“ 

. ber warum machte Gott Menfchen, da ihrer fo viele uns 
glädlich werden? 

„ „Weil auch ein freies Gelhöpf, dad Gutes oder Bbs 
ſes wählen konnte, mit zur beiten rt arahrie, 
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. Willes: — eine Weile wor ſich micha; enblich Ang. 
Ä © weisber an: Gnäpdiger Herr, vergeben Sie! mir faͤllt no 
ein widhtigee Einwurf ein, ber Ihee gamge Demonſtiatien 

; Über Danfen wife: Iſt das menfcjliche Geſchlecht in diefem 
Sehen dazu beſtimmt, moralifch vollkommener gu werden, oder ' 
gebe vielmehr Die menſchliche Natur durch verſchiedene Staͤnde 

und Aebnen langſam immer näher zu ihrer hoͤchſten Peſtim⸗ 
mung? Zu:biefem Fall iſt keine Offenbarung, kein außeror⸗ 










dentliches Mistel noͤthig, ſondern die verfchiedeuen Abwech 


; Selnngen uud Verſetzungen des menſchlichen Natur, gleich 
(aus aus einer Wels in die andere, wirb alles individuelle 
SSöfe, Ungleichartige von. ihr abfchleifen, und fo wird endlich 
des ganze menichliche Geſchlecht nach und. rach feine veſun. 
— erreichen. u 

Das iſt wisflich der wichtigfie Einwurf, den. ein Dit | 
machen kann, und mich wundert, daß Sie ihn nicht eher 
gebracht haben! Allein beantworten Gie mir doch die Brages 
Welches if das Ziel der menfchlichen Wollkommenheit :. - 

Das Ideal des hoͤchſtvollkommenen Geiftes; fo viel Men⸗ 
fen, fo viel afymptorifche Linien, die immer der Gotiheit 
naͤher kommen, und fie doch nie erreichen. 
- „@anz vortrefflih! und vollfommen wahr! Aber mäßee 
nicht in biefem Hal die Michtung eines jeden menfchlicdhen 
Geiſtes, fein Beftreben, fein Gang, fich bei Einem mehr, 
bei dem Andern weniger der Gottheit nähern?“ 

Das iſt unftreitig. - 
- „Run nehmen Sie unpartheiifch die Gefchichte und die Er⸗ 
fahrung vor die Hand, und präfen Sie aufs fchärffte, ob die 
Rechnung der menſchlichen Natur überhaupt eine Annäherung 
zur Gottheit beziele, oder ob fie fich nicht immer mehr und 
nube entferne ?““ 

Ja, das kann niemand läugnen, der mus einigermaßen bie 
Brenfchheit ſtudirt hat. 
Nun hab’ ich wieder gewonnen! - Wahr iſt es und Zuges 
‚geben, daß das Ziel der menſchlichen Vollkommenheit die 














Gscttaͤhnlichkeit fey. Nun ift ed aber eben fo wahr, daß die 


natürliche Richtung des menſchlichen Grifies non Hu or 


gehe and fi) immer weiter von feinem Ziel entferne, folglid 
if entweder in diefer oder in einer andern Welt ein Mittel 
ein außerordentlich Mittel nöthig, das die Richtung bei 
menfchlichen Beiftes umkehre und auf Gott richte.“ 

Das ift eine grundfefte Wahrheit; aber es ift die Frage: 
ob nicht in einer andern Welt diefe Umkehr und das Mittel 
leichter feyn würde? 

„Das ift nun der faule Deismus! Sie Haben erfannt, daß 
die Richtung des menfchlichen Geiftes immer weiter ver 
Gott abgehe: je länger alfo die Eriftenz, je weites, vom Ziel, 
und je ſchwerer alfo die, Umkehr. Geſetzt, daß ſie möglid 
wäre, welches hoͤchſt gefährlich ift. Folglich, je früher Die 
Umkehr, defto leichter. Mithin ift der jetzige Zuftand- des 
Menfhen ber bequemfte zur Umkehr und zur moralifches 
Beſſerung. D Herr Doctor! warum hoffen Sie doch auf 
Befferung in jener Welt! Ungewiß ift dorten die Möglichkeit, 
‚„ungewiß, ob da Mittel dazu feyn werden! ‚Nun lehrt aber 
das Beifpiel vortreffliher Menfchen, daß fie hier möglich ik. 
Mas foll num der Weiſe thun ? 

. &nädiger Herr! Ihre Demonftration ift ganz vortrefflid; 
ich bin üÜberzeugt,. ja überführt, ic) will ganz gewiß ihrem 
Rath folgen. Allein wenu mir noch ferner Zweifel einfallen 
würden, fo bitte ih Ew. Gnaden, mir. fie aufzulbfen. 

. Morgenthau bewilligt dad mit Freuden. 

Der Kandidat Steilmaun hatte das ganze Gefpräch flills 
fhweigend mit angehört, und ald er endlich den herrlichen 
Ausgang deffelben fahe, und nun wirklic) fand, daß es doch 
einen unwiderlegbaren Beweis für die Wahrheit der chriſtli⸗ 
chen Religion gebe, fo freuete er fich hoch, er bewunderte 
den Herrn von Morgenthauim höchften Grade; nun wußte 
er gewiß, daß diefer Herr kein Naturalift, Bein Deift, fondens 
ein Ehrift war; und nun hoffte er, mit der Zeit auch uͤher⸗ 
zeugt zu werden, daß er auch ein orthodorer Chriſt wäre. Er 
begehrte Papier, Dinte und Zeder, und fchrieb das ganze 
Geſpraͤch, fo vieler ſich erinnerte, von Wort zu Wort auf, ging 
damit zum Pfarrer Salzberg und ließ es ihn lefen;. dies 
fer. war ebenfalls vergnuͤgt darüber. | 
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Salzberg beſchloß, diefe Nacht bei dem Kranken zu bleis 
benz und weil er Übermorgeit predigen mußte, fo verſptach 
Srellhicnn,. den andere Taf! wieder fi kbinmen dit“ ſo 
sale bin Sof Beben, die gid ver Erſtere dledoe ein ſtrilen wurde. 
WW — fipen 1686, ° ah Arte wiege‘ —— Korm 
nn; aid. ': an RE 


Die Borfäfle; ‚welche ſich in: Morgents an's * 
von Tag zu Tag zugetragen haben, halten mich: in meiner 
Eraꝛdhlaug auf; ich will daher den Weg beſchleunigen und 
ne Bi Wichtigſte anmerken,‘ damitr ich erinathehts-dern Re 
fer wicht beſchwerlich falle, Eid auhetuthelis te ümägtidjeh | 
Wegebenbeiten nicht 'ganze Fokiauten anfaͤlen: mdige. — 

Huavberklee blieb noch wohl vlerzehn Tate in Gefahr bes 
es; er kampfte anfs Blut mit Holle und Vetʒ wriflliug⸗ 
—* Geiſtlichen aber thuten ihr Befteb; unr ihnjn uͤbers 
deugen? daß Gott Barmhetyigkeit in dem Erldſer ſur Aue 
‚ Wi Vol Sunder Gübeig Babe, und dieſes haftere niet vr | 
ie, Nu fahre er Murhuand entſchloß ſich 
lich als ein wahrer Chriſt ju leden und za ſtetben! Die Auß⸗ 
ie Gebe waren· fo beweglich! and -rührehd‘; daß Boetor 
Biller ſelber dfters Thränen vergoß und dffenllich die Kraft 
der Religion Jeſu Chriſti rähmte, auch yrn ng 
- diefelbe hinfuͤhro beſſer zu Nutze zu machen, “ 





Während der Zeit, ald Haberklee kranf tag, nette auch 
bie Zeit heran, daß die Trauung des Herrn von Morgens 
chau mit Johannetten vor-fich geben fohte,: und da dies 
ſes altem: Brauch nach im Haufe der Braut gefhehen mußte, 
ſd wurden ſchon von weiten Anftalten dazu gemadyt. Die 
Fem Paſtorin war recht darauf bedacht, das Feſt prächtig 
zu veranflälten. ‘Die Braut aber dachte weit anders; fie 
wänfchte, ohne Ceremonien mit Morgenthau zufanmmenges 
geben zu werden, und dann flille ohne Geraͤuſch, zu Roß 
.. wer sa Buß binzuziehen. Sie entdeckte auch ihrem Bradet 
dieſe ihre Geſinnung, und der war mit ihr-einigs; doch glaubte 
et, dad Beſte zu ſeyn, wenn man die ganze Einrichtung den 
Bräutigam uͤberließe. Und diefes gefchah mr denn den 
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Montag nad) dem dritten Uufruf von der Kanzel kam Mors 
genthau des Nachmittag unvermuther zu Korndorf im 
Pfarrhauſe an und trat in die Stube. Der alte Pfarrer 
faß in feinem Seffel und las in Chrifofloms KHomilien über 
das Evangelium Johannis. Die Frau Paftorin war mit 
Braut. und Braͤutigams⸗Hemden und andern Kleidungsſtuͤcken 
befchäftigt.. Fohannerte fuß und flidte Manfcherten für 
ihren Bräutigam; fie war im weißen Neglige mit bleichgrüs 
nen Bändern gekleidet. Der Kandidat war auf feiner Gem 
dirftube, kam aber alfobald herunter. Der alte ehrwuͤrdige 
Mann arbeitete fich in die Höhe, griff an fein Baretchen, 
nahm es ab und reichte dem Herrn von Morgenthan bie 
Hand. Diefer fahe den Greis mit feinen Eilberhaaren und 
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lachender Freude in den Augen, trat daher hinzu, umarmte ' 


und Füßte ihn, und hernach auch die andern der Reihe nad). 


Johannette hörte nun auf zu arbeiten; fie Fam und fegte - 
fi) ganz nahe an ihren Brautigam, hub feinen rechten Am 


auf und legte fich denfelben um den Hald. Morgenthau 
druͤckte fie an fein Herz; fie weinte. 

Mas fehlt die, meine liebfte Johannette? fragte der 
Bräutigam. 

. Mir fehle nichts; ich muß weinen, daß Gott mich Wurm 
fo gluͤcklich gemacht hat! 

„Schöne Thränen, liebfte Seele! nähre diefe Empfindung 
mit größter Gorgfalt, fie wird dich felig machen!“ 

. Der Bater. harte auch naſſe Augen; er flügte fich auf feis 
nen Arm, fah die Beiden an und fagte: Was ift das doc, 
bad mein Herz ſo rührt? es -ift was Unausfprechliches! fo 
etwas hab' ich in meinem Leben nicht empfunden! es iſt fo 
ein paradiefiicher Geſchmack von forgenfreier Unfchuld, oder 
ber Herr wandelt in der Nahe und meine Seele empfindet 
feine Gegenwart; ich moͤchte mich in den Staub legen und 
den Herrn anbeten! Die Mutter rüdte ihren Stuhl nahe an 
ihren Mann. Papa! fagte fie, laß mich dich auch noch eins 
mal in den Arm uehmen! ich hab dich oft mit meiner Leb⸗ 
haftigkeit beleidigt, nun vergib mir Alles, Alles; ich will 
bie) nun noch boppelt lieb haben, bis wir fierben. Die Alten 





amfchlangen. fich auch. Der jnuge Stte i lm aun ſtand und 
wußte niche. was er Beginnen foßte; er fublte. Wonue, aber 
auch eine Leere in feinem Herzen; er ſehnte fi nad. etidas, 
das ihm war, was feine Mutter und Schweſter jetzt waren; 
er fühlte, mas Adam fühlte, als der Herz ſprach: es iſt 
wicht ‚gut, daß der Menſch allein fey, u, ſ. w. Beierliche 
Stille herrſchte im Zimmer ;:nichtö regte ſich. Dranfien mar 
die Luft file vud die Sonne ſchien ſchraͤg hurch:nie Bäume 
über Gaͤrten, Wieſen und Felder; die Schatten non ‚ben 
Blaͤttern niedriger Baͤume ruhten faſt an den Feuſterſcheiben; 
nur eben der Odem des Allmaͤchtigen, wenm er: mit Wohſge⸗ 
fallen anf: feine. Menſchen ſchaut, ließ fie ſauft auf⸗ und ab⸗ 
ſteigen. Der Kandidat ſank: anf. einen Stullehin, : nut fo 
feierte man. Wahrlich! es waren Engel des Friedens zugegen. 

Endlich ſagte Morgenthau mit geruͤhrter Stimme und 
naſſen Augen: Papa! — das Formulier! Schon legte 
es der junge Steilmann ſeinem Vater hin. Weg For⸗ 
mular! rief der Alte; Kinder, thut wie ich! — Er ſank auf 
die Knie, ſeine Frau neben ihm auch, und hielt ihn in ihrem 
Arm geſchloſſen. Morgenthau und feine Braut ſanken 
ebeufalls hin und hielten ſich in den Arnien. Der Kaudi⸗ 
dat kniete einſam neben bin. Nun ſchaute ber Patriarch leh⸗ 
haft auf, nahm ſein Kaͤppchen ab, reckte beide Haͤnde in die 
Hoͤhe und betete mit Kraft und Nachdruck allen Gegen aͤber 
die Verlobten herunter. Als das Gebet gerubigt. was, fuhr 
er fort und fragte die Beiden: 

„Send Ihr Beide feſt and unwiderruflich entfchlogen, En⸗ 
ren Eheſtand nach den Grundgeſetzen der Natur, der Bermunft 
und der chriftlichen Religion in dieſem Augenblick anzufas⸗ 
gen und bis in Euren Tod fortzuſetzen ?°“. 

Beide Sa, feft und unwiderruflich! . 

6 gebt Euch. au Eides Statt. die rechten. Hände! 16 

Sie thaten'e. 

Nun legte der Pfarrer feine rechte Hand auf ihre Haͤnde, 
ſprach einen feurigen Segen uͤber ſie aus, und darauf: 
Kommt, kuͤßt mich, Kinder! — Sie kamen hetzu und kuͤßten 
ihre Eltern mir Thraͤnen. Dex Pfarrer ſprach nun noch auf den 
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Du mußt deine Freude verbergen, am nicht laͤcherlich u 
werden. 

„Muß ich denn auch meinen Zorn verbergen, gnaͤdiger 
Herr, wenn ich boͤſe bin?“ 

Das wäre nicht übel. 

„Dann heißt man aber einen Hund launbeißig, wenn er 
das thut, und den hat niemand gern.“ 

Du haft recht, Poll! Run fo fey dann wie du bift, fromm 
und offen! ' 

Sobannette hörte im andern Zimmer biefes Gefpräd; 
fie trat hervor, um POLL zu fehen; der unge gefiel ihr im 
Herzen. Komm her, PÖIL! fagte fie, ich will dir ein Braut⸗ 
Sehen? machen. Da haft du einen neuen Thaler, leg ihn 
wohl an! 

Morgenthan richtete nun feine Sachen anders ein, er 
gab feiner Gemahlin einen Fluͤgel des Haufes, verfchaffte ihr 
eine Kammerjungfer und Leibtienerin, und übertrug ihr bie 
Oberaufſicht über die Haushaltung, damit er feinen Geſchaͤf⸗ 
ten beffer obliegen konnte. In der Mitte des Schloffes, im 
Hauptgebäude, war ber Speifefaal, wo fie zufammen aßen; 
die große Gefindeftube war jur Seiten neben der Küche, und 
daran eine Eeinere Kammer, welche an den Speifefaal ftieß; 
in felbiger fpelöte der Hofmeifter Wiefenthal, uebft den 
Vorgefesten des Haufes, fo daB Alle zuſammen nahe bei 
einander waren, wenn Mahlzeit gehalten wurde, damit alled 
ftil und ordentlich zugchen möchte, 

Sohannette war gleichfam zu diefem Stand geboren; 
fie entwidelte fih von Tag zu Tag, und Morgenthau 
legte ihr eine auderlefene Frauenzimmerbibliothek zu, fo daß 
fie ſich durch eine nuͤtzliche Lektüre immer mehr und mehr ans⸗ 
bilden konnte: dabei aber vergaß er auch felbft nicht, ihr 
beftändig auf eine angenehme und liebreicye Art den ſchoͤnſter 
Unterricht in der Religion, in der Kenntniß der Welt und der 
Menſchen, in dfonomifchen und in Staatöfachen zu geben, 
Damit fie edel und anftändig denken und leben möchte; mit 
Einem Wort, er lehrte fie in der wahren Menfchengröße der 












Hg wind im der währeh can one 
bes feyn. Er ee: Be 
obald der:alte Herr vor Yabirtiei —— ‚ge 
E dberivundeh hatte kud wun- mit 
@efäpl von Vergebung feiner‘ Shader? er * 
änderung augethan war, fo war das Erſte, daß er gach 
ma Sohn fragte, min fich mir ihm auszufdhnen. Man 
bie thn belr daß er des Vats zorn gefürdjtet, werreidt, 
wieder in Dienfte getreten fey. Dieſes Beträbte den 
er gar’fehe, doch gab’er fich Zufrieden, befonberd ald €r 
e, daß Mirgentkän die Kinder bei fo behalten habe. 
Ike diefen Herrn rüfein, "ak hu mit den’ beivegfichften 
ren um Wergebung, und erſuchte ihm,’ ihm die zwei 
ıben zu #berfäffen, Banuit’er fie techifchaffen erhiehen und 
ihnen erſetzen mͤchtr was er au dem Water’ verſchutdet 
e. Morgent hau bewilllzte Im das geri mid” "ders 
te Ihn, daß alles Verganhene nimmer wieder 
acht werden. Einige Wochen nachher reiste dr. 
m Dank fort; er blleb Morgentgau's‘ 
e Bauern freuten fi, at fahen, wie er ſo Zanz 
htt und. ein anderer Menfch geworden ihhr.' —e 
"Pfarrer Salzberg ſein bener Tteund, u 
and Ende. 















e Schwiegereltern zu bereden, op y. m 
dten. Er brachte es ber bem PER. 
:f bald dahin, dafl fie einwilligten and;den 
an gu ihrem Prediger annahmen. ir‘ det alte ehiwat⸗ 
: Mann war uͤbel dazu zu Bringen, feluen Hieicuſtab 
q nieder zu legen; Doc He ex ſich endlich dazu ‚berbegeh, 
nan Erg ihn in eläck Sänfte nach Morgeutbup bin: 
Pfarrerin aber holte man in einer Chaiit. Bas Hauds 
äthe blieb alles da, auf baß fi) der jange Steilmann 
elben möchte bebienen Then: Diefer trat fein Amt nun 
ig an; unterließ aber dem ungeachtet doch nicht, fo viel 
es feide Berrichtungen zufteßen, nach Morgenthau bins 
ommen und die Seingen zu befuchen. 
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Yuch wurden Eafpar und Trinchen vom jungen Steils 
mann kopulirt, und fie bezogen den Herbft ihr neues Haus, 
welches am Fuß des Morgenthauer Hügeld auf einen 
grünen Plag gebaut war. Ihr Herr gab ihnen fo vielen 
Kaum an Wiefen, Seldern, Gärten, Baumhof und Gebuͤſche, 
daß fie eine ziemliche Zahl Schaafe und Rinder erziehen und 
ernähren Fonnten, Und bis dahin, daß fie ihr Brod ers 
werben konnten, verfab fie Morgenthau mit dem Nötbigen. 
. Die Ubficht biefes Herrn wurde bald allgemein bekannt. 
Es fanden fi) vor und nach Familien, die fich erboten, ins 
Bergthal zu ziehen; allein Morgeuthau war fehr vor 
fihtig. Er unterfuchte allemal genau ihre Urfacyen, und er 
‚nahm Niemand au, von dem er nicht wahres Zeugniß befam, 
daß er ein ehrlicher, vechtfchaffener Mann fey.. Auf diefe 
‚MWeife verfuhr er Sedesmal, wenn ſich Jemand meldete. 
Bauersleute und Handwerker wurden im Thale angebant; 
‚bemittelte Beute aber und Kaufleute ließ er vor feinem Pallaft 

- auf der großen Ebene bauen; dajelbft hatte er einen Plan zu 
einem Beinen niedlihen Städtchen gemacht. 

Das erfte Jahr verfloß unter dergleichen Wefchäftigungen, 
ohne daß in der Familie etwas Merkwuͤrdiges vorftel, außer, 
daß die Frau von Morgenthau ſchwanger wurde und zu 
gehöriger Zeit einen Sohn gebar, dem fein Vater den Namen 
‚Sriedrid. Faramund beilegte. Als die grau von Mor: 
genthan noch in ben Wochen war, fo trug es fich zu, daß 
der Paſtor Steilmann an. einem fehr [hönen Sommertage 
fich vornahm, feine Freunde zu Morgenthau zu befuchen; 
er machte fi) deßwegen des Morgens früh auf den Weg, und 
‚ging im Kühlen nad dem Bergthal hin. Er wurde das 
ſelbſt auf das Zärtlichfte empfangen. 

Nach dem Mittagseffen fagte der junge Prediger: Er habe 
eine iranke Jungfer zu befuchen. Nun ftand er im Zweifel, 
ob er dieſes dieſen Nachmittag thaͤte, oder morgen. Der 
alte Pfarrer fragte: Wer ed wäre? Der Sohn antwortete: 
Es fey die juͤngſte Zungfer Sommers, Ey! verfegte der 
Alte, das iſt ja was Außerordentlihes! Doch daͤucht mir, 
das müßreft du je eher je lieber vornehmen, damit. bus den 
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Item Leinen Anſtoß machſt; du if je. Aber Spnimers 
bass nach Haufe geben, indem ed’ dir aur eine halbe Stupbe 
mö dem Wege liegt. Morge athan war begierig, zu wiſſen, 
a8 dab für Leute wären? Der ‚ale Steilmann erzaͤhlte 
has Die Umſtaͤude uud ſagte: 

„Die Sebräder &E ommers find Kaufleute und Racks. ge 
eilanten. Sie wohnten bei ihrem Mater in der Stadt VO grge 
teiw, Allwo fie in außerordentlichen Wohlſtande lehten, in⸗ 

um ihr Vater auf eins. Tonne Goldes geſchaͤtzt wurde; ex 
bar ein. ehrlicher ‚Mans. und guter Chriſt, ‚und fo ‚haste ex 
mch.feine beiden Sohne guferzagen. , Der. Alteſte Leon barh 
Sommer heizathete ‚sine. reihe. ran, und erzeugte beek 
Finder mit ihr. Die Alsefte Tochter Sibylla iſt eine ches 
wre: Perſon, dabei aber etwas ſchwaͤthlich und ſchon ‚bei 
zeißig Jahren alt. Das zweite Kind ifl ein Sohn, ein vora 
refflicher junger Menſch von etwa fünfundzwanzig Fahren, 
er alle gute natürliche Eigenfchaften befigt, bie nur ein Menſch 
aben kann; er heißt Abraham; und ebenfo ift auch die 
Ungfte Tochter, ein Mädchen von zwanzig Fahren, befchaffen; 
ie heißt Caroline, und befist eine sechtfchaffene Tugend 
nd blühende Schhnheit. Aber Alles, was diefen Kindern 
ehlt, iſt Welts uud Meufcheukenutuißs; doch ift der Sohn 
af einem Comtoir in Bafel einige Jahre geweien, allwo 
e Daudlung und Umgang mit den Leuten, auch verfchiedene 
pracen und auftändige Wiffenfchaften gelernt; allein feine 
‚ugenden find fo viel todte Kräfte, welche unwirkſam liegen, 
'basıge ex gezwuugen.üft, bei feinem Vater zu bleiben. Doch 
b.laufe mit meiner Erzählung vor.. Der alte Leonhard 
sommer übernahm nebft feinem Bruder Gottfried ua) 
5 Vaters Tode die Handlung und Seidenbandfabrile,-und 
been .in der Stadt Bergſtein ruhig und im Wohlſtande. 
jottfried heirathete nicht und blieb bei feinem Bruder.“ 

„Vor ohngefähr dreißig Fahren trug es ſich zu, daß ein 
wifler Leitmann durch die Welt veiste, welcher einen 
ıBerordentlihen Ruf vorgab, Buße zu predigen. Dieſer 
sismaun Jam denn auc nach Bergftein. Go wie er’ 
um Thore herein Fam, trat er mit etlichen zwanzig Menfchen, 
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Männer und Weiber, die ihm nacfolgten auf den Markt, 
rief und predigte mit erſtaunlichem Feuer Buße, und drohte 
mit erſchrecklichen Strafen, die bald über Deutfchland eins 
brechen würden. Beſonders aber 308 er auf den Lehrſtand 
los, und fchalt alle Prediger ftumme Hunde, Pharifder und 
fo ferner. Das Außerordentliche und Heftige bei foldyen Ges 
fegenheiten macht befonzern Eindrud® auf dad gemeine Bolt. 
Leitmann belam einen ſtarken Anhang, und die Gebräder 
Sommer nahmen ihn in ihr Haus und beherbergten ihn 
fo fange, ald erda war. Bon der Zeit an entftand zu Berg 
flein und in den hiefigen Gegenden eine Gelte von Eeparas 
tiften, welche befonder& den geiftlichen Stand, Kirchen um 
Sakramente verachten; ihre Grundfäge aber beftehen darin: 
Sie glauben, ein Menfch müffe fi) von der Welt, das if, 
von allen Menfchen, die nicht ganz oder zum ‘Theil ühres 
Einnes find, abfondern, Äberhaupt aber die menfchliche Ges 
ſellſchaft fo viel meiden, als nur möglich ift. Zweitens müßte 
ein Chrift von Augenblic zu Augenblid auf fein Inneres Adıt 
baben, oder wachen, damit fein böfer Gedanke zu Kraft kom⸗ 
men fbnne, und zu dem Ende müfle er fuchen, fich fo einfam 
zu halten, ale nur möglich ft.“ 

„So vortrefflih nun diefer Sag ift, den ein jeder Chriſt 
wohl ausüben möchte, fo übertreiben fie ihn doch darin, daß 
fie unthaͤtig für die menfchliche Gefelfchaft werden ; fie follten 
gefchäftig zum Beſten der Menichen feyn, und fich doch dabei 
im Wachen und Beten ernftlich üben.“ ' 

„Endlich haben fie befondere Gedauken von der Geburt des 
funern Menfchen. Anftatt daß fie glauben follten, daß bie 
Wiedergeburt eine fefte unmiderrufliche Umkehr des Willens 
und der Neigungen fen, binfüro in der Wahrheit und in der 
That ald ein wahrer Chriſt zu leben und zu ſterben, fo ftellen 
fie fich dabei vor, daß Chriſtus wefentlich in der Seele aus⸗ 
geboren werden müßte, nicht moralifch =, fondern geiftigs 
phyſiſcher Weile, fie nehmen alfo Chriftum in uns nit 
als Chriſti Bild in uns an, fondern als Chriſtum weſent⸗ 
lic) ſelbſt. Sie beten Ihn in fi) an, und horchen beftändig 
nuf das innere Wort, das Er in ihnen ausfprechen fol; bas 
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wehfen''fie alle Velebe und: Erupfindumgen,, die: in Ahuen 
eigen. Wenn fie der heiligen Schrift icicht zuwider Taufe, 
Iten fie dieſelben für Ausſpruche des Innera Wortd ik weis 
‚aan nothwendig folgen mäfle.: Dad ift aun auch wieder⸗ 
chon und güt;-alleln warum heißt man dieſes nicht das 
nigte Gewiſſen $ welches freitich ein Wort Gottes in Men 
raber doch ein mittelbares Worta iſt. ij: tr. 
Ran geht 68 ihnen aber, wie allen andern fündigen Adanut 
xv; fie knen doch das Geſetz nicht vblig haltenddb 
jleich weiter als: Madre dartimen Tomte; heßwingeh 
ben fie, man vnchfe in Ber. Heiligeng: dis ia birccexcea 
men si wo man Ich Tode Aufpreis: da fange man I ut 
zkeit wiederum an,’ und aus diefen Satz folgt deun auch 
Blederbringinig: alle: Dinge: ‚Stile: Schriften find ralle 
fh, fie mögen ſich widerftreiten oder nicht, fie Linie 
bei Lefung derfelben riner befondern Salbang und Se⸗ 
acks, den fie darin finden wollen. Das Allerſchlimaſte 
iſt, daß diefe Leute-faft Alle in einen geiftlichen Stolz 
ben, Einer mehr, der-Andere weniger, und das iſt ganj 
lid. Da fie felbft an ihrer Heiligung arbeiten ,- fo. HR 
Sute, das fie ausgewirft haben, ihr eigen, ‚und dieſe 
zeugung von eigener. Würde führt fie ganz uaturlich' auch 
m Dergleich-ziwifchen-fih und Andern; wo fle danu leicht 
1, daß fie felbft beffere Menfchen find, und-diefes'i eind 
ſchaͤdliche Folge. Und eben fo wenig laffen ſich dieſe 

eined Beſſern belehren. Denn da fie glauben, daß 
in- ihnen rede und fie unterrichte, fo find fie wahrlich 
) andern Unterritd recht fähig; fie fchelten -über die 
snft, glauben, fie fey fo arg wie: der Teufel ſelber, uns 

ſich alfo gar nicht übergengen: Nach diefen Grunb⸗ 

. verfauften denn auch die Gebrdver Sommer: ihrt 

“in Bergſtein, und bauten ſich en neues in die? ein⸗ 
Gegend, wo ſie jet wohnen. Ihre Manufalter bes 

‚fie mit lauter Leuten ihrer Denkungsart, und ſchafften 
ubern ab, deren Viele daräber in Brodmangel gerathen 
fie Haben einen Auffeher oder Faktor in der Stadt, der 
monatlich Nachricht gibt und feine Rechnung ablegts 
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die Sorrefpondenz aber führen fie -felber. Sie machen mit 
ihren Leuten ein befondered Menſchengeſchlecht aus, die Rille 
vor fich hin leben, und zuweilen in Sommers Haufe zus 
fammen fommen und ihre Uebungen halten, wo freilich die 
Welt und wir Prediger noch manchmal herhalten muͤſſen. 
Ich hab’ aber nie Streit mir ihnen gehabt, denn wen ich 
nicht beffern ann, den muß ich Doch deßwegen nicht ärgern, 
{ondern ihn mit Geduld tragen. Ich bad’ ihnen ihre Kreis 
beit. gelaffen und fie zuweilen beſucht. Weil fie aber ale 
sbeologifche Reden zu vermeiden fuchten, fo hab’ ich fie au 
wicht damit beunrupigt. Als dem Leonhard feine Frau 
farb, fo hielt ich ihr eine häbfche Leichenpredigt Aber die 
Worte: Ich bin die Auferſtehung und das Leben, 
weran mich glaubet, der wird leben, ob er gleid 
ftärbe“ 

- Morgentbau war über diefe Erzählung ungemein vers 
guügt, und er nahm fi) in feinem Herzen vor, WBelannts 
fchaft mir diefen Leuten zu machen. Er fagte zum. jungen 
Prediger: Laßt und diefen Nachmittag zujammen bahin 
geben ! 

- Sowohl der alte als der junge Steilmann waren vers 
gnuͤgt über diefe Erklärung. Gott gebe dir Weisheit, mein 
Sohn! fagte der Greis, ed ift der hoͤchſte Gipfel der Pas 
Koratliugbeit, ſolche Menfchen fo zu behandeln, daß mas 
ihnen nuͤtzlich und nicht fhädlih if! Worgenthau abe 
ſchwieg immer; er machte Feine Reflexionen über diefe Leute, 
und fagte eben fo wenig, was er mit ihnen vor hatte. Gein 
Schwager brannte vor ‚Begierde, daß er fih mit dem Vater 
über die Grundfäge der Separatiften unterceden möchte; er 
machte auch wohl einige Verfuche, um ihn dazu ju briugen, 
allein fie waren vergebens. Ueberhaupt war dad Mor⸗ 
genthau's Charakter: wenn feine Empfindungen rege wurs 
den, fo war er lauter Kraft, Leben und Offenherzigkeit, oder 
er war ganz Gefühl; war aber der Paroryemus vorbei, fo 
lebte er eben fo in feinem Verſtand, wie er vorhin im Herzen 
lebte; er ſprach nur das Nöthige, und was er fagte, dad 
war alles Folge einer ruhigen und gefunden Ucherlegung. 
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Der junge Steilmann batte eine folge Freude an: ſeiruu 
Schwager, daß er immer am ihm ſtudirte und ſich wach: Ay 
ji Bilden. ſachte. Wenn jemals ein Meiſch den andern geb 
kebt hat, fo lichte er ihe mit Euthuſiasmus; er gab es auch 
bei allen ‚Belegenheiten zu verſtehen. Morgenthau füpie 
8 bis ins Innerſte feiner Seele, er ließ ſich auch mehr. ge 
ea and,“ als gegen: irgend Jemand anders In ber: Belt, 
fine Gemahlin ausgenommen; allein ſein ungerneiner. Were 
Kand.Äberzeugte ihn, daß es dem jungen Prediger uglich 
wäre, wenn er ihn durch eine kluge Ernſthaftigkeit und Zu 
haltung im einer Art von liebender Ehrfarcht erbletee, 
damir feine Ermahnungen ftärkeren Einfiap auf ihn habe 
Ünaten. ‚4 
Um drei Uhr Nachmittags gingen Die Beiden Brüder 3 
Sommers Haufe hin; es lag ohngefaͤhr auf halbem Wege 
nach Korndorf, ein halb Stuͤndchen oſtwaͤrts vom Wege 
ab, in einem engen einſamen Thal. Nach einer kleinen 
Stunde kamen ſie daſelbſt an. Morgenthau bewunderte 
dieſe einfame und niedliche Wohnung. Das Hans lag an 
dem Zuß eines bufchichten Huͤgels, um welchen fich ein 
ſchmaler Wiefengrund herumzog; um diefe Wiefe floß ein 
angenehmer Borellenbady murmelnd hin, an deſſen jenfeitigent 
Ufer flieg ein Maibuchenmwald fteil in die Höhe, der einen 
Arkelbogen ausmadıte, wovon Sommers Haus ungefähr 
dee Mittelpunft war. Diefer Wald lag oftwärts, fo daß 
Ne Sonne vom längften Tag bis zum fürzeften -immer auf 
dem Rucken deffelben emporftieg. Hinter Sommers Haus 
war der Hügel rundum mit Obſtbaͤnmen bepflanzt. Oben 
anf demfelben war eine ziemliche große Ebene, weldye fich 
weſtwaͤrts ein wenig fenkte, und alddann allmählig in einem 
Gebirge aufſtieg, auf deffen hoͤchſten Spitze, eine Biertels 
hunde von Sommers Haufe, ein altes verfallenes Schloß 
lag; dieſes konnte man von Morgenthau aus fehen. Unfre 
beiden Brüder befchloßen, bei nÄchfter Gelegenheit einmal 
Unzugehen und. die Ruinen nebft der Ausſicht dafelbft du 
betrachten. 
Diefe Ebene auf dem Hügel war nun gleich gemacht, rand⸗ 
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um mit einer Mauer umgeben, und hier ward ein prächtiger 
Garten angelegt. Der Plag war regulär ſechseckigt. Gerade 
im Mittelpuukt war ein Kleiner fechsedigter Plag, auf dem⸗ 
felben ftand ein Pavillon von Holz, ſchoͤn gemalt; es war 
ein ſechseckigter Saal, der auf ſechs Säulen ruhte und oben 
mit einem runden Kuppeldach bededit war; von bier aus gig 
auf jede Ede des Gartens ein mit Geländern eingeſchraͤnkter 
Gang, an welchem allerhand Staudengewächfe eingeflochten 
waren. Am Ende jeden Ganged in der Ede war eine Laube, 
die durch einen grünen bedeckten Gang mit der nächften kom 
municiste. Aus dem Gebirge war eine vortreffliche Waſſer⸗ 
quelle in den Garten geleitet. In dem Pavillon unten auf 
der Erde, zwijchen den offenen Edulen, gerade in der Mitte, 
war ein fechdedigter Kaften; in demfelben ein Altar von 
ſchwarzem Marmor; darauf lag ein Lamm von weißem Ala⸗ 
bafter, ald wenn ihm der Hals aufgeichnitten wäre; aus 
diefer Wunde fprigte das Waller haufig heraus in den Kaften, 
aus welchem es durch Röhren hinunter, unterhalb dem Hauie 
an die Wiefe geleitet war, wo es in einem kleinen Behälter in 
der Mitte aus einer Roͤhre hoch in die Luft fprang. 

Der Weg, den Morgenthbau und Steilmann kamen, 
führte feitwärts den Berg herab langs dem Hügel hin. Da 
fie aber fahen, daß hinten am arten ein Thor offen war, fo 
befchloßen fie, durch denfelben nach dem Haufe zu gehen; fie 
fanden eine alte Magd in den Oarten, Die darinnen arbeitete * 
Der Paſtor fragte fie, ob die Herren zu Haufe wären? Eit 
antwortete mit leifer Stinnme und freundlichen Geberden; 
Der aͤlteſte Herr ift bier auf dem Luſthauſe, der Andre aber 
ift nicht Hier. Indeſſen kam Herr Leonhard Sommer 
herunter, Er war ein langer Mann und mager, fein Ange⸗ 
ſicht war ernft, freundlicy und heiter, feine Kleidung aber voch 
ungeändert nach der Mode, die vor vierzig Jahren im Gange 
gewefen, und feine Peride ruhte in langen Loden auf den 
Schultern. Ein brauner Rod von gutem Tuch, mit feidenem 
Taffer gefüttert, eine jchiwarze Weſte und Hoſen gaben ihm 
ein altes ehrwuͤrdiges Aufehen. Der Paftor war ihm theild 
aus der Kleidung , theild auh and der Vermutung, daß el 


ud wann herim von Morgenthan Miele uub and. 
Senn aan Date, (0 exrleth.er Jeicht, wet ber 
4 de⸗ wedi gers ſeyn muͤßte. a EEE RT: 
‚Nagb. einigen wenigen gewechſeiten Komplimenten . nahm 
ße Herr Sommer Beide mit in's Haus, ließ eine Flaſche 
; Weis fommen, und fo fegten fie fih zufommen. Nachdem 
man. eip paar Bläfer getrunken hatte, fing Herr Spunen 
an: „Deine Tochter Caroline iſt ſeit einiger Zeit bettlägerig 
geweſes, ohne daß ein Arzt errathen Bann’, was ihr fehlt. 
 Molser Biller will mit der Sache nicht heraus. Er fagte: 
er keune die Krankpeit nicht genug. : Das iſt aber auch kein 
. Wunder, fagte Sommer laͤchelnd, er keunt die Wirkungen 
des Geiſtes Gottes in der Seele nicht. ‚Sie iſt vor Anigeg ° 
Zeit mach Korndorf mit zur Leiche gewefen, und ba haben 
der Herr Paftor eine ſchoͤne Predigt gehalten, die. bar ie: AM 
- äh. und won ber Zeit. an bat fie. Vertrayen zu demſelben 
ud machte gern wit. ihm fprechen, vad deßwegen habe iſh 
Eie rufen laflen.“ Ä Ä 
Steilmann bezeugte, daß ihm der Befuch Freude mache, 
und er wünfchte: daß er gefeguet feyn möchte. Das wuͤuſche 
ib auch, fuhr Sommer fort: Sie war immer ein kaltes, 
todtes Mädchen uud liebte die Gottſeligkeit nicht; allein, 
uachdem fie in der Kirche geweſen iſt, bat fie die heftigftey 
R Kämpfe wegen ihrer Sünden ausgeftanden; doc) ift fie endlidy 
dor ein paar Tagen zum Durchbruch gelommen; fie bat 
ſich jetzt gänzlich aufgeopfert, und iſt willens, eine Jungfrau 
ja bleiben, und dem Exempel ihrer älteren Schweſter zu 
folgen. ‚ nn 
BSteilmaun wänfchte von Herzen, daß Morgenthau 
ſich Über diefe Materie mit Sommern in ein Gelpräd eins 
leſſen moͤchte; allein derfelbe ſchwieg ganz fill und jahe ernff 
vor ſich hin. Sudeffen ging Sommer hinaus, um feinex 
Tochter die Ankunft des Predigers zu. melden. Sobald unfre 
beiden Brüder allein waren, fing Morgenthau an: „Herr 
Bruder, . bitten Sie um. Weispeit;, feyn Sie maͤnnlich und 
laſſen Sie. ſich Ihr. Zugendfeuer nicht; bemeiftern, das air in ; 
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Pröbchen für Ihr Herz!“ Steilmann erſchrack und ver⸗ 
feßte: Sort! — Sie mwähnen Etwas, ich zweifle! — Run | 
kam Sommer und führte den Paftor hinauf zu feiner Loch 
ter, kam wieder und feßte fi zu Morgenthau hin. De |: 
junge Abraham Sommer fam aud herzu. Morgen, 
thau durchfchaute den wackeren Süngling dlfofort, und fa 
eine tiefoerborgene Unzufriedenheit in feiner Seele. Er feite 
fi) zu ihnen. Nach einigen gleichgältigen Gefprächen fragte 
Morgentbau: 

„Haben Sie den Garten felbft angelege?“ 

Sa, gnädiger Herr! ermwiederte Sommers; der Menſch 
muß doch eine unſchuldige Ergdglichkeit haben. | 

„Sie haben ganz recht; allein ich lege einen Garten an, 
der diefen weit Nbertreffen wird.“ 

Sommer lädelte und fagte: daran zweifle ich gar nicht, 
allein diefer ift und genug zu unferem Zweck. 

„Mir würde er aber nicht gut genug feyn. Die Planen | 
in meinem Garten folen Menfchen feyn; die will ich warten ' 
und pflegen, daß fie Bluͤthe und Früchte für diefe und jene 
Miele sragen follen.““ 

Das ift wohl vortrefflich; allein ich meines Orts bin ber 
Sache nicht gewachſen. Der Umgang mit Menſchen ift fo | 
gefährlich ; ich komme fo feicht von meinem Herzen ab, und 
aus der Wachſamkeit, und dann hab ich lange zu thun, um 
mich wieder zu fammeln. 

„Hoͤren Sie, lieber Herr Sommer! wenn Sie jeßt harker, 
dreſchen, mähen und andre Bauernarbeit verrichten ſollten, 
wie würde es Ihnen darüber gehen ? 

Sch würde Blafen in die Hände bekommen, ich würde ſteif 
und elend werden, alle Glieder wuͤrden mir weh thun. 

„Wie iſt das aber, daß das alles dem Bauern nicht ge 
ſchieht, fondern daß er fich gefilnder und beffer dabei befindet, 
als unfer Einer? 

Das ift kein Wunder, er iſt's gewohnt! 

„Nun fo laßt uns das auf unfere Seelen fräftig anwenden. : 
Ein Menſch, der fich mitten unter dem Getuͤmmel der Mens 
fchen und im Umgange mit denfelben zum Wachen und Ber 
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danfen, Worte und Werke im Lichte der Wahrheit wär, | 
e wird wicht: fo leicht zerſtreuet, "auityak; fühle getſtreu⸗ 
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n Menſchen zu ſeyn, das iſt was anderd allein ich fuͤr 


inen Theil glaube, Daß: 6: Aberhaupt deſſet ſey, ſich vom 
s: bbſen Welt zu entferen „:ja , ed ifb-gerniß, daß: 20 fir 
ven Jeden gut iſt: denn Gott wird einen wohl an ſeinck 
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m feligen Leitmann gethan hat, 


„Aber lieber Herr Sommer! worauf gränben —* 


lauben? 

Huf die Erfahrung; denn wenn. ich mit Meuſchen umgehe, 
werde ich zerſtrent; ich fühle die füße Gegenwart Gottes 
cht. 

„Wie, wenn aber dieſes Gefuͤhl von dieſer fopenaunten 
egenwart Gottes mit dem görtlichen Worte firitte ? — Wie 
stehen: fie.doch den Spruch : Laffer euer Licht Teuchtek 
or den Menfchen, u. f. w.? Doc ich bin ulcht ges 
mmen, um mit Ihnen zu difputiren. "Einmal, der ift ein 
abhrer Chriſt, der inwendig wachend und betend vor Gott 
andelt, auswendig aber thätig in ber Liebe gegen Sort 
id Menfchen if.‘ 


Ja! aber beßwegen iſt boch nirgends geboten, daß wir gie 


x Welt Gemeinfhaft haben follens im Begeutheil, wir 
Men sumd davor Giten. ' | 
„Und doch it Chriſtas, unfer großes Wafter, mit zou⸗ 
ern und Suͤndern umgangen, bat mit ihnen gegeſſen und 
etrunken, unb eben fo andy mit Pharifdern, Gadbucdern 
nd Gchriftgelebrten, wo er ihnen nur nuͤtzlich feyn ober ein 
enguiß: der Wahrheit ablegen Tonnte, ohne deßwegen au 
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und uͤberzengt Sie nicht, wenn's nicht bie Erfahrung thm 
wird,‘ 

Der junge Sommer war mit diefem Geſpraͤche überaus 
wohl zufrieden; er wilnfchte mehr unter Menfchen zu kom⸗ 
men und wirkjamer zu feyn. Er lad in feiner Einſamkeit 
ungemein flark, hatte fid) die beften und neueften Schriften 
heimlich geſammelt, und diefed war noch das Einzige, dab 
ihm feine Einſamkeit erträglich machte. 

Der Paflor fam auch endlidy wieder und ſetzte ſich, war 
aber fehr tiefſiunig. Morgenthau merkte, daß etwas ber 
fonderes müßte vorgefallen ſeyn, daher ſuchte er Anlaß, wie⸗ 
der wegzugehen. 

Der ale Sommer aber fragte: Herr Paſtor! was 
duͤnkt Ihnen von meiner Tochter? 

„Sie iſt eine liebenswuͤrdige Perſon, und der es recht dar⸗ 
um zu thun iſt, eine wahre Chriſtin zu werden.‘ 

Nun nahmen diefe Beide wiederum Abfchid. Sommer . 
begleitete fie durch den Garten, und ging dann wieber aurdd 
in feine Einſamkeit. 

Sobald fie nur allein waren, ſeufzte Steilmann feh 
tief und fagte: Herr Bruder! was foll ich anfangen? Ich 
bin. in der feltiamften Verfaffuug von der Welt! | 

Erzählen Sie mir doch, was vorgefallen if, verfeßte Mor | 
genthau. Steibmaun fing an: 

„Ich will Ihnen alles von Wort zu Wort erzaͤhlen.“ 

„Als ich hirauf aufs Zimmer kam, ſetzte ich mich aus 
Bette und fragte die Jungfer, wie's ihr ginge? Gie richtete 
ſich auf, bot mix die Hand, uud. hielt die meinige lang: 
Zeit in, die ihrige eingefchlofien. . Ah, Herr Paſtor! fagıe 
fie, Sie glauben nicht, was ich gelitten habe, feitdem ich 
im ihret Predigt mar! alle meine Suͤnden kamen nur fo lebhaft 
wor, fü daß ich glaube, ich onnte niemalen ſelig werden. 
Diefeö wurde. von Tag zu Tag ſchlinmer. Es faud fich ein 
Fieber dazu uud ich fing an, des Nachts bbfe Geiſter uw 
mein Bette. zu ſehen, die mich verichlingen wollten; auch 
ſelbſt des Taged, ſabald ich meine Augen zuſchloß, war ich, 
als wenn ich in der HdoUe aewelen wäre, waer Laak ging 
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d, daß ich mir immer felber das Leben nehmen wollte, 
ätt' es auch wirklich gerhan, wenn man mich nicht ges 
erwahrt hätte. Endlich auf einen Morgen früh fah ich 
eren Jeſum am Bette ſtehen; er redete mich freundlich 
d fagte zu mir: Deine Sünden find Dir verges 
und feit der Zeit bin ih, ald wenn ich im Hımmel 
; ich fehe oft lauter Engel um mich, und Bin in einer 
e, die nicht audzufprechen iſt!“ 

& durfte ihr dieſes alles noch nicht verdächtig machen; 
vor's Erſte, fie hätte mir nicht geglaubt, und vors 
„ich hätte ihr alles Zutrauen zu mir benommen, fo 
ch ferner nicht mehr hätte nützlich feyn können. Ich 
rtete alfo: Hören Sie, liebe Jungfer? die Verdndes 
‚ die mit Shnen vorgegangen ift, freut mich von Her⸗ 
Halten Sie fih nun eifrig am Gebet, daß Ihnen Gott 
und Stärfe geben wolle, nach feinem Willen zu wans 
und fuchen Sie dann alle Gedanken, Worte und Werke 
zu prüfen, ob fie dem Willen Gottes gemäß find. Das 
eigentlich, auf fein Herz Acht geben, oder wieesChrt 
ausdrüdt: wachen. Was die Erfcheinungen betrifft, 
nd eben nicht fo gewiß. Der Satan verftellt fich auch 
in einen Engel des Lichts, und beträgt und. Mir find 
ichen Exempel bekannt, deßwegen miffen Sie Feine 
einungen wuͤnſchen, oder verlangen; laſſen Sie diefelben 
ıen und verfchwinden, ohne Freude daran zu haben, oder 
darauf Acht zu geben. Das wahre Ehriftenthum hat 
feinen Sit im Verftande und im Willen; weniger aber 
r Einbildungsfraft. Sie antwortete: ach Herr Paftor! 
ich immer bei Ihnen, damit Sie mid) unterrichten und 
* Hand führen koͤnnten! — Sie fahe vor fich nieder, 
e roth. Endlich blickte fie mich durchdringend an; ich 
an zu zittern und zu beben. Sie fuhr fort: Darf ich 
vohl in einer wichtigen Sache ihren Rath ausbitten ? 
yerfete: Warum nicht? Sie fagte: Nun fo hören Sie 
! Diefen Sommer ber hat fi ein junger Kaufmann 
Bergflein- gemelder, der mich heirathen wid. Ex ik 
wid” und reich; er gefiel mir auch wicht oͤbel, oem 
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er ift ein eitler Weltmenſch, ich wag ihn nun nicht mehr 
leiden. Mein Vater und mein Oheim möchten es wohl je 
gegeben haben , allein weil er nicht erweckt ift, fo war ed 
ihnen doch bedenflih. Sie ſchwieg wieder, ſah mich aber 
mit einer Zärtlichkeit an, die unausfprechlicd war. Ach Her 
Bruder ! in welcher Verlegenheit war ih! — Ich war jeht 
Piediger und Geelforger ; bei einer andern Gelegenheit wär 
ich mid) anders betragen haben. Ich hatte alle meine Bew 
nunft noͤthig, um meine Perfon und mein Amt zu handhaben. 
Sie fuhr fort: Könnt ich jet einen treuen Freund finden, 
ber mich an der Hand durch. diefes Jammerthal führte — 
der von Herzen fromm wäre — uud Verſtand hätte, mich ya 
leiten — der mich liebte! — Sie verhüllte ihr Augeficht is 
ihr Schnupftuch; ich wollt! ihm — auf ewig mein Hm 
ſchenken !“ — 

„Was ich diefen Augenblic fühlte, Herr Bruder! das iR 
unausfprechlih. Noch hielt ich mich und antwortete: Liebfe 
Sungfer! Haben Sie Jemand, den Sie lieben, fagen Eich 
mir, fo will ich mit ihm reden und ihn mit Behutſamkeit zu 
lenken ſuchen! Sie hielt noch immer das Schnupftuch ver 
die Augen, fchwieg ein Weilchen; nun flammelte fie: Je, 
Herr Paftor! es it — es iſt — ein Menſch — wie Sie!!! 
Jet war mir, ald wenn ich Über alle Wollen hinweg wäre, 
als wenn ich in der reinften KHimmelsluft Odem holte und 
das Ideal der uranfänglichen Schönheit vor mir fchmwebes 
fähe, das mir zuwinkte und fich mit mir vereinigen wollte. 
Sa dem Augenblid verſchwand Vorurtheil des Standes, des 
Amtes, Furcht vor Übler Nachrede, und alles, was mit 
bei kalter Meberlegung im Wege geftanden hätte; mit Einem 
Wort, ich war da ein ganzer Naturmenfch wie Adam, de 
er vom Traum erwachte und feine Eva vor fich ſah! Ih 
fanf mit dem Haupt aufs Bett und fagte: O Maͤdchen! 
ich verftche die Sprache Ihres Herzens! Mein Herz ift mit 
dem Ihrigen unzertrennlich vereinigt! Sie reichte mir ihre 
Hand: und ſprach mit verhüllten Geficht und mie Thraͤnen: 
bier haben fie Hand und Herz! Ich konnte nicht widerftehen, 
ſchlug zu und ſprach: Sort befldtige diefen Bund mit Gaade 





nd Segent- Run erwachte ich gleich als Aue: einem Zoenın. 
Reine Vernunft machte mir bie bitteren Bormwärfe; indem 

rein Herz "parabiefifche Freuden genoß. Ich bezeugte ihr 
uch, daß ich ſehr fuͤrchtete, diefer Schritt waͤrde bet weine 
amzen Gemeinde, beſonders aber bei ihrem Water und Obein, 
rößen: Anfioß machen. Witein fie lächelte dazu und fügte? 
ze Geſchichte diefer Stunde müſſen wir nicht eutdecken. Ge⸗ 
en: Sie nun den ordentlichen Weg; ˖ halten Sle Bei meinent 
dater um mich ans Sie Edunen mich aber derher noch en 
aar DAL beſachen und für das uebrige laſſen Si’ wich 


rigen.“ 

„Nun wahın ia den alichte Abſchieb von Ihe ai 
Ing weg. Herr Bruder! beſchuldigen Sie mich Feiner Uns 
erfiptigfeit.. ¶ Die Worſehiung braucht auchmel ſelche ge⸗ 
zaltſame Mittel, wo wir zu ſchwach ſind, um‘ zu wider⸗⸗ 
lehen.“ “ 

Morgenthau lächelte mit Thränen in den Yugen und 
ste: D Ihr Philofophen mit eiskalten Herzen! und Ihr 
Heologen mit und ohne Moral! kommt, lernt ans der Ers 
ıhrung die Würde des Menſchen, wenn er Meufch if, und 
ine Schwaͤche in feiner Größe — das lehrt die Vernunft, 
icht wohl aber dad Herz! — Weiter fagte Morgenthau 
ichts, weber Gutes noch Boͤſes. Steilmann hätte germ 
ne Nechifertigung feined Herzens oder Troſt gehdrt, deß⸗ 
regen fragte er fernerz fagen Sie mir doch, Herr Bruder! 
as duͤnkt Ihnen? Sch bin fo zerrüttet und zerſchlagen; gie⸗ 
en Sie Balſam auf mein Herz! 

„En! verſetzte Morgenthau, ſobald ein Meufch als 
Renfch handelt, ohne Schuld, was hat er da zu fürchten! 
Agen Gie Ihrem Mädchen, Sie hat Ihnen den beften Rath 
egeben. Ach! das ift eine herrliche Seele! wie glaͤclich 
ad, Sie und wir alle zuſammen !““ . 

GH. Here Bender! fuhr Steilmann fort; unterflägen 
Ste mich doch mit Rath nnd That, damit dieſer Fehltritt 
ine böfe Folgen für mich haben moͤge! | 
„Woher willen Sie, deß Sr einen wehltritt gemacht 
aba?“ 
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von dem Vorfall feines Schwagers mit der Jungfer Som 
mers entdeckt; doch aber erzählte er es feiner Gemahlis. 
Diefe freute fich von Herzen und wuͤnſchte, daß diefe Hei⸗ 
rath zu Stande kommen moͤchte. 

- Warum wuͤnſcheſt du das, mein Shah? fragte Mon 
genthan. 

. Eie antwortete: ich kenne Karoline Sommers, und 
die Gelegenheit, wie ich fie kennen lernte, bleibt mir immer 
in füßen Andenlen. Etwa vor drei Jahren, es war im 
Herbft zu Ende des Oktobers, kam fie auf einen Sonntag 
Nachmittag nah Korndorf in die Kirche. Nun kaunten 
wir und fo dem Anſehen nach recht wohl; ich wußte auch, 
daß fie ein guted Mäpchen wäre. Als wir aus der Kirchthuͤr 
zuſammen herausgingen, erfuchte ich fie, mit mir zu geben 
und den Kaffee zu trinken; fie ließ fich bereden und ging 
mit, Damit wir nun ungeftdrt möchten plaudern Tonnen, 
fo machte ich für und beide den Kaffee allein, und wir gingen 
damit in unfern Garten, hinten in die Laube. Die gelben 
und halbgruͤnen Blätter riefelten uns in den fohrägen Strah⸗ 
(in der Herbftfonne zwifchen unfere Taffen auf den fteinernen 
Tiſch, und durch den Garten fielen und überall halb und 
ganz abgeftorbene Pflanzen und Gewächfe in die Augen; uns 
durchfchauerte ein fanftes melancholifches Gefühl; wir faßen 

einander gegenüber, und ich weiß nicht wie es war, mir 
zitterten Thraͤnen in den Augen; unfre Blicke begegneten fich, 
und auch fie hatte die Augen vol Wafler. Jungfer Soms 
mers! fing ic an, und rührt die Natur, wie fie da älter 
‚wird und zu Grabe eilt! 
Ja, verſetzte fie, ich denk fo eben an eine Gefchichte , die 
uns einmal paſſirt if. Wir hatten eine Magd, die mehr 
Gefühl und mehr Verſtand hatte ald eine andre ihres Gleis 
chen; fie war fromm und treu uud ein bildſchoͤnes Mädchen. 
Einer von unfern Arheitsleuten, auch ein braver, wackerer 
Burſche, verliebte fich in fie; und da fie beide ihrer Herts 
{haft Einwilligung Hatten, fo befuchten fie fih Sonns und 
Feiertags dffeutlich, und beichloffen, fobald das Jahr ihres 
Dieuſtes aus war, ſich zu heitatgen, Yan waren aber bis 
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n noch ungefaͤhr dreiviertel Jaht, als" he ſich zuſammen 
prachen. 
koch ein halbes Jahr hatten ſie zu warten, als eine ſchwere 

ſtkrankheit in unſerer Gegend graſſirte. Untern andern 
ra Hansleuten wurden auch dieſe beiden Verlobten krank; 
erholten ſich zwar wieder, blieben abes beide ſchwaͤchlich 

geriethen in eine Auszehrung. Mein Vater war ſo barm⸗ 
ig und erlaubte ihnen, ihre noch kurze Lebenszeit beiſam⸗ 

zugubringen. Sehen Sie dort, Jungfer Steilmannin! 

die gelbe audgeddrrte Bohnenranke am duͤrren Stecken 
Binde ſchwankt ugd immer umzufallen droht! fo fand ich 
beide in der Kammer anfs und abwanken; ihre knochigte, 
tale und falbe Arme umfaßten ein Gerippe, und blaulicht 
je Lippen Püßten fich jeden Augenblid, und dann zwaͤng⸗ 
die Mugen noch etwas Zeuchtes aus den verfiegten Thraͤ⸗ 
mellen hervor. Gie tröfteten fich auf die Ewigkeit, dann 
ten fie bei der Auferftehung ihr Buͤndniß vollziehen, und 

fehr würden fie den gehaßt haben, der fie zweifelhaft 
acht hätte, ob auch der Eheftand im Himmel noch forts 
te. Endlich, als fie bettlägerig wurden, mußte man 
n die Betten nah beieinander machen. Gie hätten geru 
ımmen auf einem Bette gelegen, allein mein Vater wollte‘ 
nicht zugeben. Gie koͤnnen fi) die Blicke nicht vorftels 

die dieje armen Verliebten wechfelten und die Reden, bie 
ührten. Endlich ftarb der Juͤngling zuerfl. Als er den 

fühlte, rief er mit feiner heifern Kehle, fo ftark er Eonnte: 

gute Nacht, Helene! bis zum Erwachen! Helene 
te diejen Echlag nicht ertragen; fie Eehrte fih um und 
in Convulfionen. Wir ließen fie zufammen in Ein Grab 
ben. Un diefe Gefchichte erinnere ich mich jet, und 
m it mir fo weh ums Herz. Wir empfanden, fuhr die 
s von Morgenthau fort, diefen Abend etwas Unaugs 
hliches; wir empfanden den Herbft, aber auch den ſchoͤ⸗ 

Srühling. Ich begleitete fie noch eine Strecke auf deu 

‚ und ſeitdem hing mein Herz an der Seele dieſes 
chens. 
orgenthau sollten bei diefer Erzäylung die Tränen 
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über die Wangen herunter. Das find ſchoͤne Gemaͤlbe, I 
Kind! verfegte er, und kannſt du rarhen, was id | 
hätte, wenn ih Sommer gewefen. wäre? . 

„Du bätteft fie kopuliren laſſen.“ 

Ja, das haͤtt ich, ſobald als ich gemerkt haͤnt, da 
Lebens nicht lange mehr ſeyn wuͤrde. ee 

„Aber, mein Schag !“ 

Morgenthau lächelte fie an und ſchloß das © 
mit den Worten; dieſes Uber war ein Zoll der Nat 
der 300 muß bezahlt werben. Wenn nun die Natı 
am Fordern bliebe, wo follte der dürftige, verarm 
nehmen in der Wäfte? 

Johannette fchwieg und dachte über diefe Wort 
Diefer Ausdrud kam ihr für die zwei Liebenden fehr bi 
doch mußte fie ſchon, daß ihr Gemahl folche Auspr: 
brauchte, um Jemand anszuloden, und daß er gı 
ſolche Gedanken fuͤr wahr hielt. 

Der Pfarrer Steilmann beſuchte indeffen feine 
line fleißig. Ste war nun nicht mehr bettlägerig,, 
Gebrädern Sommers begann ein Licht. aufzugehe 
des Herrn Steilmannsd Befuche noch etwas Ani 
Urfache hatten. Eigentlich war ihnen digfe Heirat! 
die Außern Umftände betraf, nicht zuwider. Pietiſt 
ohne Heuchelei ihren Grundfäßen treu find, nehm 
Heirathen in Unfehung des zeitlichen Gluͤcks wenig ! 
auf Geld, Stand und Ehre; fie find wirklich in viel 
den edle Menfchen; und weh dem, der lieblos m: 
umgeht! Nur diefes it Schade, daß fie ſich nicht ge 

‚ Giger machen. Aber welche Gattung der Menfchen I 
ipre Fehler! Mechtfchaffene Tugend muß doch übera 
und geliebt werden. Deßwegen bedauerten die Herrn 
mer nur diefes, daß Caroline den ledigen Sta 
vorzog, weil ihnen derjelbe heiliger zu ſeyn ſchien; fi 
ten, daß man in demſelben ruhiger Gott dienen Tonne, 
da fie den Prediger als einen rechtfchaffenen Sünglin; 
Ieınten, dem ed um fein und feiner Zuhdrer zeicli 
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ges Wohl zu thun wäre, fo beruhigtem fie ſich und fingen 
ar an, Freude darüber zu empfinden. 

Steilmann merkte diefe Gefinaung mit Werguägen; das 
beſchloß er, eined Tages nach Morgeuthau zu geben, 
un Eltern die Sache bekannt zu machen, und von ba in 
‚gleitung feineg Herrn Schwagers die Herren Sommer 
befuchen und förmlich ihre Einwilligung zu begehren. Er 
valfo ded Morgend nah Morgenthau bin und trug den 
tern fein Vorhaben vor; diefe freuten fich beide aus der 
aßen und wünfchten ihm Gluͤck und Segen. Der Herr von 
orgenthau ſelbſt begann nunmehr feine Freude darüber 
r und mehr an den Tag zu legen; denn ob er gleich nicht 
davon redete, fo merkte man doch an ihm, daß er vdllig 
sieden war; feine Gemahlin aber war aus der Maßen 
zulgt.: Nach dem Mittagseffen machten fich die Beiden 
dberum auf den Weg nah Sommers Haufe. Als fte 
efähr eine Viertelftunde gegangen waren, kamen fie von 
Haide ab ind Gebuͤſche. Ein wenig vorwärts ging ein 
jmeg von Bergſtein nad Korndorf, und weiter fort 
vie obern Gegenden des Herzogthums. Sie waren kaum 
h einen Steinwurf weit von diefen Wege eurfernt, als 
linker Hand aufwärts ein erbärmliches Gewinnfel und 
mmern hörten; ed war eine männliche und weibliche 
imme, welche zagend um ihr Leben riefen. Steilmann 
hrack, daß ihm alle Blieder zitterten, fand und wollte 
uͤcklaufen. Morgenthau fah ihn fcharf an und flog 
waͤrts mit beflägelten Füßen auf die Stimme zu; dod) 
üpfre er ganz ftille unter dem Gcbäjche ein. Steilmann 
rannte fich und lief hinten nach; das Herz Elopfte ihm wie 
Hammer. Er war juft eben nicht feigherzig, aber weil 
nur ihre Rohrſtaͤbe bei ſich hatten, fo traute er doch der 
he gar nicht. In weniger Zeit ald einer Minute ſprang 
orgenthau auf den Weg. Er fand dafelbft ein trauris 
Schaufpiel; drei Straßenräuber waren befchäftiget, eine 
mnds und FSrauenperfon zu berauben; zwei raugen mit 
ı Monne, der fich tapfer wehrte und fid) mit dem Hirſch⸗ 
ger zu vertpeidigen ſuchte; er blutete ſchon hie und VO, 
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und ed war au dem, daß er der Gewalt unterliegen und fel 
Leben lafjen mußte, denn die blinkenden Mordmeſſer wor 
ſchon gezuͤckt. Der dritte aber rang mit der WBeiböperfe 
und fuchte fie zu kuebeln und zu binden. Morgenthan‘ 
Sprung in den Weg, ein Schlag dem einen Räuber ie 
Genide, dem andern aber mit der Fauſt aufs Auge, be 
ed. ausfprigte, war ein und der nämliche Angenblick, fo be 
er Zeit hatte, eh fich der Dritte befann, ihm eins über ba 
Hirnfchadel zu verfegen, daß ihm Hören und Sehen verging 
Diefes war {dom Alles gefhehen, als Steilmanı 
fam. Wie fih der gute Pfarrer freute! Er kuͤßte feien 
Schwager und bewunderte ihn mit tiefer Ehrfurcht. De 
fremde Reifende wurde ohnmächtig, ehe er fidy recht befinne 
fonnte. Die Weibsperfon aber kam mit Gchluchzen ua 
wollte Morgenthau die Süße kuͤſſen; er bot ihr aber dh 
Hand und hieß fie, ihren Mann durch Reiben oder fonftig 
Mittel zu fich felbft zu bringen. Derjenige Näuber aber 
dem dad Auge gequetfcht war, jammerte uns wollte fich aufı 
richten; auch fing der erſte wieder an, fich zu regen. Kom 
men Sie, Herr Bruder! rief Morgenthau laͤchelnd, um 
bringen Sie da die Stride, welcher ſich die Räuber bedienm 
wollten, wir muͤſſen jegt ber Menfchheit zu Eiche den Buͤtte 
agiren. . 
Steilmann hatte nichts dagegen einzuwenden. Da 
Räuber, dem dad Auge gequetfcht war, fing an zu laufen 
aber Morgenthau holte ihn bald ein. Wie erftaunte 
fie nicht, als fie ihm recht anfaben, daß es Falzbeir 
war; doch machte ihm Morgenthau Feine Vorwürfe; e 
band ihn nur und fo auch die andern, aber nur die Händ 
auf den Rüden, damit fie gehen Fonnten, 

Nun befapl ihnen Morgenthau, vor ihm her zu gehen. 
zum Prediger aber fagte er: gehen Sie vor, Herr Bruder 
Sie find doch dazu beftimmt, den Uebelchätern den Weg g 
zeigen, den fie wandeln follen; und fo wanderte man wiebe 
zuruͤck nach dem Schloffe hin. Die beiden Fremden abe 
wollten unn ihren Weg: fort nach Korndorf nehmen; allen 
Morgenthau nahm fie gleihlal® wi. Per Mans wa 
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hwer verwundet, er hatte nur bie und ba sleiſwen 
och verblutete er ſich bis zur Mattigkeit. 
ewegs mußte ber Fremde erzählen, wer er wäre und 
r wollte; er war dazu willig und fing an: „Ich und 
eine Frau find feit zehn Jahren im Eheſtande: wir 
ter Kinder zufammen gezeugt, und wohnen auf einem 
nicht weit von Bergflein. Ich bin ein Landmeſſer 
be mich dabei auf Bergwerköfachen und- dergleichen 
haften gelegt; ich kaun probiren und verfiche das 
vefen fo ziemlich. Deßwegen hatte mich and) jeßt der 
re von Haberklee berufen, um ihm Rechnung zu 
r hat in unferer Gegend ein Bergwerk und eine Schmelzs 
worüber ic) die Aufficht Habe. Da ich nun ein ziems 
uͤck Geld bei mir habe, fo bin ich vermutlich verras 
reden, und Sie, mein Herr! find ein Engel vom 
‚gefantt, um mich zu retten. Meire Frau hat Vers 

in dertiger Gegend, um diefe zu befuchen, ift fie 
gegangen,“ 
genthau dachte bei diefer Erzählung der Sache nad ; 
uthete, daß in feinem Diftrikte ebenfalls Metalle in der 
rborgen feyn Fünnten, welche wohl einen Hauptzweig 
ndlung und der Vollführung feines Plans abgeben 
Er entdedte feine Gedanken aber nicht, fondern 
nur den Landmeffer, ihn bei erfter Gelegenheit zu 


Merner, fo hieß der Fremde, dachte bei fich ſelbſt: 
efer- Mann wohl der Herr von Morgenthau feyn? 
se Phyfiognomie ſchien ihm feine Vermuthung zu bes 
; allein der Unzug und daß er mit einem Rohrſtab 
ging, machte ihn wieder zweifelhaft, und er fcheute 
h zu fragen. Morgenthau felbft fagte auch Fein 
woraus man hätte fchließen koͤnnen, wer er wäre, 
im Schloſſe anlamen, wofelbft es Werner an dem 
n der Leute bald wahrnahm. Hieſelbſt lief nun Alles 
m, ald man den Herrn in einem fo feltfanen Aufzuge 
en fa. Er befahl, daß man die Räuber, einen Ser 
nbers, im oberften Stod des Haufe in den Tehtelten 
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Zimmern verwahren mbchte, bis er fie verhdren Tonmtt. 
Morgenthan fchidte nun jemand nach dem Wundarzt, der 
nad) Wernerd Wunden fehen und auch Falzbeins Auge 
verbinden mußte. Nun empfahl er dem Hofmeifter die rem: 
den aufs Beſte, und da e& nur erft drei Uhr war, fo ging er 
wit Steilmann wieder fort, 

Die menſchliche Natur ift fo geartet, daß ſich ein Menſch 
mit einer wichtigen Sache, die ihm eben aufſtoͤßt, eine Weile 
ganz allein befchäftigt, er denkt und reder fait nicht& anders 
und beleuchtet fie auf allen Seiten; fo ging es auch dem 
Pfarrer. Sobald als fie wieder vor dem Thore waren, fing 
er u; -' 

Herr Bruder! das war eine fürdhterliche Affaire. 

„Worinnen war fie fürchterlich 2° 

Eie hätten leicht Ihr Leben dabei einbäßen fhnnen. 

„Iſt das denn eine fo fürchterliche Sache ?°° 

Ich erftaune! — was ift wohl erfchredlicher ? 

„Was meynen Sie? wenn ich nun taufend Familien im 
Bergthal angepflanzt und fie alle gluͤcklich gemacht habe, 
Ian das eine wahre und volllommene Menſcheuliebe genannt 
werden ?‘° 

Ich folte denken, ja! Ä 

„Ich denk aber, nein! Ich finde felber meine Nedmung 
dabei; ich mad) mich dadurch felber reich, anfehnlich, maͤch⸗ 
tig und in diefer Melt gluͤcklich. Dieſes Alles iſt Pflicht 
und Schuldigkeit und mein eigener Vortheil; edel aber ift ed 
und Nachahmung: unferd Haupt, wenn ich mein Leben für 
einen Bruder wage.“ | 

Steilmann ſchwieg. Die Thränen drangen ihm im 
Die Augen- und. er fühlte tief, wie weit er noch zuruͤck war,. 
mit Mecht ein edler Menfch und ein Chriſt zu heißen. End⸗ 
lich fuhr er fort: 

„Der Herr Bruder haben in meinen Augen eine wahre 
Heldenthat verrichtet! Muth, Vorficht, Entſchloſſenheit und‘ 
Stärke, diefe wefentlichen Sigenfchaften eines wahren Helden, 
Rlanden ihnen auf den erſten Wink bereit. Sie kamen mir 
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Augenblid als ein Mann vor, der des Kaͤmpfens 
t iſt. Haben Sie wohl ehmals zu Felde gedient“ 


fo find der Here Bruder vielleicht ſchon Offieier 
26 


er welchen Truppen dienten Sie denn I“ 
: den englifchen ! 
haben der Herr Bruder in England gewohnt 2% 


ift doch erfchredlih, dachte Steilmann, daß fi) 
an fo vorfichtig zuruͤckhaͤlt! Weiter zu fragen, bielt 
efaͤhrlich, deßwegen kam er wieder auf die Gefchichte 
Näubern. Hierauf verfegte Morgenthau: 
t Bruder! ich will Ihnen etwas fagen: wena wir 
Hutes und Nigliches thun, fo laßt und gar nicht 
eden; wir nehmen fonft unfern Lohn dahin, den wir 
er Ewigkeit erwarten follen. Unfre Natur ift fo gears 
ß wir aud) bei aller erfämpften Demuth Freude dars 
pfinden, wenn wir gelobt und gerühmt werden, wir 
dadurch die Eigenliebe, fie wachst, und wie fie zus 
fo nimmt die Demuth ab, und wir fommen endlich 
wiß dahin, daß wir große und edle Thaten nur dare 
‚zurichten fuchen, um berühmt zu werden und nicht, 
t zu verherrlichen. Und damit haben wir unfere Abs 
keit vom höchiten Weſen verloren und kommen vor 
ch wieder zur Ohnmacht und zum Unvermdgen, Gu⸗ 
hun. Erinnern Sie fib, wie Chriſtus feine beften 
ngen zu verbergen ſuchte!!!““ 
er Steilmann empfand diefe Wahrheit tief in feis 
le; er ſchwieg und ſeufzte um Kraft und Licht. 
dergleichen Gefprächen näherten fie fich ber geliebten - 
Steilmann fand die ganze Gegend unvergleid)s 
bemerkte jede Audficht, jeden Theil der Ausſicht, und 
as ihm paradieſiſch. 
wundre mich nicht, fing er endlich an, daß die Hers 
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sen Sommer ihre Wohnung bier’ anfgefchlagen haben, bie 
Gegend ift wirklich paradieſiſch.“ 

Morgenthau lächelte und antwortete: Geſetze, Ihre Ge⸗ 
liebte ſtuͤrbe oder würde verführt, oder Sie verlbren ſie auf 
eine andere Weiſe, mit einem ſolchen Vorfall wuͤrde der 


ganze Reiz dieſer Gegend verſchwinden, fie würde Ihnen 
bei jedem Augenblick ein Grauſen verurſachen und zur Hölle | 


werben ! 


„Wenn ich mir das fo verfielle, fo kommt es mir > wahre - 


fcheinlih vor; aber wo ift doch wohl der Grund diefer wuns 
derbaren Erfcheinung zu fuchen ? 

Es gibt wefentlihe Schönheiten, von denen ein jeber Merſo 
beim erſten Anblick geſteht, daB fie ſchoͤn find. Wllein es 
gibt auch relative Schoͤnheiten, die nur einzelnen Perſonen 
fo vorkommen und ihnen Vergnuͤgen gewoaͤhren, andern aber 
nicht, und dahin gehoͤrt bei Ihnen die Schoͤnheit dieier 
Gegend. Diefes wiffen Sie fo gut als ich und alle veradaf 
tige Menfcben. Allein wir bemerken nicht immer die Urfache, 
woher ed kommt, baß uns oftmals Etwas ſchoͤn ift, mal 


Andern gar nicht gefällt und dfter6 haͤßlich iſt. Der Grund 


davon liegt darinnen: wir haben von der Wiege an. bald 
traurige, bald fröhliche, bald entzüdende, ‚bald fuͤrchterliche 
und bald gleichgältige Vorftellungen und Empfindungen. 


Geſetzt nun, wir befinden und in einer traurigen Gitmation, | 


fo erfcheinen alle Vorftelungen , die in diefem Zuftande in 
unfre Sinnen fallen, in diefem traurigen Lichte, und eben 
fo ift es auch, wenn wir fröhlich und vergnuͤgt find. Kons 
men wir hernach in andere Empfindungen, und, wir fehen 
oder hören etwas, das etwas Aehnliches mit den finnliches 
Vorftelungen hat, die wir ehmals hatten, fo empfinden wir 
auch zugleich, wiewohl dunkel, was wir Damals empfas 
den. Uud daher kommt der individuelle Geſchmack eine 
jeden Menſcheu. 3. B. mir flirbt ein ſehr lieber Freund. 
In der fchmerzlichften Empfindung diefes Verluſtes geh’ ih 
ſpazieren; die ganze Gegend, in ber ich herumirre, kommt 
mir ind Geſicht, Licht und Schatten in derſelben, Baͤnme 


mit ihrer Geftalt und Dafeyn, Vie Tage Ver Werge und Thaͤ 


Bälder) Wieſen und Gaͤrten⸗ alles diefes macht 
ben Eindruck auf meine Einbildungskraftz: und 
leich mit den Vorftellungen! meins. werloruen 
idlich vermindert ſich dieſe traurige Empfindung, 
ganz· mir ſthot Gelegenheit zu einem fonders 
gen auf ſinnlichen Vor ſtellungen zu: dieſer 
viederum das Licht dieſes Vergnuͤgens au. Zu 
eit fibßt:mir eine Ausſicht oder ſouſt ein Gegen 
rx etwas Aehnliches au einem Gegenſtaude hat, 
ner traurigen Zeit geſehen habe z ich fhle Miß⸗ 
ſeinem Anfchauen er gefäͤllt mit nicht, ohne: 
bunte „warum? und fo iſt es auch eben mie) 
aden, die ich zur Beit des Vergnuͤgens wahr⸗ 
be. Ich verſichere Sie, Herr Bruder daß ditſe 
ungemeinen Einfluß auf die Seelenlehre hat, 
Stuͤcken/ wo wir nicht daran deufem, kommen 
mpfindungen uns unbewußt aus dieſer Quell 
wir richten uuſer Thun und Laſſen darnach 
väre fehr möglich, wenn einmal ein philoſophi⸗ 
eſe Sache tief unterſuchte und: aus Licht ſtellte 
un beganu dieſes einzuſehen zen) ermwiedertex: 
rfahrung laͤßt ſich nun auch. begreifen, woher) 
aß ſehr empfindfame Gemuͤther uͤberall Gegen⸗ 
apfiudſamkeit finden. EinMenfhauder ſehr oft 
iſt, ſammelt in feiner Imagination auch ſehr 
aͤnde, die ſeine Empfindung wieder zurck ru⸗ 
etwas wahruimmt, das. Aehnlichkeit mit ihnen 
wird feine Leidenſchaft genaͤhrt und vermehrt. 
n Betrachtungen kamen fie nah au Sommers 
gingen hinein und der junge Som mer führte 
ube. Dieſer heiterte ſich aufs als er die Freunde 
Vollmond, wenn in einer December⸗ Macht der 
eine ſchwarze Wolfe über ihn ighagt. 
Samilir befand ſich iu der Sinbe. Sie ſtaudon 
begruͤßten die beiden Ankommendes aufs freunde: 
dach «in. Jeder faſt aus einem beſondern Gtuehe. 
ber ‚Sommex.:glanbpen: — 


H. eaeiſten. IX. Band. 








- Ben, ‚wie bie Geſpraͤche und der Umgang befchaffen geweſen. 
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Männer vor: fid) zu fehen, die noch wohl zu feiner Zeit Chri⸗ 
fien werben Ebunten; und fo bachte auch die Altefte Tochter 
Sibylle. Caroline hatte fi ihren Pfarrer Steilmans 
fo hoch idealiſirt, daß er in ihren Augen ein volllommener 
Menfch war, deffen Unvolltommenheiten fogar am ihm uns 
entbehrlich waren,. um des volllommene Steilmann zu 
feyn, den fie liebte. Der junge Sommer liebte die Mens 
(chen überhaupt, edle Menfchen. aber am mehrften.: Da 
er nun fo wenig Anlaß in feiner Einſamkeit hatte ,. Diefe Leis 
denfchaft zu befriedigen, fo war er nicht fo eckel, als fonk 
Lente feines Gleichen in Auswahl ber Freunde find. Hier 
fand er aber Gegenftäude nach feinem. Geſchmack, und & 
war Seligkeit für ihn, ſich nahe mie ihnen zu verbinden 
und fie recht gu genießen. . 

Man kann aus diefen voraußgefetsten Gränden leicht fehlies 


Die beiden Alten: lodten beftändig au unfern beiden Freun⸗ 
den, zur Stille, Abgezogenheit von Menſchen und zur Strenge. 
Der junge Sommer ärgerte fich dabei, daß ihm ofe dad 
Geſicht glühete; gab auch wohl zuweilen einen derben Stich 
mitten aus: feiner Leber heraus. Die beiden Liebenden aber 
hatten ihre Blicke und Reden befonders; fie machten eine 
eigene Welt aus, und außer ihnen war alles recht ſehr gut, 


was Gott machte und gemacht hatte. Morgenthan-ab | 
lein war der ruhige Mann; er glich einem. Zelfen..am Ufer 


des Meeres, des fich unerſchuͤttert mit Wellen peitſchen, von 
der Sonne befcheinen, Nebel um fich ber duften und Gewit⸗ 
ter auf ſich ſtuͤrmen läßt; er - blieb immer der Naͤmliche, 
Schutz und Veſte dem Wankenden, und Wall und Mauer 
gegen das einherfirbmende wilde Ungluͤck. 

Der junge Sommer unb: feine Schwefter hartem dab 
Herz voll von einer romantischen Gefchichte, die ihnen bei’ 
vorigen Tages begegnet war; fie erwarteten: baher eine ber 
queme Gelegenheit, diefelbe erzählen zu können. Ihrem Bas 
ter und Oheim hatten fie ed fchon des vorigen Abends über 


dem Effen erzählt; allein diefe Maͤnner nahmen wenig Theil: 
an.fo erwas. Alles Empfupiarır ram Tr Narer- wuls.ifre 
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ifte war ihuen Verborbenheit; und gebar nur Seufzer bei 
und Verlangen nach Ueberwindung aller Leidenſchaften. 
eilmann wünſchte die Geſchichte zu wiſſen, und for⸗ 
Carolinen auf, um fie zu erzaͤhlen. — —— 
and fing an: 

ch und — Bruder gehen gern aus, weun's fd 
r iſt. Wir gehen dann durch Berg und Thal, befons 
s gegen Abend. Ich fehe fo gern, wenn die Schat⸗ 
m den Bäumen ſo ſchief und lang über die Nafen hin 
oder wenn in. einen dunkeln Walde die Sonne uie⸗ 
mifchen den Stämmen‘ der Bäume durchſcheiut, und 
kuͤhl und: ftil if. So ifls-denn auch meinem Brus 
Bir glauben ‚oft, uuſer Herr Gott wandle um uns her, 
ouͤnſchen uns oft, ſo zu fterben ; nicht daß wir der Welt 
wären, ſondern bei dem lieben Gott daheim zu ſeyn.** 
t junge Sommer lächelte hiebei und hatte die Augen 
Baſſer. Mor genthau'und Steilmennnand: DR 
I Alten aber ſeufzten und! ſagten: Ihe gutecn Mühen! 
dr laͤßt es ſich nicht thun⸗ bei dem lieben · Gort Daheim 
m. Caroline fuhr fort: .-- = am men Ahr 
o gingen wir denn auch geflarn-ällein zufannmen , den 
wiſchen einer Haide, auf weicher das alte Bchinßifichts 
inem großen wilden Wald. Zur Rechten, miche fern nes 
m Walde, war ein runder gräner: Platz/ mit alten a 
and Maihbuchen umgeben; Du. weißt, VBroder!uſo dn 
plaͤtzchen! (a A! fagte der junge Sowanerd Wien 
es fo etwas licht von ferne im Dunkel ides MWaldes. 
ttanden und berathſchlagten ma; ob wirndathic Moden 
vollten? Wir gingen Hand an Hand darauf sus. ichen 
wir durchs Gebaſche die Geidſpitzen Deo: Rlpigtefenn 
Die da haͤufig wachſen „;alg- wic: etwas: ſeicweaato den 
tiner- großen Querpfeife Spielenichbrien, Mix: Anden 
ie. die Maͤuschen undsihdrten. miıtDak: waren Stuck⸗ 
— fe.rtent dab ich · in· ainem · Seben ufchngablek, 
asig, fo reed! Hufen Nmits.här“ eiuen c xgen 
1 fe Biß- Iaufchten-mirf abs lautets ſa Alagoid. dal «b. 
u fagenifi! Suwellen fang eine: Kunaditanve int ici · 
- \ a. 
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md — uhu «— darzwilchen, dann fchauerten wir und fahen 
uns flarr an. So iſt mir mein Lebtag nicht geweſen! Wir 
hörten das Städ aus, fielen und um den Hals. Ich fagte: 
Ach Bruder! Er fagte:. Ah Schwefter! und wir kuͤßten uns 
recht auf den Mund und machten einen ewigen Bund mit 
dem himmlifchen Vater, feine Kinder zu feyn und zu bleis 
ben. Nun waren wir wohl begierig, den Mann zu kennen, 
der und fo bewegt gemacht hatte. Wir gingen alfo gegen 
das Gebäfche zu, wo der Ton hergekommen war, und fans 
den einen Mann auf der Erde liegen, der feinen Kopf auf 
eine Sand fügte. Er lag unter einem Hainbuchenftraud, 
ber ihn vor der Sonne beſchattete; feine Kleider waren vors 
nehm aber abgetragen und zerriffen; er mar ein fchduer 
Weufch, aber blaß und traurig. Sobald er uns fahe, fchien 
er zu erfchreden; er fand auf, nahm feine Flöte, die neben | 
ihm auf der Erde lag, büdte ſich und ſchwieg ftil. Wir 
fragten ihn, wer er wäre? Allein darauf antwortete er: Er 
fey ein ungluͤckſeliger Menfch, von allen Menfchen und von | 
Gott verlaffen. Mein Bruder fagte zu ihm: er follte mit | 
und gehen und uns erzählen, was ihm wieberfahren fey? 
Mein, verfegte er, laffen Sie mich in Ruhe; ich will hier | 
im Walde mein Leben verweineu und vertraueru, bis mich 
ber Tod son meinem Sammer erldöt. Laffen Sie mih! — — 
Damit wandte er ſich bidend um, und ging for. Wir 
meinten eine Thräne des Mitleids, kehrten um umd fpaziers 
ten traurig wieder nach Haufe, 

Alle waren über diefe Erzählung gerührt. Herr Leon 
hard Sommer glaubte, wenn fich der nnglüdliche Menſch 
von jeher von den Reizen der finnlichen Dinge zuruͤckgezo⸗ 
gen and.-fid verläugner hätte, fo würde er in das Ungläd 
nicht gerathen feyn. Denn gewiß! fuhr er fort, diefer Menſch 
bat ein großes Gut verloren, defien Verluft er nicht ertragen 
Tann: hätte er num fein Herz nicht an etwas Wergängliches 
gehangen, -fo wär’ ihm auch deſſen Verluft nicht ſchwer gewefen. 

Steilmann konnte faſt unmbdglich diefe Reden verbauen, 
ob fie gleich wahr waren, ver junge Summer and Caro⸗ 

Eine waren ebenfalls -verbriegliä. ME‘ Kon Sarlius 








abe n,: Pepa Ik alt!.— Jadem rat Sie lteſte Kb SE 
byKle herein. Siekam fon: -felsen aus: ihrer Kammcugz 
allein jegt daͤuchte es ihr doch, geziemend ızu< feye, :der-Web 
ſellſchaft beizuwohnen. Nach. geendigten: Komplimenten ſetzte 
fie ſich nehen ihren Vater. Dieſer beantwortete feiner Ca⸗ 
roline ihren Ausfall, und fagte gleichſam mis einer Birk 
von Zriamph: Iſt denn beine Schweſter Bibniie:- auch 
alt? — Easeline ſchwieg. Sie fühlte mie. Errbihen: bem 
Vorwurf; fie: glaubte. aber vdllig unfchuldig zu feyn:: Det 
alte Oheim erzaͤhlte indeſſen StbyIlen, wovon bie Nebe 
war. Dieſes gute Mädchen triumphirte auch gleichſann Aber 
ihre Schweſter. Dieſe merkte es, und bie Thraͤnen Tchoßen 
Age in die Augen. Steilmann und ber junge Borimer 
faßen im euer; fie hätten rafen Ibunen, fo aufgebracht: was 
ihre Natur, die ſich gegen diefe Gewalt empoͤrte. Alle fahen 
Morgenthau durddringend an, und ihre Blicke ſorderten 
Rache und Rettung. Und doch mußten Alle in ihrem Her⸗ 
sen geſtehen, daß der alte Sommer recht gefprochen hatte: 
secht zwar, aber übermenfchlich firenge! fo dachten fie. Die 
Eltern haben oͤfters eine LKieblingsidee , die fie immer ben 
Kindern einzuprägen und einzubläuen fuchen, daher biefe gar 
leicht einen Edel für ein folches alltägliches Gericht bekom⸗ 
men, fo daß, wenn's auch die ſchoͤnſte Moral waͤre, diefe Art. 
des Unterrichts gar Feine Frucht {chafft, ſondern nur erbittert. 
Morgenthau fühlte die Herzensfaflung des gegemmärs 
tigen Freunde, Er hatte bis dahin gefchwiegen und em⸗ 
pfunden; jet heiterte fich fein ernſtes Geſicht allındlig zur - 
Freundlichkeit auf. Er lächelte ein wenig und fing an, in⸗ 
dem er id zu Hein Sommer fehrte: . 
„Ich hatte ehemals einen Freund, ob er noch lebt, weiß 
ich nicht; er war ein Lehrer unter den Puritauern, ein Mann 
von fondesbarer Seiftesftäcke, Thaͤtigkeit und Gefchidlichkeit. 
Ale Menſchen hatten Ehrfurcht vor ihm, niemand unterfland 
fig, in feiner Gegenwart etwas Vergebliches zu veden; er 
durfte Vornehmere dffentlih zurecht weifen, und der Pöbel 
ftob auseinander and ward flille, wo er über die Straße -gron. 
Er haste viefe Einfichten, und :wo ihm aan TÄRRı\WinN. 
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da Fonnte er mit einem Wuftand feine Säge vertheibigen, daß 
ihm felten Jemand widerftehen konnte. Weil ihm dieſes ges 
lang, fo .wurbe er natuͤrlicher Weife ftolz auf feine Kraft; er 
Tonnte über Echwachheiten und Fehltritte feiner Nebenmens 
ſchen Höhnifch Lächeln. Cr fing anzu behaupten: Gott habe 
den Menfchen Kraft genug in die Natur gelegt, ber Macht 
der Sinnlichkeit und der Sünde zu widerfichen. Er wurde 
daher unbarmherzig gegen die Gefallenen, auch wenn fie Reue 
bezeigten, und lehrte öffentlich den Gag, ber natürlich aus 
biefen Gründen folgt: Chriſtus fey nur Lehrer und Vor⸗ 
bild der Menfchen, nicht aber Erldſer derfelben, fo wie fih 
die Ehriftenheit einen Begriff Davon macht.“ 


„Bei biefen Umftänden nahm ich mir oft die Freiheit, ihn | 


zu warnen, Sch zeigte ihm aus Erfahrungen, daß es geifs 
licher Stolz ſey, wenn man fo daͤchte, und daß er fchredlic 
fallen würde, wenn er nicht bei Zeiten feine Schwäche erfenum 
uud dem Ulterhöchften zu Fuße fallen wuͤrde.“ 

„Er hatte eine ehrliche, fromme und tugendſame Frau. Gie 
war aber nichts weniger als ſchoͤn, eine magere Perfon, und 
nicht geſchickt mit Menſchen umzugehen; doch war fie gefchidt 
genug gewefen, die Beduͤrfniſſe eines feurigen, lebhaften und 
gefunden Mannes zu flilen; er hatte einige großgezogene 
Kinder mit ihr. Dieſes war die Urfache, daß eine gewiſſe 
gefährliche Leidenfchaft nie bei ihm unüberwindlich geworben 
war, ob ich gleich ficher weiß, daß ihm diefe Art von Les 
berwindung dfter6 Kampf genug gekoftet harte. Allein er 
batte fi) body bezwungen, und diefer Sieg machte ihn ſtolz 
and unbarmherzig.‘“ 

„Seine Denkungsart hatte ihn bei allen Männern feines 
‚Standes verhaßt gemacht, ein Jeder betrachtete ihn als eis 
nen unverfähnlichen Feind der. Geiftesarmuth und der wahs 
sen menfchlichen Natur. Allein er frohlockte darüber, und fahe 
Jeden ald einen Neider an, der ihm feinen Sieg mißgbunte, 
und wirklich ein Feder mußte fchweigen, denn nud) feine ges 
beimften Zeitte und Schritte waren uufträflich. Was gefchah ?“ 

„Seine Frau flarb. Er betrauerte fie; allein da er fie 
Immer. aur als Freundin, und im Fall der Noch als Ehes 


au betrachtet hatte, fo werlor.fich feine: Trauer bald; ver 
hickte fich in den Willen Gottes," und dieſes war ihm wie— 
r Heldenmurh. Erfah’ mir Verachtung auf Männer herab, 
elche hinter den Reichen ihrer Weiber laut weinten. - Er Fonnte 
i Gelegenheit recht derb über der Menfchen Unzufriedenpeit 
it der Vorfehung los ziehen, und nun var er ſeinem Falle nahe. 
Weil feine Altefte Tochter gebrechlich war; fo mußte er 
ne Haushälterin haben.) Stolz auf feiner Vorfichrigkeit, 
ihm er die Tochter feiner armen Schwefter zu ſich, theils 
mühe Gutes zu chen, theils auch die Blutsfreundſchaft im 
all der Noth gegen alle Reize zur Bruftwehr zu habeu.e— 
„Dieſes Maͤdchen war ungefähr vierundzwanzig Jahre alt, 
eder ſchoͤn noch haͤßlich, aber frech, geil and ganz ohne 
rziehungz (und eben dieſe Eigenſchaften find einer Einbils 
angöfraft voller Hungriger Bilder und Begierden die geiwife 
fien Stride.® 

„Mein Freund war ein ſechzigjaͤhriger Mannz aber: ſchon 
nd völlig von Anfehen, voll erfparter Reize, und fein Herz 
ar ein Kerker taufend wolluͤſtiger Geifter, die er dahln ge⸗ 
aunt und gefeflelt hatte, und die mur auf-güiftige Gels⸗ 
enheit warteten, tm erlböt zu werben ande ſich an ihrem 
Jeherrfcher defto graufamer zu räden. : 
Nun, das Mädchen Fam recht mit: allen Waffen der Wei- 
ıR anögeräfter; der alte Oheim fah fie, und erbwemre fich 
ber das arme verlaſſene Kiud nnd Fe — ee 
armte ſich Über denarmen Verwittwune n Dheimut 
GSteilmann, ber junge Sommern and Faroiingne 
nnten kaum ſtill ſitzeun. > ° J 
Morgenthau fuhr fort: „Iſt es nun aich wunderbar, 
# alte Oheim nud feine Nichte waren wohl himmelweit 
von Gefinnungen nach unterſchieden, und doch harmouir⸗ 
a ſic fobald fie ſich ſahen. Dem Weifen iſt diels Sache ganz 
sgeiiflich:. Doch es dauerte nicht lange, fo eindeckte er, 
"feine Richte eine liederliche geils Metze wars .er ent 
Be es, und: alsbaldwaffnete er ſich mädptig.r® u 2%. 
um dieſe Zeit that er mit" feimemälteften Sohnm ee 
Magitweifey: es: unterlieg weht... Deinfelben vor der Nichte 
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zu warnen; er ermahnte ihn väterlich, eruſt und: fremd ge 
gen fie zu feyn. - Der Sohn aber gab zur Antwort? Ich 
will Gott um Beiſtand anrufen; er wird mich bewahren‘! 
Auch ift das Meufch fo gräulich unverfchämt, daß fie mich 
fo leicht nicht fangen wird, Der Vater beiräftigte Das und 
wer damit Zufrieden.‘ 

„Indeſſen war das Mädchen gar nicht aus dem Felde 
geſchlagen. Sobald fie fuͤhlte, daß man ſich vor ihr in Acht 
nahm, fo fing fie an, über Seelenangſt zn Hagen; ſie bat 
ihren Oheim um Math wegen ihrer großen. Sünden; fe 
weinte, that Buße, und bekehrte fih. Ihr Betragen war 
nun ſittſam und flille, aber defto gefährliher. Ihr Oheim 
freute fih aus der Maaßen, und wurde recht ärgerlich, als 
er fabe,. daß fein Sohn alled dieſes für Betrug hielte. Tas 
beffen wendete fie in geheim allen Fleiß an, fich fo viel in 
Anſehung der Kleider zu vernachläßigen, als es nur eben 
augehen konnte, ohne Verdacht zu erwecken: fie zeigte ihren 
Koͤrper foviel als möglich war.“ 


. „Mittlerweile ruͤckte diefer Keind der Feftung näher. Sie 


beklagte fich gegen ihren Oheim, daß fie fo fchlechte Erkennt 


niß_von der Religion habe, indem fie nicht fey angeführt 
und unterrichtet worden. Er nahm fie allein vor, damit fie 


fich .megen ihrer einfältigen Antworten, wie fie vorgab, vor . 


den Kindern nicht fehämen dürfte. Was war billiger als dies 
ſes? — D ja, Zungfer Nichte! mit Freuden! — In dieſen 
geheimen Unterrichts » Stunden redete fie mit zärtlicher Liebe 
verächtlich von ihres Oheims Kindern, um ihn von ihnen 
abzuziehen. Dieſes gelang ihr fo ziemlich. Auch wenn ber 
Here Beichtoater etwas ſehr Rübrendes, oder Gefährliches 
von den zukünftigen Strafen fagte, fo wurde ihr weh um's 
Herz; fie riß vor Bellemmung des Herzens ihre ohnehin 
nicht forgfältig zugemachten Bruftkleider auf- und fank-dany 
in Ohnmacht. In diefem Hall war denn doch der gute Mann 
gezwungen, fie aufzuheben und wieder zurecht zu bringen. 
Alsdann war das erfte, was fie that, fchleunig, als wenn 
fie ſich ſchaͤmte, ihre Bruſt wieder zurecht zu machen. Es 
IR ganz gewiß, daß wein Treuad wohl mertw, an alles Kins 
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vurde ihm Augſt, er ſuchte ſich loszuwinden, allein 
verließ ihn allmaͤhlich; der Feind kam der Feſtung 
Schritt naͤher, und ſo wie ſie von außen immer 
mehr eiugeſchloſſen wurde, ſo fingen auch die ges 
munteru Gefangenen inwendig Meuterei an, und 
ı Commandanten weis zu machen, daß eben nichts 
s bei der ganzen Sache zu fürchten wäre 
fe Zeit beſuchte ich ihn. Ich merkte bald ſein bes 
hemuͤth · Errverfehloß ſich mit mir in eine reits 
ter und klagte min bittern Tränen Aber feine Nichte; 
er's, daß fie liederlich und er ſelbſt ſchwach ge⸗ 
t, und. er bat mich flehend um Rath. Sch flellte 
t ſeine Gefahr aufs lebhafteſte vor, und: zugleich 
ſache, um deren willen ihn die Vorſehung in dieſe 
hret habe. Ich rieth ihm, wie ein Wurm vor 
in den Staub zu kriechen und herzlich feinen’ Fehr 
ven, herzlich zu bekennen, daß der Menfchr non 
: Kraft in fi felber habe, und daß er fie gang 
langen muͤſſe. Zweitens muͤſſe er. entweder in :ei 
ben Predigt, oder in einer gedruckten Schrift Diefe 
»ffentlich bekennen und feine vorige Lehre wider 
fi) auch mit den Meuſchen auszuſohnen aud den 
ſeinem Andenken wegzutaumen. Drittens wife 
icklich dad Menſch fortſchaffen, und ‚Sr om 
a Kraft anrufen.“ 
eſes leuchtete ihm ein; er erfannte,; daß Dies 
sare Weg zu feiner Rettung fey. Ich verließ 
ffte, daß er mir. folgen märde. Allein nach tum 
m der wuͤrdige junge Menfch, fein Sohm, zu 
rte ich uun mit Schreien und Mitleid * 
a Mannes.“ 
e alfofort nach meiner Abweſenheit — und 
Nichte vorgeforbert und ihn. bedeutet, unfehlbur 
fein Haus zu räumen. Allein die liſtige Schlange 
gemerkt, wo ihn der Schuh druͤcte. O ja. 
il hatte fie wit den aͤußerſten Zeichen. ber Traus \' 
tz ib gehe mit Freuden, anan gbonr wir beijinn 
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Troſt und den Unterricht nicht, den ich bei Ihnen genieße. 
Run fiel fie nieder, umfaßte bie Kniee ihres Oheims und 
bat nur noch um eine Nachiberberge, bamit fie ihre Sachen 
ia Ordnung bringen möchte. Nun weinte und heulte fie 
laut — und er — er lief fort, verfchloß fich, weinte auch 
und wurde böfe auf mid. Mein Gore! iſt's wohl erlaubt, 
das gute Menſch fo zu verfioßen? Gott bewahre mich für 
einer fo unchriftlicden Handlung! Nichte, kommt ber! Gie 
kommt — Mit gebrochenen Worten fagte er: Bleibe noch 
einige Mochen, bis ich Euch anfländig verforge! — Aus 
großer Dankbarkeit ſchlingt fie ihm ihre Arme um den Hals; 
er fühlte ihre Bruft auf feiner Hopfen, fie füßte ihn — fe 
finten mis umfchlungenen Armen auf ein Bett, neben web 
chem fie fanden. Diefes alles ſah der Sohn durch die 
Mitze einer Thür; mit welchen Gemüthöbewegungen — if | 
leicht zu denken. Nun war Alles aus: er haßte mich um | 
baßte feine Kinder; ja er vermied alle feine vorigen Freunde 
uud fing an, der bifchhflichen Kirche zu heucheln und ihr 
Grundſaͤtze zu bekennen.“ | 
„Ich glaube, wenn er nun mit feiner Nichte fich alſofon 
fo weit eingelaflen hatte, daß er dffentlich vor der Welt 
einen Beinen Zeugen feined Falls babe fehen muͤſſen, fe 
wäre das Beduͤrfniß feiner Natur geftille worden und er 
würde gewiß zu wahrer Erkenntniß feines Elendes gefoms 
men feyn; allein fo weit fam es nie, fein Wandel war an 
ftößig, ärgerlich; Jedermann wußte alles und Niemand durfte 
doch Öffentlich etwas fagen, und fo lebte er verfiodt und ven 
achtet fort, bis ich wegzog. Wie es ihm weiter ergangen, 
weiß ich nicht.“ 
. Der alte Sommer hatte aufmerkfam zugehört. Ja, gub 
diger Herr! fagte er, es ift gewiß wahr, der Stolz kommt 
vor dem Fall, der Menſch muß fich felber nichts zutrauen! 
aber Ihr Freund hätte alfofort beim erften Anblid® die Nichte 
wiederum follen nach Haufe geben laflen. 
„Ganz gut, Herr Sommer! verfegte Morgenthan.“ 
Spbille erftaunte über ein folch teufliſch Mädchen. 
Morgenthau antwortete, Sie harıe dir vie Rabchen- 
Natur. 


der Oheim Sommer ſchob einen Finger unter die Pes 
e und kratzte ſich hinter ‘dem’ Ohre. 
Seeilmanm durfte, nichts ſagen, um feine Erq⸗ nicht 
verderben Der junge Sommer aber und Caroline 
en zufrieden und fagten: Wir find ſchwache Menſcheu! 
bE dent, ders weiß! — Endlich ſchloß Morgent hau 
Gefpräd mit den Worten: Niemand lernt dieſe Wahre 
anders erkennen, ald durch die Erfahrung. 
dach diefer Ausfchweifung vom Ziel that Morgenthat 
Namen feines Schwagers die feierliche Anmwerbung um 
rolinem Deralte Sommer ftand auf, nahm'Steils 
un’s und Earolinens Hände, legte fie in einander 
gab ihnen feinen Segen. Alsbald fuhr der junge Sons 
tauf, drädte Steilmann sus Herz, kuͤßte ihn mit vie⸗ 
Thränen; fie waren Freunde, ohne ſich es fagen zu dilrs 
Die beiden Verlobten Hätten füch auch gerne geküßt, ſich 
ve Treue gefchworen; allein das ließ ſich nun da nicht 
1 das hätte gewiß den beiden Alten,und Syb illen gree 
Anftoß gegeben. Deßwegen fagte Morgenthan: Ihe 
tobten, geht in den Garten und heiligt ihn zum Para⸗ 
! — Gie fanden alfofort auf; das war fo recht nach 
a Wunſch. Sybille glaubte,: das fey doch ein Wide 
wnanftändig, junge Leute ſo allein zu laſſen. Mor⸗ 
bau aber erwieberte: Sie trauen einem Maͤdchenherjen 
t:wiel zu, ſuchen Sie die-Urfache dieſes Argwohns aufl 
junge. Sommer verfegte mit einem bittern Lächeln? _ 
daß ih weiß, wo Vorſicht nbehig iſt; ich wid Did 
digen und mit fpazieren. Halt! rief der Oheim Some 
„ ih muß euch guten Kindern doch auch was fagen! 
tat hinzw, gab Jedem die Hand mit dieſen Worten: 
:fegne Euch Beide! Ich freue mich recht fehr Aber Euch; 
daͤnkt, ich fühl es, daß es nicht gutift, wenn der Menſch 
‘tn bleibt! -— Sein Bruder Leonhard fah ihn durchs 
end an und ſchwieg file. Sybille aber vergoß auf 
al einen Strom von Thränen, fprang auf, fiel ihrer 
uefter um den Hals, kuͤßte fie und. sief: Ich wänthe 
anpend Orgenz ich gehe mit in den Barten. =: > 
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Nun gab ſie auch ihrem Schwager die Hand und wuͤnſcht 
ihm Gluͤck. Der junge Som mer nahm ſie an der Hand un 
Steilmann feine Braut und fo gingen fie den Hügel binanl 

Die drei Männer aber blieben in der Stube figen und rede 

‚ten von alle:band Sachen. Die Brüder Sommers ware 
‚befonders munter. Leonhard fing endlih au: . Mich duͤnkl 
die ebeliche Liebe habe noch immer fo etwas Goͤttliches, f 
etwas Friedſames; ed ift Schade, daß immer etwas Unrei 
nes ſich mit einmiſcht. Wie himmliſch mußte fie im Stand 
der Unfchuld feyn ! 
:..»D0 laß ich dich nun nicht an, Bruder! verfegte Gott 
-fried. Du weißt, wir haben manchmal von dem Ding 
geſprochen. Sag mir, ift die ehelihe Beimohnung Sünde 
Bott hat ja gefagt: Seyd fruchtbar und mehrer euch !“‘ 

Ah, Bruder Gottfried! Da mifche fih immer fo etwe 
mit unter, das ſich dir nicht fagen läßt und das du nicht Fenafl 

„Ja, das miſcht ſich aber überall mit unter, fo weit, al 
unfre finnlichen Begierden reihen. Wir dürfen auf die Weil 
nicht eſſen, nicht trinken, wicht fchlafen, uns Beine Kleid 
machen, au® Furcht, wir möchtend mißbrauchen.‘“ | 

Daß iſt deine ewige Leier! — Das find Saden, die ma 
unmöglich miffen fann; diefes aber kann man miffen. 

„So paflabel, Bruder Leonhard ! So. ziemlih! — bi 
dahin haben wir beide uns fo dadurch gehalftert. ber Bra 
ber! Bruder! die Gefangenen! die Gefangenen, wovon Bi 
guddige Herr in feines Freundes Geſchichte fagte !«“ 

Leonhard lächelte und fuhr fort: Bruder, du Eannft j 
beitathen, dir wehrt's ja niemand! 

„Das fag ich nicht. Du weißt, daß ich noch nie Auſchl⸗ 
dazu gemacht habe; aber ich nehme mir nichts darinnen dei 
ich laffe dad fo gehen, wie's geht und kommen wie's Lomm 
Ich will nur fo viel fagen: ich Fann nicht leiden, baß mi 
den Eheftand verachtet, und daß man feine Dand fo he 
aufhebt und gleihfam bei dem Ewiglebenden ſchwoͤrt: 3 
will mid) fo weit nicht erniedrigen, das beißt fo viel, alı 
laßt die armen Erdwuͤrmer da drunten fich paaren, ich Menl 
aus einer andern Welt, ich Engel bin über das weit bi 
aus! MberBruder! die Gefangenen! die Gefangenen |“ 
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onhard lachte wirklich gegen feine Gewohnhelt "und 
: da, Bruder Gottfried, da haft du meine Dan, 
dy nie wieder beirachen will! ur 
3eg die Hand! mir wird ernft bei der Sache und. bang 
Laßt uns ftille feyn und erkennen, daß wir Menſchen 
Erinnere dich an den Mann und feine Nichte. -- «: 
haft recht Bruder ! Gott vergebe und den. Scherz! 
orgenthau hoͤrte das Geſpraͤch ſtillſchweigend an; 
hnete, daß er an Herrn Leonhard Sommer noch⸗ 
roͤbchen erleben wuͤrde. " 
: jungen Leute waren ebenfalls im Garten nicht mäßig. 
Imann und feine Braut fchmolzen zufammen in ein 
und eine Seele, und verbanden ſich, zur Ehre ihres 
Vaters im Himmel zu leben und zu fierben. Diefes: 
Spbillen fremd vor. Gie hatte vom Eheftande nicht 
yefiere Gedanken, ald von der Hurerei. Ihre Seele 
aus ihren Feffeln unaufhaltfam los; fie glaubte in der 
a ſchweben und Mofenduft einzuathmen. Sie fühlte 
em Herzen die Würde der wahren ehelichen Liebe; 
‚ daß fie fih der Unmacht ermehrte! Sie ſtand und- 
wie die Neuverlobten Thränen der Freude vergoßen, 
sie fie jeden Odemzug Gott opferten, Ihn lobten und: 
rlichten ; fie glaubte, den Himmel über ihr offen zu 
‚ und Engel mit Wohlgefallen auf fie herablächeln; fie 
bluͤhte wie eine Rofe, faltete die Hände und fahe 
immel. Steilmann merkte diefe Veränderung zuerfl. 
intte dem jungen Sommer. Nun ftanden fie alle 
rftaunt und betrachteten ihre Schwefter. Diefe . aber 
ntzuͤckt, und merkte auf nichts mehr, aber ihr Angefiche 
ingewdhnlicy heiter, gleich einem ſchoͤnen Engel, der 
em Throne Gottes ſteht. Nach einer Weile faßte fie 
ruder an der einen, Steilmann.aber an der auberu 
‚ und Sommer fragte: Schwefter! wie iſt's dir? 
er erholte fi) mit einem tiefen Seufzer und fagte: 
r! Schwager nnd Schwefter! ich bin euch allen von 
ı gut; ich bin allen Menfchen gut, und Gott — if 
Bater! Nun kenne ich Ihn; Er ift ein Menfchenfrennb,: 
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mehr als wir wiffen: Sie ſauk in halber Ohmmacht inf 4° 
eine Raſebank, ihrem Bruder in die Arme. Alle wei 
gerührt, alle faßten fich zufammen in die Arme, und Füpnd 
die Gchwefter Sybille mit hundert Kiffen. 

Darauf nerfügten id Morgentyan und Steilman 
wieder ein Jeder an feinen Drt. ? 

Der Herr von Morgenthan nahm nun bes andern Te 
ges das Verhoͤr der Gefangenen vor. Falzbein begehrte > 
er nicht zu verhoͤren, fondern er ließ ihn zurdd. Einer wi 
ihnen geftand freimüthig,, daß er fih durch eine Reihe we: 
Diebſtaͤhlen des Todes ſchuldig gemacht und daß er nic 
mehr wünfche,, als Barmherzigkeit vor dem Gerichte 
zu erlangen. Morgenthau las in feiner Seele, und fein 
aufrichtigen Thränen milderten fein Urtheil. Er wurde jem 
Steinbrechen verdammt, fo daß er mit gefeffelten Süßen 
ein Sklave unter der Aufſicht eines Steinhaners fch 
Arbeit thun mußte, fo lange bis man Grund habe, fei 

Strafe zu verringern. Der Andere aber, weldyer viel 
bafter war, wurde in.ein unterirdifches Gewölbe angefchmi 
det. wo er weder Sonuens noch MondensLicht zu fe 
bekam, und bei dem Schein einer Lampe Arbeiten verri 
mußte, die ihm das Leben fauer machten. 

Salzbeins Auge war noch nicht heil, deßwegen beſchleß 
Morgenthau fein Schidfal noch nicht. 

So willfäprlich verfuhr diefer Herr mit den. Gefangenent‘ 
Niemand mußte, ob er dad Hecht über Leben und Tod Habe’ 
und vom Hofe aus wurde er niemals um einer Gache wild 
zur Rede geftelt, fo daß niemand wußte , was man au: 
ihm ‚machen follte. va 

Morgenthau war bei biefer Gelegenheit. beſonders ankı 
merkſam auf feine Leute, wie fich diefelben in Abſicht auf 
Salzbein betrugen. Weiler kam ihm gar nicht. vors Ger 
fit; er war zu fromm dazu, um ihm Vorwuͤrfe zu made. 
aber auch zu flolz, um ihn ald einen Boͤſewicht zu befuchen 
Bei allen Gelegenheiten, befonders aber über Tiſche, wurde 
beftäudig von ihm geſprochen, von Niemand aber wurbe ef. 

bebaneit:: Do. toante ed HU wir Verla Her, kriugtn 
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aſ ebove zu bu vcben. Am oben, dot nit gun 
Ism Morgerthau: nad und Aeehtan DELL Fandhg . 

ran: elite iin. Ju. a}ad 

Herrn Bott, die Leute fo anf.amnEimtaße: anzufalze.““ 

ad: Day geitä;unich ſehr iel 1. le 

ht bald: zum Känfiingsmarhen Tonuntz die man im Abrbn 
nad. Hönft du's, Buͤrſchchen! aber ich fommı daramı utht 

Inden leid wären:;, ſo wolit:ich meinen Herrn bitten „ubaßt 

„Ich fpotte wahrhaftig nicht, Falz brinlIch wollte Di 

Beh, ich mag deinen Hälfe nicht.‘ d:. .:.... ::i9R 

lau hatte ich noch. nicht einmal. gedacht. daß du einen: ehr⸗ 

Was4schiert’8 dich, o id in die Hille: komme? da 

a Amſtaͤnden uiche einmab: vor der Hoͤlle erſchrecke. Am 


’ > - Ab 

» fangtear hin guädigen. Herenerſn ab ero than: nrfaR 

‚wurdeiiken erlaubt. Sebold ex hivnauf g 
u. Weile, und beſah': iha von: Himsen und Pomin; ..Bakter J 
a ſchente ſich uud nandee na Da ihm weg; endlich 
P Isbeinl Bulgbiehitk: de Soft: auch Heine: Burche gor 

gehts Di atssırıs. “nis nie Tran nit 
Dieh s. :gowinfen Lrıkt, Ih ReW;niich an der ;Zuuter 

* ‚Schlinge! at. mach —— —⏑ ⏑—— — iin 

03 Brautbäheniingchen: hat ir Hihac Mind, aunn. DR 
Be anfbängt. Ich hab wohl eh’ gehdetz Der. Krug geht 
langgum Bach. bid daß er zerbricht Hals. uuhi 
L. um uͤber Dich zu fpätten, du hiſt: det Gott: weiß, uf 
ner Eichelm ;: dur banerſt mich rechtſchaffen! wenn bir Beide: 
dir nicht zu weht hät. al... rat) 
Spotteſt ou.Befie'nochl: . : 1 rind nn cal vl 
u beifen‘, ‚wenn ich. nur. dunte. ber du mußt auch ein 
wer Kerl feyn und Die Schelmfläde: tagen... ::- :::aramt 
„SERIE du wetten, :ich und mein Herebefehten dich doch?. 
ee ann fag mir doch, du wirft doch bald fierben muͤſſen, 
wa Mann todt erlag beft;.. if. ‚bir nicht bange vor 
set ©: It” 
PhEI fah! den Migerhäter Kare uud mit:offenem Mande 
2. Br fonate unmoͤglich begreifen, daß ein Menſch in feld? 
tue Bang... und begann zu.glauben, daß des Kruiel Tal 
'a lebendig befigen müßte. 
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Morgenthanu verbarg fih, damit ihn WEIT über dem 
Weggehen nicht merken moͤchte. Ein wenig hernach ließ er 
den Zungen in fein Zimmer kommen, we ſer ibm alled er⸗ 
zählen mußte, was zwifchen ihm und Buizdei u sergefüken 
wear. Hieranf fragte ihn fein Herz. ie 
„Was duͤnkt did Poll, was fängt man wohl. mit —* 
bein an? Soll ich ihn aufhängen laſſen 76 
Hört, gnädiger Herr! Soll ich‘ meine Mepnung Ta? 
„Darum frag ich. Dich.“ a. 
Nu dann! meine felige Dutter. pflegte ‚oft. ri 
womit man ſuͤndigt, damit wird man. geſtraft 
Nun duͤnkt mich, das wär: auch fo ganz rechts Ihre uw 


den fchenken mir ihn, daß ich:damit marben kann? wasich | 


will. An mic und. Weiler hat er gefündiget, und ſo bon 
er durch mich und’ Weiler wieder: geftraft werben; - 
: Morgenthau mußte des guten Burfchen leihen; « 
fahr fort: „Was willft du aber mit ihm machen #*.:. :. 
Er fol alfofort. anfangen , mit feinem einen Auge. zu Seien. 
Ich dent, ich Laß’ ihn am erften. Kapitel des erfien. Buch 


Moſis anfangen, hat er doch Zeit.genug, bis er au bieOffen: | 


barung Fohannis kommt, unb dieſes Lefen muß er fo an 
feiner Kette des Mittags über Tifch in der Gefindeftube thus 
Ich glaube, daß diefes die fchwerefte Strafe wäre, ’ die mas 
ihm auflegen Töhnte. 

Morgenthbau fand in biefem Vorſchlage feins. Kur 
merdieners fo etwas Natuͤrliches, daß er beinahe feinem Rath 





gefolgt hätte. Doch wollte er noch eine Frage an ihn thu: 


„Meynſt du nicht, daß Falzbein den Tod verdiene Habe? 
. Hier ſtand der gute Junge und kratzte fich hinter den Ohren, 
er.wußte nicht, was er fagen follte. Endlich fiel ihm etwas 
bei; er beiterte fih auf und fagte: gnaͤdiger Herr! es ſteht 
ja in der Bibel, daß alle Menfchen den Tod verdient haben, 
und doch werben fie nicht Alle hingerichtet. Denn waram! 
der Herr Chriſtus, wie im Catechismus fteht iſt für alle 
Menfchen geftorben : nun duͤnkt mich doch, fo mäßte ber Her 


Ehriftus auch für Falzbein geftorben feyn, uud wenn 


das ift, fp- braucht er nicht audy zu kerven. Der arme Schelm 
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I nach wohl ein satte fromintt "Wei werbin, wenn 
ms damach änfinge, das er aber.gewiß nicht wird, wenn 
5 aufgehaugen wird. Hab! ich doch einen Buchs eintnel 
einade zahm gemacht, ber une Hihrer peſteten bane und 
in. wir fingen. | 

Mortz ent hau ließ ihn nun geben. & erflaunte wvicruo 
bar den jungen Menfchen ; feine: Gruͤnde gegeu.die Todes⸗ 
hrafe kaͤmen ihm gar nicht kindiſch vor; doch hatte er ohnehin 
falzbeins Tod wicht beſchloſſen, fordern nachdem er ihn 
erdbrt. hatte, ſobald ſein Ynge heil mar, ließ er folgenbes 
ſtheil an ihm volreden:. . '. 

Er wurde, gleich wie fein Kamerad, in einen ainteticdi⸗ | 
ben. Kerle eingeſchloſſen, der durchaus finfler war, und - 
fer wurde ihm nebſt fchwerer Arbeit hei Waſſer und Brod 
iglicy eine gute Tracht Schläge zugemeffen, wobei er dann 
uch endlich zahm wurde. 

Morgenthau erinnerte ſich nun auch wiederum an den 
‚empel der Hoffnung, welchen er über Elifens Grab bauen 
a laffen verfprochen hatte, Diefen Vorſatz fette er nun in's 
Berk; er ließ -eine fimple achtedigte Mauer, die vierzig Fuß 
n Durchmeffer hatte, um das Grab aufführen. Oben über 
eß er eine zierliche hölzerne Kuppel, mit Schieferfteinen ges 
echt, ſetzen; auf welcher eine fteinerne Urne ftand. : Un jeder 
er acht Seiten war in der Hbhe von fünfzehn Fuß von-der 
be ein rundes Zenfter, und auf der Seite gegen dab Schloß 
ı war ein großes Portal, durch welches räumlich die Träger 
ie einer Leiche durchgehen kounten. Uebrigend war das 
jebaͤude ganz ohne Zierath, blos auswendig und inwendig 
ie, Kalk uͤbertuͤncht. Oberhalb der Thuͤre aber war folgender. 
Spruch in Stein gehauen: „Selig find, die Theil Has 
en an der erfien Auferfiehung! über folche Hat 
er andre Tod Feine Macht.“ 
‚Seitdem Morgenthau die Gedichte Carolinens und 
es jungen Sommer. mit dem beträbten Mann im Walde 
ehort Hatte, fchwebte ihm immer Reymund von Haber⸗ 
lee in. den Gedanken. Er fiellte ſich feit vor, dab er r& 
Iber gewefen feya muſſe, und entfchloß 5 in ir UM 
Seining’s Arms. EAriften. IX. Band. 





Amer hinzugeben und ihn aufzuſuchen. Dieſes 

& kurz vor Steilmann!s Hochzeit bewerkſtel⸗ 
Aorgenthau begab fich früh, noch vor dem Mit⸗ 
tm a, nah Sommers Haufe und trug feine Sedanken 
vor, die dann mit Sreuden gebilliget wurden. Garoline 
wollte mit aller Gewalt ihre Brüder begleiten uub e6 wurde | 
ihr auch bewilliget. Nach dem Eſſen gingen fie fort ins | 
Gebirge. 

Diefe drei floßen in der Einſamkeit zuſammen, voie drei 
nahverwanbte Thautropfen, die fich an einem grünen Blatte 
untereinander anziehen, in Eind verwandelt, auf eine Role 
berabfinten, wo fie von der aufgehenden Sonne in linden 
aͤtheriſchen Duft verwandelt, in die Hohe gezogen und IN 
einem fruchtbaren, gnädigen Regen wieder heruntesfallen um 
duͤrres Land befeuchten. Morgenthau hatte den Pfarre 
Steilmann außerordentlich lieb, fo wie man einen Per 
trus lieben muß; jet hatte er aber Gohanness Herzen 
vor fi, die an die Bruſt gedruͤckt werden müffen; er wat 
daher auch mittheilender und überfließender Liebhaber, da er 
in Steilmann’s Gegenwart treuer und ernftliebender Tepe 
ver wat. 

Sie kamen unvermerkt auf die Höhe und in die Nähe des 
Schloſſes, und durchſtrichen dieſe Gegend kreuz und quer, 
ahne das Mindefte zu entdedien, daher verzweifelten fie ſchier, 
vorjeßo ihren Zweck zu erreichen. Eudlih ſchlug Morgen 
thau vor, die Rudera des Schloffes zu befichtigen. Care | 
linen graute davor; doch entfcyloß fie fi, mitzugehen. 
Morgenthau ging vor, der junge Sommer hinten und Gas 
roline in der Mitte. Sie fhlupften durch das alte, mit 
Moos, Epheu und andern dergleichen Kräutern bewachſene 
Gemaͤuer, fanden aber keine beſonders denfwürdigen Merl⸗ 
male, die ein Alterchumsforfcher Gold und Schägen vorzu⸗ 
ziehen pflegt. Auf einer Seite des Schloffes ftand nody ein 
under gothifcher Thurm, wovon oben die Spige und auf. 
einer Seite ein Stud des Gemäuerd eingebrochen war. 


.$ Morgenthau wuͤnſchte, demieiven beizukommen, fahe aber 
— „feinen Wea dazu. Endlich aber Kant er neben Kine arm 
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chutthanfen ein kleines Thärchen, wide gleichſam zwi⸗ 
hen den Ruinen verſteckt war; er winkte feinen Begleitetn 
nd kroch da hinein; fie folgten ihnr und Tumen daf-chsen 
einen Grasplatz. Indem fe anf denselben -bia dub‘ Ger 
Ingen, faben fie zur Seite des Thurnis eine Heine Tre, 
ie mit einem Vund Reife zugeſtopft wer. Morgenthr 
ih feine Freunde lädyelab an und fagte: das fcheiät die 
Inbeit imferd trüben Frenudes zu ſeyn, und Indem so er 
ie Verſchanzuag weg und trat hiuein. Die Yeiden folgtea 
bes ſchaͤchtern wach. doc) war Carokine han zu hintaif 
Diez fanden fie einen geraumen rauden Platz vlt wilden und 
erweilten Blumen uud Kräutern beſtreut. Wiederum Op 
en meines Freundes! fagte Worgemtgau: Ruin’ War au 
{ner Geite ein Loch hinunter mir einer fleinernen Treppel 
Morgenthau ftieg hinein; feine Begleiter aber (dauerten 
aruck und bedachten fich ein wenig, bis fie eine bumpfere 
Stimme vernahmen: Kommt, ich habe gefunden! Nun flies 
ven fie alle beide hinunter und fanden Morgenthan und 
en betrübten Mann ſich umarmen und kuͤſſen. Es war ein 
jerammes und reinliched Gewölbe, welches dem armen Manne 
ine ziemliche Zeit her zum Aufenthalt gedient hatte; ein paar 
ibgenutzte Bücher lagen da auf einem Stein, nebft einem 
Bertlerstittel, dicken, eichenen Stock und alten, abgetragen 
sen Hut, die zuſammen auf der Seite beieinander lagen; 
cr Bund Reiſer war fein Stupl und ein großer, platter 
Stein fein Tiſch; feine Scylafftelle war. Moos’ und Laub, 
nebft einer alten, wollenen Dede für die Kälte. An eiher 
andern Ede war bie Feuerftätte. | 

Morgenthan meinte und Reymund von Haberkler 
weinte auch, denn der. war es felbft. Endlich fing More 
genthau an: „Sie wiffen doch, daß Ihr Vater noch lebt 7° 

Sa, ich hab's gehoͤrt. 

„Wiffen Sie aber auch, daß er num ein Chriſt ift und daß 
ee fir: fehe über Ihren Verluft grämt ?° 

Dom’ Erſtern hab ich etwas gehdrt, vom Letztern aber nicht. 

„Rmx;: fo fag ich Ihnen, daß er ſich durch Briefe ne 
ni mie: am Sie erlandigtr hat. Und derowegen Rd wur 
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Ihre Pflicht, erft mis mir und dann auch zu Ihrem Baler 
jurüdzulehren.‘ | 
Nein! ich werde nicht von hier weggehen! Ich will Hier | 
mein boͤſes Leben und den Zod meiner Elife bemeinen! 
„Meynen Sie denn, daß Sie durd) diefes Beweinen Ihr Le⸗ 
ben wieder gut und Ihre Elife wieder lebendig machen Fönnen.“ 
Mein, aber ich leide diefe Strafe billig ! 

„Wofür aber diefe felbftermählte Strafe? Eie find noch 
jung und koͤnnen noch viel Gutes in der Welt ftiften, nu 
auf diefe Weife können Sie noch Vieles gut machen, was 
Bie vorhin verdorben hatten. Gott wird Sie eben darum 
nach diefem Leben ftrafen, wenn Sie foldyergeftalt Ihre Zus 
fente vergraben. Schämen Sie ſich diefes miürrifchen Ders 
fahrens! Es gibt noch größere Suͤnder wie Sie, die recht⸗ 
fchaffene Menfchen geworden und der Welt noch recht näglid 
geworden find. Nehmen Sie nur das Beifpiel Ihres Dem 
Vaters u. f. m.“ 

Reymund ließ ſich endlich bereden; doch hatte die Nach⸗ 
richt, daß ihn fein Vater wünfchte bei ſich zu fehen und daß > 
er ihm vdllig vergeben habe, das meifte Gewicht in Anfehung | 
feines Entſchluſſes. Er war alfo nicht mehr widerfpenftig E 
fondern er ging willig aus feinem melancholifchen Aufents } 
halte weg. Morgenthau beurlaubte ſich nun von Herrn 
Sommer und Carolinen, und ging mir feinem Freunde 
gerade nach Haufe. Unterwegs erfundigte ſich der Erften, } 
wie er doch fo lange hätte verborgen bleiben und feinen 
Unterhalt finden konnen? NReymund erzählte ihm Alles, 
wie er in entlegenen Gegenden herumgebettelt und fo fein | | 

Eeben kuͤmmerlich erhalten habe u. f. w. Hingegen erzählte 
auh Morgenthau alle Veränderungen feines Daufes, mes 
von Reymund zwar Vieles, aber doc) no lange nicht 
Mlled wußte. 

Die Verwunderung läßt fich nicht befchreiben,, welche alle 
Hausgenoſſen des Herrn von Morgenthau bei Reymunds 
Ankunft aͤußerten. Das Mitleiden, welches ein Jeder ches 
mals fir ihn empfunden hatte, verwandelte ſich jeßt in warme 
Liebe, Sobald er in's Haus trat, werfammelten fich alle 
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m ihn her; ein Jeder haͤtte ihm gerne die Hand gebriltt, 
venn er nicht von Adel gewefen wäre; er merkte diefes, 
aher gab er felbft Jedem die Hand. Wiefenthalen aber‘ 
nd Weilern umarmte und kuͤßte er. Nun fährte ipn Mor; 
jenthau zu feiner Gemahlin. Sie gab ihm ſtillſchweigend 
nit Tränen die Hand und führte ihn in feinen zerlumpten 
Kleidern neben ſich auf ihr Canapee. 

Srau von Morgenthau, fing er an, ich bin ſchanbie 
und unrein. | 

„Ste follen fi) baden, wachen und rein anziehen; erſt 
aur ein Woͤrtchen: Sind Sie aufrieden ge 

Sa, ich bin zufrieden. 

„Aber wo war Ihr Aufenthalt To lange Zeit 

Eie wiffen das alte Schloß, welches bort gegen Morden 
zwiſchen den Spitzen der Berge hervorragt, da hab' ich unter 
Zichim und Ochim gewohnt. 

„Das iſt ſchauderhaft, da zu wohnen! Dazu gehoͤrt fo 
eine Zichims- und Ochims-Seelen-⸗Geſtalt, ſonſt waͤr's nicht 
rmuszuhalten!“ 

Sie haben Recht! Das Gemuͤth hat gern Gegenſtaͤnde um 
sch, die mit ihm harmoniren; ein Berdammter wuͤrd' ed im 
Himmel nicht lang aushalten. 

„Aber wo befamen Sie Brod ?«“ 

Ich wanderte zuweilen durdy wifte und unbefannte Wege 
in Bettlerskleidern in die Ferne und bettelte. 

„Armer Neymund! Und hörten oft: Geh’ vorbei! 
über haben Sie nie etwas von Geſpenſtern gehört oder ges 
chen ?* 

Sehr oft! Aber ich traute meinen Sinnen nicht, und fchrieb 
s immer auf Rechnung meiner melancholifchen erhigten Eins 
ildungskraft. 

„Das iſt ſo die Art der Zweifler. Ich leſe gerne Geſchich⸗ 
en der grotesken Natur, halb menſchlich, halb geiſtig, ſchau⸗ 
erhafte Scenen und Erſcheinungen. Man befindet ſich fo 
vohl dabei, und man fuͤhlt einen Abſtand zwiſchen ſich und 
olchen Dingen, da es Einen wohl um's Herz macht; man 
reut ih, daß man reinen Aether athmen und das Kicht der 
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Sonne anſchauen darf; man fühlt den Liebenden Geiſt Gottes 
fo um fi bes wehen; man trifft zuverfichtlich auf Gottes 
Erdboden, wenn man fih vorftellt, wie ſolche verworfene 
ÜBefen im Dunkel der Nacht umherſchleichen, den Zorn fühlen 
und ein Schreien ber Menfchen feyn muͤſſen.“ 

Reymund merkte ſchon, wen er vor -fich hatte. Geln 
Herz fchlug ihn für Empfindung; er dachte: Konnte Mor⸗ 
genthau eine. andre Gattin wählen? und fragte feruer: 
So glauben Sie, daß es Gefpenfter gibt? 

„Das iſt mir einerlei! Genug, daß ich leins bin“ — 

Sie lächelte, fand auf und fchellte; ihre Kammerjungfer 
kam. Nun, fagte fie, ich gehe, um ihnen Wäfche zu bes 
forgen. Man fol Ihnen Wafler auf Ihre Zimmer bringen, 
die Sie ehmals bewohnt haben. Gehen Sie und ziehen fid 
rein an. 

Reymund von Haberklee eilte nun zu ſeinem Vater. 
Er fand ihn aͤußerſt betruͤbt über feine lange Abweſenheit; 
die Freude aber Über feine unvermuthete Ankunft war fo groß, 
daß er krank wurde. Der alte Edelmann vergab nun feinem 
Sohn alle feine Fehler, auch ftelkte er ihm frei, nad) feinem 
Gefallen: zu heirathen. Aber nicht lange heruad) farb er an 
einer Auszehrung, an welcher er feit feiner Verwundung 
ſchwaͤchlich geweſen war. Die Frau von Haberklee zog 
mit ihren Kindern auf. einen entfernten Wittwenfig, mo fie 
mit dem, was ihr vermacht worden, reichlich leben konnte, 
und fo behielt Reymund fein großes väterliched Erbe mit 
ziemlichen Kapitalien, und nunmehro hatten feine Drangfalen 
ein Ende. | 

Morgenthau war indefien befchäftigt, feined Schwagers 
Hochzeit zu verauftalten; denn weil der alte Steilmann 
nicht nah Sommers Haufe reifen fonnte, fo daͤuchte es 
ihn füglicher zu feyn, wenn die Herren Sommer mit ber 
Braut zu ihm kämen, befonders audy darum, weil der alte 
Paftor eigenfinnig darauf beftand, feinen Sohn felbft zu 
Topulicen. Die Herren Sommer waren deffen auch wohl 
Zufrieden. 

Ob nu glei Mor genthav ven Maust veK Gehte, (0 
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war er doch baranf bedacht, dieſes Zeit recht angenehm zu 
machen. Seine Gemahlin forgte für Effen und Trinken, er 
felbft aber für andere Luftbarkeiten. Er wußte, daß bie 
Pietiſten die Muſik für eben fo gefährlich bielten, wie dem 
Teufel felbft, befonderd folche, die nicht Choral if. Um num 
die Herren Sommer zu überzeugen, wie wenig dieſes Vor⸗ 
urtheil gegründet fey, fo verfertigte er felbft verſchiedene übexe 
aus geiftreiche Lieder; und da er ein anvergleichlicher Mufis 
kus, befonders im Nührenden war, fo componirte er einige - 
Epmphonien und eine herrliche Cantate, welche auf den Tag 
und die Umftäude eingerichtet war. Zu dem Ende ließ er 
einige Mufitanten von Bergftein Fonimen, welche feine 
Kompofttionen einftudiren mußten, Unter feinen eigenen raus 
enz immern aber hatte er eine vortreffliche Sängerin, die sum 
Singen beftimmt wurde) Weiler mar gleihfalls ein Meis 
fierfänger, und fo wurde ein kleines Goneert veranftalten, 
weldyes einen Theil des Raums zwiſchen der Mittags s uud 
Abenbmahlzeit ausfüllen follte. 

Nachdem nun der beftimmte Tag zur Hochzeit angebrocdhen 
war, fo begab fih der Bräutigam auf den Weg nah Mors 
gentbau. In Sommerd Haufe war Niemand, der zus 
süd bleiben wollte; daher wurden treue Leute beftellt, die das 
Haus verwahren mußten. Die Herren Sommer aber, die 
Braut, der junge Sommer und Sybille machten fich 
gleichfalls fertig, und gingen zu Zuß nad dem beftimmten 
Drt. Zn diefen Gegenden war zu ber Zeit noch fein Weg, 
der mit einer Chaife oder Kutfche befahren werben Eonnte. 
Ale Famen um zehn Uhr zu Morgenthauan. Der alte 
ehrwuͤrdige Patriarch hielt eine kurze rührende Rede auf feinem 
Stuhl, und fegnete darauf das Braufpaar ein. 

Am Nachmittag, nachdem man zur Gemige gegefjen und 
geteaufen hatte, führte Morgenthan die Mannsperfonen, 
feine Gemahlin und das Frauenzimmer auf einen großen 
Saal, allwo dad Concert gehalten werben follte. Unterwes 
ges fagte Herr Sommer zu feinem Bruder Gottfried: 
fo gehts, wenn man fich mit der Welt einlaße — Morgens 
thau hörte dad, doch er ſchwieg ſtille. 
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Das Concert fing an: Morgenthau fpielte den Fluͤgel 
ſelbſt. Die Herren Sommer, welde in ihrem Leben eine 
fo rährende und angenehme Muſik nicht gehdrt hatten, er: 
flarıten und fperrten Nafen, Mund und Ohren auf. Als 
aber die Sängerin vollends eine geiftseiche Arie fang, welche 
Weiler fecundirte, fo konnten's die Beiden nicht mehr aus⸗ 
halten; die Thränen floßen ihnen die Wangen herunter, Keiner 
fahe den Uudern an. Morge athan bemerkte das mit heims 
licher Freude. 

Gottfried fing endlich mit abgewandtem Gefichte am 
erften an: Bruder Leonhard! 

„Bruder Gottfried!“ 

Was duͤnkt dich? Wie ift dir? 
ach Bruder Gottfried! Wenn das Suͤnde iſt, ſo iſt 
noch Fein Anfang der Belehrung bei mir vorgegangen! Ich 
fühle, daß es mir im Innerſten meiner Seele wohlgefällt! 

So gehts mir auch; ſieh' mich body einmal au! 

Sie fahen fi an und fchämten ſich Beide ihrer Thraͤnen. 

Eie wifchten fich die Augen und hordhten wieder. Sibylle 
zerſchmolz gleichfalls, und floß in ihre Schweiter und die rau 
von MWorgenthau über, bei welchen fie faß. | 

Nach einer Weile fagte Gottfried wieder: Da fiehft bu, 
Bruder Leonhard, daß der Herr von Morgenthau Redi 
batte! Diefe Alle fiten da und genießen eine ftille und ruhige 
Freunde: bei mir iſt's ungeſtuͤmm; ich fühle ein Gefämpfe in 
meiner Seele, daß mir wehe wird! Alle fo lange unterdruͤckte 
Reidenfchaften empbren fih! Ach Bruder Leonhard, die 
Sefangenen, die Gefangenen ! 

„Du bift ein wunderlicher Menſch, follen wir dann wieder 
Weltmenſchen werden ?“ | 

Nein, dafür bewahr' und Gott! Aber, aber! 

Nun redeten die Beiden weiter nicht mehr von diefer Sache, 

Der Abend wurde augenehm befchloffen; die Sommer'ſche 
Familie ging nad) Haufe, und des andern Morgens verfügte 
fh auch Paſtor Steilmann mit feiner Gattin vergnügt 
nah Korudorf. 
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u Die Gefhtäte 
Herren von Morgenthau. u 
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Nachdem nun Herrn Paſtor Ereilmanns beide Kiader 
verſorgt waren, ſo begaben ſich die beiden Alten vollends 
zur Ruhe. Der alte Greis machte ſich anders leine Ben 
ſchaͤftigung weiter, als ſich ſelhſt zu erbauen, um zum Ue⸗ 
bergang in die ſelige Ewigkeit geſchickt zu werden und dem 
Herrn von Morgenthau und feinem Hauſe nuͤtzlich zu 
ſeyn. Er hielt täglich des Morgens und Abends auf ſeinem 
Zimmer eine feierliche Betſtunde; Morgenthau, feine. 
Gemahlin und dad Hausgeſinde mußte dabei erfchelnen. 
Sonntags Morgens mußte alles nah Korndorf zur Kirche . 
gehen; felbft Morgenthau bequemte ſich dazu: denn ber 
Alte pflegte zu fagen: Herr Sohn! Sie mäffen den 
JIhrigen mir einom guten Erempel norgeben. 
Ich könnte euch wohl allzufammen bier auf meis 
‚sem Stuhl eine Predigt halten; allein das ifh 
wider die Ordnung. Des Sonntags Nachmittags aber 
- pflegte er das Hausgefinde zu catechiſren. Morgenthau 
war mit diefem häuslichen Gottesdienſt und ſchoͤnen Ordnung 
fo wohl zufrieden, daß er ſich nicht: ensbrechen kounte, oft 
feinem Schwiegervater bafür zu danken; dieſes hatse baun die 
gute Wirkung, daß der alte Greis immer mehr und mehr 
überzeugt wurbe, fein Herr Sohn fey ein guter sefosmisten 
Ehrift. 

‚Die alte Bram. Pfarrerin aber Tomate ſich wicht fo get 





ſchicken. Ste hätte gern das Haushaltungsregiment fortges 
fetst, und fie hatte ſich wirklich recht darauf gefreut, wie fie 
ihrer Tochter mit Rath und That beiftshen und dad Haus⸗ 
baltungsruder lenken wollte. Anfänglich ging fie auch wohl 
in die Küche; wenn fie aber dafelbft all’ das Volk, das große 
Heerbfeuer und bie vielen Töpfe erblictte, und alfo wohl bes 
griff, daß die ſe Artzu Borken und zu braten weit über ihren 
Horizont hinaus war, fo fchlich fie Ri fort zu ihrer Tochter; 
da fand fie dann auch fo viel Unbegreifliches, daß fie weiter 
nichts begang, als daß fie etwa den Meinen Zt ried rich kuͤßte, 
ſtill ſchwieg und zu ihrem Manne ging. 

Einsmals an einem Nachmittag, als ihr vielleicht den Tag 
über Vieles aufgeftoßen feyn mochte, das ihr nicht recht bes 
bagte, faß fie neben ihrem Dann und ſtrickte ihm ein paar 
Strümpfe, er aber lad Yuguftinus Buch von der Stadt 
Gottes, und war aus der Maßen vergnuͤgt, erklärte ihr auch 
zuweilen Etwas, das ihm fo recht fchön daͤuchte. Doch 
merkte er bald, daß fie vorjeßo zur Erbauung nicht recht auf 
gelegt war. Er Hopfte alfo feine Pfeife am Pantoffel aus, 
drehte fich gegen fie und fagte: mir daͤucht, Mama ! du fenft 
bier nicht fo munter, ald zu Korndorf? 

„Ach, Papa! wären wir alte Leute doch im Himmel, wir 
find der. Welt nichts meht nuͤtze!“ 

Hm! daß wir Menfchen body bie guten age nicht ertragen 
Sonnen ?. Fehlts dir denn irgendwo? 

„Nein gar nicht! aber mir wird die Zeit fo mg, ich bin 
des Haushaltens fo gewohnt, und muß nun Andere haus: 
Halten lafjen; es thut mir leid, ich fehe, daß ich in der Welt 
fertig bin,‘ 

Der gute Alte ſah' wohl ein, daß er hier mis den buͤndigſten 
Demonfirationen nichts ausrichten würde, daher ſchwieg ern 
und erwartete die Abenddämmerung, in welder Morgens 
thau gewöhnlich zu ihm kam, eine Pfeife Taback bei einem 
Glaſe Bier mit ihm zu rauchen; die Frau Pfarrerin pflegte ' 

dann in den -Garten zu gehen und den Wachsthum des Ges 
müßes zu beobachten. 

Des Abends nun, als fh Morgenthau gefeut hatte 
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b beide Pfeifen einen Dampf nuber, enäkrenteg, —*2 
e Steilmaun aus. Kerr Sohn! &ch hab Ihnen Endes 
fagen: meine Frau Tann die guten, ſchonen Tage nicht 
t ertragen. Sie kennen die Welt und das weibliche Her 
kann bier nicht das Regiment in der Haushaltung führen, 
d das shut ihr weh; fie ſieht aber auch wohl ein, baß. ide 
6 unmöglich iſt. Was machen wir da? Es thut mir bach 
d, daß diefe treue Gefährtin meines Lebens. nicht dergudgt 
m fol. Morgenthän erwieberte:. dazu fol bald Karh 
ſchafft werben. Stellen Sie ihr vor, fo, als wenn fie auf 
u Einfall gelommen wären,. Sie wollten mich erſuchen, daß 
Ihnen Ihre eigene Haushaltung, geben mödte. Ba varn 
f dem Gang will ich Ihnen die Kuche einräumen, ‚dazu 
en Theil des Gartens; eine von meinen Mägden ſollen Cie 
folden, und die fol Ihnen zugehdren, fo kann die Fran 
Ama völlig eine eigene Haushaltung führen. Einen Keller 
L fie auch Haben; mit Einem Wort: Alles, was zu einen 
wmöhaltung gehört: nur müffen Sie fich huͤten, daß Sie ſich 
cht merken laffen, ald wenn diefer Vorſchlag von mir kaͤme. 
teilmann fühlte uud verftand den ganzen Plan; er war 
r Freude außer fi, drüdte Morgenthau die Hand, und 
sprach die Sache einzurichten. Die Frau Pfarrerin war 
er die Maßen vergnägt; fie befam ihre Daushalsung,. fo 
e fie ed wünfchte, und fo wurde fie voͤllig ruhig. 
Bis dahin hab’ ich nun die haͤusliche Geſchichte Morgens 
au's erzählt, von feinem Hauptzwed aber noch wenig ges 
it. Nah und nach hatten fich verfchiedene Männer mit 
en Zamilien gemeldet, welche gern im Bergthal wohnen 
ten; Morgenthau abererwählte nur Diejenigen, welche. 
ech Uugläcd oder Bedrängung getrieben, ihre Zuflucht zu ihm 
hmen, Andere, die anderswo zu leben und Güter hatten, 
ed er ab; denn er hatte den Grundfag: daß Niemand 
ı8 dem. Ort und Stand treten mäÄßte, in welchen 
a die Vorfehung gefegt hat, bis fie ihn ſelbſt 
raus triebe. Caſpar und Trinchen wohnten unters 
16 dem Morgenthauer Hügel, oſtwaͤrts. Sie befaßen de: 
en Bezirk, der dreißig Morgen Landes hielte, "weiche zum 


Theil in ber Ebene am Bach, zum Theil aber aud) ben Hügel 
binan und an der Sommerfeite des Thale lagen; 

Diefes Landgut aber durften fle nicht nach der gewbhnlichen 
Art behandeln, fondern Eafpar mußte genau dem Plan 
folgen, den im Morgenthan verzeichnete, und alfo Jedes⸗ 
mal fragen, wenn er etwas Neues einzurichten hatte. Diefer 
Iandwirthfchaftliche Plan aber, den Morgentham nieder⸗ 
gefchrieben und überhaupt In feiner Herrfchaft auszuführen 
feſt befchloffen Hatte, beftand in folgenden Hauptſtuͤcken: Jedes 
Landgut follte den Beddrfniffen der Familie, welcher er «6 
übergab, der OrbBe nach genau angemeffen und nicht größer 
feyn, als es die Noch erforderte. 

jedes Landgut follte rundum beifammen liegen, unb wie 
mals zerftäcdt oder zerfireuet werden. 

Ein ſolches Gut follte rundum mit einem vier Fuß Breiten 
und eben fo tiefen Graben umzogen werden. Die autgeworfene 
Erde mußte auf beiden Seiten des Grabens geſchuͤttet, alfo 
auf beiden Seiten ein Wall davon gebildet und diefer Wal 
mit einer Hecke befegt werden. Wo alfo zwei Guͤter an eins 
ander fließen, da mußten beide Befiger den Graben gemein 
ſchaftlich unterhalten und jeder feine Hecke pflanzen, bie aber 
jederzeit von Weisdorn gepflanzt, hoch gezogen, wohl gefchoren, 
nnd recht gut im Stande gehalten werden mußte. 

Die Hälfte des Guts wurde zum Futterbau, die andere 
Hälfte aber zum Getreidebau beflimmt. Was gewäffert wers 
deu konnte, war und blieb Wiefe; von den andern Fluren 
aber follte immer ein Drittel mit MWinterfrucht, dad andere 
Drittel mit Sommerfrucht, das dritte aber mit Gras und 
Klee beider, und fo immerfort abgemwechfelt werten. Doch 

mußte fo der Ueberfchlag gemacht werden, daß die Wieſen 
und bad Zutterland zufammen- immer ungefähr die Hälfte des 
Guts ausmadıten. 

Morgenthau liebte die Stallfütterung nicht; denn ex 
glaubte, daß ein ruhiger Weidgang auf einem verfchloffenen 
Stuͤcke Landes dem Vieh angenehm, vortheilhaft und- gefund- 
ſey. Damit aber doch der Dinger aufbehalten umd recht ges 
mug werben moͤchte; fo ſollte der Knabe oder das Mäpdhen,‘ 








weiche Dat ich Hitcten efineltanit ebıraMichanfel erichen 
feya, und. feldhen in einen Mindel. hen Meide Sufammeniragen, 






Hier mußte ein Schoppen aufgerichtet werden, unter welchem - 






das Wich. bie Heiße Mittegaſtden durch ſhatticht hen 
fonnte. Dig Geilheufen bir Weide, das it wir Plaͤtze we 


bad Wieh den DRIE hinföllen Life, und welche es nicht bes 


weiber, wo alſo hahes flarres Brad wächst, follten abgemäße. 
und in Schappon geſtrent merken; wenn aber dieſe Eitren 
nicht zuscicyte, fa follse day Wick vom Stroh aus der Scheuer 


befosgt werden. Zolglich wind auf jeder Meide eine Bike 


flätte errichten und alfe bieksibe indes Dünger verſehea. Das 
Vieh Bleibt ag and: Rache auf foichen Weiden und wird auch 
bafelbf dreimal des Tages. gergolken.. 

Das Wieſengras aber folge gessoduet und zu Winterfutten 
verwenhes werden, und veo. Diefe nicht gureichte, mußte des 
Kleebau den Mangel erfegen. Das Gut felber burfse niche 
durch Graben und Heden in: Theile zertheilt werben; denn 
dieſe Methode fchränft den Landwirth fehr ein, fo daß er 
nicht feine Getreide s und. Futterſtuͤcke groß und Mein machen, 
oder nach Willkuͤhr eiatheilen. Famn. 

Zu dieſem Behuf mußte jeder Bauer mir genugfamen Beets 
tern und Pfoften verfehen feyn, um: damit die Viehweiden 
abzäunen zu koͤnnen. 

Die Waldung an. der Mittagsfelte des Thals behielt Wore 
genthau für fich,, nicht al& eine Domaine, föndern als ein 
gemsinfchaftliches Gus für alle feine Unterthanen; aber. die 
selllommene Berwaltung behield en füh vor, fein: Forſtbe⸗ 
dienter mußte Jedem fein: Brennholz anweiſen; und fo oft 
abs: ein. abgängiger Stamın gehauen wurde, mußten ſechs 
Eicheln und eben fo viel Maibuchenkerne forgfältig geſteckt, 
mad: Jedes mit einem Zaͤunchen befriebige werben. 

So ungefähr waren bie erſten Linien des Plans entworfen, 
nach welchem die. Bewohner des Bergthals ſich zu richten 
hatten. Und es dauerte nicht lange, fo war fchon ein großer 
heil des Thals rund um den Morgenthauer Hügel ber 


beſetzt. Alten diefen Bauern. ſchenkte Morgenthau anf: 


ſechs Jahre. vdilige Freiheit von: allen Abgaben; außer daß: 


/ 
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ihm ein Jeder von dem vorgeſchoſſenen Gelbe jährlich drei 
som Hundert, ennweder an Gelb oder an Frucht, begehlen 
mußte. 

: Der Höfmelfter Wiefenthal war ein fehr Brauer, from⸗ 
mer und geſchickter Dann, der Vieles gelefen halte, dieſen 
machte Morgenthau zum Polizeiserwalter feiner Herrſchaft; 
ber ehrliche Weiler wurde Nentmeifter, die Juſtiz aber vers 
waltete er noch zur Zeit ſelber. Woͤchentlich Einmal; and 
zwar des Freitags, war Conferenz,.wo Morgenthau mit 
Diefen beiden Bedienten fi) über das allgemeine Wohl bes 
rathſchlagte und fie zugleich auf die vortrefflichfte Weile 
unterrichtete. Seine Bibliothef war mit den Herrlichftin und 
auserlefenften Schriften, die zur Sache dienten, verfeben; und 
diefe mußten die beiden Beamten fleißig lefen, wodurch fie fid 
bald unter Anführung ihres großen Meiſters zu ihren Aemten 
vollig ausbildeten. 

Während ih Morgenthan auf eine fo edle Art befchäfe 
tigte, waren feine übrigen Zreunde auch nicht muͤßig, doch 
mebrentheils auf fehr verfchiedene Weife. 

Pfarrer Steilmann zu Korndborf und fine Liebſte 
veranftalteren einmal einen Beſuch zu Morgenthau, jo - 
daß ſie Beide, nebſt dem jnngen Sommer und Sibylien, 
dafelbft an einem Morgen früh zufammen kommen wollten. 
Diefes wurde bewerkftelliget und alle Bier trafen dafelbit an 
einem der fchönften Tage des Augufts ein. 

Neymund von Haberklee befuchte feinen Freund auch 
dfterö, und juft jeßt war er zu Morgenthau über Nadıt 
geweſen, ald die Fremden ankamen. Da er num dem jungen 
Steilmann liebte, fo entſchloß er fih, dieſen Tag noch 
Da zu bleiben. Bei diefer Gelegenheit bemerkte er die Jungfer 
Sibylle Sommers, und alfofort gedachte er, fie zu hei⸗ 
sathen. Doch wollte er nichtö befchließen, ehe er den Herr 
von Morgenthau zu Rath gezogen hätte. Er wintte ihn 
von der Gefellfhaft weg, und Beide gingen in den Garten. 
Hören Sie, Herrvon Morgenthaul fing Reymund an: 
ich fehe da die Jungfer Sommers; fie fcheint ein vortreff⸗ 
liches Mädchen zu feyn, was duͤnkt Sie, wenn Ich Anſchlaͤge 


„ER. 





ter, er Geieatteh? ‚Der. . Hlre on — 
aa dieſen Ems aub ‚verfegten Schra 
e a — ZH on oiebet 
„Meile, nicht gefeſſeit, and) nit: aber dias Den 
Alle mir, wenn ſie auders ſo iR, als: fie: an ſeyn ſcheiut. , 
Die If noch beffer, als fie. ſchelut; aber das füge Ich Ihan 
. Sie fie wicht haben ſallen. Herr von Haberkleel 
e flad aoch ducch ein yarded Schickſal gewitzige unb abennal 
sanen Sie ſich, auf dei Kampfplatz zu treten, wo Ge 
eibännlid unterlagen. Heiratheũ Gie-amn sine weliche! 
„Bol ih: zufehn „wie dereinſt hohabeliche :Rinher: wie: 
‚pe meiner feligen euee au bie dan [Zu 
——8 lager. init. oo 
Das follen Sie nübt.. chem. &le nl Pe: Ohime air 

ine Aufſicht. Wenn fie gürer Art ſind, ſo will ich Manner 
8 ihnen machen, wodor ihre tunftige hochadeliche Sinder 
rden Reſpekt haben muͤſſen. 

Reymrund ſeufzte und ſagte: Ach die efepden Berhäftaifte 
ie haben gut rachen, Sie heiratheten ug Ihrem Wunſch/ 
allein ſoll meine Freiheit in Feſſeln legen laſſen. — 
Morgenthan trat vor ihn him, griff ihn an der Hand 
d ſagte: Freund! Ihre Vernunft und Ihr Herz fuͤhren 
ieg gegen einander; ſo lange Sie keine Religion haben, 
ht Ihr Weg gerade zum Verderben. Ich bin Ihr Freund; 
er Sibyllen lieb ich allzuſehr, ums fir Ihnen zu goͤnnen. 
„Sie reden hart, Herr von Morgenthau!l Hartl 
= Ton ift mir an. Ihnen ungewbhnlich;..:anerträglich's 
zänfen Sie meinen freien Geiſt nicht en, over er bricht 
Schranken durch.“ 
Morgenthau ſchwieg; Ben er ſahlte daß alle Vorſtel⸗ 
gen Neymund noch mehr emphrten. Seine erſte Liebe: 
ud ihm fo ſuͤß vor ber Seele, daß keine andre, als wies. 


gum eine bürgerliche Liebe, bei ihm haftete.Jetzt mahm 


dorgenthau alſo in der Stille feine Maaßregeln, wm 
mögftens Sibyllen, die noch in der ganzen Welt uaber. 
ant war, für Ungläd zu ſchuͤtzen. Er: vertraute alſo feinen 
Beiuingö Alpapıti, Erneifjun:. 1X. Band, — : 80 
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Gemahlin beim erften Augenblick Reymunds Wſicht, und 
unterrichtete fie mit wenig Worten, was zu thun fey. 
Sohannette fäumte alfo nicht, mit Sibyllen allein 
zu reden, ede der Herr von Haberklee Gelegenheit hatte, 
fih mit ihr zu unterhalten. Sie gingen zufammen auf ein 
abgelegenes Zimmer und fegten ſich auf einen Sopha nieber. 
„Hören Sie, meine Liebe! fing die Frau von Morgen 
thau au, mein Gemahl ift Willens, für Eie zu forgen, 
er weiß einen techtfchaffenen Mann, der fich dem Stande 
und Bermdgen nach für Sie ſchickt; jetzt komme aber Alles 
darauf au: iſt She Herz noch frei? Es gilt hier kein Taͤn⸗ 
dein und Berhehlen, bie Sache ift wichtig; haben Sie fih 
einen Gegenftand gewählt, fo bekennen Sie mir.“ 
Sibylle fauk mir dem Kopfanf Johannette us Scherf 
und fing won Derzen an zu weinen. 
. Warum weinen Sie, meine Liebe? Schauen Sie in das 
füße Reich der Liebe mit einer. ſolchen Schwermuth hinein?“ 
. Die gute. Sjuugfer erholte ſich endlich und ſagte: Ach, 
guädige Frau, laſſen Sie mid mein Schilfal in Ihren 
Schooß fchätten! Ich war ohnehin Willens, Ihuen bente 
al’ mein Leiden zu Klagen, und fo kammen Sie mir zuvor. 
Schon feit fünf Jahren hab ich in Geheim einen Juͤngling 
geliebt, der blutarm iſt und in den elenbeften Umftänden Lebt. 
Nie hab’ ich meinem Vater etwas davon entdecken duͤrfen. 
Ich war eine Erzheuchlerin, flellte mich als eine Feindin ber 
Liebe, und In: meinem. Herzen war ed Doch auders befdhafs 
fen. Doc muß: ich aufrichtig geſtehen, daß ich zwar viel 
Süßes in; der Liebe fand; aber nor bem Eheſtand felber 
gleichfam einen Abfcheu hatte, welchen ich von Jugend auf 
eingefogen, fa daf ich faft glaubte, man koͤnne im Eheftand 
nicht. felig merden. Daher. war ich entfchloffen, unverehlicht 
zu bleiben und meinen Geliebten wie einen Engel zu lieben. 
Zwar bemühte. er, ich oft, mich zu einem Menfchen zu 
machen; aber ich war unerbittlicy. bis zu meiner Schweſter 
Heirath; feit. der Zeit aber fehne ich mich, mit ihm verbunden 
zu werden und fehe doch gar Feine Hoffnung dazu. 
„Wer ift denn dieſer Gluͤckliche? fragte Johaunmette. 
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€ if ein armet Kaubisat, welchen unnergleichliche Fahig⸗ 
Ichten in allerhand Wirenfchaften Bofltge:, weil er aber Teite 
gute Stimme bar, fo hat er nie eine Seelle bekommen: kdu⸗ ' 
wen, ;@r mußte fih alfo mit der Kinderunterweiſung bei * 
paar reichen Banern, nicht weit von unferm Hauſe, Tits 

merlich bis daher behelſen. Wir kamen oft des Abends au 
einem einſamen Orte zufammen ‚und verbanden uns immer 
feſter zu einer unserbclichlichen Liebe; ſo diel ich Fonnte; hab’ | 
ich Ihn dann getrbftet und erquickt. 5 

Wie Heißt dieſer Mann ?“‘ 

Er heiße Lilienthal, und fo barlich ſen Name iſt, ſo 
—* iſt auch fein. Herz; aber ex iſt zu am, um zu haͤbſchen 
Seuten gefen zu Finnen; er hat ſeht ſchtechee Aleiber, u, 
guädige Gran! Rathen Sie mir! — 

„Nicht gnaͤdige Frau, meine Liebe! Wir find Shurfen. 
Beileibe nicht, beſchaͤmen Sie mich nicht! Sie follen’ jest 
bald mit Freuden und Vergnügen. und Wohlftand Fran Be 
ftenthal Heißen, fo wahr al Johannette von Mors 
geuthau bin! Und nun Fein Wort weites; Tommen Gi 
zur Geſellſchaſt. Sibylle gerieth baräber in eine entzlifente Ä 
Srenbe. FB 

Neymund verſuchte dieſen Tag, Morgenthaus Ban 
nung ungeachtet, dfters mit Sibpllen zu reden; allein fie 
wer bios höflich und gab ihm fo: viel zu verfichen, des e 
bei ihr gar nichts zu hoffen habe, 

Der junge Pfarrer Steilmann fowohl als ‚der junge 
Gommer machten. bie Eutdedung, baß der Herr von Das 
berflee dereinſt Sibyllen wohl: möchte lieben kodanen; 
sicht ohne entzuͤckende Freude, unb es verdroß fie beide von Her⸗ 
zen , daß ihre Schwefter fo gleichgältig gegen ihn war, Sie 
machsen Gelegenheit, mit ber Brau von Morgenthau bars 
über zu reden; biefe: aber. lächelte, draͤute mit dem Finger 
uud. antıwortete weiter nichts als: Der Adel glänzt er 
in vie Anuge nl 
.Gott wir malben, daß die: Sachen 

u ee heilſam iſt. 

‚tn. gingen alle Freunde wieder nach Haufe. . 
30 


— 


. 


468 


Diefer Tag ging vergnägt vorüber. Des Abends erzählte 
Johannette ihrem Gemahl die Eutdedung mit folder 
Wärme, daß er innig darüber gerährt wurde, fie kuͤßte und 
fagte: bu haft Sibyllen verfprochen, zu helfen, daß fie 
zu ihrem Zweck kommt; nun führe du aud) die Sache ans, 
damit ‚auch: dein Megifter fchöner Handlungen in jener Welt 
immer größer werde. 

„Dazu bin ich zu ſchwach, mein Liebfter! Mein Vorfag 
war, burch dich zu helfen.“ 

So hilf denn durch mich, ich will dein Werkzeug feye: 
was dünkt dich, wie wollen wir die Sache beginnen, fort: 
ſetzen und endigen ? 


„Beginnen koͤnnen wir, wir muͤſſen erft Lilienthal ge : 


fehen haben, ihn kennen und dann das Fortſetzen und Endis 
gen nach bem Gang der Vorfehung einrichten.“ 

Du haft recht, meine Liebſte! Alſo wollen wir erftes Tas 

ged Lilienthal befuchen. 
Nach dieſen Geſpraͤchen begaben fich beide zur Ruhe und 
die Engel des Herrn ftellten fih wie Salomons Helden, 
um ihr Bette ber, damit diefe Edlen Fein Ungeſtuͤmm beräß: 
sen, fondern mit jedem Odemzug ein Strom des Friedenẽ 
in ihre Seele uͤberfließen moͤchte. 

Nach eslichen Tagen ftand Johannette früher auf als 
gewohnlich. Der heitre Glanz des klaren Himmels fiel ihrem 
ſanften Auge zuerſt auf, und das Wehen einer ſchmeichelnden 
Luft aus Suͤdoſten begegnete ihr, als fie das Fenſter oͤffnete, 
um über ihr Thal hinaus zu ſchauen. Sie feufzte feurig zu 
Gott, und ihr Dank war warn, den fie zum ewigen Chron 
binanf ſchickte. Jetzt fühlte fie Drang, heute ihr großes 
Werk anszufuͤhren. Morgenthau hatte den vorigen Abend 
ſpaͤt gearbeitet; er fchlief noch ruhig. Sie befchloß alfe, ihn 
nicht zu wecken, fondern ſich in der Stille anzukleiden. Sie 
zog ein weißes Negligee von Neffeltuch an, das fie noch ie 
ihrem ledigen Stande getragen hatte, mit bleichgrünen Baͤn⸗ 
bern, die dazu gehdrten;- daun ſetzte fie ein ſchwarzes, taffet: 
nes Hutchen auf, und fo trat fie vor dad Bett hin und werte 
ahren Gemahl auf. Diefer wunderte ſich, begriff‘ aber bald, 
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vo dad Sihend wollte, Diefer uzug ſchickt fich für Riltens 
thal,--fagte er, ‚[prang aus dem Bette und zug ſich eben⸗ 
falls ganz laͤnblich und einfältig an, und nachdem ſie etwas 
gefehſtactt Hatten, machten fie ſich auf den Weg und wand 
deren Hand in Hand auf Sommers Haus’ zu; dieſes 
. aber: ließen fie zur. Seite liegen und gingen etwas welter auf 
eine Bauernhof: zu, der dort im runde vor. ihnen Ing. - 
Hier fprachen: fie zu und fragten nach Lilienthal. Mau 

Ä mies. fie über einen’ Hügel hinüber, und dieſer Fußpfad fuͤhrte 


. fie gerades Weges an em ziemlich ſchoͤnes Haus, weiches ba 


vdoaor ihnen ‚im Thaͤlchen lag. Als fie im dieſem Haufe: aula⸗ 

men, wo man fein Lebtag wohl wenig vornehme Leute mochte 
geſehen haben, ſprang ein jeder ſchen zuruͤck; deun niemand 
faunte dieſe Herrſchaft, außer. der. Hausherr ſelher hatte 
Morgenthau zu Korndorf in der Kirche geſehen, wos 
bin er zuweilen ging, wenn er Geſchaͤfte daſelbſt hatte, fonft 
aber gehörte das Haus zu einer andern Pfarre. 

Fobannette fragte aldbald nach ihrem Schulmeiſter; 
man rief ihn, er kam. Er war ein langer wohlgewachfener, 
etwa dbreißigiähriger Mann, feine Geſichtsbildung war mehr 
erhaben als fchdn, fein Blick tief. und ernft, aber fanft und 
gefällig. Er hatte nichts von dem Nachläßigen eines miße 
lungenen Studenten, fondern fein ganzes Daſeyn war Ord⸗ 
sung, fo abgetragen auch feine Kleider waren. Fohanuette 
freute fich innerlich 5 denn der Mann gefiel ipr. Der Haus⸗ 
bers hatte ihm fchon bekannt gemacht, wer ihn zu fprechen 
verlange; baher wußte er jet, wen er vor fidy Hatte. 

Sie griff ihn an der Hand. und fprach: Führen fie uns ein 
wenig ſpazieren, wir haben mit Ihnen zu reden. Lilien⸗ 
t$ al war voller- Erwartung, was aus dieſem feltfamen Be⸗ 
‚fsche. merben wärbe; er wurde munter, und mit einem zier⸗ 
lichen: Gompliment führte er fie hinaus in ein nahegelegeneb 
Waͤldchen, wo es kuͤhl und angenehm war. Nun fing JIv⸗ 
haunette au: 

Wir haben von Ihnen und Ihren Umſtaͤnden gehoͤrt, Herr 
Kandidat! Es that uns leid, daß ein wuͤrdiger Maun im 
‚unferer. Nachbarſchaft in Kummer leben fol, ohne ihn zu 
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tröften. Seht laffen fie und einmal geſchwind Ihre Geſchichte 
hören, damit wir fie ganz kennen lernen ; verhehlen Sie uns aber 
nichts, ihre Fehler fo wenig, als Ihre Tugenden. Liliens 
thal bädte ſich, feufzte tief und eine Thraͤne zitterte ibm 
im Unge. Sa, fagte er, gebietende Braun! bis dahin 
hab’ ich noch wenig Gelegenheit gefunden, meine tramrigen 
Schickſale in deu Bufen eines Freundes auszufchätsen ; Einen 
hab' ih, nächft Sort, demich trauen darf, allein fein Arm 
iſt zu ſchwach, mich zu tragen. Die Menfchen find felten, 
die bei dem Kummer ihres Nächflen weinen: bie aber find 
noch feltener, welche — boch der Leideude hat immer For⸗ 
derungen, und Klagen von der Art fichen ihm übel an. 
Der wird bereinft mit Giegedpalmen prangen, 

Der glaubet, duldet, liebt und ſchweigt: 

Der wird am Thron ded Lamms die Kron’ erlangen, 

Der unterd Kreuz den Naden beugt. 

Bald follte man das Gluͤck des Kreuzträgers beneiben, vers 
fette Johannette mit Thraͤuen in den Augen. Laßt nnd 
bier auf dieſem grünen Raſen fiten, ich bin müde. Sie 
fetten fih auf ein Kleeblatt, und Lilienthal erzählte: 

Ich bin in Sach ſen anf einem Fleinen abgelegenen und 
unbekannten Dörfchen geboren. Meine Eltern verlor id 
früh, als ich kaum zehn Jahr alt war, und meine übrigen 
Geſchwiſter waren ſchon vor ihnen in die Ewigkeit gegangen. 
Sie waren arme Bauersleute, und hinterließen mir nicht, 
als ein Meines Gütchen, das aber ganz verfchuldet war; bemm 
fie waren beide kraͤnklich, fo lang ale fie verheirathes waren. 
Mein Vater farb zuerft, umd ich kann mich noch erinuerw 
wie er meine Mutter und mich ald arme Gchäflein dem 
treuen Hirten empfahl, und fir und betend verfchied. Meine 
Mutter grämse fich dergeftalt über den Tod meined Waters, 
daß fie nun vollends in eine Auszehrung verfiel, und fid) jeben 
Zag mit ſtarken Schritten ihrer Aufloͤſung näherte. 

Wir hatten einen Prediger, einen Mann, welcher ein 
wahrer Zünger Jeſu und ein Schüler des frommen Gran 
Ten in Halle war. Diefer befuchte meine Mutter uber 
ben andern Zag. Seine herrlichen Gebete und himmliſche 
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meiste Wiutter , ſeudern auch auf mich, fo daß ich zu dä 


Zeit oft allein giug, und weit kindlichen Gebeten und Thraͤ⸗ 
nen mein. Herz vor meinem eibarmenden Erlbſer ausſchattete 
Als mann endlich meine Mutter dem Tode nahe kam, fo bließ 
ber Prediger bei ihr. Etwa eine Stunde vor ihrem Tode her 
jeigte fie ihee Gorge für mich gegen den Wfarcgr in den weis 
märpigfien Ausdrädensz er aber beruhigte fie: gen; und ver⸗ 
ficherte iür, daß er.mein Vater ſeyn wolle. Nachdem fie 
nun anfing zu ſterben, kalete ber Jünger des Herrn aſeder⸗ 
ih that es gleichfalls neben Ihm, "und ſo begleiteten wir Die 
Seele meiner Mutter bis an die Chir des Himmels, '.-',; 

Nachdem fie begraben mar, nahm der Prediger mil) Im 
ſich, und. Half mir, daß ich in's Waiſechaus du Halle m, 
wo ich erzogen wurde. 

Meine Liebe zu dem Ehriftenthum bekam hier vdllige Nah⸗ 
rung. Der Herr Profeſſor Frauke, fo wie auch der gen 
Doctor Richter, gewannen mich lieb, und als fie meine 
wenige Gaben und Gefchidlichleiten eutdeckten, zugleich au 
merkien, daß ich große Luft zum Studieren hatte, fo waren 
fie mir behuͤlflich, nnd Damit ich fie nicht lange mit unbebens 
teuden Dingen aufhalte, ich ſtudirte orbentlich die Gottes⸗ 
gelebrtheit, und wurde Kandidat. Jetzt aber fand ſich ein 
Fehler an mir, den ein jeber mit Bedauren und ich mit 
Schrecken bemerkte; Jedesmal, wenn ich dffentlich reden 
ſollte, war der Anfang vortrefflich, nach einer Heinen Viertel⸗ 
finnde aber wurde ich fo Heiler, Daß mich Niemand verfichen 
konnte. lies, was ich dagegen verfucht hatte, iR fruchtlos 
gewefen; folglich war Fein anderer Rath für mich, als mid) 
auf dfe Unterweifung ber Jugend zu legen, wozu ich auch 
Luft hatte. | 

Hierzu dußerte fich bald eine dem Anfehen nach ſehr gute 
Gelegenheit. Ein junger von Adel ſtudierte in Halle; diefer 
fernte mich kennen, und. es ſchien, ald wenn er Gefallen au 
meiner flillen und ehrbaren Lebensart gefunden hätte. Deß⸗ 
wegen fobald er nach Haufe kam, empfahl er mich feinem 
Bender, der ein Lanbebelmann , reich und begätert war. 
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Dieſer hatte verfchiedene Kinder, . welchen er einen Haus⸗ 
lehrer hielte. Er berief mich, und ich nahm dieſen Ruf an. 

Der Herr von Larmin (fo nannte er fi) war eim fehr 
verfiändiger Mann; er hatte ſtudirt und hernach Reifen in 
die vornehmften Länder Europens gemacht, er. war mit 
ben alten Sprachen und Schrififtellern eben fo befaunt, ald 
mit den neuern, auch war er ein Sreund der Neligion. Eeine 
Gemaplin war eben fo würdig und edel wie er, und ic 
glaubte hier meine Tage vergnügt und glüdlich zubringen zu 
koͤnnen. Geine ſchoͤne und wohlgefammelte Bibliothek ftand 
zu meinem Gebrauch immer offen. Beſonders war in ders 
felben das Fach der Landwirthfchaft ſtark und vollftändig. 
Der Herr von Larmin machte fein Hauptwerk daraus, feine 
ſchoͤne und große Zandgürer blüpend zu machen, Die Aders 
baugelehrfamkfeit gefiel mir fo wohl, und fie fchien mir fo 
edel zu feyn, daß ich mich mit, allem Fleiß darauf legte, 
und mir es gleichfam zum Zweck machte, ein gelehrter Lande 
wirth zu werden: ich glaube auch, daß ich darinnen eine 
ziemlich hohe Stufe erreicht habe. Dabei blieb e8 aber nicht; 
denn als mein Herr diefen Hang mit inniger Freude merkte: 
fo bediente er fich meiner auch auf feinen Gütern, und vers 
traute mir ein etwas entlegenes Landgut an, welches ich nad 
meiner beften Einficht bauen und betreiben mußte. Was ih 
da nun für ein wahres irdifched Vergnügen" genoffen ,„ wenn 
ih dfterd dahin rirte und fo den Gegen Gotted aus ber 
Erde hervor grünen und blühen fah’, das kann ich mit Wor⸗ 
ten nicht befchreiben. Faſt auf allen Feldern und Miefen . 
hatte ich Betpläge, fo daß mir dieſes ganze Gut gleichfam 
ein herrlicher Tempel Gottes war. 

Bei dieſen Umftänden wurde meine Unterweifung nach und 
nach vernachlißigt; der Herr von garmin madıte ſich dars 
aus nichts, denn er nahm einen andern Hofmeifter an, und 

mich machte er zum Verwalter feiner Güter, Ja diefes neue 
Amt ſchickte ich mich vortrefflih; ich wünfchte nichts weiter 
- in der Welt, und ſchon war man darauf bedacht, mich durch 
eine Heirat) zu den Dienften ded Haufed anf Lebenslang zu 
verbinden: deun die guädige Frau hatte eine Kammerjungfer, 
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erimnlöte Prebigers⸗ Tochter, mit weicher nie mh zu 
chen gedachte. Ich hatte auch gegen das alled nichts 
enden, und wenn nicht der Feind aller. menfchlichen . 
eligkeit mein Gluͤck quf eine färchterliche Art untergras 
itte, fo würde ich bald zu meinem Bine? gekommen 
und dazu brauchte er einen Jaͤger, meicher ein raſcher 
Menſch ohne Religion, dabei aber eis feiner. abgefein 
ubewar. | 
fed Werkzeug der Hölle hatte mein cringes * 
nebedt; Da er nun der Sohn eines Korkmei 
Ifo glaubte über mich erhaben zu feyn; fo war es ihm 
aͤglich, wenn er ſahe, daß ich mit der Herrfchaft. fpeidte 
wohl mit derfelben dran war. Er beſchloß .alfo,. mich 
‚zen, es mbchte koſten, was es wolle. Bisheicht machte 
4 wohl ein Aug auf die Kammerjungfer geworfen has 
nd dabei glauben, ich fände ihm im Wege. 
Lift, welcher er fich zu. feinem Zweck bediente, war 
3 genug audgefonnen, und wenn nicht die Vorſehung 
wdentlihe Wege dabei eingefchlagen hätte, fo müßte 
- Grunde gerichtet worden feyn. Diefer Jäger fuchte 
m Gute, welches ich befonderd unter meiner Auffiche 
ſich einen treuen Gehälfen, einen Pferdeluecht aus, 
m Tlug und gottlos genug fchien, um feine Molle wohl 
ı zu koͤnnen. Diefen richtete er ab, Fruͤchte und allers 
was auf dem Gute wuchs, Zu ſtehlen. Dieſe geſtoh⸗ 
Sachen wurben bei einem benachtbarten Bauern, den 
meilen auf Stüden ertappt und hart beftaft Hatte, 
gt; berfelbe wurde bann auch mit in's Complott gezo⸗ 
Noch ein Viehs und Fruchthaͤndler, der mich .dfters in 
hung gefeht hatte, ihm gegen Halbpast meinen Herrn 
en zu helfen, und endlich von mir ziemlich hart abges 
worden war, verftand fich auch dazu, mich unglüdlich 
n zu helfen. Diefe vier Menfchen, ‚oder vielmehr Zeus 
ieben ihre Sachen fo geheim, daß ich nicht nur nichts 
„ſondern der Jaͤger und der Pferdeknecht wußten ſich 
betragen, daß ich mein größtes Vertrauen in fie ſetzte. 
mals Lam er und brachte eine Feucht⸗Rechnung⸗ welche 
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ald eine Mahnung zugleich abgefaßt war, er bat mich, ihm 
diefelbe abzufchreiben: denn ein guter Freund von ihm habe 
diefe Lieferung gemacht, Tbune aber nicht fchreiben, und er 
felbft habe auch Keine Gefchiclichkeit dazu. Ob mich nun 
gleich dieſes Unfuchen ein wenig befremdete; denn mir Däuchte, 
ein jeder Schulmeifter hätte das wohl thun koͤnnen: fo ah⸗ 
nete ich doch nichts Boͤſes, ich fchrieb es alfo ab. Der Bbs 
fewicht ahınte hernach meinen Namen fo gut nach, daß ih 
felbft nicht wußte, ob ich meinen Augen trauen ſollte, als ich 
diefe Schrift in der fchredlichften Stunde meines Lebens wies 
der fahe. 

Als endlich nun alles zu meinem Fall bereit war, fo brachte 
ber Säger dem Herrn von Larmin ganz glimpflich bei, wie 
er meine Untreue entdeckt, und daß er fchon lange niche ges 
traut habe, deßwegen fey er behutfam geweſen;  jegt aber 
babe er fiy mit gültigen Beweisſsthuͤmern verfehen, um mic 
völlig Überzeugen zu können. Man kann denken, wie beftärzt 

dieſer Herr über dieſes Anbringen wurde. Ich war nicht 
nur fein Bedienter, fondern auch fein Freund, wir batten 
and mit erbaulichen Gefprächen dfterd unterhalten, und er 
mußte nothwendig fchließen, daß ich der fchiwärzefte Heuch⸗ 
ler unter der Sonne fey, wenn ich wirklich ein Dieb gewes 
fen wäre. 

Sch bemerkte daher auf einmal eine zurächaltende Kalte 
finnigleit an meiner Herrfchaft, und bald darauf wurde mir 
plöglich meine Gutörechnung abgefordert. Ich machte alles 
bereit, und legte die Rechnung gewiſſenhaft ab; allein mir 
fehlte Vieles, denn die Erndteregifter ſtimmten mit der Aus⸗ 
gabe, Einnahme und mit dem Vorrath lange nicht überein. 
Mein Herr fah mir in's Geficht; ich aber erfchrad und bes 
zeugte, ich fey nicht untren, ich müßte aber beftohlen wor: 
deu feyn. Der Herr von Larmin zog darauf ein Papier 
aus der Taſche, legte mir's vor und fagte: Hier ift der 
Defekt vielleicht! Diefes war die Rechnung, welche ich dem 
Jäger abgefchrieben hatte. Jetzt merkte ich die ganze Bess 
heit, Ic fagte alfo meinem Herrn den Vorgang und Al⸗ 
led, was id) auf meinem SHeryen Ware, Weriek wich auf 
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t and mein gutes Gewiffen, fo daß er mit Freuden zu 
m begann, ich möchte wohl unfchuldig feyn. 
un wurde der Jäger zum ftrengften Beweis aufgefors 
; als der .aber mit feinen dreien Zeugen kam, welde 
E ihm mit unbefchreiblicher fcheinbarer Freimuͤthigkeit 
ve Untreue bezeugten und beſchwuren, fo wurde ich übers 
nt und kaſſirt. 
est halfs nun gar nicht mehr, daß ich meine Unſchuld 
lich betbeuerte und mich auf das Gericht Gottes mit 
bitterften Thränen berief; denn ber Herr von Larmin 
vortete nur ganz kaltbluͤtig daranf: Das koͤnne jeder 
wicht fagen. Die größte uud unverdientefte Gnade, welche 
Ihnen erzeigen kann, dft dieſe: daß id) Sie umgefraft 
n und Ihrem eigenen Gewiſſen überlaffe. 
ch befann mich hin und her, wie ich meine Ehre Zu vers 
zigen hätte: aber ich fand gar keinen Ausweg dazu. Ach 
ließ alfo dem Herrn der Menfhen die Mache und ging 
Jetzt wußte ich nun freilih nicht, wohin ich mich 
ben ſollte; doch ich vertraute Gott und wanderte meinen 
; fort, gleichgültig, wo ich hinkommen würde. Kurz, 
gerieth an einen Kaufmann von Bergftein, welder 
Berlin nah Haufe reiste. Diefer nahm mich zu feis 
Hauslehrer an; allein da ward gar niche für mid), Faum 
te ich ein Jahr aushalten. Ich fand Hernach Gelegens 
‚ bei diefem Bauern unterzukommen; dieſem unterwiefe 
die Kinder, und lehre fie den Aderbau und die Vieh⸗ 
t verbefiern. Sch habe num fchon bei ſechs Jahren hier 
obnt, ich koͤnute vergnügt feyn — 
ber doch md Sie's nicht? fragte Johannette. 
Nein, gebietende Zrau! ich bin’s nicht.“ 
Zas fehlt Ihnen denn? 
Ich fühle einen Beruf, einen Drang in mir, ein Mann 
er Melt zu werden, der öffentlich auf den Plan tritt 
wirkt.“ | 
azu kommen Sie noch, eh’ Sie's denken. Aber ift Ihre 
Held in Sachfen noch nicht au's Licht gekommen? 
te Morgenthau. 
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„Auf's vollſtaͤndigſte. Meine Verfolger haben's mit ihren 
Diebftählen fo grob gemacht, daß fie zur gebührenden Strafe 
gezogen worden find, und in dem Gefängnifle, nebſt andern 
Greueln, auch meine volfommene Unſchuld beianut ‚haben; 
dennoch verlangt mich nicht, wieder hinzugeben, fondern ic) 
bleibe lieber bier.‘“ 

Es könnte auch feyn, erwiederte bie Sau von Morgens 
thau, daB Ihr Beruf, Ihr Drang, ein Mann in der Welt 
zu werden, bier noch erwänfchter zur Erfüllung gebracht 
wärde, ald in Sachſen. 

Jetzt Hatten unfere beiden Kundfchafter genug von ihm 
felber gehört; fie gingen in's Haus uud baten den Bauern 
ſelbſt, daß er ein wenig mit ihnen gehen und ihnen den 
Weg nah Sommers Haufe zeigen möchte, wozu er bes 
seitwillig war. Diefen fragten fie nun genau nach Dem gaus 
zen Betragen, nad) allen Kleinigleiten in dem Charakter 
Lilienthals, und hörten ber Lobſpruͤche fo viel, daß fie 
jet kein Bedenken mehr trugen, ben armen Menfchen völs 
lig in ihr Herz zu fchließen und ihm zu helfen... Nun lie 
Ben fie den Bauern wieder nad) Haufe gehen. 

Nachdem fie nun allein waren, fo ergriffen fie ſich an der 
Hand ynd führten fi) in dem paradififhen Vergnügen, wels 
ches edle wohlthuende Seelen empfinden, ihren einfamen 
Sußpfad auf Sommers Haufe zu. Johannette wolle 
fih jetzt mit ihrem Gemahl beratbfchlagen, wie fie bei Her 
Sommer die Sade anzugreifen hätten; allein er hatte 
Dazu Feine Luft, denn er fagte: Wir wiffen niche, was 
Herr Sommer auf unfere Vorftellungen autwors 
ten wird, und weil wir dad nicht wiffen, fo Fin: 
nen wir auch nicht auf unfere Antworten ſtudi⸗ 
ren. Laß und das ber Vorſehung uͤberlaſſen. 
Johannette verſetzte: ich bin ſo voller Wonne des Him⸗ 
mels, ich moͤchte fingen. 

„So finge denn, wir wollen langſam gehen !« 

Ah, mein Liebfter! wie wohl ift mir! Legthin war mir 
auch fo wohl, ald ich unfern. armen Bauern Chrifien 
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—* hatte, der mie feiner Bram fo Treat“ fag und die 
abmen Kinder Hit. oo. 
„Haſt du ben defucht? davon weiß ih nichts. 
Laß beine linke Hand eicht wiffen, was die-redhte thut. 
„Aber jetzt weiß es doch deine linke Hand.“ J— 
Das macht, mein Kind! ich Fam von dem Beſuche zus 


üd, und da hatt! ich Luft zu dichten, ging auf jenes Zims ' 


ner, dad gegen Abend ficht, und unter dem Dinfiaten "ber 
Sonne machte ich ein Lied. 
„Singe mir dieſes Lied nicht mit deiner ſtarken, fondern 


nit deiner fauften Stimme; es wird unter biefen ſchattich⸗ Se 


en Bäumen hier gnt wirken. Weiche Melodie harst« . 


Es geht. nach deiner Leibmelodie, fo wie Richter 6: En — 


eloiled, das gewiß die Seraphinen fingen müßten, wenn: 

8 nicht vie Sprache eines bekehrten Suͤnders führte, naͤm⸗ 

ih: Mein&alomo, dein freundliches Regierenc. 
„Singe, meine .Liebfte !“ 


Hinauf mein Geift, ſchwing dich mit Adlers⸗ Ziũgeln 
In's Elemient der reinen Liebe bin, 

Bo id von allem Sram entfernet bin! 
Da fpürt mein Herz das reinefte Vergnügen: 

Da mad’ ich ſchon mit Engeln mich bekannt, 
Gewohne mich an's wahre Vaterland, V 


So lang ich noch allhier im Fleiſche walle, 
Muß dieſer Morgenthau mir Staͤrkung ſeyn. 
Bis mich durchſtrahlt der Gottheit —— 
Bis ich, vom Fleiſch erlöst, bie Freuden alle 

Genießen kann in ungeftörter Ruh, 
Bring ich die Zeit mit Liebesbliden zu. 


Ber kaun ſchon bier den Vorgeſchmatk genießen? 
Der Himmelsluft, der vollen Seligkeit? 

Der nit, der bier der Wolluft Weihrauch ſtreut. 
In den fann nur der Friede Überfließen, 

Der glaubensooll auf ben Erlbſer biidt, 
und liebevoll den Leidenden erquidt. 


Exfdfer, d dir! dir zollt mein zaͤrtlich Auge 
Der Sehnſucht Thränen jeden fhönen Tag, 
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Und deinem Gang fpürt meine Seele nach! 
&o lang, bi8 ich dein bolded Antlig fchaue, . 
Sollſt du bei jeder Liebespflicht allein : 
Mein Leitftern und mein fanftes DBeifpiel fepn. 


So fä’ ih bier auf Hoffnung edlen Saamen, 
Etreu’ güldned Korn in Menfchen Herzen auß, 
Und walle oft zu meiner Saat hinaus, 
Und pflege fie, in unferd Könige Namen, 
In meinem nicht, bis zu der Erndtezeit 
Ich übergeh’ zur vollen Seligkeit. ' 


Morgenthan umarmte und Füßte feine Gemahlin und | 
fagte: ch danke dir für dei frommes Lied — [chreib ed ' 


auf, und Alle, die du machſt, in ein befonderd Buch, es 
iſt freilich für ſchoͤne eckele Geifter und Kritiker nicht ges 
macht, aber für einen folchen Augenblick, wo das Gemuͤth 
den Frieden Gottes empfindet, der über alle Vernunft if; 
wo es und nur um Sache, um Kraft und Saft zw thun 
ift, wo Wörter wiegen und Bilder mir dem Zirkel und Maaß⸗ 
ftab meſſen, Edel für und ift, für einen ſolchen Augenblid 
ift dein Lied, und dahin wollen wir Alle aufiparen. *) 

Unter dergleichen Gefprächen erreichten fie Sommers 
Haus, ohne daß fie es gewahr wurden. Sie wurden das 
felbft mit einen angenehmen Ueberrafhung empfangen, und 
Alle, fogar die beiden alten Herren, machten für diefen Tag 
mit ihren Gefchäften Zeierabend; befonderd war Sybille 
aufgerdumt, fie abnete etwas; dem jungen Sommer aber 
war's immer ein feltlicher Tag, wenn er entweder mit Mors 
genthau oder mit feinem Schwager Steilmann umgehen 
fonnte. 

Nach dem Mittageffen wurde befchloffen, in den Garten 


zu gehen und um drei Uhr auf dem Saale des Pavillons . 


Kaffee zu trinken. Zu dieſem Spaziergang gehdrten bie 
beiden Alten, Morgenthau und feine Gemahlin, und -der 


u) Wem's etwa vor dem Liederton der Kirche edelt, der fchlage 


bier Jobannett ens Lied über. Es fleht für. diejenigen 

Lefer da, welche hohen Schwung nicht verfteben; jenen fol 

via Johannette, fondern Morgenthau auch bafd ein? 
ichten. | 
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junge Sommer; Sybille aber mußte on Haufe bleiben 
und die Geſchafi⸗ abwarten. 

Jetzt war nunn ber rechte Zeitpunkt da, von ber Haupt⸗ 
ſache zu reden. Johannette fing das Geſpraͤch folgender⸗ 
geſtalt an: 

Ich habe Sie, meine Herren! in einer wichtigen Sache 
um Rath zu bitten; mein Gemahl hat mir die Ansfuͤhrung 
derfelben übertragen, und da es ein Zall iſt, in welchem 
Sie erfahrener find, als wir Beide; fo find wir eigentlich 
darum hergelommen, um und bei Ihnen Raths zu erholen. 

Sagen Sie und das, guädige Frau! antwortete Here 
Leonhard Sommer, wir wollen Ihnen fo tren rathen, 
als wenn's uns ſelber anginge. 

Davon bin ich überzeugt, fuhr Johaunette fort, und 
nun will ich alles erzählen: Wir haben einen nahen Freund, 
den wir als unfern Bruder lieben, ein vortrefflicher, edler, 
gefchichter und vechtfchaffener Juͤngling; aber er ift blutarım, 
bar auf der Welt nichts, ald ein ehrliches Herkommen, ehr⸗ 
liche Auffüprung, guten Namen, viele Gefchidlichkeit und 
Gelehrfamteit, und über das Alles haben wir auch entdedt, 
daß er ein Chriſt ift. Es ift noch nicht Lange, als wir erfl 
gewahr wurden, wo er ift und in welchen Umftänden er fich 
befindet. Nun haben wir und entfchloffen, ihn anftändig: 
und reichlich zu verforgen und und feiner brüderlich anzus 
nehmen. Indeſſen entded’ten wir einen Umfland, der uns 
ür ihm viele Sorge macht. Die Tochter vines gewiffen ans 
ehnlichen, reichen Mannes hat fi in ihn heimlich verliebt, 
ind er deßgleichen in fie; Beide haben Feine Hoffnung, ſich 
yeirathen zu können, weil fie befürchten, der Vater möchte 
8 nicht zugeben. Sie haben die Zeit ihrer Liebe unfträfs 
ich zugebracht, gegen ihre Leidenfchaften gekämpft, und fich 
chon entfchloffen, fo unverehlicht ihr Leben in einer reinen 
tiebe zuzubringen, um ihren Eltern und Verwandten Feine 
teiden zu machen. Das aber ift meinem Gemahl und mir 
riche recht; wir wuͤnſchten, fie verheirathet zu fehen, und 
venn der Dater der Jungfer allenfalls nichts thun wollte, 
ſo find wis Willens, dem guten Poar- ehrlich und anſtaͤn⸗ 
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dig unterzubelfen. Seht rathen Sie mir, wie follen wir 
unfern Zweck erreichen ? 

Herr Leonhard Sommer bedachte ſich ein wenig; end; 
lich fragte er: Kennen Eie den Vater des Mädchens ?- 
„So ziemlid.“ 

Iſt er ein Ehrifl? 

„Das ift er, und zwar einer von ben erften.“ 

Ei, fo ift gar bie Frage nicht mehr, was zu than fen! 
der Umftand muß dem Vater umſtaͤndlich erzaͤhlt werben, 
und wenn cr anders ein Chrift feyn will, fo muß er unter 
ſolchen Bedingungen mit ruhiger Gelaffenheit feinen eigenen 
Willen verläugnen und willig feine Tochter hingeben. reis 
lich ift e6 traurig, wenn Kinder ſich auf eine foldye unver 
ſichtige Urt verlieben, aber in diefen Hau blickt doch unter ' 
der Schwachheit noch immer das Chriſtenthum hervor; die ' 
guten Leutchen wollten doch ihre Leidenfchaft dem Gehorfem 
gegen ihre Eltern aufopfen. Wie lange mag es wohl fern, 
daß dieſe Liebe dauert? 

Fuͤnf Fahre, fagte Johannette. Kaum Eonnte fie ſich 
der Thränen enthalten; Morgenthau aber fing an, Wonne 
aus den Augen zu ftraplen. Nun fchloß der Herr Sommer 
feinen guten Rath mit den Worten: Eie muͤſſen felber se 
dem Vater gehen, gnädige Frau! ihm die Sache fo vorfels |} 
len, wie Sie mir diefelbe jet vorgeftellt haben, und wen I 
dann ber Mann ein Chriſt ift, fo muß er fogar mit Fremden 
„Ja“ fagen. : 

Nun trat Johaunette vor den Herrn Sommer hin 
griff ihn an beiden Händen, fahe ihm jtarrlächelnd mit thrö 
nenvollen Augen in's Gefiht und fagte: Dann Gottes! — 
dDiefen Augenblick habe ich Dem Vater des Lieben 
Mädchens die Sache erzählt, und aus feinem 
Munde dad frohe Jawort erhalten! — 

So in der Stellung, die Jeder der Auweſenden hatte, fr 
blieb er verſteinert ftehen! Leonhard und Gottfried 
fahen fih mit aufgefperrtem Mund und Augen an: Abres : 
ham Sommer flarrte in Johannettens Geficht; diefe 
aber und ihr Gemahl weinten flille Thraͤnen gegen einander. 


„0. 








481 


Leonhard brach endlich das Etilifchweigen und fagte zu: 
einem Bruder Gottfried: Haft du das verflanden, Bru⸗ 
ver? — Der antwortete: Sch hab's verflanden. Ich andy, 
fügte Abraham hinzu. Der Vater fuhr fort: Meine Sy⸗ 
bille Hat fchon fünf Jahre einen Juͤngling geliebt — mit 
3 dem Schein des Abſchen's gegen die Liebe — D welch 
ine Heuchelei! 

„Bruder! die Gefangenen! die Gefangenen!“ 

Sa, aber fie Hätte denn body nicht heuchelu follen! 

Deine Herren! fing Worgenthau an, reden Sie nur 
von Deuchelei nicht; der Trieb der Natur ift allen Menſchen 
eingegoſſen, und. denfelben zu überwinden, dazu hat Gott 
alle Kräfte verfagt, weil er erlaubt iſt; nur da hilft er dem 
betendben und wachenden Geift, wo er über die Schranfen 
hinaus will. Sie wollten diefen Trieb aus einem blühenden 
Mädchen hinausbannen ; das war gegen den Willen Gottes 
und gegen die Natur. Sie that ſich aus Liebe und Gehorfam 
gegen ihren Bater alle Gewalt an, wurde daher ſchwaͤchlich und 
eine Heuchlerin; wer hat jegt die Schuld? 

„Ich hab’ Ihnen ſchon mein Wort gegeben, Frau von 
Morgenthau! verſetzte Herr Sommer; ich wuͤnſche — 
aber halt! das ift ja wunderbar! wir find fo voll von Sy⸗ 
billen, daß wir an ein Hauptſtuͤck nicht gedacht haben! Wer 
it denn ber arme Menfch, den fie liebt? 

Einer, der Lilienthal heißt, ein Schulmeifter bier in der 
Nähe, fagte Johaunette. 

„Den kennen wir, antmworteten alle Drei. Ya, und wir 
wollen ihn rufen laflen, fügte Herr Leouhard hinzu.“ 

Es wurde alfo ein Knecht abgeſchickt, um ihn abzuholen. 
Was diefer gute Menfc unterwegs für Gloffen mag gemacht 
haben, will ich nicht unterfuchen. 

Nachdem dieſes Alles abgerhan war, kam Sybille und 
brachte den Kaffee. Diefe wußte noch von Allem nichts; 
fie fabe aber wohl au allen Gefichtern eine Veränderung, ein 
Nachdenken, Keiner aber fchien das Herz zu haben, ihr Etwas 
zu fagen; felbft ihr Vater war jest nicht freimätchig genug, 
oder er wußte nicht, was er fagen ſollte Morgenthau 

Gtifling’s fämmti. Schriften. IX. Band. sı 
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aber beforgte, wenn ihr die ganze Scene erft bei Lilienthale 
Ankunft auf Einmal in ihrem ganzen Glauz offen geſtellt 
würde, fo koͤnnte das üble Kolgen für ihre Gefunbheit has 
ben; er gab alfo feiner Gemahlin einen Winf, die Sache 
fortzufegen. | 

Johannette fing alfo an: Kommen Sie, Schweſterchen, 
und fegen Sie fich neben mir! Sybille that das, doc 
nicht ohne zu errdthen. Das Herz hatte ihr [yon den ganzen 
Tag gellopft, denn fie ahnete bei diefem Beſuch Etwas. 
Nachdem fie fich geſetzt hatte, fuhr Fohanmertte fort: Hier 
fehlt noch die fiebente Taffe, mein Engel! Sybille fah' 
fie ſtarr an und verfegte: Zählen Eie um, uufer find nar 
Sehe. 

„Mit dem Zählen warte ich noch ein Stuͤndchen, und dann 
— dann — zähle ich da neben Ihnen noch Einen zu.“ 

Nun wurde Sybille blaß wie eine Wand. 

„Erfchreden Sie nicht, dazu ift keine Urfache. Herr Leon⸗ 
bard Sommer, eind; Herr Gottfried Sommer, zwei; 
Herr Abraham Sommer, drei; Herr von Morgenthan, 
vier; Ich fünf; (hier wollte Sybille entlaufen, Jo han⸗ 
nette. aber hielt fie;) Spbille Sommers, fechd, und 
Herr Lilienchal fieben! 

Jetzt lief Sybille zu ihrem Bater, fiel ibm um den Hals 
und erſtickte alle feine Vorwuͤrfe in ihrem erften Entſtehen. 
Sch habe gefündiget, liebſter Bater! Fa, ih habe gefiladigt, 
-fagte fie mit Weinen und Heulen. D, vergeben Sie mir! 
Beitrafen Sie midy nur nicht! Lieben Sie mich doch, wie 
Sie mid) bis daher geliebt haben! Laffen Sie mich noch immer 
Ihr liebes Kind feyn! D wergeben Sie mir! 

Leonhards Augen fianden voll Wafler, und alle Anwes 
fende fühlten ebenfals Wärme in ihren Uugen. Gott: 
fried fuhr auf und rief: Bruder, vergib! — oder ich vers 
gebe zuerft ! 

Fa vergeben! antwortete Leonhard, davon ift jegt die 
Rede nicht mehr. 

Nun, fo ſag's denn doch dem armen Kinde; meynt man 





vr 
j | | | - * 
- . . -. . ” 
“ ðR 
x 
. 
. 


. 


| er; 
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e Leonhard: Sybille! Du fählſt, daß ich 
4; Gott ſegne dich und beinen Lilienthal! 
ad meiner Geele ſag ich dad auch! that Botts 
‚ and Abraham umarmte feine Schweſter auch 
: ihr allen Gegen. Nun auch Worgenthau; 
ihlse bei dieſem Auftritt, wächtt feiner-Bemaplin 
em, vielleicht die.grbßte Wonne. Diefe beiden. 
Ben in ihrer Umarmnng,, fo daß Sybille oh⸗⸗ 
aber bald wieder zurecht gebracht wurde. 
auf einer Stunde kam Nachricht; ba Liblea⸗ 
m: Haufe angelanımen ſey. Nun: bar ſich Jo⸗ 
das Vergnügen aus, die Sache vollenden zu 
ſes wurde ihr gar gern zugeflanden ; fie machte 
anflaltung, daß fie und ihr Gemahl deufelben 
ngen wollten; nach einer Viertelfiunde follte 
nmen, und abermal eine Viertelſtunde hernach 
reien zuſammen. 
thau und feine Gemahlin gingen alfo unverzig- 
26 vinunter. Lilienthaleſtand da voller. Ers 
r war reinlich gekleidet, aber freilich.fehr ſchlecht; 
te er fidy eine Berbefferung feines Zuſtandes vor, 
icht die Gluͤckſeligkeit, welche auf ihn’ wartete, 
tte ermahnte ihn, fich zu feßen, und nun fihg 
aben uns heute Ihre Leiden erzähle, Herr Liliens 
möchten wir gerne haben, daß Sie auch dermals 
uden fagen köͤnnen. Wir haben derowegen bes 
ie anftändig zu verforgen. Lilienthal fprang 
ite ihr mit Thraͤnen die Hand. Halten Sie! 
t, fegen Eie fi), wir find noch nicht bis an's 
umen; laffen Sie mich weiter reden! Diefe Vers 
eht darin: Da Sie ein großer Liebhaber und 
indwirthfchaft find, fo wollen wir Ihnen an dem 
e unfrer Herrſchaft, da wo bie Brüßlingsfonne 
a firahlet, und wo Ihre Fluren kein Nordwind 
genug geben, das Thnuen Sie bauen und bes ' 
31* 
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wohnen, damit es ein Paradies Gottes werben möge. Das 
wär Eins, nun weiter! (Kilienthal konnte kaum flille ſitzen 
vor innigfter Bewegung des Herzens). Zu einer Haushal⸗ 
tung gebdrt eine Wirthin, eine rau, und die — muͤſſen Gie 
ſich felber fahen, oder wollen Sie mir fo viel trauen und 
mir dad Suchen überlaffen ? — Nun, antworten Sie! Liliens 
thal fenfzte und ſchwieg. Johannette fuhr fort: Gie 
muͤſſen aber auch Geld haben, um fich ordentlicdy einrichten 
zu Übnnen. Da hab’ ich nun fo in meiner Einfalt Äber nad: 
gedacht, wo Sie eine Frau befommen möchten, die “Ihnen 
Geld mitbraͤchte? Set müffen Sie mir frei geftehen, haben 
Sie ſchon ein Mädchen gefunden, das diefe Eigenſchaften fo 
alle, nach) Ihrem Beduͤnken, befigt? Nun, mit der Sprache 
heraus ? 

„Ja, gnaͤdige Frau! Sie vertreten Mutterſtelle bei mit; 
ich muß Ihnen berichten, aber ich vermuthe, Sie wiffen ſchee 
alles, Sybille Sommers ift die Perfon, die ich liebe, und 
die mich lieber.“ 

Johannette fchien zu erſchrecken; Lilienthal fah' das 
und erfchrad® noch mehr, fo daß er blaß wurde. Sie fuhr 
fort: Bedenken Sie, welche Kühnheit dad von Ihnen wear, 
eine Perfon an fih zu ziehen, deren Befitz Ihnen mit de 
größten Beſchwerde, mit Thränen der Eltern, mit Kerzeleid 
und mit der bitterften Armuth verfnäpft fcheinen mußte! Dei 
war ein höchft unweifer Schritt von Ihnen, der mit der Liebe 
des Nächfien eines wahren Chriſten gar nicht beſteht. Sie 
bätten bei dem erften Anbli den Keim der Liebe erſticken uw 
Spbillen meiden follen! 

5O guddige Frau! Das läßt ſich gut fagen! Werbieten fe 
dem Magnet, das Eifen zu ziehen, dem Feuer zu wärme, 
und dem Lichte, zu leuchten !“ 

Sa, aber der Menſch bar Freiheit zu denken, und einen 
freien Willen, dem Herzen zu gebieten. 

„Drehen Sie dad um, gnädige Fran! Sagen Sie lieber: 
ber Menſch hat ein Herz, dem Willen zu gebieten.“‘ 

Hilf mir, Morgenthau! fagte Fohannette, 4 
komm' ich nicht fort! Ich helfe dir nicht, meine Liebfte! ver 





Wer Kb auf den Kampfplhatz wagt, ohne feine 
kemnen, was iſt der ? Sie lächelte und fahr fort: 
te, Herr Lilienthal! Sie willen beſſer, als ich, 
fhrer Meynung vom Kerzen und Willen bie chiftliche 
nichts als ein Traum iſt. 

a ich ein vollkommener Chriſt waͤre, fo pie ib diefe 
heit freitich wicht begangen; aber ich bin’ noch im der 
Klaffe, und da geht'ß noch fo rein nicht ab; das 
er Guadenkraͤfte verhält ſich wie ber Claude, der 
iber fängt Hein an. 

rar Sybilke in die Stube; eiltenthal (blog die 
leder und machte ihr eine ſtillſfchweigende Verbengung. 
sette aber kounte ſich nicht länger mehr halten; fie 
er rechte Hand, ſchlug fie in einander und ſprach: 
r lieben Beide! Geyd Braut uud Braͤutigam? Ich 
td mehr fagen, mein Horz ſchwillt auf! Sie fanf 
Stuhl; Lilienthal erftarrte; fein Gluͤck war zu 
daß ers ſo auf Einmal hätte umfaffen kͤnnen; Sy⸗ 
ver fiel in feine Arme; ſtehend umfchlungen fie fich 
ı Armen, und gedachten nicht dran, ſich loszubaffen; 
t des Einen ſank dem Andern auf die Schulter. 
ithau wollte fie nicht ſidren: es blich ſitzen und 


nd diefer empfindfamen Stille traten die drei Herren 
er in die Stube. Sie fanden alle Vier in diefer 
; kaum daß fie Lilienthal bemerkte. Run riß 
6 und ging zum Vater; allein er konnte nicht fagen, 
igen wollte und mußte; er griff feine Hand, kuͤßte fie 
melte berwor: Vater — ich bin — nicht werth — 
Dein Sohn heiße, mache mich als einen — Deiner 
m! Herr Leonhard Sommer fühlte diefe Worte 
fen feiner Seele; er fchloß ihn in feine Arme, kuͤßte 
antwortete: 34 geb” Ihnen meine Tochter gern; 
ne Sie und goͤnne und die Freude, in Sefellfchaft 
a Ewigkeit entgegen zu geben! Nun nahm er feine 
an der Hand, führte fie ihm zu und fagte: Da geb’ 
n mein Kind; von nun au iſt fie ihre Braut! Run 
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wandte er ſich weg und ging zur Thür hinaus. Gottfried 
fam auch und fegnete fie mit Thränen; Abraham aber 
hatte nunmehr den Herrn von Haberflse die paar Stunden 
ber aus feinem Herzen heraus gelämpft, and nun kam er 
auch mit vollem Herzen, umarnite feinen neuen Schwager, 
und verſprach ihm eine ewige und volle Bruderliebe. 

Nach und nad) verlor fidy bei Allen der Sturm der Em: 
pfindung und ging in eine fanfte gefprächige Freude über. 
Man fegte fih um den Tiſch. Leonhard faud fidy wieder 
ein, und nun begann der Abend heran zu ruͤcken, baber eilte 
Johannette nah Haufe; Morgenthban aber fing an: 
Du haft nun dein Tagewerk vollendet, meine Liebfte! Nun iſt 
aber die Reihe an mir. Der Mond fteht in der Hälfte feines 
Lichtö, der Himmel ift heiter; es wird uns nicht zu fpät, 
wenn wir nur vor Mitternacht zu Haufe find. Jetzt, meine 
Herren, da ich hier bin, müflen wir auch das junge Paar 
beforgen! Was haben Sie darüber für Gedanken ? 

Dad will id Ihnen fagen, autwortete Leonhard; id 
hab’ eben nachgedacht; ich will meinen Schwiegerfohn mit in 
meine Handlung nehmen; er und mein Sohn koͤnnen nad 
unferm Tode die Manufaktur in Compagnie forefegen. Wens 
ich ihn uun Sei mir ind Haus nehme, fo lernt er noch bie 
Kaufmannſchaft, und fo den?’ ich, Fann die Einrichtung am 
beften gemacht werden. 

Morgenthau erwiedertes Glauben Sie wohl, Her 
Sommer, daß eine Eompagniehandlung zwifchen Ihren 
Kindern, wo der Eine nichts zugebracht hat, friedlich geführt 
werden koͤnne? | 

„Das trau’ ich doch meinem Sohne zu. - 

Wohl! — Uber feine künftige Gattin kennen Sie ned 
, nice, und dann ift Doc ihr Herr Sohn auch rin Meufh, 
der dfterö gegen Ein und Anderes zu kämpfen haben wurde. 
Herr Lilienthal ift ein gefchicdter Landwirth; ich denke 
ihm ein großes fchöned Gut zu geben. das er bearbeiten 
kann. 

„Uber daB er doch ein Bauer und meine Tochter eine Baͤu⸗ 
erin werben foll, das iſt ygie Dody eraad art’ 
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* ie Son nerl So ſebe Su eu din Ser fin, MIR 
Tyaen vech der Kaufmanus⸗Charalter noch eigia⸗WVerzeihen 


"WS min; daß ich Ihnen das ſage! Der Kaufmaun if von 


jeher: der Bebiente des Bauern, und wirds auch bleiben. 
Dapw-veragtet ift, Tomınt daher, "weil Baueröleute gemeiais⸗ 
lich arm, vhue Erziehung, grob und ungerecht ſind. | 

: „Da6 alles iſts nice, was mir an ber Seele liest, daB 


AAbsr zeittt mir nah, gufdiger Here !. wenn sch bedenke, wie ſich 


Bauersleute mit harter Arbeit plagen, : und ich ſollte ſehen 


allen; ‚wle-wieine Aiwber wlt Gchwiekn ia den Haben dem 
‚Beierabend entgegen feufyen‘“ 
Morgeathan verſetzte: Lieber Herr: ‚Somsier! * 


Auuen die Landwirchſchaft noch nicht. So wie die Banerds 


-Aenite Diefelbe treiben, fo iſt es freilich ein eleudes Marter⸗ 


leben ; aber wenn fie nad) den beften Gruudſaͤtzen getrichen ö 


wird, fo ift gewiß, daß Tein einträgligeres, augenehmeres 


und Gott wohlgefälligered Gewerbe in der Welt iſt. Ich 
feıme Bauern in England, weldye mittelmäßige Sauͤter bes 


fiten, durch einen vernünftigen Bau derfelben aber fo reich 


geworben find, daß fie wicht allein Leine ſchwere Arbeit 
than, fondern wohl leben, mad in Kutſchen zur Kirche fahre 
fönnen. 

„Ja es iſt aber die Brage: Ob das dei uns migtig 


iſt 7e 


In Anfehnng der Gue⸗ des Bodens und des Himmeiſirich⸗ 
iſt es eben fo moͤglich, als in Englands denn das hat wer 
Deuſchlaad dariunen wenig oder aichts vorans· Menu Gl 
Etwas thun wollen, fo geben Sie Ihrem Schwiegerſohn du 
huͤbſches Stuͤck Geld, Damit er fein Out weht eincicpten und 
ſich ein Dans bauen bonne. 

„Daran ſoll's nicht fehlen. Wir wollen Diefem Berfblog 
eimmal folgen, Doch daͤucht mir, Zabriten find immer dt“ 
licher, ſowohl für den einzelnen Menn, als auch fir das 
un. ⸗ 

Das iſt unmoͤglich, Herr Sommer! Jebeilen —*— 
den Kanfımanm reich; alle Diejenigen aber, die ſich wis Ur 
beitöleute.baven nähren, leben gemeimiglich täneäkle 8 
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lange ‚ber Ackerban in einem Lande noch nicht Diät. Wenn 
aber diefer erfte Zweig bed Gewerbes feine hoͤchſte Stufe er: 
reicht bat, daun koͤnnen alle andere Gewerbe auch leicht zum 
böchften Zlor fommen. Dazu werden dann die Leute gebraucht, 
welche keine Güter haben und haben können ; diefe finden Ges 
legenheit, Geld zu verdienen, und für daffelbe wohlfeile und 
genugfame Lebensmittel zu befommen. 

„Aber man fieht doch, daß da, wo Fabriken entfichen, 
auch die Landwirthfchaft zu blühen anfängt.“ 

Freilich muntern fie den Landmann auf, Lebensmittel zu 
bauen, weil er Geld dafür zu befommen weiß; aber weite 
geht er auch nicht. Er thut das nur nach der Methode feiner 
Voreltern, und weil er den Werth feines Gewerbes nicht 


kennt, fo fehnt er fich, fobald er beginnt, wohlhabend zu wers Ä 


den, nach einem Handelszweig; feine Kinder werden Beine 


Handelsleute, fteigen eine Etufe weiter in- der Ueppigkeit 


und verderben größtentheilde. Wenn die Landbwirtbfchaft dad | 


SHauptgewerbe eines Landes wäre, das niemand zu verlaffen 


begehrte, bis er entweder Feine Güter hätte, oder ſonſt ſich 
nicht davon nähren Edunte, fo würde das Land im hoͤchſten 
Flor ſtehen; gefchweige, daß fich ein Staat durch die Kaufs 
mannſchaft zwar bald emporfchwingt, reich und mächtig 
wird, aber dadurch eben dem Lafter und der Ueppigkeit ents 
gegen eilt, welche ihn früher oder fpäter ins Verderben flürs 
zen. Es bleibt dabei, ein Land, welches ganz durch und 
durch blüher, und worinnen die Landwirthichaft im größten 
Blor flieht, hat daran eine unverfiegbare Quelle des Wohl 
flandes und Tann durch Feine Gluͤckswechſel zu Grunde gerich⸗ 
tet werden , wenn nicht Gott durch Landftrafen daffelbe zuͤch⸗ 
tiget. Dörfer und Hoͤfe verfchaffen dann Probufte, ſowohl 
zur Nahrung als zur Handlung, im Ueberfluß, die Staͤdte 
verarbeiten ihre rohe Landesprodufte, bereiten fie zu Handels⸗ 
probnften und verfenden fie alsdann außer Landes. Gagen 
Sie mir, Herr Sommer, ift die Staatswirthfchaft gat, 
wenn ber Kürft feine Unterthanen von auswärtigen Produkter 
Babriten im Laude errichten, und zugleich fein Land gleichs 
fanı brach liegen Iäßı? Wäre es nicht beffer, wenn er forgte 
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Mie Herren Sommer ‚waren zwar durch deſ Werfickung 
von der Michtigkeit der Landwirthſchaft ͤberzeugt; doch kam 
es ihnen gar zu wunderlich vor, daß Lilienchal ein Was. 
wsehen fellte. ' Diefer aber machte endlich den. Veſchluß, ine 
dem er ſich erfiärtes er wolle nach dem Rath "des Herrn von 
Diesgenthau die Landwirthſchaft treiben. Wenn baunfeine 
une feiner Gattin Neigung zur Glaͤckſeligkelt noch ‚uldpt volle 
konnnen dadurch befriedigt wirde, ſo ſey es noch immer | 
feüh genug, zur Handlung Äberzugeben. 

So wurde der Nachmittag unter allerhand nuͤtzlichen und 
angenehmen Geſpraͤchen beſchloſſen. Am Abend ſpeisten fie 
alle zuſammen, und darauf wanderte Morgenthau mit 
feiner Gemahlin im fanften Schimmer des erften Mondvier⸗ 
tels nach) dem Bergthal zu. 

Sie empfanden jetzt erft das Erhabene der ftillen Natur; 
fie fünften bei fich die menfchliche Natur im ihrer erſten Größe, 
wozu fie nicht hohe Erfenntniß, viel weniger hoher Rang 
erhebt, ‚fondern blos allein die chriftliche Religion ,. welche 
darch den Glauben an den Erlbfer und fein Verdienſt den 
Brisden des Gewiſſeus und durch gottaͤhnliche Handlungen 
dimelowonne der Seele mittheilt. 





Der Pfarrer Steilmann zu Korndorf war bei der 
ſiemlich paradoxen Heirath feiner Schwägerin Sybille ganz 
till, und die Frau Pfarrerin hatte ſich in ihrem Recenſenten⸗ 
ımte fo viel ſchon geübt, daß fie biefe Geſchichte auf allen 
Seiten ziemlich chief beurtheilte;, bad Anſehen des Herrn 
on Morgenthau aber war zu groß bei ihnen, als daß 
ie ich im hoͤhern Ton hätten auslaffeu dürfen. Doch auf. 
er Dochzeit diefes neuen Paare, weldhe in. Sommers. 
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Haufe gefeiert wurde, merkte man's ihnen deutlich an, daß 
eine Wolfe die Sonne verbarg. Morgenthau und feine 
Gemahlin fühlten das am tiefſten, und beide merkten wohl, 
woher diefe Unluft kam, daher fuchten fie Gelegenheit, den 
Dfarrer und feine Frau auf einen Spaziergang allein zu ber 
kommen, um fie von ihrem Irrthum zu belehren. Wei die 
- fer Gelegenheit fing Morgenthau an: mid duͤnkt, Hen 
Bruder, Sie find nicht fehr zufrieden mit dieſer Heirath? 

Freilich, antwortete der Prediger, Härte ich fie gern an 
der Hand eines Andern gefehen. 

Uud diefer Andere, fuhr Morgenthau fort, war vie 
leicht Reymund ? 

Sa, verfeßte der Pfarrer. 

„Uber worinnen beftehen denn die Vorzüge Meymande 
vor Lilienthal?‘ 

Er hat Vermdgen, ift ein ebler Mann, bat eim gute 
Herz; meine Schwägerin wäre glädlich mit ihn gemefen. 

„O, woher wiffen Sie das?“ 

Steilmann gerieth in Angft; denn er wußte wohl, daß 
wenn Morgenthau.ins Fragen kam, man fich ſchon nach 
der Flucht umzufehen babe oder fi) doch auf Gnade gefangen | 
geben müfle. Er erwiederte: ber Aufchein der Sache gibtd |' 
ja; denn die Zukunft kann man doch in keinem Kal fe 
wiſſen. 

„Laßt und den Reymund und Lilienthal gegen einan⸗ 
der halten. Reymund ift ein Edelmann uud rei. Lis 
lienthal ift ein Bürger und arm. Jetzt fagen Gie mir, 
wie weit macht Reymunds Adel feine Frau glüdlich? Ges 
wiß weiter nicht, als fi ihr Mann aus Liebe verläugnet.“ 

Das ift ganz recht; aber da fällt mir meine Schwefter ein. 
Sie ift doch durch ihren Adel auch gluͤcklich! 

„So lange ich mich verläugne, aber nicht eine Minute 
. Tünger. Fragen Sie fie nur unter vier Augen auf ihr Herz, 
od fie nicht zuweilen fehnlich gewuͤuſcht habe, adelich geboren 
zu feyn, um mit mir in Gleichheit zu fiehen? Sobald ic 
nun aufhbrde würde, mich zu verläugnen, fobald würde dies 
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fuchten taufend Gelegenheiten, ben Fehler wieder gut zu mas 
hen ; fie waren in Morgenthbaus Gegeuwart außerordentlich 
freundlich gegen die Neuverlobten. Morgenthau that, als 
febe er& nicht, und auf diefe Weife erhielt er, daß Sybille 
‚ Mad ihr Geliebter von dem Pfarrer und feiner Brau auf bie 
freundfchaftlichfte Weife behandelt wurden; und fo wurbe bie 
Hochzeit vollommen heiter und vergnuͤgt befchloffen. 

Die Herren Sommer behielten die jungen Leute fo lange 
bei ſich, bis Lilienchal fein Haus im Bergthal gebaut 
und fein Gut zum Theil urbar gemacht hatte. Morgens 
thau ließ ihm die Wahl; er konnte ſich in der ganzen Kern 

‚Schaft eine Gegend ausfuchen, wo er wollte. Oben am Ende 
des Thals gefiel es Lilienthal am beiten. Es kamen ba; 
felbft zwei enge Thäler aus felfigten Gebirgen herunter, durch 
jedes raufchte ein Bächlein Über Klippen und Steine herab, 
beide Thäler liefen zufammen und bildeten alsdaun die oberfle 1 
Spitze des Bergthals. Mitten in der Furche diefer beiden 
Thäler erhub ſich ein mäßiger Hügel, der mit dickem wuch⸗ 

ſigem Gefträuch , einer Wohnung der Nachtigallen und Ges 
fangudgel, ganz bededt war. Im nordbitlichen Thal ging 
die Sonne im Sommer auf, über den Hügel, zur Zeit der 

Tag und Nachtgleiche,, und im füpbftlihen Thal ging fie im 

Winter auf. Am weftlichen Fuß des Huͤgels, oben am 

Eude des Bergthals, war eine grüne Ebene von etwa 

sehen Morgen Landes, welche gleich einem wachſenden Monde 
fi) rund um den Hügel zog, und auf eines Seite von dem 
fündftlichen, auf der andern aber von dem norddftlichen Bade 
vou dem Thal abgefchnitten wurde. Beide Bäche hatten ſich 
ein tiefes Bette gegraben, fo daß die halbmondfdrmige Fläche 
gegen das Wafler hoch erhaben war. Born, wo die Bäche zuſam⸗ 
ı men liefen, erwählte fi Lilieuchal die Stelle zum Wohn 
baufe, fo daß vor demfelben ein Platz von etwa zehn Ruthen 
übrig blieb; hinten her, gegen Morgen oder gegen den Hügel 
zu, war alfo ber große Play zu allerhand Gebrauche frei. 
Die Wohnung felber beftaud in einem wohl angelegten lauds 
wirthfchaftlichen Haufe; hinter demfelben gegen den Hügel zu 
fand auf einer Seite der Viehſtall, auf des andern bie 
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Scheuer, zwiſchen beiden ein Pla zur Dungſtaͤtte. Jen⸗ 
feitö diefem Gebäude, bis an den Hügel, wurde in der Mitte 
der Bläche ein Garten angelegt. An der Nordfeite bekam ber 
Bauerhof feinen Platz; an der Suͤdſeite aber blieb. eine 
Wieſe liegen, auf welche oben, längs des Zußes des Hgeld, 
ein Theil des Bachs geleitet wurde, welcher alsdann längs 
des Gartens herab rann, in dem Hofe am Viehſtall eine 
kryſtallklare Traͤnke bildete und fodaun in den Bach flöß, 
nachdem er auch im Haufe zu ben Beduͤrfniſſen gedient hatte. 
Gegen Norden zu war nun den Berg hinauf, bis auf einen 
gewiffen Hügel gegen Nordweſten, eine herrliche, mäßige, 
abfchäffige Fläche wenigftens von fünfzig Morgen. Diefe 
wurde zu Getreideland beſtimmt. Gegen Weſten, auf beiden 
Seiten des Bachs, wurde eine Ebene, etwa von dreißig 
Morgen, die mit Erlen und allerhand Gefträuchen bewachſen 
war, zu Wiefen gerodet. Diefes ift der Umriß von dem Gut, 
welches Lilienthal mit feiner Sybille bezog. Eobald 
als es fo weit eingerichtet war, daß eine laudwirthſchaftliche 
Haushaltung daſelbſt gefuͤhrt werden konnte. | 

Morgenthau, mit feinem Haufe und Herrfhaft, fing 
nun allmählig an, dem vorgeftecften Ziel entgegen zu eilen. 
Alles ging den gewünfchten Weg; der alte Pfarrer und feine 
Frau lebten vergnuͤgt; Johannette gebar eine Tochter, 
welche den Namen Caroline nach ihrer Tante, der Pfars 
serin,, befam, die ihre Pathe war, und alles Gefinde flieg 
die Stufen zur DVerbefferung des moralifchen Charakters mit 
Dannskraft hinauf, fo wie ed allemal thut, wenn die Herr⸗ 
ſchaft edle Beifpiele gibt. Wer fiy da nicht beffert, der 
kaun auch da nicht bleiben, eben fo wenig als eine Nacht⸗ 
enle in der Gefellfhaft des Adlers; wer alfo bleibt, der 
iſt lichtsfaͤhig und wird edel. Unter Allen aber bildete fich 
HHLL am fchleunigften. Seine gute reine Seele, mit dem 
lichten Verſtande, lauterm Wig und feurigem Willen, that 
Rieſenſchritte, und fo wie er weiter fam, wurde er faufter, 
weniger Spaßmacher, mehr ernfler Chriſt, und doch mifchte 
fi fein Wig überall mit ein, der aber nun um fo viel ans 
genehmer und nuͤtzlicher wurde, je mehr er aus dem Flatter⸗ 
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haften ins fanfte Licht der gelänterten Betunft überging. 
Sein Leprmeifter Weiler hatte ihm die lateinifche. Sprache, 
Kenntniffe der alten und neuen Echriftfieller, und auch das 
Franzoͤſiſche, nebſt Nechnen und Schreiben beigebracht, fo 
daß & nun nunmehr ein Füngling war, aus dem ſich aflers 
lei machen ließ. Morgenthau empfand felber, daß 
PHIL: zu groß zum Kammerdiener werden Ebunte, daher 
gab er ihm eine andere Beichäftigung. Er machte ihn zu 
feinem geheimen Sekretär, und gab ihm dabei die Aufſicht 
über feine Bibliothek. Poll Hüpfte vor Kreude über dieſe 
Beförderung; denn feine Luft zu den Büchern war unendlid, 
und es war feine größte Freude, immer nahe um feinen 
Herrn zu ſeyn, welches denn auch Morgenthau gem 
recht war, weil er ben Burfchen gut um fich leiden Tonnte. 

Einsmals, ald Morgentban in feinem Kabinet arbeis 
tete und. Poll ebenfalls am Pult ftand und fchrieb, ent 
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Rand auf. einmal ein Lärm unten im Haufe. Morgenr | 


ehbau ſchickte Poll, :um zu vernehmen, mas vorging. Der 
kam aber bald wieber,: und mit dußerft beflürzter Miene 
erzählte er, daß ſich Falzbein im Gefängniß felbft ent: 
leibt Hätte. Alſofort gab der Herr von Morgenthau Bes 
fehl, ihn genau zu .befichtigen, und fo fand man, baß er 
uoch lebte. Es wurde fofort nach einem Wundarzt geſchickt. 
Diefer unterfuchte die Wunde und fand einen Schnitt am 
Halfe, der aber die Luftröhre nur etwa auf ein Drittel 
durchgedrungen hatte. Man wendete alle Mühe an, den 
elenden Menſchen wieder zurecht zu bringen, und biefes Bes 
muͤhen erreichte auch den erwünfchten. Zweck vollkommen. Yas 
deffem, alö diefer Uebelchäter auf Leben und Tod krank lag, 
wurde Poͤll aͤußerſt niedergefchlagen und traurig; niemans 
den entdedte er die Urſache davon, bis endlich fein Herr 


einmal ſcharf in ihn drang und bei Strafe feiner Uugnade 


befahl, zu fagen, was ihn druͤckte. Ach! antwortete Poll 
mie ſchwerem Seufzen und mit Thränen, ih bin ein Mörs 
der! Ich habe Falzbein in all fein Unglüd geſtuͤrzt; ich 
zeiste ihn zur Mache! Menn ein beißiger Hund ſchlaͤft, ſoll 
man ihn nilht weten, — wie wenn man ihn aber zerrt und er 
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fäbet and und gerreißt ein unfchuldiges Kind, wer ift danız 
Schuld am Ungluͤck? Haͤtt id ihn das Krauthuhn nicht 
machen laflen, fo wär er ein Spötter geblieben; aber id) 
Iodte deu Bären aus der Höhle, wo er. ſchlief. Nun ging 
ee umher, mördete und raubte, nud das Blut. fchreit Aber 
poll; wo folk ich Hin? — 

"Morgenthan bedausrte den guten Jaͤogling in feiner, 
Seele. Höre, mein Freund! fing er am, ſetz dich daher, ich 
will Die etwas erzählen: Ich reiste einmal durch ein Dorfe: 
no ich bes Mittags in einem Wirthshauſe einkehrte, um ein 
wenig zu ſpeiſen. Indem ich auf das Eſſen martete und 
binter dem Fenſter ftaud, kam ein Bauer daher mit einem 
Korb voll fetter Gaͤnſe und junger Huͤtnier auf dem Ruͤcken 
und bot ſolche feil. Der Wirth kaufte ihm ein paar Stuͤck 
ab; indem aber der Bauer ins Haus trat, um die Thiere 
in die Kuͤche zu tragen, wiſcht ein Kerl herbei und ſucht ge⸗ 
ſchwind eine Gans los zu machen, und kaum hatte ich das 
Fenſter offen gemacht, um zu rufen, ſo lief er ſchon damit 
fort. Ich rief, und alſofort war der Bauer hiuter ihm, klopfte, 
tn derb ab und Fam mit feiner Gans wieder. Was geſchah! 
Der Gaudieb geht hernach dem Baner nach und fchlägs 
ihn verrätherifch todt. Der Wörder ward gefangen und bee. 
kam feinen verdienten Lohn. Nun Poͤll, an dem Ungläd 
war ich ja auch fchuld! Haͤtt' ich nicht gerufen, fo wäre der, 
Bauer nicht gefommen, der Dieb wär" entiwifcht und der Bauer 
am Leben geblieben. Was duͤnkt Dich, wär ich drum ein 
Mörder? Poͤll begriff das Gleichniß ganz, doch ward er. nicht 
böllig ruhig. Wenns Ew. Gnaden erlauben, fagte er zu feis 
bem Herrn, fo will ich fehen, ob ich Falzbein nicht zur 
Erkenntniß bringen kann. Wenn ich nur Hoffnung habe, daß 
er felig ftirbe, fo will ich mich beruhigen, mich freuen und 
äufrieden feyn. 

Mehl! fagte Morgenthau, thue dein Beftes; aber du 
wirft nichts ausrichten, wenn du picht herzlich für ihn bereft! 

„O gern, gnädiger Herr! wenn ich wüßte, daß es hilfe, 
fo wollt ich auch falten, und doch glaub ich, Daß es auch gut 
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„Sie beteten.“ 

Das kann ich. nicht. 

„Das macht dir wieder ber Teufel weiß; freilich kannſt 
du das! Sol ich dir einmal bad Gebet vorlefen, das Da 
vid berete, als er fo fehr geſuͤndigt Hatte?“ 

Das kannſt da thun. 

Nun las ihm Poll den Siften Pfalm laugſam und an 
dächtig vor. Solche Geſpraͤche hielt er alle. Tage mis dem 
Kranken und fuhr in feinem Dienft unermädet fort. De 
Herr Pfarrer Steilmann befuchte ihn auch zuweilen; und 
ed kam endlich bazü, daß Balzbein zu hoffen begann, | 
feine Suͤnde koͤnne ihm noch vergeben werden. Gobald er 
aber dieß merkte, fing er an, mit Seufzern, Thraͤuen m) 
bem feurigften Gebet den Himmel zu beſtuͤrmen, fo daß fih 
ihm endlich ein Lichtſchimmer der Erldfung von ferne geigte; 
ja es war ihm, als wens einer am Thor ber Geligkeit 
fände und ihm zuriefe: Du kaunſt felig werden; aber im 
gerechte Mächer der Unſchuld fordert das Blut von beinm 
Händen, dad du vergoffen haft! Falzbein fühlte cief in 
feiner Seele das Recht Gottes und der Natur: „er Mm 
ſchenblut vergießt, deß Blut ſoll wieder vergofen werben.“ 
Daher ſehnte er fich nun wieber nach feinen Kerker un 
nach dem Gerichtöplags der Gedanke, zu Ichen, war ihm 
ein Greuel, ein Bedingniß der ewigen Verdammmniß, feis 
Leben, fein Blut zu opfern war ihm der füßefte Gedankt, 
ein Thor des Himmels und dad Mittel, durch den Erldſe 
Erbarmung zu finden. 

So wurde der Erzbbfewicht Falzbein zum Chriſten 
Jetzt war jeder Odemzug mit Gebet und end begleitet, 
und er begann die Suͤßigkeit des Seelenfriedens zu ſchmecken, 
welchen ein begnadigter Suͤnder durch die Wirkung des Geis 
ſtes Jeſu Eprifti als Verfiherungsmittel der Seligkeit ems 
pfängt. Er fing nun an, flebentlih bei Morgenspen 
anzuhalten, daß man ihm fein Recht thun mbchte. 

So froh nun PbLl war, daß er jetzt nach feiner Men | 
nung feine Scharte ausgewegt hatte, fo verlegen und nad 
denkend wurde Morgenthan bei dieſer Sache. Er ließ 
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Jetzt, da aan Falzbein mit Ernſt aufs. Necht drang, ad 
och einen Mord geſtand, den En feitfeinem Umherſchweifen 
egangen harte, fo gerieth Moͤrgenth au durüber in: eig 
rauriges Nachdenken: Sein Schwiegerbaten,' der alte Eiteits 
zauın, nud fein Schwager, ber jnuge Pfarrer, hielten ihm 
as mofaifche Recht und den Gebrauch aller Völker vorz et 
Ser berief fich inımer anf die Griftliche Nellgien.:und Auf 
ie Beruunftz Chriſt ad habenie befohlen: gurtebdten,.umd 
ie Vernnnft Ichre es, daß die Erhaltung eines Menſcheu 
richtig fuͤr Die menfchliche Geſellſchaft ſey, beſonders va: darch 
em Tod des Uebelthaͤters das Leben des etſten nicht wichet 
ergeſtellt wuͤrde, mithin die. Strafe keine Erflattang des Ver⸗ 
les, ſondern nur eine Vergroͤßerung deſſelben ſey. Blos 
ad Sewiffen des Falzbeins und die Gerechtigkeit Gottes 
u demfelben, machte dem guten Herrn Angſt/ daß er nicht 
miete, was er thun ſollte; denn jetzt ſchien es ihm doch, als 
venn Sott den Tod des Moͤrders wollte, ungearhtet es. Chrio⸗ 
us nbchtiansdrädtich befohlen Habe. Er erimerte fich, daß 
e den mehreften Bällen, wo ſich ein Morder belehrt: hat, «® 
agleich ſelbſt die Wozicehung des Urtheils un ſtch für Necht 
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erkannt, fich entweber felbft- angegeben, oder wenn er fihen 
gefangen war, mit Freuden feinem gewaltfamen Tode, als 
einem. ſuͤßen Opfer, entgegen geeils habe. Diefe Stimme 
Gortes in den Gewiſſen der befchrten Mörder war Mors 
genthau fo merkwürdig, daß, als er der Sache recht nach⸗ 
dachte, fein Verſtand einen Aufſchluß nach dem andern bes 
tom, und er. bald zur völligen Gewißheit gelangte, daß ber 
Satz: Wer Menſchenblut vergeußt, deß Blut 
foll wieder vergoffen werden, ihmzur feRen 
Wahrheit und zur Richtſchuur feines künftigen 
Berbauens wurde. 

Muun leuchtete ihm nach und. nach ein, daß das moſaiſche 

Geſeh⸗ in fo:fern es nicht vorbildlich gottesdienſtlich iſt, oder 
dem Bolt Ifrael nach feinen Umſtaͤnden individuell iſt, das 
Muſter und die Grundlage jeder Regimentsform ſeyn muͤſſe, 
und daß Chriſtus keineswegs dieſe Geſetze umgeſtoßen, oder 
Dagegen gezeugt, ſondern nur blos die Religion verbeſſert 
habe. Daher folgt nun klar und nuwiderſprechlich, daß alle 
Gebote, welche nicht ausdruͤcklich durch die chriſtliche Reli⸗ 
gion, aufgehoben worden, oder die dem juͤdiſchen Volke ganz 
individuell waren, und noch immer als die beften zur Feſt⸗ 
haltung verbinden, weil fie der weifefte Geſetzgeber gegeben 
bat. 
‚ Morgenthan wurde alfo in diefem Punkt auch bald ber 
fefliget.. und nun befchloß er, nicht nur dem Falzbein 
fein Recht zu thun, fondern. fich überhaupt in feiner Polizei 
and Megierung fo viel nach dem mofaifchen Rechte zu rich 
ten, als es die-Umftände und die Natur der Sachen erlaubs 
ten. Damit er aber doch den Weg ber bergebrachten Ord⸗ 
nung in der Sache gehen möchte, fo. übergab er die ganze 
Sache an geſchickte Nechtögelehrte, weldye den Prozeß aus⸗ 
führen mußten, Das Urtheil kam alfo heraus, daß ber Ue⸗ 
beithäter mit dem Gchwerte hingerichtet, und alsdaun auft 
Rad gelegt werden follte, 

Morgenthau milderte das Urtheil fo weit, daß der Koͤr⸗ 
per al&bald nach dem Tode in einen Sarg gelegt und auf 
dem Serichtöplag begraben werben (nüte. Dieles wurde dem 
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ie GSaictsanſen vatgelefens mab date 
M im tin Räsmnrering. gehrerke, na zugmriktt gie 
* bewahnte. Er war ann dir: Naben 
wie das Urtheil ansgeſprocher mar, faͤblte ch 
ſich nit- Gert Gett durch Ehriſtum verfbhnt; ar fand Zugang je 
Wort im Gebet, Daher. verbrachte er die paar Tage.bis-an fels 
men Tod wit lauter Beten, Singen und Freude; Pbol aher 
mußte. beſtaͤndig um ihn ſeyn, und dieſer war: nun 'abenyaj 
traurig und uiedergefchlagen, denn. er hätte nun. gerne u 
—— wieder fortgelebt, a) wit ihm. N wur ar. | 


⸗.Morgenthanu hatte acht Tage dor ber Susfitreng ut 
Urtbell& im der umliegenden Gegend in den Kirchen, den - Ka 
derfelben. bekanut machen laſſen; ‚denn er gleubte,: baß eig 
ſoſches Beiſpiel, zumal; wenn. der. Uebelthaͤter: ein Ehrik ger 
worden, ſehr lehrreich ſeyn müßte, *) Er lie-firh:ciu Meine 
Eemmando Soldaten aus der. herzoglichen Refipeus. Ana; 
welche den armen Sünder begleiten, und bei. der:Wellgiehung 
des Urtheils um ihn Her einen Kreis fchließen mußten, : 

Falz bein ſchickte ſich alſo mit Freuden zu feinem. Tobez 
woller Gewißheit der Seligkeit erwartete er den letzten Morgen; 
den er in dieſer Welt zu erleben hatte, und er ſchien ihm fen 
Hochzeittag zu ſeyn; allein er hatte nicht vermutbet. daß ihm 
noch. ein fo harter Kampf yosfiäude. Denn den letzten Abend 
vor feinem Gerichtstag, als er in feinem Zimmer ſich mit 
Poll von der Seligleit der Chriſten unterrebete, kamen ganz 
im Dunkeln drei fremde und unbelannte Leute au, die ihn 
ga fprechen. verlangten. Man ließ fie unter gehbriger- Aufe 
ſicht zu ihm, aber wel ein Schrecken äberfiel den armen 
Balzbein, als er da feinen Vater, feinen Bruder und 
Schwager vor fih fah. Sie hatten von feinen Schidfalen 


®) Diefed glaubt man beutiged Tages nicht mehr, man wil 
fogar bebaupten, daß das Keisrliche eines ſolchen Gerichtd 
einen Menſchen zum Uebelthäter machen könne. Nun dann, j 
ich für mein Theil bin überzeugt, daß ed gelogen iſt; nichts 
wirft tiefer und unvergeßlicher, als eing falche Exeantian, 
zum Abſcheu gegen Capitaloerbredgen, 
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ein dunkles Geruchte gehbrt; aber von dieſem Außerften Um 
gluͤck, das eine Familie treffen ann , wußten fie noch nicht 
das Beringfte. Da der Vater ein braver, frommer und wohls 
habender Bauer war, ſo hatte ihn das ſchlinnne ungewiſſe 
Geruͤcht fo unruhig gemacht, daß er feinen ungerathenen 
Sohn bis ans Ende der Welt anfzufuchen beſchloß, und iha 
auch endlich wider Vermuthen fand. Er hatte von feinem 
Sohn vor einigen Jahren einen Brief von hieraus bekommen; 
das war aber der letzte geweſen, baber fam er bloß her, um 
zu bören, wo er ihn ausfragen konute. 

Der alte Falzbein fah feinen Sohn da ganz entflellt, 
blaß und verändert figen und über feine Ankunft tbotlich 
erſchrecken. Dieſes brachte ihm einen kalten Schauer hervor, 
der ihn ganz fteif und ſtarr machte; auch die beiden Bruder 
erſtarrten darüber, Falzbe in ſchwankte endlich in betaͤn⸗ 
bendem Kummer zu dem alten Greis, griff ihn an der Hand 
und ſagte; Gott ſtaͤrke und troͤſte Euch, Vater! — Fu 
habt es ndthiger, als ein Menſch in der Welt! Nun gruͤßte 
er auch feine Bruͤder. Poll wurde fein Herz fo beflemmt 
wie einem, der einen Mondfüchtigen auf der Spitze eines 
Thurms wanken und fallen ſieht; er ſeufzte und verfeßte: 
Grüß Euch Sort, alter Bater! — Wenn ich je einem Mens 
ſchen gegbnnt habe, daß er lange leben moͤge, wenn er fromm 
und brav iſt, fo wuͤnſch ich Euch jetzt von Kerzen einen plöße 
liyen feligen Tod in dieſem Augenhlick. 

Der alte Roͤdger Salzbein war fo beftärzt, daß er ſich 
kaum halten Tonnte, und fo auch feine Reifegefäprten; doc 
erholte ſich der ehrliche Alte, er ſetzte fich und fing an: Hier 
muß ja etwas Erfchredliches vorgehen! Sch weiß nicht, was 
ich fagen fol! bift du krank geweſen, Theobald? du ſiehſt 
fo aus; fo ift das eine väterliche Zuͤchtigung Gottes, und 
du brauchft dich Darum vor deinem alten Vater nicht zu fürdhs 
ten. Biſt du ein Mörder, ein Dieb geweſen, wie ich fo ein 
Geruͤcht von ferne gehdrt habe, fo kannſt du hier fo ruhig 
nicht ſeyn; die Gerechtigkeit würde dich verfolgen, dich dem 
Gerichte Übergeben — nun, was wäre noch übrig, daB einen 

- Alten Bater tränten Tann? 
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ren ‚hab einen herſobahen Matt}: Ja) wer ei mon 
gerathener Bohn, ‚ging von end) in der Krieg, beging alle 
Lafer, Die mut mbglid) ind; mein Waaß wurde endlich vol, 


Bien fprang Yeh gute üfe ef, el Yon am den Hall, 
ein 


bein. weinte einen Bach von Thraͤufn feinem Waser kaf den 
Halt. Ei Gott! Theßbald ſOlxchzte ber Greis, fo iR ja 
alles gut; bin ich doch fo wohl, als wenn. ich im Himmel 


wäre! ich will warten, bis du befier biſt. ‚and dans fpDR da 


mit mach Haufe, OD wie wird. fich heing arme Mutter freien, 
wenn fie hört, daß bu dich befehrt haft und ſſie dich fo vers 
‚Ändert fieht! Phll fprang auf, fprang gegen bie Band und 


rief: Allmaͤchtiger Gore! laß das Alles einen Traum ſeyn, 


und mich lieber wieder bei meinem ehemaligen Bauer als 
Kuhjunge erwachen? follte Dir, Bater im Hinunel, night 
das Herz erweicht werden? 

Jetzt riß ſich Falzbein yon feinen Vater los, ging eruſt 
und ſchlennig im Zimmer auf und ab; endlich nahm er feine 
Kappe vom Kopf, ſchaute gen Himmel und ſprach; Barm⸗ 
herziger Gott! ein Tropfchen Gnade für meinen alten Vater, 
das ihm eine Heilfalbe auf bie Wunde fey, bie fein Gerz 
bald treffen wird! ſtaͤrke, ftärfe ihn! ftärke meine, arme Muts 
ter! gieß ein wenig Geligkeit in ihre Herzen, und num bes 
gleite meinen Odem, ber eine HbHe in meinem armen Water 
anblafen wird, mit Fühlendem Winde) — Nun fehte er feine 
Kappe wieder auf, trat vor feinen Vater , griff ihn an ber 
Haud und fagte folgende Donnerwostes Vater! — Ich gebe 
morgen — näch Haufe, aber mit euch nicht; ich gehe — 
wicht weit‘ 

„ai Ehriftus! — Gott im Himmel! rief der Alte, 


da ſeh ich es ſchwarz vor mir! haltet mich, ich fall in einen 


Abgrund — wo bin ich? — Vergeht die Welt? — Iſt das 
der juͤngſte Tag? horcht! horcht! was poltert ſo? — Ich 
glaube, der ‚Pimtmel fällt cin) — . 


u 


Rind ; auch bie Brader weinsen. Bali | 
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Der gute Dann bekam nun Zuckungen und fiel vbHig in 
Ohnmacht. . Die beiden Brüder rauften die Haar: .uub henl⸗ 
ten; der Schwager aber wurde fo rafend, daß er Zalzbein 
‚mit oller Gewalt fchlagen wolltez: daher brachte die Wache 
alle drei Fremde weg in ein befonbered Zimmer. Der arme 
Suͤnder aber richtete nun gänzlich feine Gedanken auf feinen 
Tod und bat, daß man feine Freunde nicht wieder zu ihm 
laffen möchte, welches ihm auch gern bewilligt wurde. Mor 
genthau bedauerte fehr, daß man den alten Manu zu ihm 
gelaffen, und des Morgens früh ließ er den Fremden fagen, 
fie möchten ſich nach Haufe begeben; den alten Balzbeis 
aber behielt er da, um ihn fo lange zu pflegen, bie er 
wieder gefund geworden ; beun .er war in ein hitziges Fieber 
verfallen. 

So wurde denn Falzbein des folgenden Tages, unte 
dem Zulauf vieler Menfchen, durch den Scharfrichter vom 
Leben zum Tode gebracht. Der junge Steilmann konnte 
ihn nicht begleiten, denn er war zu fehr gerührt; deßwegen 
wurde ein anderer Prediger geholt, der fein Amt für ihn 
verrichtete. Der arme Menſch ging freudig zum Tode, und 
ftarb unter vielen Thränen der Zufchauer, zum Zeugniß, 
daß die chriftliche Religion auch fähig ift, den allerunglüds 
lihften Menfchen glüdlic zu machen, wenn fie nur rec 
‚zw dieſem Zweck verwendet wird. 

Der alte Roͤdger Falzbein wurde zwar wieder gefund, 
aber fein Berftand war fo geſchwaͤcht, daß er gerade wit 
ein Kind war, und ganz Findifche Reden führte. Mor⸗ 
genthbau ließ ihn darauf wieder durch ein Paar Boten 
nad) feiner Heimath bringen. 


Kurz nach diefen Geſchichten trug ed fih zu, daß Mor 
genthau einen Brief erhielt, morinnen ihn. ein gewiffer 
Herr von Loͤſchbrand erfuchte, ihm zu erlauben, in feine 
‚Derrfhaft zu ziehen. Diefer Mann führte im Ton eines 
Ehriften die bitterftien Klagen, wie er im Kriege unglüdlich 
geworden, wie er fein Hab und Gut mit dem Rüden ans 
feben muͤſſen, wie er nun wir äron ud Kun in der bittere 
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Erzählungen möpr warenı Morgenthan nik 
Geir:aller: feiner - 
Daß er:gerade auf diefen erſten Vrlef zagefahren amd ihn zingde 
Aaden hätte; bach wollte er auch denſelben nicht ſchlechterdugs 
abweiſen, weil doch auch ſeine Klagen wahr ſeyn konnteü. Er 
feyrieb ihm deßwegen zuruͤck, daß es ihm ſchwer falle, einen 
Mann von Adel in feiner Herrſchaft anſtaͤndig unterzubringen, 
es ſey bemn, daß ein foldyer ben Adel verlengue unb ein ordebe 
Acher Landwirth werde; Äberbeur' mäßfe er zuvor Gewißhheit 
von ‘feinem Ungläd einziehen, weil er nicht gern ſchlechte 





Haushaͤlter in feine Herrſchaft verpflangen inbchte. Es währte 


aicht lange, fo ſchrieb Loſchbrand wieber, und In vum 
Brief lagen abgenugte Goflectenpatente und Meteflate, bie 
aber doc allem Anſehen nach gültig waren, er aber erbot 
ch zu allem , lieber wollte er (wie er ſich ausdruͤckte) Stall⸗ 
ſnecht bei ihm feyn, als länger in diefem Elend herumpil⸗ 
gern und kollektiren. 

Morgenthau fühlte dennoch ein Uebelbehagen bei dieſer 
Sache, und doch daͤuchte es ihm Pflicht zu ſeyn, dem Mann 
unterzuhelfen. Daher ſchrieb er ihm wieder, wenn er ſich ruhig 


der Landwirthſchaft und eines ſtillen chriſtlichen Wandels be⸗ 


fleißigen wollte, fo ſtaͤnde ihm frei, zu kommen, wenn ˖er 
wolle, Dieſes alles bejahte Lͤſchbrand mit ſeiner Gemah⸗ 
lin und Tochter perſoͤnlich; denn es waͤhrte nicht lange, fo 


Samen diefe Leute zu Fuß nah Morgenthau hin, aber in. 


fo elenden Umftänden, daß die Frau von Morgenthau we⸗ 
gen Drang ded Herzens nicht genug eilen fonnte, die Frau 
und die Tochter mit ndthigen Kleidern zu verfehen. Jetzt 
war num fein anderer Math, ald den Leuten fo lange Brod 
zu verſchaffen, bis fie fich ſelbſt damit verforgen konnten. 
Zugleich merkte Morgenthau bald, daß die Leute zu ale 
waren, um noch Bauersleute zu werden, und dad) auch noch 
zu jung, um fie tode füttern zu kͤnnen. Loſchbrand war 
ein Mann von fünfzig Jahren, feine Frau von filnf und vier⸗ 
zig, und feine Tochter war vier und zwanzig Kabre alt, Eia 


genslich war alfo guter Rath theuer, ud Murararuam 


| _% 


Menfhenliche doch: ſolelchtglaͤnbig nl. 
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fahe wohl ein’, daß wean ſich auch Ldſchbrand mit vollem 
Millen an Arbeit geben würde, A doch zu ſpat wäre, Felde 
arbeiten zu lernen; befonder& däuchte es ihm , in dem ganjen 
Daſeyn diefer Leute etwas Uunennbares zu entdedien, wo⸗ 
burch fie ihm zum Iebenslänglichen Collektiren gleichfam vom 
der Vorfehung verdammt zu ſeyn ſchien. | 

Doch dem Allem ungeachtet mußte etwas nuternommen 
werben, denn die Leute waren nun einmal da. Morgens 
than ließ ihnen alfo ein paar Zimmer anweifen , wo fie aus 
feiner Küche gefpeist wurden, auch verforgte er fie mit Waͤſche, 
Kleidern und allem Nöthigen, Anſtatt nun, daß Lödfhbram 
hätte follen Anflalten machen, fich ein Laudgut auszufnchen, 
um an fein eigen Brod zu benfen, faß er ganz ruhig, lief 
fih aufwarten, und bat alle Tage um etwaß, das er ges 
ſchenkt haben wollte, Clara aber, feine Tochter, hatte ein 
‚gutes Herz; fie kam alle Morgen früh in die Küche, belf 
arbeiten und bequemte fi) zu den allergeringften Dienften 
Sohannette merkte dieſes bald, und fie ließ das arm 
Sräulein zu fih kommen, 

Höre Sie, Sräulein € Iara! fing fie an, ift Sie auch in 
Srauenzimmerarbeit unterrichtet worden ? 

„In allem, guädige Frau! aber feit fieben Jahren find 
wir im Elend berumgereifet, und ſeitdem iſt nichte mehr ges 
than worden,“ 

Hat Sie ſich auch feit der Zeit wohl aufgeführt; in folchen 
Umftänden har ein Mädchen von einer fo vorzüglichen Schoͤn⸗ 
heit viel zu kaͤmpfen? Sage Sie mir die Wahrbeit. 

„Gott weiß, daß ich viel zu kaͤmpfen gehabt babe; aber 
ich hab auch gefämpft. Dftmals hatte ich auch Gelegenheit, 
in Dienfte zu kommen; aber meine Eltern wollten nicht haben, 
daß ich dienen follte; fie fagten immer: eine Perſon von meis 
nem Stande müffe geringern Leuten nicht dienen,“ | 

Glaubt fie denn, daß Ihre Eltern hierin Hecht hatten? 

„Sie hatten gewiß nicht recht. Sobald jemand fein eigen 
Brod nicht mehr effen kann, fobald ifts mit dem Adel aus.“ 

So iſts recht! will Sie mir deun dienen und bei mir blei⸗ 
dea? Sie ſolls gut haben. | _ 


L 
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So lannerzefägte Ihr das zu ſrher ihrein jahrlich Sehan 
Pielbite ‘fe orbeniſich us‘, wved anhm TE ei ſichin dpug ‘ 
Aliner gar: WeBlenieng.' Eb ſchb vraud merkte das wicht fan“ 
yet; 8: :er ſchon Forderungen an fie machte, am fie: wigdes 
Ä ai ſich gu ‚ocden; wer Elara hatte bazu keine Ohren, RU] 
* Wan fi6 Herfatl; harte fih- Edfch brand. nit feiner Degen 
WÄR aus Dem’ Gtaube gemacht; denn: er heſaud ſich Deep 
a lator' Goliöfitien; »al8 end er YAtre.uchelten mb ſich 
YEirliBeht gewdhnen 'mäffen. Eluta, feine Tochter aber, 
— in Wiorgenthans Haufe, und es wer ihr wohl. - Cie 
volfforkmiene®: Ürauenzinmer, und machen fie nun 
—** wileder in Vohlſtande war, fo- entwicelte fie ſich von 
Rus fu Tag zu ihrem Vortheil, gleich einer Blume, die 















zwar durch ein anhaftende:imfrenndliches Wetter eine Zeit⸗ i 


fang am Aufbluͤhen gehindett wurde, aber nun auch binnen 
en paar warmen Tägen auf einmal zu ihrer Vollkommen⸗ 
heit gelangte. Doch war fie immer traurig, und zwar blos 
ihrer Eltern wegen, welche ihr in Ihrem berumftreichenben 
chen wenig Ehre machten. Ä 

Reymund von Haberklee batte num felt ber‘ Heireth 
Mienthals mit Sybille Eommers Morgeuthau ſparſamer 
beſucht; dennoch kam er zuweilen, war aber immer etwas 
froftig, fo daß man wohl merken kounte, fein Herz ſey nicht 
mehr fo freundſchaftlich als geſtern und ehegeſtern; Won 
gentban war aber fo weit über Grillen erhaben, daß er 
dergleichen Launen Baum eines Seitenblicks würdigte, Rum 
Wußte er, daß Repmund nur ein geiftvolles Frauenzimmer 

su feilier zweiten Heirath fuchte, nnd welche zugleich die 
** Eigenſchaft hätte, daB fie ihm, wenn er fie hei⸗ 
yathete, ihre Gluͤck verdanken follte; bewegen ahnete er ſchon 
voraus, daß er feinen Angel wieder nad) Fräulein Clara 
auswerfen würde. Er befchloß alfo, dem Herrn von Habere 
Fee die ganze Geſchichte Lbfhbrande zu erzählen. Im 
dem Ende nahm er ihn bei dem erſten Beſuche allein und exe 
zählte ihm Altes. 

Meymunds Petz wallete wähtend der Zeit, —XE 
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thau redete. Sch muß das Mäpchen ſehen, war feine einzige 
Sunvort, und fo eilte er zu ben Zimmern ber Grau von Mon 
genthau bin. Morgenthau folgte ihm nach und bemuns 
derte im der Stille den fonderbaren Charakter dieſes Wanne. 
Johannette und Elara faßen auf einem abgelegenen 
Bimmer,, das gegen Nordoft zu fahe, und aus welchem mas 
eine herrliche Ausficht Über das Thal aufwärts hatte, Ge 
fangvögel zwitiherten in Koͤrben auswärts vor dem Fenſter, 
and einwaͤrts ſtand ein goldgräner Papagan im meffingenen 
Kaͤfich auf einem marmornen Poſtament. Gleich dem Berg 
mann Bletterte er mit Klauen und Schnabel im Korbe umher, 
achte, pfiff und ſchwatzte. Beide Frauenzimmer aber arbeb } 
seten, ald wenn fie ihr Brod damit hätten verdienen müflen, |: 
und an ihrer Vertraulichkeit merfte man, daß Clara nidt 
mehr Johannettens Bediente, fondern ihre Echwefe |; 
war. Nun hatte Letztere der Grſten, wie leicht zu deuten | 
die Gefhichte des Herrn von Haberklee mir Elifen fh 
Längft erzähle und ihr Reymund nach ber Wahrheit ge 
ſchildert; daher al&diefer Ders mit ihrem Gemahl ins Zims 
mer trat, fing ihr das Herz an zu Hopfen, und fie begans 
einen Blick in eine vergnägte Zukunft zu thun. Nach ger 
wechfelten Complimenten fegten fi alle, und nun fagte mer 
Claren, wer der fremde Herr wäre. Clara neigte fi 
gegen ihn und freute fih, daß fie die Ehre hätte, ihr 
Zennen zu lernen. Reymund unterhielt fie mit Gefprächen, 
war den ganzen Tag um fie, und fand an ihr ein Mädchen 
nah feinem Herzen. Deßwegen erklärte er fi) am hend 
bei dem MWegreiten gegen Morgenthau, daß er unwider 
ruflich befchloffen Habe, Fraulein Elaren zu Heirathen, umd 
daß er fie von feiner Hand empfangen wolle. Morgenthas 
lächelte und verſetzte: dieſe ift nun eudlich einmal ein Maͤd⸗ 
hen für Sie; fie ift nebſt allen erforderlichen Eigenfchaften, 
auch von gutem Adel; verlaffen Sie fih auf meine Freund⸗ 
Schaft! 

Morgenthau erzählte diefes alles feiner Gemahlin, 
Diefe erzählte ed Claren, und Clara war damit duperfl 
wohl zufrieden, daß fie grau von Haberklee werben ſollte; 
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WMahrend der Zeh,’ baß dieſe Gefchiähten vorgingen, fm " . 


ans der Nähe und Ferne Familien; Die entweder Miorgem 
tan ’ansgekundfchafter and au ſich gezogew hatte ‚: anQGpie 
fich von felbft meldeten. *. Einige hatten. noch: etras Vermde 
dem, die Andern nicht; er. aber ſuchte allen ſo gut zu hrlfeg 
als möglich wars; auch: fahe- er niche auf DIE’ Religion, wem 
fie nur brave, ehtliche mad fleißige Leute: imaren; ummlik 
hatte noch Feine acht volle Jahre im Bergehal gemopnt,.nje 
felne Herrſchaft mir achrundfünfzig Bauern befegt:wan, unge 
denen Liltenthaf zuoberfi, Caſpar, Polis Schwager. da 
der Mitte, und ein ſchweizeriſcher Bisderräufer, uni Edwum 

Va, Ver-Leite gegen Abend war.- Ä bene 
Rorgentban beſchloß nun, feine Landwurthe mehr-anzue 
weßmen; denn jedes Bauerngut hatte bei der jegigen Rulmg 
derade die Große, daß es feinen WBefiger ernaͤhren konate⸗ 
Wenn aber nach und nach durch eine gute Landwirthſchaft die 
@Ater die hoͤchſte Stufe erreichen würden, fo konnten durch Chris 
laug anter die Kinder die Güter vermehrt werden. Unter allen 
aber zeigte Lilienchal ein außerdentlich Genie in der Lande 
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wirthſchaft. Der Kleebau, welchen er in aller feiner auf 
ausübte, machte, daß ſich fein Gut zuſehends ver 

und mit der Zeit begriffen die Herren Sommer gar * 
daß e& um die Landwirthſchaft eine herrliche Sache ſey, wem 
fe nur nicht nach dem gewöhnlidden Schlendrian, fondern 
nach Kunft und Erfahrung betrieben wuͤrde. Ihre Tochter 
Sybille lebte hoͤchſt vergudgt und brauchte fich fo wenig, 
als ihr Mann, mit fchwerer Arbeit zu plagen; denn ein mit: 
telmäßiged Gut ernährt einen mäßigen Herrn veichlich, weng 
er nur gehbrige Anftalten und ein gutes Regiment zu fig 
vn weiß. 

Morgenthau bemerkte den gaten Bertgang feiner Sehen | 
mit größtem Vergnägen. Er fahe fi) nunmehr Herr wos 
einer blähenden Landfchaft, die feiner. Häude Werk wars er 
merkte aber auch, daß Gott befonderd die Hand mit int Gpich 
habe und feine guten Abſichten ſegne. Daher beſchloß |: 
auch, mit feiner Gemahlin ihr Leben ‚ganz diefem gädgm 
Sort zu widmen, und nun als ein chriftlicher Regent dieſen 
Heinen Staate vorzuftehen und ihn jur wahren zeitlichen und 
ewigen Gluͤckſeligkeit zu leiten, | 

Damit nun bad hoͤchſtwichtige Gewerbe. ini Staat, bit 
Landwirthfchaft, immer mehr und mehr verbeffert und anf 
deu hoͤchſten Ertrag gebracht werben möchte, der nur- mbglih 
iR; fo orbnete Morgeathau eine Laudwirthſchafts⸗Com⸗ 
miſſion an, welche alle Monat auf feinem Schloffe in einem 
dazu beflimmten Saal ihre Sigungen halten mußte. Dazu 
wurde ein Sonntag Nachmittag beftimmt; er felbft war Praͤ⸗ 
fident, Lilienthal Director und Ulli Shwahnd Pre 
ponent, das iſt, er hatte dad Amt auf fich, alle Rathſchlaͤge 
and Einfälle der Bauern aufzunehmen und der Commiſſien 
vorzutragen. Hernach foßen noch Wiefenthal, Weiler 
and bei zehn der anfehnlichften Landwirthe aus der Herrfchaft, 
welche Landwirtbfchaftsmeifter genannt wurden, im dieſem 
Eollegium; alle Bauern aber mußten auch an diefem Tage zu 
Morgenthau erfcheinen. Sie verfammelten ſich ebeufalls 
in einem großen Saal; er trug ihnen die Schläffe der Com⸗ 








ul 


siffion vor und hörte ihre Einwendungen und Vorſchlaͤge, 
de ex alsdaun jener wieder vortrug. . . 

Durch diefe Anftalt wurden alle guten Tandwirthfchaftlichen 
Regeln, Borfchläge und Nathfchläge in Ueberlegung genome . 
nen, von Hppothefen gereinigt, Jedem belannt gemacht, zud 
Uemal zur Zeit der Ausführung befchloffen und unter hoher 
Berafe auszuführen befohlen. Leber das alles, fowohl was 
heſchloſſen, ald was ausgeführt wurde, nebf dem Erfolge, 
varde vom Poll protofollist, als welcher unter Weilers 
Unfficht Gekrerär’oon diefer Commiffion war. Der Nugen 
von biefer Einrichtung war unbeſchreiblich. Es wurden keine 
Brachen geduldet; die drei Yutterfräuter, rother Klee, Eſper 
and Luzerne, wurden in größter Menge gebaut, fo daß 
sumer die Hälfte der Güter damit befdet war; ein gefchwins 
ver Ackerumſchlag voutde eingeführt, fo daß allemal jeder 
Rleeader den dritten Herbft eingebrochen und mit Winters 
frucht befdet wurde, und endlich wurde die Stallfitterung 
Iuschgängig beobachtet, fü daß man von allen Arten Vieh 
fein einziged Stud mehr umher weiden ſah. 

Bei aller diefer Gluͤckſeligkeit, bei allem Ueberfluß an Erd⸗ 
Erjeugungen war doch die Herrſchaft Bergthal in der That 
arm. Kein einziger Bauer hatte Geld. Schuh, Kleider, 
Udere und Hausgeraͤthe waren außerordentlich theuer; nach 
sad nach zögen freilich Handwerksleute hin, die, wenn fie 
Bermödgen hatten, fich auf berrfchaftlichen Befehl auf der 
mitternächtlichen Fläche des Morgenthauer Hügeld Häus 
er bauten, oder wenn fie kein Vermögen batten, bei den 
Bauern ſich einquartirten; allein Bein Bauer hatte Geld, folgs 
ich konnten auch die Handwerksleute nicht bezahle werden, 
ke mußten Produkte an Zahlung nehmen, und dafuͤr ließen 
ich Beine rohen Erzeugungen für Handwerker und Künftler 
tintasıfchen. 

Es fanden ſich auch umherreiſende Handeldleute ein; allein 
weil ihr Vethaͤltniß gegen die Menge feller Waaren zu Hein 
war, fo war alles über die Maßen wohlfeil. Freilich lockte dies 
fer Umftand mehrere Käufer an; dennoch merkte Morgens 
than beidemallem, daß wenn die geldbefigenden Käufer feine 
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Unterthanen ſeyn wärden, nnd wenn das Verhaͤltniß derfele 
ben gegen die Landwirthe groß ſeyn wuͤrde, alddann erſt bie 
Gluͤckſeligkeit feiner Herrfchaft den hoͤchſten Gipfel erreichen 
koͤnnte. Er erfuhr jet, daß es ein Staatsgrundſatz few, | 
wenn man feitftellt: daB bie Landwirthſchaft auch im blätends | 
ften Zuftande immer die Grundſtuͤcke der Gluͤckſeligkeit det 
Staats fen, ohne welche derfelbe nimmermehr dauerhaft 
glüdlih werden fbnne, Dem allem ungeachtet aber bleibt 
diefe Landwirthfchaft nur blos Fundament und nichts weiter, 
wenn nit Manufakturen und Handlung darauf gebaut, alt 
Gewerbe aber auf: die befte Weife mit einander vereinign 
werden, und fo durch die größte Bevdlkerung die ardßie Sud 
feligkeit des Staat erreicht wird, 

- Alles diefes nun auszuführen, war Morgenthau's zul 
und Zweck; mährend der Zeit aber, daß er fidh mir feinem 
Plan beichäftigte, fielen noch andere Dinge vor, die bier niche 
vorbeigegangen werden duͤrfen. 

Die Bergthaler Einwohner beſtanden aus allen de 
Meligionen. Er winfchte jeder Gemeine eine Kirche, und 
zwar bei feinem Schloffe, wo fich ſchon etliche zwanzig Hands 
werköleute oder Kunſtwirthe nach Morgenthau's Grundriß 
zu einer Stadt angebaut hatten. Vollſtaͤndige, große, gemans 
este Tempel zu bauen, dazu war noch fein Geld da; deßwe—⸗ 
gen beſchloß Morgenthau, hölzerne Kirchen zu bauen. Er 
gab das Holz dazu her, bezahlte die Zimmerleute und ambere 
Unkoften, die Gemeinen aber mußten jede zu ihrer Kirche 
Hands und Spanndienfte thun. Alle Unkoften ſchlug « 
jeder Gemeine zum Kapital, weldyes fie ihm fo lange vers 
zinfen mußte, - bis fie es ihm nach und nad) bezahlt Hatte 
Das Gehalt der Beiftlihen beftimmte er fo, daß ein ehrli⸗ 
her Mann mit einer Familie ordentlich davon leben konnte 
Was bei der Fatholifchen Kirche vom Pfarrgehalt übrig biieb, 
das konnte der Geiftlicye nicht an feine Kamille bringen, ſon⸗ 
dern es fiel nah dem Tode des Pfarrers der Kirche anheim.. 
Das Pfarrgehalt wurde auf die Hdfe der Gemeinen ausge⸗ 
fhlagen und theild an Gelde, theild an Produkten bezahlt, 
Diefes waren die vorläufigen Einrichtungen bid anf beffere 
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eiten. &owie die drei Kirchen fertig waren, fo wurden auch 
farrhäufer gebaut und Geiftliche don den drei Religionen 
erufen. Hier ließ nun Morgenthau den beiden proteftans 
ifchen Kirchen volle Freiheit, zu wählen; nur behielt er fich 
ie Beflätigung und dad Hecht vor, den Geiftlichen. zn :vers 
verfen, wenn fein Charakter, fein Leben und Wandel: eutıwes 
yer nicht rechtfchaffen, oder feine Lehre nach einer Unterfuchung 
vom verfchiedenen, nupartheiifchen, würdigen Maͤmern nicht 
Hchtig befunden würde. In Unfehung der SBefegung. ber 
chmiſch⸗ Batholifchen Pfarrſtelle fchrieb er au ben. Erzbiſchof 
von N... deſſen geiftlihe Gerichtsbarkeit ſich durch das 
Herzogthum Hoch bergen erſtreckte, daß feine Eminenz (er 
war Kardinal). feine Pfarrſtelle mit einem friedliebenben, 
rechtſchaffenen Manne nach Belieben befegen kbnnte, doch 
mit der Einfchränfung : daB gwar. alle ſeine romiſch⸗katholi⸗ 
{den Urterthanen ihre vdllige ungehinderte Religionsuͤbang 
haben follten,. audy fogar follte ihnen ein jaͤhrlicher Umgang 
auf den Gedaͤchtnißtag ihres Kirchenpatrong zugeftanden und 
fie gegen alle, auch die mindefle Beeinträchtigung geſchuͤtzet 
werden; dagegen aber follten nie foldhe Religionsdbungen 
auf den Gütern der Proteftanten gefchehen, fondern ihnen nur 
der Zug.über die freie Straße nach ihrer Kirche, auch bffents 
liche ‚gortesbienftliche Gebräuche vor. den Häufern der Kathos 
liten, fo lange fie.darinnen wohnen, verftattet werben. Auch 
follte niemals ein Proteftant gehalten feyn, dem Hochwuͤrdi⸗ 
gen Ehre zu erzeigen; dagegen aber follte ihnen auch verbos 
sen werden, um Aergerniß zu vermeiden, an einem folchen 
folenuen Tage fi) nahe um daſſelbige fehen zu Laffen u. f. w. 
Dieſes alles wurde eingerichtet, und alfo wurden die drei Kir⸗ 
chen beſtellt. 

Mit dem Schulweſen traf Morgenthau ganz belondere 
Veranſtaltungen. Er hatte feine Herrſchaft in vier Bauer⸗ 
ſchaften eingetheilt, zwei im obern Bergthal und zwei im 
untern; jede Bauerſchaft ſollte ihren Schulmeiſter. haben. 
Nun glaubte aber Morgenthau, daß der Unterricht der Baus 
ernkinder nieht blos auf, die Meligion, fondern auch auf bie 
Landwirthſchaft fich beziehen muͤſſe. Der Schulmeifter mußte 

Stining’s ſammti. Schriften. IX. Wand. 33 \ 
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alfo felber in beiden Städten erfahren ſeyn; daher beſchie 
Morgenthau, den Grund zu einer Schule zu legen, i 
welcher blos Schulmäuner erzogen werden follten. Er betrad 
tete Lilienthal als den Mann, der bazu geſchickt fey. Di 
fer verftand ficy gern dazu: der Unfang wurbe gemacht uı 
ed wurben vier Bauernknaben ausgeſucht, die Faͤhigkeit 
genug hatten. Diefe nahm Lilienthal iu die Koft; ja 
Bauerfchaft aber mußte deu Unterhalt bezahlen. Diefe Jan 
linge unterrichtete Lilienthal täglich des Morgens ei 
Stunde in-ber Religion, deu Tag über mußten: fie aber di 
Sirbeiten .der Landwirthſchaft felber verricheen helfen, ws 
Dabei:.wurbe ihnen ‘Theorie und Praris diefer MWBiffenfchei 
erklaͤrt. Diefe Fünglinge waren nlle Proteſtanten, theil 
lutheriſch, theild reformiets den Kathplifchen aͤberließ man 
ihre eigenen Gchulauflalten. zu machen. Gobald Einer vu 
deu Gchulmeiftern angeſtellt werden follte, warbe er von fe 
nem Prediger zuerſt und dann auch von der Landwirthfchafte 
Commiffton .eraminirt und eingefegt. Diefe und mehr auden 
nuͤtzliche Berfügungen waren bie erften Keime zu der Gluͤch 
feligleit, weiche die Derrichaft Bergthal unter dem geftg 
neten Regiment ihres Herrn in Zulunft genießen follte; abe 
es ift des Höchften Wille, daß alles durch ſchwere Prüfungen 
erft geläutert, gereluige und bewährt werden muß, zund diefel 
erfuhr auch. der Herr von Morgenthau. 

Here. von Loͤſchbrand und feine Gattin wohnten im 
Korndorfer Kirchſpiel auf einem alten Mittergat, weldel 
ihnen ihre Eidam, Neymund von Haberklee, eingethas 
batte, um ſich davon zu nähren und anfländig leben zu kim 
um. Dieſes Gluͤck machte Lufh brand und feine Gemaf 
lin eben fo flolz, als fie vorhin durch ihr Schickſal gedemds 
thiget waren. Es that befonderä.ber ran von Ebſchbrand 
außerordentlich weh, baß'fte. benz Herrn von Morg enthan, 
deſſen Adel ungewiß, und feiner Gemahlin, die nun gar nicht ades 
lich war, ehemals ihre Schwäche gezeigt hatten, und Daß fie ih⸗ 
nen beiden ihr jetziges Stud fchulbig waren; daher waren beide 
Darauf bedacht, bei der exiten. beiten Gelgenheit ihren alten 
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Adel auszukramen und das glälihe Morgenthaner Yaar 
dadarch zu demuͤthigen. 

Einsmals beſchloßen ſie, ihren Eidam und Tochter zu beſu⸗ 
chen. Sie fuhren zum Haufe Haberklee hin und wurden 
da auch anftändig empfangen. Elifens beide Knaben waren 
nunmehr ſchon huͤbſche FJünglinge, und Reym uud war ing _ 
genug geweien, fie weit weg auf ein berähmtes Gpmnaftum 
zu ſchicken, damit fie feiner Gemahlin und Schwiegereltern 
sicht im Wege feyn möchten; die Frau Elara.aber begeigte 
dieſen Kindern eine folche Liebe durch Brieffchreiben, Verſor⸗ 
gungen und dergleichen, daß ihre Gemahl oft Thränen ber 
Zärtlichkeit vergoß und Elaren Elifens ganze Stelle in 
feinem Herzen einrdumte, Weil nun dieſe Kinder nicht de 
waren, fo fand die Fran von Loͤſchbraud gerabe Feinen 
Anlaß, ihren Adelitolz dort auszulaffen; vieleicht fchien es 
ihr auch zu gefährlich, für ihren eigenen Wohlſtand zu ſeyn, 
darüber zu fticheln. Neymund entdedte daher biefe Leis 
denfchaft feiner Schwiegermutter nicht; und als er fand, daß 
beide Eltern Neigung hatten, den Herrn von Worgenthau 
zu befuchen, fo war er damit außerorbenslich wohl zufrieden 
und beichloß, ihnen nebſt feiner Gemahlin Geſellſchaft in 
leiften. . . 

Alle Biere Famen alfo auf Einmal und gang unvermuthet 
auf dem Schloffe Morgenthau an. Mau empfing fie Alle 
anftändig,. und nun fing die Frau von Loͤſchbrand bei 
allen Gelegenheiten an, ihren Adel und Standsvorzug auf 
die feinfte Art ans Licht zu ſtellen: überall, wo Gelegenheit 
dazu war, mußte Johannette fühlen, daß fie nicht vor 
Mel wars Reymund aͤrgerte fich dergeftalt darüber, daß 
er fofort mit Gewalt feine Schwiegereltern meggefordert hätte 
und wieder nach Haufe gereist wäre, wenn ihn nicht More 
genthau beruhigt und verfichere hätte, daß er gar nicht von 
feinen: Schwiegereltern beleidigt werden kͤnnte. Haberklee 
erfuchte ihm flehentlich, feinen Schwiegereltern fo den Mund 
zu fiopfen, daß fie auf Einandermal entweder zu Haufe 
bleiben; ober doc) ſich anftäudig aufführen möchten. More 
genspam Iächelte dazu und (dywieg; ingeheim aber hraıs 
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achtete er feine Gemahlin. Er Hatte fle noch wie In dieſer 
Prüfung gefehen, und bloß um zn erfahren, wie weit ike 
Großmuth :reichte, shat er, ald wenn er nichts von Allem 
merfte. 

Mittags über Tiſch wurden die Erzählungen von Ahnen, 
von Mißheirathen der Adelichen, vom Werth und Unwerth dei 
alten und neuen Adels, nach und nach deutlicher, treffende 
unb beißender, doch aber nicht grob. Morgentham hie 
fi) ganz gleichgültig, er char, als wenn er nichts merkn, 
und Johannette bielte fich gerade wie ihr Gemahl. rei 
lich merkte mans ihr an, daß fie fi) Gewalt anthat, au 
‚zuweilen eine hervorbrechende Thräne verſteckte; doch blich 
fie freundlich und eine muntere Gaſtwirthin. Reymund 
und Clara aber ſaßen anf heißen Kohlen, und verſchwurn 
Beide in ihren Herzen, nie ihre Eltern wieder dahin zu briw 
gen. Elara konnte ſich unmoͤglich ber Chränen ermehren, 
und fie wäre ganz gewiß vom Tifch gelaufen, wenn fie nicht 
Morgenthau beruhigt und ihr verfprochen hätte, Die Sache 
recht artig zu Enbe zu: bringen. . 

IS der große Mann nun endlich fahe, daß feine Gemahlin 
groß genug. war, um in dergleichen Proben aushalten zu 
konnen; fo befchloß er, noch am Zifche gegen dad Ende der 
Mahlzeit dem Verdruffe ein Ende zu machen. Er fing baher 
folgendergeftalt an: Gnädiger Hers und gnädige Frau! Ich 
bitte, mir nicht ungnädig zu nehmen, wenn ich. Sie gewiſſer 
gegründeter Urfachen megen um einige Dinge frage. 

- ragen Sie nur, Herr von Morgenthau, fagte Lhfch 
brand; feine Frau aber nidfte nur mit dem Haupte. 

„So hören. Sie denn beliebigft: Ich bin in einem entfernten, 
fehr mächtigen nnd blühenden Kbnigreiche zu Haufe. Mein 
Monarch hat mir geboten, zu reifen und in fremde Räuder zu 
gehen,_und mich in der Staatskunſt zu üben; denn er hat ein 
mächtiges Fuͤrſtenthum fr mich aufgehoben, das mein Eigen 
thum ſeyn fol, wenn ich anders zu regieren geſchickt bin, 
Zu dem Eube hab ich viele Kapitalien aus meinem Vaterlande 
gezogen , mir diefe Hercſchoft erlauft und anfgerichtet, damit 

ich alles praktiſch erlernen whdgie, war yaleraninang eines 
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Fuͤrſtenthums gehbrt; denn mit bloßer Theorie If} dei uns 
gar nichts ausgerichtet. Run hab ich mir eine Gattin Bürgers 
flandes erwählt, weil in unferm Reiche der europäifche Adel 
mehr Hiuberniß ald Schaden bringt; hingegen aber, wer 
dort Progreffien machen will, ber muß von vortrefflichem 
Eharalter feyn.‘s 

Hier fiel die Frau von Loͤſchbrand ein: Madam, Sie 
werden alfo eine Fuͤrſtin? Das Geficht paßte zu diefer hoͤhni⸗ 
(dem Frage. Fohannette ſchwieg; aber fie trinmppirte 
ſchon in ihrem Herzen. 

Nun fuhr Morgenthau kaltbluͤtig fort: „Jetzt aber, da 
ich in diefen Umftänden bin, moͤchte es gut feyn, wenn id) 
meine Gemahlin adeln ließe; was halten Sie dafür? was 
rathen Sie mir? 

Ich thaͤts nicht, antwortete Ldſchbrand, und feine Gattin 
fügte mir Kopfuiden hinzu: Der neue Adel würde keinen 
Werth geben. 

„Gut, fuhr Morgenthau fort, fo will ichs auch nicht 
thun ; aber was daͤucht Ihnen von meinem Vaterlande, daß 
man da nicht auf Adel und edles Gebluͤt, fondern bloß auf 
Berdienfte ſieht 7 

edſchbrand laͤchelte hoͤhniſch:? was mir auch von dem 
tärkifchen Reiche daͤucht; es mag dort eine fehr ähnliche Vers 
faffung feyn. Frau von Loͤſchbrand fchlug ein hartes Ges 
lächter auf und verſetzte: Nehmen Sie nicht übel, Herr von 
Morgenthau! fo wird au Ihr König und fein Dinifter 
von geringen Leuten entftanden fenn ? 

„So ift die Sache wirklih. Sowohl der König, als feine 
hoͤchſte Fuͤrſten und Minifter, waren arme geringe Handwerks⸗ 
leute; aber durch außerordentliche Tugend und Geſchicklichkeit 
find fie zu den hohen Stufen hinauf gefliegen, wo fie jet 
glänzen.“ 

Ob Loſchbrand und feine Frau etwas ahneten, weiß ich: 
nicht; wenigftens fchien es fo. Sie fehwiegen eine Weile 
ſtill; endlich fing die Frau von Loͤſchbrand an: Was In 
andern Ländern für barbarifche Gebräuche find! — Es iſt 
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doch, bei Bott! was Herrliches, von adelichen Woreltera her⸗ 
ftammen und viele adeliche Ahnen haben! 

„Aber der erfte von diefen Ahnen war doch ein Bauͤrger; 
folglich bar fein neuer Adel keinen Werth und dieſem Grunde . 
fag gemäß, fo die Reihe herunter. Doc laßt uns dieſes 
Alles beiſeite fegen. Ich ſchaͤtze den Adelſtand für ein 
Gluͤck; man hat in demfelben Gelegenheit, mehrere Gtäd« 
feligleit unter den Menfchen auszubreiten, als fonft; um 
dieſes macht allein den Adel ehrwürbig.“ 

Um Vergebung, fing Löfhbrand an, wie heißt dab 
Königreich, in welchem Sie zu Haufe find? 

„Mein Vaterland iſt dad Königreich Gottedß, in der zw 
kuͤnftigen Melt, 

Die Beiden wurden roth und ſahen vor fich nieder. 

Ya, das iſt etwas Anders! fagte die Fran von Lbfchs 
Brand; .auf die Meife kann ein frommer Bauer auch Ach 
einmal Fürft werden ! 

Morgenthau lächelte und verfehte: Recht wohl! Aber 
nun bebenfen Sie, welche Thorheit ein flolzer Mdelicher bes 
gebt, wenn er nur dem bloßen hiftorifchen Glauben nach ein 
Chriſt ift! Er weiß, daß er eine lange Ewigkeit durch ger 
wicht den mindeften Nuten davon haben wird, daß er hier 

„einen einzigen Kleinen Augenblic® adelich war. Er weiß, daß 
ein Bettler, den er hier kaum eined Aunblicks würdigte, ders 
einft fein Fuͤrſt und Beherrfcher werden kann, und noch brüftet 
er fich, und menn ihn vor diefem Gedanken grauet, wie kann 
er dann felig werden? — 

Hierauf konnte Loͤſchbrand unmbdglich antworten. Er 
war ganz verdrießlich ; feine rau aber war glühend im Geſicht 
und boͤſe. Ha! verfegte fie, damit muͤſſen fich nun freilich 
alle Unadeliche trbften ! 

„Madam, antwortete Morgenthan feurig, ein warmer 
Troſt! — nun aber muß ich Ihnen gerade die Wahrheit 
fagen: Sie Haben eine ſchwarze Seele! Sie find hieher ges 
fommen unter der Larve der Freundſchaft, effen mein Beod 
und verlegen das Deiligthum der Gaftfreiheit.: . Ein Grauens 
zimmer, welches Sie wie beleinigte , ißeln Sie bis aufs 
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a in. nlfen Melt vor den Glame ımciach Achten beulichen 
Idels, den ich aus vielerlei wichtigen Urſachen: verfieget 
ber ſich iaq Mäntel verkriechen durben „: vb ich nicht Aber, 


urz oder laug aus meiner Gemahlin: machen: Tann, mas ich 


wi? Des Mies mäffen Cie wegen, iadem Pie gie nit 


wifen,. wer / ich bin.“ — i "I de. 
Sier brach Morgentgau 8 ms ee fu, Um anh 
sicht: wieder. öl. CH 7 


Der Herr von. Haberklee war gläßenb vor Bere; erfor 
mf vom Ekubl: Weib! Bräflte er gegen ſeiner Bemahlin, 
weferne. dich mb. komme mix:mie wieder unter’ did Bingen! 
mb damit lief er auch fort, ſchwang ſich auf fein Yferb- und 
itt allein nad. Hauſe. Clara fänl. in eins ttfe amache; 
Sohanneste:aher ließ fie: dad: ihre Vedienten wes andzu 
Bette briugen. ee. 

Loͤſchbrand erhub ſich indeſſen von feinem Sf: e 
äufperte ſich, buftete, und — wußte nicht, was er machen . 
ollte. Endlich fagte er ganz gelaflen: Ich denke, wir.gehen 
ach Hauſe! Die guädige Frau aber ſtand und ſpielte mit dem 
Bacher, denn fie wußte freilich auch jet nichts beſſers. Jo⸗ 
yanue£te war indeflen hinaudgegangen, um wegen Frau 
Elareu Verfügung zu treffen, und auch ſonſt noch beſendete 
Nnftalten zu machen; jet aber trat fie wieder ins Zinmer, 
be Geſicht glähte und ihre Augen funlelten vor Zorn, Frau 
ou Loͤſchbrand fing an: Seht, Mabam, wollen wir.und 
mpfehlen. Es thut mir leid, daß es Berbsuß gegeben bat; 
ber das find die Zolgeu von Meßalliangen! Johaunnette 
intiwortete baranf nichts, fie sief nur: Wache herein! Und 
um traten vier anfehnliche, mit Obere. und Untergeweßr wohl 
erfehene,, in Livree gefleidete Männer: ins Zimmer, Sie 
teflten ſich neben einander hin, mit bem Gewehr uf der 
Schulter, und erwarteten näheren Befehl. - 

‚Setzt merkten die beiden Adelichen, wo es hinaus wollte, 
Die Frau von tbfchbraud zitterte und wurde blaß; ihr Ger 
naht aber fprang nach feinem Degen. Yohannette com⸗ 
nandirte, and ‚num griffen ihn die Bewalſueden au weh 
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" führten Beide fort. Nach dem ſchwarzen Zimmer, vief haen 
die Frau von Morgenthau nach, und halte Wache bis 
auf weitere Ordre! 

Jetzt war ſie allein auf dem Zimmer. Sie sing ſtolz auf 
und ab, wie eine Loͤwin, und meynte Wunder wie gut Sie's 
auegerichtet hätte; aber dad dauerte nicht länger, als ihr 
Blur in Wallung war. Sie merkte Etwas; ihr Herz fehlug 
wie ein.Dammer, umd fie zweifelte nun, ob fie ihre Sache 
gur gemacht hätte? Nun lief fie und fuchte ihren Gemabl. 
Der war in den Garten gegangen und wandelte unter den 
dunklen Lauben umher; endlich fand fie ihn. Sie fiel ihm 
um den Hals, berzte und kuͤßte ihn. Ach, fagte fie, welche 
Leiden mach ich dir! Nein, antwortete er, ‚Leiden mad’ id 
und! Ich habe mich den Zorn übermannen laffen, und be 
thut wie, .:was vor Gott recht iſt! Wo find die feurigen 
Kohlen, die ic) auf das Haupt meines Feindes hätte fams 
mels follen 7 

Johaunette Mopfte das Herz noch mehr. Nun erzählte 
fie, was fie gethan hatte. Morgenthau fenfzte dabei tief 
und antwortete: Das ift nun gerade das Schlimmfte, was 
wir thun Tonnten. Er lief bin zu einer ſchͤnen Blume, die 
voller Saft und Kraft an der Sonne da fland und in ihren 
Strahlen ruhte, Fein Lüftchen bewegte fi. Siehe, meine 
Liebe, fuhr Morgenthaufort, fiehft du diefe ſchͤne Blume, 
das Bild unferer Gluͤckſeligkeit? Selig find die Sanftmüthis 
gen, denn fie werden dad Erdreich befigen! Und nun brach 
er die Blume ab, warf fie hin und fegte hinzu: Unfelig aber 
find die Zornmüthigen, deun fie follen von ihren Befigungen 
vertrieben werden. Johannette rollten Thränen die Wan⸗ 
gen herunter. Schau! rief fie, an dem nämlichen Stengel 
eine die große Knoſpe, die prophezeiht eine noch fchbnere 
Blume! 

„Wenn fie Fein Mehlthau oder irgend ein Ungeziefer welken 
macht, feufzte Morgenthau. Ei! fette Johannette 
binzu, täglich will ich die Knoſpe bewachen und fie wie ein 
Schooßkind pflegeu! Ja, fagte Morgenthau, und ebenfo 
unfre Herzen, fo wird die Scharte auögewegt, beſonders auch, 
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wenn wit die Folgen dieſes Zufalls großpmärhig und mit Gebor⸗ \ 
fans ertragen. °— .. Seo. 

.,MBährend der Zelt, daß biefes vorging, war dei ‚ehrliche 
‚Wirfenihat zu dem alten Steilmann hingegangen und 
” Hatte ihm deu ganzen Hergang erzähle. Diefer fchärtelse dei 
Kopf gewaltig. Rama, fing er an, haft du mir wohl kuͤrz⸗ 
lich meinen beften ſchwarzen Rod ausklopfen laſſen, ich hab 
ihn lange nicht angehabt? Ja, fagte.fie, gefteru noch. Nun 
fo Hol ihn und hilf mir ihn anziehen; gib mir auch meinen 
beften Kragen. Mittlerweile kaͤmmte er fein fchneeweißes 
Haar, feste fein befteö fammtenes ſchwarzes Käppchen auf, 
and Inbpfte feinen fchwarzen Rod von oben herunter uͤber die 
Hälfte zu. Nun, Herr Wiefentpal, fagte er, führen Sie 
mich zu den Gefangenen. Wieſenthal ließ ihn auf feiner 
linken Schulter ruhen; in der Nechten aber hatte der Greis 
feinen diden Rohrſtab, auf den er fich flügte. Nun kamen 
fie Sangfaın über den Gang daher. Als fie noch einige Schritte 
von dem fchwarzen Zimmer waren, ſahe Steilmann au 
beideu Geiten der Thür eine Schildwache ftehen, mit dem 
Gewehr auf der Schulter, ald wenn fie dahin gemauert wären. 
Geht, Kinder! fagte er mit feiner gemäßigten Baßftimme, gebe 
da weg! Mit Verlaub, Herr Pfarrer, antwortete der Eine, 
die gnädige Frau wills fo haben! Nun gut, antwortete Steils 
mann, ich nehme auf meine Verantwortung, geht! Gie 
gingen weg; der Pfarrer aber trat ind Zimmer, wo Beide am 
Geufter ftanden und Grillen fingen. So wie die Thür aufs 
ging, drehten fie fih um. Die fehr ehrwirdige Geftalt des 
alten Pfarrerd machte fo viel Eindruc bei ihnen, daß fie ihm 
Beide Ehrerbietung bewiefen. Er bat fie, fich zu fegen, und 
aum feßte er fich auch, deßgleichen Wiefenthal. 

„Sie erkennen mich doch für einen Diener Gottes 7° 

Sa! und für den Schwiegervates ded Herrn von Morgeus 
tbau, antwortete Loͤſchbraud. 

„Das Leite kommt hier nicht in Betracht. Dazu hab ich 
weder fchwarzen Rod noch Ueberfchlag nöthig; um das ſeyn 
zu koͤnnen, dürft ich uur ein ehrlicher Mann fepn !““ 


Ich /bitt am Vergebung, Kerr Pfarrer, verfehte die Bram 
von Loͤſchbrand, da hätten Sie ein Edelmann ſeyn mäfen! 
- Gteilmann ſtieß etlichemal mit dem Gtod auf beu Bo⸗ 
dee und fprach Im böhern Ton: Gnäbige Frau! ein Edel⸗ 
maun kann ein Schurke feyn; aber ein ehrlicher Mann iſts 
nie. Ein braver Daun wählt lieber eines ehrlichen Mannes 
fromme Tochter , als eines Schurken adeliche Fraͤnulein Toch⸗ 
ter, voller Eitelleit, und nun hören Gie ein Wort Gottes 
an Sie! | 

: „Noch ein Wort, Here Pfarrer! fagte Loͤſch brand, em 
Hären Gie fi, wen Sie mir dem Schurfen meynen ?“- 

- Steilmann lächelte ihn zuverfichtlich an und fagte: Hey! 
den Edelmann, der ein Schurke It! Ich biu der Mam 
nicht, mit dem Gie Worte zu Hauben haben. Ich bin im 
Dienfte des Herrn Himmeld und der Erben grau geworben, 
vor dem jeder Adel Staub if. Als Fremdling bdiefer Welt 
und als Staatöbürger betrachtet, fchäg ich Stand, Ordnung 
und Würde hoch, mithin auch den Adel; füge mich in das 
alled, nach) dem Muſter meined Herrn, mit größter Demuth; 
aber wenns auf das Intereſſe meines Prinzipald ankommt, 
aun — da kenn' ich keinen Adel mehr; da feh ich nichts, 
ald den Wurm, ber fi) vor dem Thron meines Königs 
Frümmt, und da iſts mir gerad Eins, ob ich dem Goldkaͤfer 
oder dem Miftläfer die Wahrheit fage. Gott fey Dank, daß 
ih Wurm ebenfalls deu Weg weiß und ihn gegangen bin! 
Wann die Zeit der Verwandlung fommt, ba wirds anders 
außichen ! 

Ldfchhrand und feine Frau ſchauten vor fih nieder und 
warteten, was ed weiter geben würbe, 

Nun will ich meine Kommiffion ausrichten, fuhr Steils 
mann fort. Sie find Beide adelich, das behaupten Gie 
und weder ich, noch Jemand von den Meinigen, fucht es 
Ihnen flreitig zu machen. Warum? Gott hat uns nicht zu 
Richtern über Sie geſetzt. Iſt das nicht wahr? 

„Ja, Herr Pfarrer!“ 

Wohl! Warum machen wir e8 Ihnen aber nicht ftreitig? 
Nicht allein darum, daß wir Ihre Richter nicht find, fondern 


Us eins Schande, 
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zen ‚meine ehliche Kochter, ein Riob elite ditern,.6 
nis: behauptet, einen andern Adel zu haben, als fie 





Man Heizenh erhält. er fr Dadurch) Imamı, hunde | 


Bit:geiiäutt?.: 2: 0-5... no 
1Rehe, eben fo: —— Hr 
Mitte haben fie. Ihn⸗en. acht Selbe oklihaten. PER 
Gin Bir ipnen.niche Ion anjes Blick ſuldigꝰ Es ib naher . 
Vemanden genoſſene Mohlthaten Manz 
uhrfeh 5; aber Jandenqur. Selbſtertenntuniß gm führen, Darf 
man. Ehe fommen inbeſſen her als Breuube, fen vom Breit. : 
ns Dehlthaͤters, unbıtrinfen von feinem Mein — aufnuineh: 
Eqhwiegerſohns Adel ſticheln Sie, und doch behauptet er feinen 
Adel gegen Sie nicht. Sie moͤgen ihn. für einen Buͤrger hal 
ten, er wird dazu ſchweigen, und ebenfo meine Tochter... Nu 
wer ſind Sie? Ein Edelmann, ja — aber zugleich ein Reiben 
ein: Spbtter — ein Undankbarer — mithin ein Edelmann fAn 
diefe Welt; aber, wenn fie bleiben, wie Sie find, ein. Eliane 
der: Hölle für jene Melt. ‚Hab ich nun Ban € de. u 
recht:? | 

Sie ſchwiegen Beide, | 

Run :traten Morgenthau und feine Gemahlin ins Bine 
mer. Erſterer griff Lbfcybramd, Lebtere aber feine Liebſte, 
«a bie Hand und fagten: Sie haben und exit beleitigt, her⸗ 
nach: wir auch Sie: jetzt laßt und bad Alles vergeſſen! Air, 
wollen zufammen herunter auf den Saal gehen und freandr: 
ſchaftlich ein Glas Wein trinken. 

. 2bshbraud autwortete: Duͤnkt. Sie das cine geringe, 
——ñã zu Ion, einen freien Edelmana in ak zu 
weten: . 


„sd: ee gt 
















024 | 
Die Beleidigung iſt groß, verfegte Morgent han; abe 
darum bitte ich auch um Vergebung. | 

: &ie ließen ſich doch endlich bewegen; es wurde wieder 
Freundſchaft geſtiftet, und darauf zogen die beiden Mpelichen 
ab. Auch bewegte Morgentbhau den Herrn von Haben 
klee dur ein freuudfchaftlihes Schreiben, daß er fein 
Clara wieder holte; und fo wurde dieſe Sache, wie & 
fchien, wieder beigelegt. 


Ein fehr reicher Kaufmann, Namens Eilberftern, weh 
der eine Frau gleiches Standes, das iſt, von gleicher Geld⸗ 


maſſe, geheirathet und einige Kinder gezengt hatte, war ſchon 


felt einigen Jahren willens geweſen, in die Herrfchaft Berg 
thal zu ziehen; allein Morgenthau hatte noch ümmer 
Bedenken getragen, ihn anzunehmen: denn er beforgte, daß 
dergleichen Leute bald Ueppigkeit unter feine Leute bringen 
und feinen eigentlichen Plan vereiteln Fönnten. Doch feit 
einem Jahre ber Hatte ihn die Erfahrung gelehrt, daß der 
Ueberfluß der Landwirtbfchaft feine Bauern keineswegs gläds 
Eich machte, weil es doch viele unentbehrliche Befriedigungs⸗ 
mittel gab, die weder im Bergehal wuchfen, nuch von fes 
nen Bauern völlig zubereitet werben Tonnten. Die Concurs 
sen; der Käufer von allen Seiten ber, die er gehofft hatte, 
fehlte auch; zugleich aber bemerkte er, daß die Gluͤckſelig⸗ 
keit feines Staats in dem Verhältniß wachfen würde, wie 
Manufalturen und Gerserbe in demfelben in Aufnahme kom⸗ 
men würden. Diefes bewog ihn, den Herrn Silberſtern 
aufzunchmen; befonderd da fich diefer Herr, der bis dahin . 
einen Spefulationshandel getrieben, entſchloß, eine große 
Manufaktur von leinenen Waaren im Bergthal anzulegen, fe 
daß der Flachs⸗ und Haufbau einen merklichen Nuten abımers 
fen koͤnne. | 
Silberftern hatte ſich alfo auf dem Morgenthaner 
Hügel, auf dem Plate, den. ihm Morgenthbau amwies, 
ein herrliches Haus gebaut und einen fehr ſchoͤnen Garten 
hinter demfelben angelegt. Nachdem nun alles fertig, Gil 


berfteru eingezogen. war und fich vdilig eingerichtes hatte, 
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fo Ind er die ganze Somm er'ſche Familie, den Pfarrer 
Steilmann von Korndorf, Lilieuthatund auch Mpu 
geuthan, mir Weibern und Kindern ein, und gab ein praͤch⸗ 
tiges Mittagemapl. Nun hatte er aber feines Bruders: eine 
zige Tochter, die Adelheid Silberſtern hieß, bei ſich. 
Diefe war ein volllommenes Frauenzimmer. Eie. hatte. eis . 
nen ausgebildeten Verſtand und wahrhaft ‚große Taberte. 
Ob fie nun gleich fehr reich war und ſich (chen viele; Fılagp 
linge um fie beworben hatten; fo war: fie doch noch. immer 
unbeweglicd) geblieben, weil fie auf Einen wartete, der Geiſt 
genug hatte, auch ihrem Herzen zu gefallen. Heut ˖ aber 
wär. der Tag, an welchem fie ben Mann fand, und diels 
war ber junge So wmer. Ir 

Diefer edle Füngling hatte noch: nicht geliebt: fein @rik 
war noch immer mit der Religion, mit geiftvollen Schriften 
und mit der Handlung beſchaͤftigt geweſen. In feiner Eins 
ſamkeit Hatte er noch nie ein Mädchen angetroffen, welches 
auf ihn gewirkt hatte; aber heut fand er.fie, er fand fein 
anderes Ich, und dad war Adelheid Silberſtern. 

Wer ſich nur ein wenig In der Welt umgefehen bat, ber 
wird gefunden baben, daß oft zwei Gemäther fo ſchuell anf 
einander wirken, um ſich zu vereinigen, daß fie gleich im Aue 
genblic® ihres Beruͤhrens in einander -Äberfließen und ganz 
Eins find. Diefed komme daher, wenn ein menfchlicher Geift 
einen hohen Schwung nimmt, feine Seelenkräft verfeinert 
and erhöht, fo finder er fehr felten jemand, der ihn ganz'.vere 
Rebe, der ihm gleich ift; wo aber diefes fehle, da. finhet 
kine wahre Liebe Statt. Sobald hingegen ein Paar von 
folcher Art auf einander floßen, fo fließen fie gleich im eins 
ander ber; fie find für einander gefchaffen. Diefes war 
der Fall zwiſchen Adelheid und Sommer. Jedes ahnete 
fchon beim Anblick aus der Phyfioguomie, glaubte beim ers 
ften Wort, und bald war jedes gewiß! Beide fuchten alfo 
Gelegenheit, allein beifammen zu feyn, um ſich gegen eins 
ander erklären zu können. 

Allein die Madame Silberftern merkte bald etwas; 

dem Franenzimmer entwiſcht ſelten ein Blick oder eine Diene 
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ou det Art: Slo wart alſo heute der ungertienufidhe Ge 
fährte der. Adetheid, fo daß es unndglidy war, allein 
mit ige zu reden; Sie fuchte den erfien Keim vieler Rice 
zu erſticken, deun fiö Hatte in ihrer Yamilie einen Juͤnglicn 
Ser gut und brav gemig, aber o ind Geiſt war. Diefer hei 
. Weld, uud fie durſtete recht eifrig darnach, Ihres. Vecten 
Seld mit Bdelheids Geld zu verheirathen. Dieſe aber 
Harte bis dahin zu diefer Heirath keine Luft gehabt, wi 
un. graute ihr vollends dafür. . 

Sommer fand alſo Feine Geleheneu⸗ allein mit * A 
reden} doc konnte er in Gegenwart der Gefellfchaft fe wid 
ausrichten, daß.er ihr feinen Buͤchervorrath antragen durfte, 
um fich mit ſchoͤner Leltär die Zeit zu vertreiben. Ob um 
dieſes gleich: eiab ſehhr eutfernte and ͤberaus allgemeine Ba 
ziehung war, ſo gab: es Beiden boch Beruhigung. Som | 
mes brauchte feinen Schwager Lilienthal dazu, daß a 
ihr die Bücher uͤberſchicken follte, damit das gerade Heben 
fenden: aus Sommers ‚Haufe einen Verdacht erwecken 
mdcte. U 

Schon am andern Borg biete Sommer «in: Bad. 
weiches in einem Papier verfiegelt war, an feinen Schwager, 
mit dem Erfuchen ; das Päckchen fofort an Ort und Bee: 
gu liefern; worauf Diefer fogleich einen Knecht damit abfchitfen, 
Nun war aber ein Brief dem Buche beigelegt, in welchem 
Sommer feine wahre Meynung: ziemlich deutlich. entdeck 
Warte: Lilienthals Knecht brachte dad Paͤckchen; es wınde 
offentlich Adelheiden uͤberreicht; Tante und Oheim ſahen, 
daß Sie's empſtug; es war verſiegelt; fie wurde roth, und 
Taatre ſagte nichts weiter, als: Das muß ja wohl ein Helms 
liches Buch ſeyn, das man verſiegelt uͤberſchickt. Zu gele 
gener Zeit las Adelheid den Brief, fand auch Gelegenheit, 
dem Herrn Sommer: wieder zu ſchreiben. Sie entdeckte 
ebenfalls ihre Neigung, und nun gerieth Sommer vollendd 
in Sener. Er ging zn feinem Schwager: Lilientgal und 
ſchickte ihn ab, um fich zu erfundigen,: ob er niche.zu Ihe 
kommen dürfte? Der kam wieder und berichtete, er habe ft 
allein getroffen; bei feines Amede haͤtte fie im Die. Höfe 
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famleit zuruͤck and war mißmätbig Äber die ganze We 
Während der Zeit, als diefed vorging, hatte Morgeutpes 
einen, fehr merfwürbigen Zeitpunkt au erleben. - - : 

Herzog Philipp. von Hochbergen war ein aberau⸗ 

tugendhafter und rechtſchaffener Fuͤrſt, dem es um das wahre 
Mohl feiner Unterthanen zu thun war. Er hatte feine Zw 
gendjahre am englifchen Hofe sugebracht, und fich daſelbß 
mit,'einer ſehr reichen Dame von hohem Stande vermaͤhlt, 
and) eiuen Prinzen mit ihr erzeugt. Diefe feine Gemabllk 
‚aber gerieth bei ibm in Verdacht des Ehebruchs, fo daß tt 
fie. mig ihrem Prinzen verfiieß und fi) van ihr ſcheiden lieh. 
Dieſes brachte verfchiedene Familien, beſanders die Verwand⸗ 
su. der Herzogin, ‚gegen ihnnuf, fo daß ews:.um ſich zu rettes, 
wieder nach Deutſchland zuruͤckkehrte, wo er Fch, wieder vers 
maͤhlte, und einen einzigen. Prinzen, nebſt einigen Prinzeſſie⸗ 
nen, erzeugte. Nach dem Tode ſeines „Herrn Vaters trai 
er die Regierung an, welche er nun dreißig Jahre ruhmwuͤr 
dig fortgefegt hatte... Er war jetzt 65 Jahre alt und. fchon 
bei 15 Jahre Wittwer; der Erbpring Bernhard war bei 
30 Fahre alt, ſchou einige Sabre bermält, und hatte zwei 
Prinzen. 
: Der alte Herzog pflegte wohl zuweilen nach Bergſtels 
zu reiſen, wo er ein Jagdſchloß hatte, um ſich daſelbſt von 
feinen Geſchaͤften zu erholen. Dieſes harte er auch vorjetz 
gethan; er und Prinz Bernhard, mit einem fehr Tleine 
Gefolge, war dahin gegangen. Der Adel umher, unter am 
bern auch der Herr von Haberklee, nebft feinem Schwie 
gervater, waren auch nach Bergftein- gezogen, um bem 
Herzog ihre Aufwartung zu mahen. Morgenthau dbe 
blieb zuruͤck; denn eines Theild wußte es, daß ihm der Adel 
auffägig war, und andern Theils fand er auch an ber. Jagt 
gar kein Vergnügen, - 

Prinz Bernhard Hingegen liebte die Jagd mit Beiden 
fhaft; wer mir ihm Eunftmäßig und meifterbaft Davon reben 
konnte, der hatte [chom feine Gnade gewonnen. Diefes merfti 
fh Loͤſchbrand. Da er nun felber ein Jäger von Profeffien 
war, fo hielt ex fich immer yo drinn, wah wußte ihe 


[ 
‚ — eh Üben dos Belag feine Pr Saehe au⸗ 
wert bei ſeinem Sem Water es bald dahin brachte, 
bußien an den Hof gezogen/ bei dem Forſtweſen anfehalich 
"wufohgt und dem Obeiforfimeifter,' welcher ein [ehr alter - 
Denen war‘; adjungirt wurde; doch bekam er [hen den Kir 
iu das Halbe Gehalt. Ed ſchbra ad war alfe'nun ders 
" SUR verſorgt, uud der Herr von Haberklee freute ſich 
ahlnehwmind darũber. Ob nun gleich Morgenthau zurddis 
Bir. (b: ham er doch bie hochſie Guade des Herzogs, xud 
wir derſelben von: jeher verſichert geweſen. ¶ Er correfpene 
ss ſegar iagehtim mit ihm, und der Herzog wußte aNb . 
won, wa: Morgeninun in fein: Eindde ausgerichtet 
Yale) chen gleich an feinem Hofe faft niemals Daten redete. 
Dw:edmun fo nahe bei: dem VBergthal war uud wußte, 
wie weit es ſchon mit der neuen Herrſchaft gefommen war, 
ſo beſchloß er, Morgenthau allein und nur in Geſellſchaft 
feines Kabinetsminifters,, des Grafen von Bletri, feines, 
geheimen Secretaͤrs, nebft ein paar Bedienten und Meits 
Inechten, zu beſuchen. Won biefem Befuch mußte Morgens 
tyau nichts; es war aber auch des Herzogs Wille nicht, 
daß er es wiſſen folte, um alle Unruhe zu vermeiden. 
' Ma einem Vormittag alfo, um zehn Uhr, als Morgens 
than mit feiner Gemahlin auf ihrem Zimmer und mit Ihr 
ia einem vertraulichen Gefpräche begriffen war, trat ein 
Bedienter eiligft herein, welcher anfündigte, daß jetzt ein 
year ‚voruehnie Herren mit Gternen auf ber Bruſt in dem 
Hofe abftiegen. Morgenthau ahnete die Wahrheit; das 
er fagte er zu feiner Gemahlin: bleib ganz ruhig auf deinem 
Zimmer, Heide dich aber doch ordentlich an; wenn ich dich. 
abtole, fo biſt du bereit; und werd ich didy nicht abholen, 
fo 10ß dich das nicht Fümmern. Nun lief er hinab; aber 
der Herzog begegnete ihm fchon auf der Treppe, lächelte, 
wid indem iym Morgenthau die Hand iffen wollte, fo 
amarnue ihn der Herzog ald feinen Freund. „Morgenthau 
wurde darüber fo tief in feiner Seele geruͤhrt, daß ihm die 
Tränen die Wangen herunter liefen, und was er eigentlich 
dabei empfand und dachte, daß wird vielleicht an einem aulrın 
Orttıng’s fämmtı. Gariften. IX. Band. 34 
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Drte beffer erklärt ‚werden Idnnen. Er führte den Herzog 
auf einen großen Saal, welcher gegen Mittag gerichtet war 
und aus deſſen Fenftern man dad Thal aufs und abwärts 
fehen kounte. Diefe Ausficht machte ſich der Herzog zu Nutze; 
mittlerweile gab Morgenthau feinem Hofmeifter Befehl, 
eine Mahlzeit fo gut, als möglich war, in der Eil zuzurichten. 

Sobald als Morg enthau wieder in den Saal trat, fagte 
der Herzog: das ift hier alles vortrefflih! rund um ſich 
ber haben Sie Ihre Bauern; man ſiehts von weitem an ben 
grünen Feldern, daß es jedem wohl ift, und num Hopfte 
er ihm auf die Schulter und fagte: Schade! Schade! mein 
lieber Morgentbau, daß fie Fein Fuͤrſtenſohn find! Oder 
lieber: Schade, daß niemand, als bloß Fuͤrſtenſoͤhne Fuͤrſten 
feyn dürfen! Uber, fagen fie mir, ift denn die Pfarrers: 
tochter wirklich Shre Ehegattin, oder — Ya, Durchlauds 
tigfter Herzog, antwortete Morgenthan, fie ift meine eheliche 
Gemahlin, und ihre Eltern hab ich auch bei mir und verpflege 
fie! Der Herzog wurde äußerft gerührt und erwiederte: edler 
Mann! daß doch nicht jeder fo großmuͤthig handeln derf! 
— Führen Sie Ihre Gemahlin und Ihre Schwiegereltern 
ber; wir wollen die Verhältuiffe diefer Welt vergeffen und 
ald Bürger der zufänftigen eine Mahlzeit zufammen halten 
und froh ſeyn. Ihro Durdhlaucht zerfchmelzen mein Der) 
fagte Morgeuthaumeinend, lief fort und brachte Johan⸗ 
nette zuerft an der Hand. Diefes edle Frauenzimmer fühlte 
in dem Augenblid, da fie zum Herzog geführte wurde, eine 
fo erhabeue Empfindung der Würde der Menfchheit und des 
wahren Werths einer tugendhaften Seele, daß fie wenig ſich 


darum befümmerte, wo fie her war, noch wo fie hingefuͤhret 


wurde. Gie fühlte fih eiu Wurm zu feyn, aber ein Wurm, 
der in den Augen Gottes theuer und werth gefchätt wurde. 
Ihr Herz war fo erweitert, daß ihr die Welt zu enge zu 
ſeyn ſchien. In diefer Empfindung trat fie muthig in den 
Saal; fie neigte ſich mit wahrer Chrerbietung, aber nicht 
ſchuͤchtern wie fHlavifche Seelen , fondern mit wahrem Ans 
flande, ald Morgenthau's Gemahlin und als die Frau 
des Haufed. Der Herpa vankanı Te arüie Seele diefer 


| 





; 58% 

Verſon. :Er empfand, daß fie ihn ala ihren Ranbeöherm 
verehrte und liebte ; aber daß fie auch ſtark genug ſeyn würde, 
alles unter-die Fuͤße zu treten, was fich ihrer Ehre nähern 
mibchte, Mit einem Worte, er fühlte wahre Ehrerbietung 
im. feiiem Herzen gegen diefe rau, fo daß er ihr ein paar 
Schritte entgegen ging und ige bie Hand bot, welche fie 
Tüßte; ex aber kuͤßte fie firtfem auf die Wanger. Braun yon 
Myrgenthau, fagte ber Herzog, ich freue mich, an. Ihrer 
Perſon Äbergengt zu werden, daß ed auch Veedigerätbchtes 


- hrs die werth find, Laudesmuͤtter zu werben! es fol meimg 


George ſeyn, Gie unter. dem Adel zu erheben; denn Gis 
verdienen ed. Johannette neigte fich tief und autwortefas 
Es Durchlaucht hoͤchſte Gnade und. meines Gemahls Liche 
erſetzt mir allen Adel, uud wenn ich Ew. Duschlaucht me 
terthaͤnigſt mein Herz erdfinen darf, fo wuͤnſch ich nicht, 
abelich zu werben; denn mau iſt alddann der Verachtung des 
alten Adels mehr ausgelegt, als vorhin. Doch werd’ ich 
thun, was recht ift, verfeiste der. Herzog; denn Ihre Kinder 
mäßfen darunter nicht leiden, daß ihre Wutter kein Fraͤulein 
geweſen. Hierauf fagte er zu Morgenthan: nun and 
Ihre Schwiegereltern! fofort ging er und Tündigte dieſe Gnade 
den beiden Alten an. Der alte Steilmann wurbe baräber 
fo freudig, daß er wie verjüngt ausfahe, feine Frau aber 
färcdhtete fih und wäre gern dieſes Beſuchs überhoben gewefens 
MWorgenthau aber und ihs Mann fprachen ihr Much eig. 
Nachdem fie fich beide angezogen hatten, fo lehnte ſich ber 
alte Pfarrer feinem edlen Schwiegerfohn auf die Gchuiten, 
Denn der wollte ed fo haben; die Frau Pfarrerin .aber trat 
Hinten nad) und fo wanderten fie fort, Bei dem Eintritt im 
ben Saal ſtand der Herzog am Tiſch und fprach mit dem . 
Herrn von Blerri. Als der Greis hinein trat, ging ihm 
ber Derzog entgegen und bot ibm bie Hand, welche ber 
Pfarrer kuͤßte, darauf fein Käppchen abnahm und anfing: 
„Das ift das Erfiemal, Durchlauchtigfter Herzog, daß 
ich. das unſchaͤtzbare Gläd genieße, Ew. Dur chlaucht die 

Hand zu luͤfen. and nun mes mich mein Here abfordenn, 
3. % J 
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wenn Er will, nachdem ich feinen Gefalbten- in ber Nähe 
gefehen und gefprochen habe!“ 
Es freut mid) , antwortete der Herzog , einen fo wärbigen 
alten Diener Gottes zu fehen, der mir gewiß Leben um 
Wohlfahrt hat erbeten helfen. 

Dem Alten drangen hiebei die Thränen in feine vertrodnete 
Augen, nud er verfegte: 
.:,,%a, ich habe warm gebetet, daß Gott Ew. Durchlaucht 
zu einem Salomo machen wolle, und dad hat er vollkom⸗ 
men erhöret. Jetzt füge ich noch hinzu, daß Er Höchfidie 
felben bis ind fpätfte Alter eine hoͤchſtgeſegnete Megierung 
führen laffen wolle !« 
Ich danke Ihnen, erwiederte ber Herzog; fein hbeiliger 
Wille gefchehe! ſetzen Sie fih, Vater Steilmann! a 
fegte fi) in einen Seſſel, und fein ſchwarzes Muͤtzchen fegte 
- er ebenfalls auf. Nun wurde auch die Frau Pfarrerin auf 
die guädigfte Art zum Handkuß gelaffen. Der Herzog und 
Morgenthau fprachen darauf von allerhand wichtigen Sa: 
hen, und dfterd war ed beiden, ald wenn fie nahe an einer 
Gardine fländen , hinter welcher ein großes Geheimniß auf 
Entwidelung wartete; aber jeder kehrte da wieder zurid, 
und fo blieb dad Geheimniß verfiegelt. 

Nach der Mahlzeit bereitete fich der Herzog, wieder nad) 
Bergftein zurüc zu reifen. Er nahm von Morgenthan, 
| feiner Gemahlin und den beiden Alten auf die gnaͤdigſte Art 
Abfchied. Indem er aber die Treppe herunter flieg und in 
Begleitung ded Herrn von Blerri und Morgenthaus 
an die Thäre kam, überfiel, ihn eim Falter Schauer, mit eine 
Beängftigung und mit Zittern begleitet, fo daß man ihn 
wieder zuruͤck führen und zu Bette bringen mußte, wo ihr 
ein fo heftiger Froft überfiel daB man ihn nicht erwärmen 
fonnte. Morgenthau ſchickte fofort Herrn Wiefenthal 
nad Bergfiein ab, um dem Prinzen und dem Hofe von 
diefem Vorfall Nachricht zu geben; daher fam der Prinz mit 
dem ganzen Gefolge noch in diefer Nacht nad Morgenthau 
bin. Gleich bei dem erſten Beſuch, den der Leibarze bei dem 
hohen Kranken ablegte, erklärte er die Krankheit für gefährs 








fh, wid Daß er fie ſchwerlich überfichen wiirde, O5 ie 
‚wann gleich beim Herzog dieſe Gefahr verhehlen wollte; p 
‚merkte er doch bald an allen Geſichtern, daß os nicht recht 
wäre. Er ließ deßhalb fofort den Leibanzt lommen, und 
fragte ihn auf fein Gewiſſen, was er von feiner Krankheit 
hielte 7 der Arzt entdeckte es anfrichtig und verhehlte nichts. 
eur ich denn auch Gefahr, fragte der Herzog, deu Gebrauch 
Ber Bernunft zu verlieren?‘ Ja! fagte der Doktor; Ihro 
Dinchlaucht Haben ein hitige& Sieber, es Tann leicht dazn 
bkonmen; wir wollens aber fo fehr zu verhiadern fuchen, ae 
wur mbglich If. Nun ließ er den Prinzen: zu ſich kommen, 
mis welchen er, nebft dem Herrn von Bletri, ein pank 
Stunden allein.war. Darauf Fiindigte er ber ganzen Welt 
den Abſchied an, forderte den Herrn von Morgenthau 
uad feine Gemahlin zu fi) und fagte: Nun Kinder, bie id 
wicht Herzog mehr; jetzt uur Euer Freund und Mitknecht! 
leitet mir nun Geſellſchaft, bis ich zum Herrn aller Herren 
übergegangen bin ! könnte der alte Bater Steilmann nicht 
oft bei mir feyn? Er foll mir dad Nachtmahl geben, mit 
mir beten und mich zum Sterben bereiteu. Morgentbau 
feagte den Alsen. Ja, fagte er, damit will ich‘ denn audy 
meinen Lauf ſchließen; nach Vater Philipp mag ich nicht 
mehr. leben. Er kam alſo von feinem einfamen Zimmer herab, 
ließ ſich einen Lehnfeffel, auf dem man auch ruhen und ſchla⸗ 
fen Eonute , in dem Krantenzimmer , dem: Bette gegenüber, 
fielten ; diefes Stuhl hatte Räder unter den Stollen , ſo daß 
man ihn ans Bette fchieben und wieder zurädbringen konnte. 
Sobald Steilmann den Fraufen Herzog ſahe, fing er 
an: Jetzt, gnädigfter Herr! muß ich zu allererfi fragen, has 
ben Sie Hoffnung, felig zu werden? 
ja! 16 
Worauf gründen Sie diefe Hoffaung? . 
„Ich habe bei dem Antritt meiner Regierung mit Gott 
einen Bund gemacht, und mich ihm mit Leib und Seel 
zum Eigenthum übergeben. So viel nun in meinem Ders: 
mögen wear, bin ich ihm treu geblieben. Wenn ich demech 
aber vor bem Gerichte Gottes erfcheinen follte, fo kann :ich 
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dem ungeachtet nicht beftehen; denn all mein Gutes gehbrt 
Gott, und alles Boͤſe ift mein. Deßhalb hab ich mich von 
jeher zum Erldfer der Menfchen gehalten; ich bin fo viel in 
ihm geblieben, ald mir möglich war, und er auch in mir. 
Wegen meiner ſchweren Fugendfinden hab ic) Iäugft Verge⸗ 
bung erhalten , und alfo erwarte jegt mit Freuden den Zeits 
punkt meiner Aufldfung.“ 

Das iſt wahrhaftig ein fürftliched Zeugniß, verfehte 
Steilmann. Wir haben alfo weiter nichts thun, als um 
Beharrung bis and Ende und um Geduld im Kampfe zu 
beten. Diefes beiräftigte der Herzog und begehrte unn bad 
heilige Abendmahl, welches ihm denn auch Gteilmanu 
reichte. 

Die Krankgeit des theuren Fuͤrſten währte fo abwechſelnd 
einige Zage fort. Steilmaun kam garnichk vom Zimmer; 
ber Prinz war andy die mehrefte Zeit zugegen, und Mor 
genthau gleichfalls. Den fechöten Tag aber merkte man 
zuſehends eine Merfchlimmerung der Umftände. Der Kranke 
merkte es felber; aber bei dem allem blieb feine Heiterkeit, 
fowopl bes Berftandes als des Gemuͤths, vollkommen. Ends 
lich am fiebenten Tage, gegen den Abend, ald es zu daͤmmer⸗ 
begann, fing der Kranke an: jetzt fähl ich den Tod kommen! 
ber Odem wird mir ſchwer, Hände und Züße eiskalt; im 
Angeublick Helft mir aus dem Wette! er wurde alfo von zwei 
Bedienten herausgehoben. 

„Nun will ich ſterben, wie's einem Fuͤrſten geziemt; laßt 
mich auf die Knie!“ 

Man wollte ihm ein Kiffen unterlegen; aber er fagte eifrig: 
Fein Kiffen! mein Erlöfer ruhte auf keinem Kiffen, als er 
ſtarb; unterfiäge mich nur, daß ich nicht umfalle! dieſes 
geſchahe, und Feiner von den Anwefenden konnte vor innigfter 
Bewegung bes Herzens mehr ſtehen, alle knieten. Der alte 
Steilmann war unter allen der erfie, aber er redete fein 
Wort. Nun fing der Fuͤrſt an Inieend zu fierben: Herr, 
ih komme — verfioß mih nicht — um Deiner 
Liebe willen! — Diefes waren feine legten Worte; 
aun ſank ihn das Danpt auf bie Bruſt, und er entfchlief! 








Ereilimon Betete. num auch fenrig zu Gen, u Pepe 
für alle um eine felige Nachfolge. 

Mach. dem. Tode diefes frommen Herzogs machte un der 
Yin; Wufalten zur Wbreife; Jedermann aber merkte ſehr 
wohl, daß er kein Freund vom Morgenthauifchen Haufe 
wer: .. Die Urfachen dazu waren verfchleden. Er ynd Mor⸗ 
gsuthan hatten ganz widerfprechende Charakter; aud) war 
er Fein Freund der Religion, wie groß auch das Beiſpiel war, 
das er hei:dem Tode feines Herrn Vaters geſehen hatie; amd 
erdlich fehlte Löfhbramd auch nicht, anf alle nur mögliche 
Beife den Herrn von Morgenthan. in den Ungen des 
Deinzen Hein und veraͤchtlich zu machen: Ä 

Prinz Bernhard war alfo nun Herzog. Seinen „Derre 
Water ließ er färklich beerdigen, und darauf wurben bie 
Huldigungstage beftimm. WMorgenthan reidte auch zu 
gebdriger Zeit bin, und damit er gar keinen Rangſtreit er 
zegeu möchte „ fo buldigte er unter dem ganzen Ritterſtaude 
zulegt. Seine Belehnung mit der Herrfchaft Bergthal 
war gar zu feft und bündig vom vorigen Herzog vollzogen 
and vom Kaifer und Reiche befräftiget worden ;- ſonſt moͤchte 
man wohl eine Urfache vom Zaun gebrochen, und ihu aus 
feinem Paradiefe vertrieben haben. 

Das Sterben bes Zürften, und vielleicht auch die Aufs 
opferung aller Kräfte, welche der ehrwuͤrdige alte Pfarrer 
Steilmann über al fein Vermögen während der Kraukheit 
feined geliebten Landeövaters, ben er in feinem Tode erft 
kennen gelernet, angeftrengt hatte, machten ihn fo hinfällig, 
daß er wicht mehr aus dem Bette kommen konnte. : Seine 
Augen wurden dunkel und feine Lebensquelle verfiegte immer - 
mehr und mehr. Seine alte Gattin merkte dad, und bes . 
gaun ſich Äber die Maßen zu kraͤnken, daß fie, wie es fchien, 
‚länger als ihr Mann leben follte. Er war feit vierzig Jahren 
ihr umzertrennlicher Gefährte gewefen, und es däuchte ihr 
unmdglich zu feyn, ohne ihn zu leben, fo daß fie herzlich 
Gott aurief, er möchte fie vollenden und zu fich nehmen. Ihr 
Gebet. wurde auch erhoͤrt: denn obgleich Steilmann aus: 
abe te, undden Tod langfamer immer. näher kommen fahe, 
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fo übereilte ihn feine Irau dennoch. Sie bekam bie Brußs 
Trankheit, und flarb in deu Armen ihrer Tochter, und unter 
dem Gebet und Thränen der Umſtehenden, wie eine wahre 
Ehriftin; denn ob fie gleich weiblihde Schwachheiten hatte, 
fo war fie doch eine vortrefflihe Krau, die durch Kinder 
zeugen und gute Erziehung reichlich mit ihrem Pfunde ges 
wuchert hatte; und deßhalb als eine getreue Magd iu ihres 
Herrn Zreude Überging. Der alte Steilmann freute fi 
zwar, daß fie vor ihm ftarb, allein feine Natur lidte das 
durch noch einen harten Stoß, unb er eilte daher nun no 
mehr zu feiner Vollendung. 

Als er nun endlich merkte, daß er in kurzen Tagen in die 
Ewigkeit übergehen würde, fo ließ er feinen Sohn zu fi 
kommen. Diefer junge Mann, fo wie wir ihn aus biefer 
Geſchichte haben kennen lernen, war feurig, hatte Kraft und 
Pillen, fein Amt nad) der volltommenften Forderung, bie 
man an einem treuen und redhtfchaffenen Prediger machen 
Tonnte, zu verwalten; allein Einfichten und Erfahrung, viels 
leicht auch Erleuchtung, fehlten ihm no. Daher hatte er 
fi) nach und nach verleiten laffen, allerhand Aenderungen za 
machen. Er predigte nicht mehr fo fehr Buße und Glauben 
an Chriftum und an dad Evangelium, als vielmehr Pflichten 
des Chriften, da doch diefe Pflichten und ihre Erfüllung erſt 
aus jenen Quellen fließen. Die gewöhnlichen Lieder der Kicche 
waren ihm mit der Zeit zu altfränkifch; er fuchte daher immer 
ſolche aus, die rein im Ausdrud und fließender gedichtet was 
sen. Spruͤche und Strophen, die Kinder von der Wiege an 
auswendig lernen zu laffen, ſchien ihm nicht nüglich zu feyn, 
weil fie nicht verftänden, was fie daher fagten u. f. w. Als 
les diefed hatte er aus gewiffen neuern Schriften und Jour⸗ 
nalen fo nach und nad) eingefogen,, und da dergleichen Säge 
feinem Verftande ſich empfohlen, fo war er bald fertig, auch 
feinen Willen darnach einzurichten. ein Vater hörte daB 
zuweilen, und fo oft der junge Pfarrer zum Beſuch zu ihm 
Sam, fo mußte er fcharfe Lektionen darüber anhören, daher 
kam er fehr felten nah Morgenthau, und da fein fonft 
inniggeliebter Schwager zu allen diefen Kleinen Zwiſtigkeiten 
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ſchen Vater und Sohn: nie ein Wort fagte, ihm alſo wg 
Recht noch Unrecht gab, da er doch glaubte, das größte 
58 zu haben; fo wurde er auch gewiffermaßen gegen den 
u von Morgenthau kaltſinnig. Bei diefer Gelegen⸗ 
: aber kam er mit feiner Gattin, und juſt traf es auch 

daß die alten Gebruͤder Sommer zufammen hinkamen, 
ihren Freund und Mitvater zu beſuchen. Der Pfarrer 
ia zu Morgenthau wurde auch eingeladen; er war 
) ein junger Mann, fonft aber von fehr guten Eigenfchafs 
Lilienthal endlich und feine Spybilte kamen auch 
‚ und fo war die Gefellichaft bis auf den jungen Som⸗ 
e,. der für jeto der Welt ganz abgeftorben lebte, vol 
Dig. i 
IS nun der alte Steilmann hörte, wer all da war, % 
er dem Herrn von Morgenthau fagen, er möchte alle 
ande auf fein Zimmer führen; denn er habe noch ein und 
+8 vor feinem Abfchiede zu fagen, und er wänfchte, daß 
in Feder hören möchte. Morgenthau erfüllte. die⸗ 
Begehren; er, feine Gemahlin und alle Freunde vers 
en fich nady des alten Steilmanns Zimmer, um zu 
n, was er vortragen würde. Er lag in feinem Schlafs 
auf einem Feldbettchen, und nachdem fich ein Feder nies 
elaffen hatte, war alles ſtill und feierlich, auch die Fen⸗ 
orhänge waren zugezogen; da richtete fich der ehrwuͤrdige 
in ſeinem Bette auf und ſetzte ſich. 
reunde! fing er an, du, mein Sohn und Sie, Herr 
der Klein, Euch beiden befonders hab ich etwas zu fas 
. das mir auf der Seele liegt und mich ſchwer drüdt. 
bat je der Geift des Herrn durdy mich mit Kraft geredet, 
äufch ich, daß Er mich jegt bewirken wolle. Ich habe 
n ganzen Morgen ernftlich gebetet, daß es gefchehen und 
Fruͤchte bringen möge! 
h babe oft fo bei mir felbft den Gang ber Kirche Gottes 
ſeuen Zeftamente, nach Anleitung des Kirchengefchichte 
Yacht; habe fo zu fagen ein Jahrzehnd nach dein andern 
gegangen und gefunden, daß fie noch niemals in einer 
nderbaren Verfaſſung geweſen, als fie jet bald feyn 
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wird; der Wnfchein dazu ift da vor der ‘Thür. Das Leben 
Chriſti, feine Lehre, Wunder, Tod, Auferftehung und Him: 
melfahre war fo bekannt, fo unwiderſprechlich, der Zeugen 
waren fo viel über alle diefe Sachen, DaB es jedem Anhaͤn 
ger von ihm lächerlich gewefen feyu würde, wenn jemand 
mähere Beweife, als ihr Wort, ihr Evangelium von iheen 
gefordert hätte. Ein ganzes Volk mußte ed, und feine Feinde 
dachten gar nicht daran, durch eine dffentliche Schrift bie 
Sache zu widerlegen. Wuch da fie zu einer Staatsſache 
ward, als viele Tauſende Ehriften wurden, welche alle ven 
jüdifchen Gottesdienft‘nicht mehr als die Urfache der Selig 
keit anfahben, da brauchte man wohl alle Mittel, die new 
Meligion zu verdrängen; aber niemand wagte ed, die gan 
Geſchichte Eprifti, feine Auferftehung und Himmelfahrt in 
einem dffentlihen Edift zu widerlegen, zu fagen, es fey alles 
Betrug und nicht wahr. 

Joſephus, der große und würdige legte Zeuge don ber 
Geſchichte feiner Nation, war kein Chriſt. Wenn er nm 
vermuthet oder gezweifelt bärte, die Sache ber Chriſten fr 
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auf Unmahrheit gegründet, fo würde er es gewiß gefagt |, 


baben; aber er geht mir Stillfchweigen darüber hin, um 





wenn die berühmte Stelle von Chriſto fein ift, fo fieht mas |, 


Daraus, Daß er gern ganz von ihm gefchwiegen, wenn a | 


nicht befürchtet hätte, fein ganzes Werk moͤchte dadurch bei 
ber Nachwelt einen Etoß bekommen, indem er einer fo wich 
tigen Sache gar nicht gedacht haͤtte. 


Die Apoſtel erzaͤhlten überall» wo fie hinkamen, die se | Ä 


ſchichte des Herrn, lehrten alle Volker feine beilfamen Ge } 


bote und tauften fie. Sie waren finnliche Zeugen ſowohl de }; 


Geſchichte ald der Gebote des Herrn. Sie hatten alles ge 
daoͤrt und geſehen, und darauf den heiligen Geift zur Erleuch⸗ 


tung und der Kraft empfangen, um Alles, was fie gehdt |. 


und gejehen hatten, jedem Volke und jedem einzelnen Mew 
ſchen auf feine Umftände anzupaflen. Auch fie befräftigten 
dem finnlichen Poͤbel zur Ueberzeugung, ihre Lehre durch über 
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natitrliche Kräfte und Wunder, und fo wurde die Kirche anf |; 


“ gebreitet wie ein Garten des Herrn. Immer, bis daher, | 





s.ver. größte: Haste 5 alten unter da Obere Gehe 
5: aber: die währe Kirche blieb innmerfort, uud ber Her. 
» fein Seiſt waltete nach immer. in Derfeiben. | 
Endlich in anſerm Jahrhundert fing der Geiſt der Hate 
bang: an, in allen Künften und Wilfenfchaften: wirkſam zu 
deu. Van reformirte'die Philoſophie und zeigte’ die wab⸗ 
Mittel, zur Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen; man 
terte die Kräfte des Verſtandes und gab ihnen ihre gebb⸗ 
e Richtung, und num verbunfelten viele Frrlichter, die biße 
gelenchtet Hatten; der Aberglaube wurde geflärzt- So 
aumn jeder philoſophiſche Geiſt ſich zur unmſtbßlichen 
zei machte, nichts Unerwieſenes für wahr zu halten; fü. 
ide überall die logifche Vernunft, nach Muleitung der Er⸗ 
rung, der einzige Weg zur Wahrheit. - Dan fing alfd 
b an, auf diefem Weg zur Erkenntniß Gottes zu fleigen. 
war nun Bein anderer Wegweifer als die fichtbare Welt; 
€ aber geht nach ewigen mathematifchen Gefegen, fo weit 
bie Vernunft enthuͤllen kann, ihren Gang; alles fcheint 
d einem vorherbeftimmten Plan gemodelt zn ſeyn, deſſen 
ag weder Durch Gebet, noch durch Reue, noch durch fonft 
as abgeändert werden Tann. Wenn ich mich fo anddruͤ⸗ 
| darf, man entdedte da gleihfam einen Grundriß vom 
Gottheit, wie fie allenfalls fepn fünnte, wenn eine Welt; 
die unfrige ift, durch fie hervorgebracht werden ſollte. 
m, diefe böchftfchädliche Idee, dieſes gräuliche Gotzenbild 
r verfiümmelten Gottheit, fegt fich bei jedem Gelehrten, 
y bei dem beftgefinnten,, feft: er haͤlts für einen mathes 
iſchen Begriff von Gott, der ganz volllommen bewieſen 
Nun haben wir aber eine Anzahl göttliher Dokumente. 
ı Anbegiun der Welt her waren geheime Freunde Gottes, 
in feinem Lichte die Wahrheit in ihrer heilen Einfalt ers 
sen. Gie befchrieben treu und einfältig die Gefchichte 
Kirche Gottes, zeigten Die Negierungsform Gottes an, 
yrieben fie deutlih, wodurd und wie er die Menfchen 
6; mit einem Worte, fie verfaßten eine Gefchichte der 
iſchheit in Ruͤckſicht ihres Verhaͤltniſſes auf Gott, als 
er und als Richter der Menfchen betrachtet. Endlich. 
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kam noch die Gefchichte Chriſti und feiner Apoftel Hinzu, und 
fo war diefes Archiv der göttlichen Thaten vollftändig. Ja 
diefer , von jeher dafür erfannten Offenbarung Gottes an bie 
Menſchen kommt nun Gott immer als der allernolffornmenfe, 
als ein almächtiger, allweifer, allgütiger Menfch oder meunſch⸗ 
licher König vor, der nicht fo fehr nach einem von Ewigkü 
ber beftimmten unveränderlichen Plan wirkt, ſondern einen 
Befehl, einen Richterſpruch ausfpricht, und auch nad) de 
Umftänden wieder ändert oder gar aufhebt, der värerlich ua 
aufs Zärtlichfte liebt, der aber auch fürchterlich zuͤrnt, da 
bei feinem hohen göttlichen Schwur verfpricht, das Gebe 
des Gerechten zu erhdren, wenn es ernftlih und nuͤtzlich iR 
wozu alfo ein jeder Menfch freien Zutritt hat, in aller Noth 
fih an ihn wenden und Hülfe von ihm erwarten fan, wen 
er feinen Willen nach lebt, und der fürdpterlich firaft, wen 
jemand wider ihn fündigt, und der endlich Leben, Unſterb⸗ 
lichkeit und unermeßliche Glücfeligkeit denen verſpricht, dit 
auf ihn trauen und feine Gebote halten; hingegen ewige Ver 
dammmniß feinen Verächtern droht. Diefes ift wahrer Biber 
begriff von Gott; allein diefer hat fehr viel Widerjprechendel 
mit dem metaphpfifchen deal von der Gottheit. Da ma 
ſich aber nun überzeugt hat, der Letztere fey mathematild 
wahr und erwiefen, fo folgt natürlich, der Bibelbegriff nf 
entweder nicht fo zu verftehen ſeyn, wie ihn der gefundt 
Menfchenverftand nach dem Buchftaben begreift, oder dk 
Bibel muß gar miteinander das nicht feyn, wofür man ſe 
ausgibt. Beide Meynungen haben zwei große Selten hen 
vorgebracht, die deiſtiſche und die neue theologifche. DE 
Erften fagen der Bibel gute Nacht und mit ihr der Religion; 
die Andern aber machen ſich erft einen metaphufifchen Wer 
uunftplan, und das ift nun die Richtſchnur ihrer Bibeb 
ertlärung. Da geht nun leider der Kern der Wahrheit ven 
Ioren und die Vernunft wird Bibelrichterin. Da komme 
nun feine Dogmatiden, nad) dem fchönen Sprachſtyl von 
von der Vernunfe ſchoͤn modifizirt, zum Vorfchein. Man 
behauptete ja kein Wdrtchen mehr, als die Vernunft faffen 
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Bay" anb* die Aeder werden ſo Häbfche — 
ud Velen; ohne apoſtoliſche und Salbang. 

Ve Hler ſeufgte/ der alte Pfarrer tief und ſchwieg eine Weilej 
per war beflemmt für Bekuͤmmerniß, und una ſuhe 





3— ärtigen,, daß meine Rede wahr iſt. Ich, der Ich 
.; uhren Bollkommen gefunden Seelenkraͤften am Thor. bes 


ni Mhoigleiz: flee, won diefer Stelle die Welt Aberfchaue ‚nice 





ine’ Weamsafüce,; ich ahne Dinge, ‚wofär einem jeden Mecyefcjaffet 
u die Ohron gellen wärden, wenn er -fie fo ein wie 6 


— * — Gang der Religion allgemein, die ſchaͤdlichen 
find :nur einzelne Gelehrten. E gibt mod Helden 


wi Veen Werborgenen für die Religion; Tämepfen; : aber Tape 


2 D Feunde! ich ſchwdre Euch Hier vor dem Me - 
£ 


Le Jahre verfließen , laßt dieſes Jahrhundert zu Sade gehewy- | 


- fe: lange die Zweifler und reigeifter noch Männer find, bie 
De Die Moral lieben, fo lange fie noch einzelne Sokraten Rad, 


m fü lange gehts noch an; aber laßt nur einmal den Gebans 


we: Im anfangen, allgemein zu werden, es fey mit der chriſt⸗ 


E lichen: Religion nichts , der. Menfch. Brauche nur den Gom 


w der Natur anzubeten, die Bibel fey das nicht, wofür man 
:: Me. audgibt; o ihr Könige und ihr Fürften! nun zittert auf 
e esren Thronen! der Poͤbel kennt weder Moral noch Meta⸗ 


=, Wuofil, er erfüllt nun feine Leldenfchaft, wo er kann, nut. 


N die Obrigkeit den Thaͤter nicht entdeckte. Der Sohn; 
die Tochter werden ihre alte ‚Eltern ftill aus dem Wege 


. wäumen; Fein Mord, Feine Mache, - Bein Neid, ‚nichts if 
- waehr umzaͤumt, nur wenns die Obrigkeit nicht ftrafen kann. 


‚ Weiber und Töchter zu befchlafen und unziüchtig zu ſeyn, 
- eis wur moglich ift, heimlich des Nächften Gut an fich zu 
Diehen, dffentlich zu morden und zu rauben, Alles iſt nun 
vrrlaubt, wenns nur ungeftraft gefchehen Tann. Alle Völker 
hatten ihre Religionen, ihre Gdtter, ihre feften Begriffe vom 
Belohnungen und Strafen; aber nehmt den Chriften ihre 
Religion, ſo ſind fie zur Abgdtrerei zu Flug und zu. Allem; 
weß:gräulich ift, wegen des hohen Grads ihres Lurus, am 

- sllergefchicteften. Uber werden denn nicht die Theologen 
für den Niß treten und die Kische und Meligion fchügen ? 
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Ach leider, nein! Die Alten entichlafen und werben wegges 
rafft vor dem Ungluͤck, die Jungen fludiren die Philofophie, 
hoͤren die Lehrer, welche die Vernunft, fo wie fie durch die 
Philofophie ihre Richtung genommen hat, neben die Bibel 
und gar Über fie fielen! Nach und nach werben barans 
Generalbegriffe; man wird fich über die neue Geftalt der 
Theologie freuen,. man wird mit der fchbnen Sittenlehre, 
mit den feichten' Erklärungen der Bibellehre von der Erib 
fung durch Ehriftum, mit dem Begriff von der Buße, vom 
Glauben, vou der Wiedergeburt, daß es alled am Enke 
‚weiter nichts ift als ein guter Wille, ein guter Menſch zu 
werden oder zu glauben, daß Jeſus der Befreier vom Im 
thum zur Wahrheit ift, aus der Waaßen wohl zufrieden ſeyn; 
- man wird fogar glauben, man nähere ſich mit Niefenfchriten 
der verfprochenen glüdfeligeneit der allgemeinen Aufklärung, 
gerade da man fich dem gänzlichen Untergang der Religion & 
nähert; denn im Anfang wird Ehriftus noch wahrer Gott 
feyn; nur daß er durch feinen Tod Gott verfbhnt habe, dad 
gefällt der Vernunft gar nicht; alfo, das muß anders erfiär 
werden, ed muß doch Verſtand in der Sache feyn. Ned 
ein größerer Kopf beweist, daß es weder der Vernunft aw 
gemeffen noch eine natürliche Folge aus den Sprüchen da 
Bibel fey , daß Ehriftus gerade gleich ewiger Gott mit bes 
Vater feyn muͤſſe; es fey ja gerade ein Widerſpruch, Get 
und Menfch in Einer Perfon zu feyn, und nun ift alfo Ehrb 
flus eine Kreatur, mithin endlid und alfo gegen den Unend⸗ 
lichen doch eben wohl nichts zu rechnen. Noch denkt me 
ſich den Erlöfer als das allervortrefflichfte Gefchöpf; abe K; 
nah und nach unterfuchen andere die Sache noch näße. H 


Das find' ich doch eben nicht, fagt der große Kopf, def 


wir nöthig hätten, Chriftum durch ein Wunderwerk ber die 
Gränzen der Menfchheit hinzufegen! Genug, er war ein gre | 
Ber vortrefflicher Mann, hatte einen großen Verftand und wer 
ununſtraͤflich in feinem Leben; mit Einem Worte: Er we 
werth, dad Haupt, der Stifter der Religion zu ſeyn! M 
aber feine Wunder! Nun, man weiß ja wohl, was dab 
Volk fo im Euthufiasmus fagen Tann, was brauchts bs 








werke ; genng, die Religion Chriſti iſt gut Gehen 
dahin fährt Der Weg, den die Mernmaft jet in ber 
gie eingeführt hat. Und wo find wir Dann, wer 
wir einmal ba find?.— Gerade da, wo bie ‚Selten 
Philoſophen endlich Hingelommen find. Die Grund⸗ 
bee chriftlichen Religion, das unzweifelbare Wort Got⸗ 
te Lehre von Jeſu Chriſto überhaupt iſt Hin, und noch 
Ifage ich, weil auch Fein Aberglauben mehr dem Laftıs 
ege ficht, fo ift gewiß der traurige Schlußtermin deu 
iſchen Ehriftenheit zu Ende! Sort aber wird wirb weil 
„feine Ernte zu halten. Um feine Kirche iſts mir 
bange; aber um fo: viele Menfchen, ‚die durch. den 
1. fostgeriffen werben. . Mund nun, ihr: beiden: Man⸗ 
Die hohe WVorfehung har Euch zu Lehrern: der: Men⸗ 
beftimmt, feher doch nur ein, wie fchädlih alle Neues . 
ı und fogenannten. Verbefferungen in Religionsſachen 
Gott wählte ja die orientalifche Bilderfprache, um fich 
h zu offenbaren. Warum wollen wir kluͤger ſeyn und 
prache paraphrafiren? Salbungsvolle Eindräde und 
de Empfindungen bringen die Bilder mit ſich. Gott 
: von jeher mit Segen begleitet und ſo auch die Lieder, 
in.biefer Sprache von unfern Vorfahren gebichtet wors 
Wählt nur ſolche Kieder, die nichts Ungereintes has 
ind im Uebrigen benehmt dem ehrlichen gemeinen Manu 
ten heilfamen Erinnerungen und Gefühle nicht, die er 
I von Jugend auf bei dem Singen auch einfältiger 
empfand... Wie füß find.nicht oft Neimgebetlein und 
he dem Erwachfenen in der Hitze der Trübfal, wenn 
ihrer aus den forgenlofen Zeiten feiner Ingend erinnert 
tie Zuverſicht mit denfelben vor den Herru mitt. Doch 
Aes, Freunde! wirkt. wohl fehr wenig auf die Gelehr⸗ 
fer Welt. Sch weiß es; aber ich wollte zu guter. Lett 
inmal mein Zeugniß ablegen und das iſt nun gefcheben. 
bege ich meinen Hirtenſtab doͤllig nieder; ich habe mein 
ven vollendet. 

. junge Steilmann meinte, bat feinen Vater um 
bung, wo er ihn jemals beleidigt hätte, und verfprach, 


544. 
feinem Amte mit aller Treue, mit Geber und Wachſamkeit 


vorzuftehen. Weil nun der alte Pfarrer fehr abgematter war, 
fo. gingen alle Freunde von ihm und ließen ihn in Ruhe. 


Morgenthau hielt fi bei allen diefen Reden feines 
Schwiegervaters ganz verfchloffen; die beiden Pfarrer aber 


waren voll davon und wünfchten fehr, von ihm, als einem 


Staatsmann und Ehriften, feine Gedanken darüber zu ven . 


nehmen. Befonders drang fein Schwager Steil mann fehr 
in ihn, um fein Urtheil über die moralifchen Predigten zu bbs 
ren. Allein alle Mühe war vergebens, er antwortete nur: 
Ein jeder, der einen Weg felber gegangen ift, wird 
wiffen, welde Mittel die wirtfamften waren, 
einmal, um ihn zum Gehen zu bewegen, und 
dann, um ihn glädlih an Drt und Stelle zu 
bringen. 


Die Herren Sommer laͤchelten bei dieſer lakoniſchen Aut⸗ 


wort, und Leonhard ſagte: Man predige lange einen 
Lahmen von gluͤcklicher Reiſe, man heile ihn, eh er geher 
kann! Steilmann ſprach mit einigem Unwillen: Chriſtus 
bat doch auch Moral gepredigt, und eben fo auch feine Ape 


ftel. Ja, Herr Bruder! antwortete Morgenthau, ba ji 


bat Er; aber Er hat auch die Mittel angewiefen, wie ft 


gehalten werden Fünnen, durch Glauben an Ihn, durd | 


Liebe zu Ihm, und dur da8 Bleiben in Ihm, dat 
lehre man einmal die Zuhörer, fo wird ſich die Moral felht 
finden. Steilmann fchwieg; ob er aber durch das Alk 
überzeugt worden iſt, das wird ſich zu feiner Zeit finden. 
Einige Tage darauf flarb der alte Steilmann ga 


subig. Er redete nichts mehr vor feinem Ende, und fo wie |: 


er begehrte, begrub man ihn nah Korndorf, neben fein 
Gattin, auf den allgemeinen Kirchhof, mitten unter feines 
Zuhoͤrern. 


Das Abſterben der beiden alten ehrwuͤrdigen Eltern hatte 
zwar Morgenthau's Haus, deßgleichen auch den Pfarre 
Steilmann und feine Liebfte in eine Trauer verfegt, die 
um fo viel berzlicher war, je mehr fie Alle an den lieben 








ben’ verlören hatten; allein dieſe Beträbniß verlor: fi) von 
ig zu Tag, und der Wohlſtand, welcher überhaupt fchleus 

3. im der Herrſchaft Bergthal zunahm, feitdem Herr 

ilherftern einige Leinens und Baumwollen⸗ oder foges 

nute Siamoifen: Manufaktur dort angelegt hatte, vertrieb 

5 alle traurige Wollen. Alles fing an zu leben und zu 

ıben, und dieſes machte dem braven Herrn von Morgens‘ 
‚au, der doc) eigentlich der Schbpfer von: dem Allem war, . 
ahre Seeleufrende. Er wandelte faft täglih, fo viel es 

me Gefchäfte erlaubten, umher, beſuchte bier und dort feine 

auern, und wenn er aufmärtö ging, fo fprach er bei Li⸗ 
enthal zu; ging.er aber abwärts, fo aß er oft bei dem 

rlichen Ulli Schwabach ein Schäffelchen füge Milch 
db genoß dabei den Frieden, den fo viele Nutzſtiftungen 

m Beſten der Menfchheit unausbleiblich mit ſich führen. 

:berall fand er dann noch Anlaß, guten Rath zu geben 

id nuͤtzliche Anftalten zu verfügen. 

Bei ſolcher Gelegenheit traf es auch einmal zu, daß er gen 
de am Mittag, und zwar an einem fehbnen Tage im Sep: 

mber, in Lilienthal Haufe anlam. Nun war man 

yon dergleichen Weberrafhung von ihm gewohnt, baher 

achte man wenig Umftände. Man führte ihn in ein eins 

med Kabinetchen, welches Lilienthal blos für iha zus 

cht gemacht hatte; POLL aber wurde in der Wohnftube 

it Speis und Trank verforgt. Diefen getreuen Juͤngling 

Tegte der Herr von Morgenthau gemeiniglich mitzu⸗ 

ehmen, theild weil er an feinen aufgewedten und veruünfs 

gen Reden Vergnügen fand, theild auch um ihn zu allets 
ind Kommiffionen, die er ihm aufzutragen hatte, zu gebraus 
en. Das Zimmer, auf welchem Morgenthau fich bes 
md, ſahe gegen Mittag bin, und indem ihm Sybille 
was zu effen bereitete, fand er am Zenfter und, fchaute in 
36.einfame Thaͤlchen gegen Suͤdoſten. Da fchien es ihm. 
‚ vertraulich auszufehen, daß er Luſt befam, oben am Ende 
er Wiefen, an einem dunfeln Gebäfche, eine Einfiedelei für 
ch aufzurichten, und dafelbft zuweilen ein paar Tage in der 
infamfeit von feinen Gefchäften auszurupen. 
Grining’s ſammti. Schriften IX. Band 35 
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Unter diefen Gedanken fpeiste er, und nach Tiſch erfuchte 
er Lilienthal, ein wenig mit ipm dad Thal hinauf ſpa⸗ 
zieren zu gehen. Poͤll wurde von dieſem Spaziergang aus 
geichloffen: er blieb alfo bei ein paar Juͤnglingen, welde 
bei Lilienthal die Erziehungswiffenfchaft erlernten, um 
Schulmeifter werden zu können. Lilienthal verftand ſich 
fehr geru dazu, feinen Herrn und Freund zu begleiten; fie 
gingen alfo um zwei Uhr fort, und wandelten das Thal hir 
auf. Morgenthau war eiu großer Sreund. von voilden 
und furchtbaren Ausfichten, und da ſich hier. ein großes und. 
fehr hohes Gebirge erhob, fo wünfchte er einmal zwifden 
den Felfen und Hügeln die jähen Thäler hinauf zu fleigen, 
um fich ein wenig umfehen zu künnen; Lilienthal war 
wohl damit zufrieden. Oben am Ende des Thälchens war 
ein erhabener, fteiler und waldigter Hügel. Auf beiden Geis 
ten beffelben rauſchten Baͤchlein unter den Gebüfchen herum 
ter, und man fahe fo recht in das vertrauliche, ein melans 
choliſches Gefühl erweckende Dunkel des Waldes hinein. Hier 
richtete Morgenthau fein Augenmerk hin und ging ſchleu⸗ 
nig deu Hügel hinauf; fein Begleiter folgte ihm muthig nad. 
Auf der Spige diefes Hügeld war die Gränze von der Her 
{haft Bergthal, und fo weit ging auch eigentlich Lilien 
thals Landgut, was er nämlich) davon urbar machen konnte; 
was aber Waldung bleiben mußte, das gehörte zum Zorfs 
regal, und alfo dem Herrn von Morgenthau. 

Hier fenkte ſich der Hügel oftwärts allmälig nieder, und 
ein grüner Rafengang, der von lauter Waldbuchen uͤberwoͤlbt 
und dunkel war, führte den Hügel hinunter. Morgenthau 
und fein Begleiter wandelten herab, und bier famen fie au 
einen Bach, welcher nordofiwärts ein Thal herab kam. Länge 
diefem Bach führte ein Sußpfad das Thal hinauf; fie folgs 

-ten diefem Steig, und kamen nad Verlauf einer Tleinen 
Viertelftunde auf eine Höhe, wo fie einen weitläufigen, ganz 
ebenen grünen Platz antrafen,. der rund umher mit alten Ei: 
chen umkraͤnzt war. Hier gefiel es Morgenthau fo wohl, 
Daß er etlichemal auf: und abwandelte. Indem er fo ums 
her ging und mis Lilienthal ſprach, bemerkte er oſtwaͤrts 
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eilfertige Laufen einer Brauensperfon, gleich ald wein es 
ihr Leben zu thun geweſen wäre: Sie ſah aber unfere 
ızierenden nicht; iht Lauf war den Wald hinauf gerichtet. 
hald fahe er auch zwei Jäger hinter ihr her lanfen, umd 
emerkte, daß fie die Krauensperfon bald einholen würden. 
ind! fing Worgenthau an; wir müffen ſehen, was ed 
gibt, ich beforge da etwas Uebels. Lilienchal lief 
n und Morgenthan lief mit. Indem hörten fie die 
nensperſon erbäarmlich ſchreien; dieſes verdoppelte ihre 
ritte, und in kurzem kamen fie in ein dunkles Gebäfche, 
fie die Jaͤger im Begriff fanden, eine junge, etwa 22jähs 
Weibsperſon zu nothzäctigen. So behutfam fonft Wors 
(ham auch war, fo verlor er doch hier alle Geduld. Die | 
en Kerlö vermutheten hier an biefem eiufamen Orte kel⸗ 
ſolchen Ueberfall, ſie bemerkten daher nichts, und indem 
ich nur mit ihrem teufliſchen Vorhaben beſchaͤftigten, fuͤhl⸗ 
fie ſich ſchon Beide ziemlich. Hartnädig und unfreundlich 
den Haarzoͤpfen gefaßt, und Rohrftabfchläge auf ihren Bu⸗ 
regnen, ehe fie fih einmal umfehen konnten, woher diefer 
irm entftände. Das Mädchen fand fich alfo erldst. Sie 
ing auf, fiel aber auch alfofort wieder nieder auf bie 
e und dankte Gott mit lauten Thranen für feine. herr⸗ 
e Hülfe. Indeſſen ald Morgenthau glaubte, die beis 
Chrenräuber wären nun hinlänglich gezichtiget, fo ließ 
ie laufen. Nun, fagte Lilienthal lachend, hab ich doch 
neinem Leben nody Niemand geprigelt, und ich. hätte auch 
t geglaubt, daß man fo viel Vergnügen dabei haben 
nte, als ich jeßt empfunden. Morgenthau lächelte; 
e nun zog das Mädchen ihre Aufmerkſamkeit auf fi. 
"den Knien rüdte fie näher und kuͤßte jedem ihrer Ers 
er die Füße. Morgenthan bob fie auf und fragte fie: 
fie her wäre, und wie fie dahin käme? Zitternd antwor⸗ 
fie: Ach fommen Eie mit mir! mein Dater wohnt nur 
Viertelftindchen von hier; bringen Sie mich doch zu 
„ ich kann nicht allein nach Haufe gehen! Diefes war 
icht für unfere beiden Menfchenfreunde; fie begleiteten fie 
‚ und während der Zeit merkten fie, daß die Sungfer noch 
35* 
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immer heimlich betete; zugleich aber nahmen fie auch wahr, 
daß diefe Perfon fi) vor andern Bauerdirnen anszeichnete. 
Sie war ſchoͤu, zart, beffer gekleidet und fchien auch wohl 
erzogen zu feyn. Nach einem kleinen Viertelftilndchen kamen 
fie über eine Anhdhe hinüber. Sie fanden da eine Landſtraße, 
und auf beiden Seiten längs derfelben ein Dörfchen von 
etwa 20 Häufern liegen, welches ſchoͤne Felder und Gärten, 
und unterhalb demfelben, das Thal hinunter, anmuthige Wie 
feu' hatte. Hier führte fie ihre Begleiterin in ein huͤbſches 
Haus, welches mitten in einem Baumhof einfam fland. Die 
fed war eine mittelmäßige Bauerwohnung, mit gebdriger 
Stallung und Garten, nebft vielen Obftbäumen umgeben; 
Alles fahe aber fo blühend und wohlgeorbnet aus, daß ſo⸗ 
wohl Morgenthau als Lilienthal Vergnuͤgen fanden, dar 
hinein zu gehen. Das Maͤdchen flog in die Stube, fiel ihrem 
Vater um den Hals und fing laut an zu weinen. Der Vater 
ſah ſie ſtarr au und ſchaute mit aufgeſperrtem Munde bald 
die Fremden, bald ſeine Tochter an. Sobald er nun die 
Geſchichte ausgehoͤrt hatte, buͤckte er ſich recht zierlich gegen 
die beiden Herren, fo als wenn er deſſen von jeher gewohnt 
gewefen wäre, nahm feine Kappe ab und feßte ein paar Stuͤhle. 
Der Alte war ein herrlicher fchöner Greis von 4 bis 65 Jah⸗ 
ten, aber feine Farbe war noch lebhaft und feine Miene heis 
terlächelnd. Die Gefahr, worin feine Tochter gewefen war, 
harte ihn fo außer ſich felbft gebracht, daß er faft nicht reden 
konnte; doch die Dankbarkeit, welche er den beiden Herren 
ſchuldig war, ldäte ihm die Junge, fo daß er mir der leb⸗ 
hafteften Exskenntlicyfeit und mit recht wohlgeſetzten Worten 
alles das hervorftrömen ließ, was ihm fein dankbares Gefühl 
eingab. Morgenthau Fonnte fi nicht enthalten, zu fragen, 
was feine Tochter im Walde gemacht hätte? Ach! fagte der 
Alte, indem er den Kopf ſchuͤttelte, ich bin felber Schuld au dem 
Unglüd, doc es ift ja Fein Ungluͤck, der himmliſche Vater hats 
ja noch verhütet. Dahinten im Walde ift ein Brunnen, ber fo 
vortreffliches Waſſer hat, und da pflegt mir meine Fanny wohl 
zu holen. Fanny! komm herein! Wer waren die Epig: 
buben? Sie antwortete: Ich kenne fie nicht; fie kamen am 





Wunmen. zu mir, fie fprachen erft freundlich "mit ante und 
agten, wo ich her wäre, und ba griffen fie mich an; doch 
b entriß mich ihnen und eutlief, aber fie holten mich ein, 
nd da hab ich den Krug zerbrochen. Macht nichts, Tagte 
re Bater; Gott fey Dank, daß das der ganze Schaden ift! 
Rikienshal bemerkte indeſſen, daß Morgenthau' bies 

m alten Dann mit -forfchendem Auge auſahe und eine 


* Vermunderung und Erſtaunen zu verbergen ſuchte. 


anny, fagte Morgenthau, heißt Eure Tochter fo? Ya, - 
sgte er; da wundern Sie ſich darüber? fie iſt mir in Eng⸗ 
ınd geboren; meine Frau iſt eine Engländerin. Mary, 
mm herein! Nun kam auch feine Frans fie war auch et⸗ 
‚ad befler gefteider, als andere Bauerweiber, und ihr Um⸗ 
ang ſchien fo, als wenn fie vornehmere Leute von- jeher 
eroohut gewefen. Morgenthau und Lilienthal wuns 
erten fich aus der Maßen über diefe Leute; Erfteren fragte 
en Bauer: Kennt Ihr mich, mein Freund ? 

„Diefen Herrn da kenn ich; er war einmal Schulmeifter 
a drunten nicht weit von bier; aber Sie hab ich nicht bie 
Fhre zu kennen, denn ich komme nirgends hin; doch ſchwebts 
nir fo dunkel vor, als wenn ich Sie mehrmals gefehen 
jätte.“ 

Ich bin außerft begierig, eure Gefchichte zu wiffen. 

„Ja, ich wollt Euch gern erzählen, wenn ich wißte, daß 
& dürfte.“ (Er fragte ſich am Kopf.) 

: She dürft fie erzählen; ich bin Morgenthau und ſtehe 
uch fuͤr Alles. 

Nun buͤckte ſich der Bauer ſehr tief, und wurde voller Ehr⸗ 
urcht. Sind Ihro Gnaden der vortreffliche Herr im Berg⸗ 
hal? Got! Mary und Fanny! ſeht da, welch Gluͤck? 
Rus, guädiger Herr, erlauben Sie mir doch, daß ich Ihro 
Snaden bie Hand Eiffen darf! Mary und Fanny, ihr 
uch! Morgenthau erlaubte das und fagte : Nun, mein 
Sreund,, erzählt eure Geſchichte! \ 

Sehr gern, fagte der Bauer. Er fehte ſich; Mary und 
Sanny aber gingen wieder hinaus. Nun fing er an: 

Ich bin hier aus diefem Dörfchen gebuͤrtig. Hier. in dieſem 
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Haufe mohnte mein feliger Vater ; ich hab ed neu -aufgebaut 
und reparirt; ed war fehr verfallen. Ich war in meiner 
Jugend ein flinfer Burfcy und munter. Nun trug eb ſich 
einmal zu, daß der hochfelige Herzog Heinrich zu Bergs 
. fein war und bier herum jagte. Die Bauern wurben aufs 
geboten, und ich mußte aus unferm Haufe mitgehen. Da 
geſchah ed, daß Prinz Philipp, der legtverftorbene Herzog, 
der mit mir gleich alt war, ein Schwein fangen wollte; id 
weiß ed noch fo gut, ald wenn es heut gefchehen wäre. Ich 
fand nicht weit von ihm; er flellte fich neben einem Baum 
und hielt ihm den Spieß vor. Das Schwein kam und ging 
auf ihn an, aber der Fang fehlte und das Eifen fchlug aus. 
Ha, dacht ih, da ifts Zeit! Sch lief Hinzu und griff den 
Spieß. Das Schwein tanzte weidlich auf dem Prinzen hers 
um; id) bielte den Spieß vor, und es gerieth mir fo gut, 
daß mir dad Schwein in den Spieß ging, und ich es allo 
gluͤcklich erlegte. Indeſſen gabs Lärmen; Alle kamen herzu, 
ber alte Herzog aud), gerade da mir das Schwein am Spieß 
3appelte. Der Prinz hatte fonderlich Feine Noth gelitten; 
das gab denn eine Freude, da dent ich mein Lebtag dran. 
Nun, Alle ftanden um und herz; ber Herzog ſchenkte mir 
fünfhundert Gulden, die gab ich meinem Vater. Der Prinz 
aber wollte mich in feinem Dienft haben; ich ließ mich auch 
nicht lange bitten und nahm den Dienft an. Sch war erft 
bei den Pferden; da ich mich aber gut ſchickte, fo nahm er 
mich von den Pferden, und brauchte mich als einen Lioreebe⸗ 
dienten zu allerhand Geſchaͤften. 

Als ich nun ein paar Jahre bei ihm geweſen war, ſo nahm 
der Prinz ſeine Reiſe nach England vor, und ich mußte 
mitreiſen; unſere Bedienten waren nicht ſehr viel. Wie's 
da nun in England all gegangen hat, das wäre zu weit⸗ 
Iäufig zu erzählen. Genug, die Königin hatte eine junge 
Herzogin bei ſich; diefe gewann unfer Prinz lieb und fie ihn 
auch. Die Heirat) kam zu Etande und der Prinz bekam fıe. 
Nun erlaubte Herzog Heinrich dem Prinzen, noch einige 
Jahre in England zu bleiben; er miethete ſich alfo einen 
Pallaft in London, und wir hatten da fo unfer Weſen. 





Vieileicht hatte der Prinz feine Gemahlin zu Tieb, kch weiß 
es nicht; allein es zeigte ſich fo nach und nad), daß er‘ ihr 
nicht traute, ob fie ihm tren wäre, und doch mar fie eine 
fehr fromme chriftfidde Dame. Mber ed gingen immer Geifts 
licye bei ihr-ab und zu, und ba hieß es, daß fie mir Einem 
unter ihnen zuhielte. Es hat fich aber nachher gewieſen, 
daß es nicht wahr war. Indeſſen, der Teufel ruhte nicht. 

Anderthalb Fahre nach der Heirath bekam unfere Prinzeffin 
einen Prinzen. So groß auch Überall bie Freude darüber 
war, fo fchien ſich doch Prinz Philipp nicht ſehr daräber 


zu freuen; doch biich noch alles in guter Ordnung. "3u der - | 


Zeit fand ich Gefgllen an einer Kuͤchenmagd unferer Prihzeffiu 
und fie auch an mir. Wir hielten am Erlaubniß au, uns zu 
heirathen, und die befamen wir; ich blieb dabei in meinem 
Dienft und meine Mary auch. Nun fchien ſich alles nach 
und nad) zu ändern. Der Prinz gewann feine Gemahlin 
lieb, und fo lebten wir noch ein paar Jahre allzufammen 
vergnägt fort; aber leider defto härter fiel endlich der Schlag 
anf unfere arıne Prinzeffin! Der Prinz mochte nun heimlic) 
noch immer mißtrauifch feyn, und da fand endlich der Teufel 
Gelegeaheit , fein Meiſterſtuͤck zu machen. 

Ein vornehmer englifcher Herr, Lord E... hatte von jeher 
die Prinzeffin geliebt, fie ihn aber nicht; denn er war ein 
gottlofer Mann, fo wie ich von allen Menfchen hörte.‘ Der 
fonnte nun nicht vertragen, daß ed dem Prinzen fo wohl - 
ging, und er hatte gemerkt, daß er eiferfüchtig auf feine Ges 
mahlin war. Da war nun der Teufel los, und er fudhte 
nichts anders , als die Beiden unglädlich zu machen. Dazu 
brauchte er einen Menſchen, der eben fo fchlimm war, als 
er felber. Diefen unterrichtete er in allen Städen, wie er 
ſich verhalten ſollte. Er war ein anfehnlicher gefchidter 
Menfh, und ed wurde fo angelartet, daß er bei unferek 
Prinzeffin Kammerdiener wurde. Der Geiftliche, welcher 
unfere Herzogin immer befuchte, war ein berufener frommer 
Mann. Nun hatte der Prinz vieleicht ein Mißtrauen von 
Anfang in ihn gehabt; aber dody war er zu klug dazu, ſich 
etwas merken zu laffen, theils, um das Gericht zu vermeü 


4 XR Ks 


4 


502 


den, als wenn er eiferfüchtig ſey, theild auch, um feine Ge⸗ 
mahlin nicht zu beträben, die er noch immer zärtlich liebte, 
theils auch darum, weil er, aller Klugheit ungeachtet, uod 
feine Spur von etwas Unrichtigemm gemerkt hatte. Eduard, 
der Kammerdiener, der von feinem Lord E... wobl unters 
sichter war, wie er fich zu verhalten habe, paßte heimlich 
immer auf Gelegenheit, feinen Zwed auszuführen. Er brachte 
dem Prinzen immer mehr und mehr Verdacht bei, und ſuchte 
ſich deffen innigftes Vertrauen zu erwerben, und das gelang 
‚ihm aud. Endlich als er glaubte, feine Zeufelei ausführen 
-zu kdonnen, kam er des Abends ſpaͤt zum Prinzen auf fein 
Zimmer und raunte ihm in’d Ohr, daß jeßt der Geiftliche bei 
feiner Gemahlin fey, und daß er leider vermuthete, ihn diefen 
Abend ſichtbar zu überzeugen koͤnnen; er möchte deßwegen 
nicht zu Bette gehen. 

Die Prinzeffin hatte indeffen ihre gottfeligen Gefpräche mit 
dem frommen Mann und dachte an nichtd Arged. Nun war 
fie gewohnt, demfelben, ehe er nach Haufe ging, ein Glas 
Burgunder geben zu laflen, und da fie felber zuweilen davon 
trank, fo pflegte fie ein Gläschen mit ihm zu trinken; das 
wußte der Gaudieb, und daher bediente er ſich des Mittels, 
fie unglädli zu machen. Als daher ihm die Herzogin bes 
fahl, ein Glas Wein zu geben; fo hatte er im Winkel auf 
einem Credenztiſchchen den Wein und die Gläfer ftehen. Er 
goß etwas Schlafmachendes in die Släfer, und uun den Wein 
darauf, und brachte ihn. Beide tranken den Ungluͤckstrank; 
der Geiſtliche trank noch ein paar Glaͤſer darauf, die Herzogin 
aber Feind mehr. Nun nahm der Geiſtliche Urlaub; damit 
er aber nicht zu weit laufen möchte, fo hielt ihn Eduard 
noch im Vorzimmer auf, mit dem Vorgeben, er. habe etwas 
ſehr Wichtiges mit ihm zu fprechen. Die Herzogin wurde 
. indeffen fchläfrig und forderte ihre Kammerjungfern, aber 
die hatte Eduard nebſt allen Bedienten aud) entfernt,. und 
indem er der Herzogin verſprach, fie zu fuchen, auch wirklich 
wegging, überrafchte fie der Schlaf, daß fie auf einem Lehn⸗ 
feffel einfchlief; der Geiſtliche entfchlief auch im Borzimmer 
ganz fe. Da er nun fih nicht getraute, den Geiftlichen 
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allein gu Bet. zu bringen, fo rief er einen Kameraden. 
Dieſem machte er weiß, der Geiftliche habe fich fo ſtark be⸗ 
trunken, und damit es nicht auskomme, fo mobchte er ihm 
helfen, deuſelben auf ein Bette zu bringen. Der that das 
willig; Eduard aber kartete es ſo, daß der arme Maun neben 
der Herzogin Schlaflammer auf der Kammerjungfer Bette zu 
liegen kam. Gie hatten ihm feine Kleider nicht ausgezogen. 
fondern ihn fo hingelegt. Nun ließ der gottloſe Meufch dem. 
Einen wieder gehen, ging darauf hin, und fand die — 
im tiefen Schlafe. Dieſe war ihm nuu nicht zu ſchwer, be⸗ 

ſonders da ſie eine mittelmaͤßige und nicht ſehr dicke Perſon, 
er aber ein fchwergg ſtarker Engländer war. Er trug fie zu 
bem Geiftlichen ud brachte fie Beide in eine Pofitur, die 
verdächtig genug war.. Um den Prinzen rafend zu machen, 
ließ er fie eine Zeitlang liegen, damit ein allzufefter Schlaf 
bei dem Ueberfall feinen Anfchlag nicht verrathen moͤchte; 
indeffen ging er zuweilen zu dem Prinzen, und hielte ihn anf 
und erzählte ihm, wie fich die Beiden fo ſtark im Burgunder 
beraufchten. Endlich, des Nachts gegen zwei Uhr, däuchte 
es ihm Zeit zu feyn. Der Prinz ging mit ihm; fie fchlichen 
aufs Zimmer, und da fand er nuu die Beiden verbächtig 
genug beifammen liegen. Wer unfern bochfeligen Herzog 
Philipp gekannt hat, der weiß, daß er ſich nie den Zorn 
zur Uebereilung verleiten ließ. Er ließ durch Eduard feine 
Bedienten zufammen berufen, damit fie die Sache bezeugen 
lönnten, im Fall ed Noth thun würde, und darauf vetirirte 
er fih, und ließ Beide fo beifammen; Eduard entfernte 
fih auch. Des Morgens früh erwachte die Herzogin zuerft. 
Nun kann man fich leicht vorftellen, vweie Beiden zu Muthe 
war, als fie fich in diefen Umftänden fanden. Sie befannen 
ſich, erfchraden, zitterten, waren unfchuldig, und mußten 
nicht, wie oder wann? Ob nun die Kammerjungfer, welche 
auf dem Berte zu fchlafen pflegte, dahin gelommen, das bin 
ich nicht gewahr geworden; genug, es entfland eine Konfus 
fion, die nicht zu befchreiben war. Eduard erflaunte fo 
gut, wie alle Andere. Die Herzogin hatte ihn gefragt, ob 
er nicht wüßte, wie fie dahin gelommen wären? aber er 
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that fo unfchuldig, und ſchien dabei fo befünnmert zu ſeyn, 
wie ihre andere Bedienten. Der arme Geiftliche mußte fid 
nicht zu rathen noch zu helfen. Er wollte zum Prinzen geben, 
ſich entſchuldigen, um Gnade bitten; allein er Fam nicht vor, 
er wurde in Arreft genommen und weggeführt. Der Prinz 
aber hatte einen Brief an feine Gemahlin geſchrieben, ihr 
ihre Untreue bitter zu Gemuͤthe geführt, und ihr anbefohlen, 
ihm nie wieder vor's Geficht zu fommen. Und da er nun 
mehro von ihrem verdächtigen Umgange mit dem Geiftlichen 
feſt überzeugt zu feyn glaubte, fo traute er ihr auch micht zu, 
daß der junge Prinz von ihm wäre. Er befahl ihr alfo, dem 
felben mit zu nehmen; denn er erfennggipn für fein Kind 
nicht. Die Prinzeffin fahe wohl ein, daß es ihr am allen 
Mitteln fehlte, fih zu entfchuldigen; fie überließ alfo Gott 
die Sache, und reiste denfelben Tag mit ihrem Prinzen und 
Bedienten fort auf ihre Güter. Meine Frau zog mit ihr um I 
ic) füuchte um meinen Abfchied an, um bei meiner Frau bleiben I 
zu können. Den erhielt ih, und fo zog ich nach einigen 
Wochen auch zu ihr; Eduard aber befam Dienfte bei feinem | 
Lord, und blieb alfo in London. Der Herzog hatte nun 
auch feine Freude mehrin England, und zog in kurzer Zeit F 
nah Deutſchland in feine Länder. 

Wo kein Kläger ift, da ift auch Fein Richter. Der Geiſt⸗ 
liche wurde bald hernach auf freien Fuß geftellt; doch wurde 
ihm feine Bedienung abgenommen. Er lebte alfo rugig und 
ftille im Verborgenen, fo wie audy die Herzogin, welche ihren 
Prinzen durch gottfelige und geſchickte Leute erziehen und ihn 
in allem Nöthigen und Näglichen unterrichten ließ. Sie that 
mir und meiner Frau ein Gut ein, wovon wir ihr eine erträg 
liche Pacht geben mußten, und da hab’ ich nun zwanzig Jahre 
lang gewohnt und den englifchen Aderbau aus dem Grunde 
gelernt. | 

Es wird nichts fo Elein gefponnen, es kommt doch endlich 
an die Sonne, Daß ift ein Spruͤchwort, und ein wahr Wort! 
So ging's auch hier, Eduard war viel zu gottlos dazu, um 
nicht an den Galgen zu kommen. Was er al’ begangen hat, 
weiß ich nicht mehr; aber es Fam heraus, und er befaunte 
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vor feinem Ende die ganze Geſchichte. Diefed wurde der 
Herzogin fund gethau; fie ließ ſich die Ausſage bed Eduards 
fürmiich durch ein gültiges Inftrument auflegen, .und ed wurde 
ihr gerathen, dieſes zu ihrer Mechtfertigung an den Herzog 
Philipp abzufhiden. Allein fie war zn fromm dazu, um 
es zu thun; benn der Herzog war nun fihon lange wieder 
vermählt und an der Megierung. Sie wollte ihm alfo die 
unfäglihen Schmerzen erfparen, die ihm diefe Nachriche 
würde verurſacht haben, ohne die Sache nunmehro ändern 
zu koͤnnen. 

.. Der Geiftlihe war in feiner Jugend ein ſehr wilder Men Ä 
gerwefen; er hatte ſich aber von Herzen bekehrt, und war her⸗ 
wach ein Heiliger Diaun geworden. Diefer Mann flarb nicht 
gar lange nach der Zeit, ald Eduard hingerichtet wurde. 
Er harte vor feinem Ende einem getreuen Freund aufgetragen, 
daß er ihn nach feinem Tode durdy ein paar geſchickte Aerzte: 
befichtigen und ein Juſtrument über feine Edrperliche Be⸗ 
ſchaffenheit auffetsen laffen möchte, um es der Herzogin zu 
ihrer volllommenen Rechtfertigung zuzufchiden. Diefes ges 
ſchahe auch, und fo wurde fie ganz vollfommen in den Staud 
geſetzt, ihre Unſchuld zu beweifen. \ 

Diefe vorsreffliche Frau lebte fo ganz in der Stille fort, und | 
der Prinz wuchd heran, fo daß er nunmehro bald in Krieges 
bienfte gehen follte. Alles wurde dazu bereit gemacht; allein 
es kam ein großer Schlag über ihn. Seine Mutter flarb an 
einer Bruſtkrankheit, und er begab fich darauf auf Reifen, 
und ich befam auch Luft, nach meinem Vaterlande zuräd zu 
reifen. Fanny war noc) ein Meines Mädchen. Ich packte 
alle meine Sachen zufammen, machte zu Gelde, was ich. 
fonnte, und zog hieher. Meine Eltern waren tobt, meine 
Schweſtern verheirathet und diefes Gut verdachtet. Ich z0g 
darauf und lebe noch, fo lang als Gott will. 

„Wie heißt Ihr? fragte Morgenthau.“ 

Dietrich Hollftein, fagte der Alte. 

„Habt Fhr keine Kinder mehr, als diefe Tochter ?“ 

Nein, guädiger Herr! 
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Naun dankteun unfre beiden Spazierenden dem alten Bauer 
fuͤr ſeine Erzaͤhlung und wanderten wieder nach Hauſe. 

So edel nun auch Morgenthau auf dieſem für ihn ſo 
fatalen Spaziergange gehandelt und die Ehre eines braven 
Maͤdchens gerettet hatte; fo zog er. fi) doch dadurch eine 
Zrübfal zu, die fobald nicht ihre Endfchaft erreichte. Die 


beiden Jaͤgerknechte waren Bedienten des Oberfoͤrſters | 


Bergſtein. Gie merkten leicht, daß wenn ihre Sache aub 
Zommen follte, ihre Strafe nicht -ering feyn würde. Sie 
erdachten alfo einen Fund, wie das Bauernmaͤdchen am Laub 
fcharren geweſen wären und fie ed hätten pfänden wollen, 
worüber es ihnen aber entlaufen wäre, und daß fie gerade 
darüber, als fie ed gegriffen hätten, von Worgeuthau ne) 
feinem Gefährten wären mißhandelt worden. Der DOberfbr 
ſter berichtete diefen Vorfall an den Oberjägermeifter, de 
Herren von Loͤſchbrand, welchen es eben recht war, auf 
ſolche Weife, wenigftend dem Scheine nach, eine gerechte 
Urfahe an Morgenthau zu befommen. Er brachte dem 
Herzog die Sache fo fchief vor, als möglih war, und es 
wurde nicht nur ein feharfer Verweis an Worgenthau eiw 


geſchickt, fondern man forderte auch 500 Reichöthaler, welche 


Den beiden Fagerburfchen zuerkannt wurden. Morgenthas 
ſchrieb an den Herzog, ſtellte ihm die Sache im rechten Lichte 
vor, bezahlte darauf die 500 Reichsthaler und duldere im 
übrigen das Unrecht ganz großmüthig. Dieſes verdroß Loͤſch⸗ 
branden über die Maßen; er hätte gern gefehen, daß ſich 
Morgenthau recht dagegen geſetzt hätte, damit er mehr Ge 
Iegenheit befommen möchte, fich an ibm zu reiben. Diefed 
aber war nun nicht thunlich, er mußte fi alſo bis auf die 
nächfte Gelegenheit zufrieden geben. 

Die ganze mittägige Seite des Bergthals war ein Ari 
fer Wald voll großer gewuchfiger Bäume. Groß und Heis 
Wildpret fand ſich darinnen genug; denn da die Gegenden 
umber oft von den Bergfteiner Jaͤgern durchſtreift wur⸗ 
den, fo nahmen die wilden Thiere ihre Zuflucht dahin. Mor 
genthau aber war Fein Liebhaber der Jagd; daher gab 
er feinen Bauern Erlaubniß, zuweilen die Waldung zu durch⸗ 





Ineifen ; des ZBIE qu- vetjagen mei Ban den Bee 
früchten Schaden anrichtete. Wet dieſer Gelegenheit ‚pflegte 


dann wohl. Poll cin uud ander Stuͤck zu fdjilßen;. denn er 
liebte. die Jagd aus der Maßen. Nun trug es fich einmal 


w.. Daß er auf einer Anhbhe ftand und dem vorbeiftreifeuden 
Wilde aufpaßte. Bein Schwager Eafpar fland oben auf 


ber: Graͤnze ebenfalls mit einer Flinte and that deßgleichen: 


Die Bergthal er Bauern trieben von unten herauf, und bei 
pfefer Gelegenheit dachten die beiden Brüder, einige Stuck⸗ 








Phil vorbei, . Er ſchoß nach ihm und verfehlte ihn. Nach 
eine: Eisinen Weile hörte er oben einen Schuß fallen; er dilte 
bin, wur zu fchen, ob ihn fein Schwager vielleicht erlagt Hard 
nud fand ihm neben dem ſterbenden Hirſch fichen und: ſich 
freuen. Indem fie fo da flanden und überlegten, fo traren 


zwei Jäger mit aufgezogenen Hahnen aus dem Gebuͤſche her 


vor, ſchalten fie Wilddiebe und drohten, wofern fie nur muds 
tem, fo wären fie des Todes; befahlen ihnen auch zugleich; 
vor ihnen hin nah Bergftein zu wandern. Die -beiden 
haben. die Gefahr und erfanuten wohl, daß hier kein andrer 
Rath fen. Gie wanderten alfo hoͤchſt beträbr fort und lies 
Ben fich ihre Gewehr abnehmen; glaubten aber, ihr Herr 
würde ihnen gewiß helfen, weil fie auf eigenem Grund und 
Boden geblieben waren. Sie wurden alfo nach Bergfein 
gefuͤhrt und in ein fchlimmes Gefängniß geftedt. 


. Die Banern hatten audy den Schuß gehoͤrt, umd als fe | 


im Streifen endlich auf die Hdhe kamen, fo fanden fie den 


Hirſch da liegen, jedoch niemanden dabei. Sie dachten aber _ 


wicht anders ,„ al& daß die Schüßen etwa noch ein und ander 
Staͤck verfolgt haben möchten, und daher gingen fie nady 
Hauſe. Poll und Caſpar kamen aber den Abend wicht 
nach Haufe. Morgenthau wunderte ſich daruͤber und ward 
naruhig; Trine hingegen, Caſpars Frau, gerieth in die 
äußerfle Angſt. Als \Yich aber auch des andern Tages nies 
mand fand, fo ſchickte Morgenthan aus und ließ fie ſuchen. 
Da hörten nun die Ausgefchichten, daß man fie nach Berg⸗ 
Rein gefügrer Härte. Gie kamen alfo wieder und hinter⸗ 


su ‚Schießen. -Indem kam ein Hirſch die Geite herauf id 
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brachten, was fie’ gehört hatten. € afpars Frau weite | 


darüber vergeben; Morgentbau aber lied fie troͤſten und 


ihr fagen, fie follte ſich nicht befümmern, er wollte forgen, I 
daß ihr Mann wieder loskaͤme. Er that auch wirklich fein 1’ 


Beſtes; denn er fchickte nicht nur fofort nah Bergftein 


am feine beiden Unterthauen wieder zu fordern, fondern er |: 
ſchrieb auch an den Herzog; erhielt aber eine Uintwort aus || 


der Eouferenz, die ihm Grauen machte. Man würde, bi 
es, diefe Wilddiebe einmal eremplarifh abftrafen, auch mel 


Mittel zu finden wiffen, feinen Eingriffen und. Gewaltthätie F 


Zeiten Einhalt zu thun. Morgenthau fah alfo wohl, def 
er Leiden ohne Zahl würde durchzuftreiten haben; er ber 


bigte fi) aber und beſchloß, zu dulden, fo lang er Tonate; 
daran dachte er aber wohl nicht, daß man die Sache fo wer F 


treiben würde, als man wirklich that. 

Die beiden Gefangenen faßen fehr bel, denn fie ware 
fchwer gefchloffen und befamen nichts als Wafler und Brod; 
doch dem einzigen Troſt hatten fie dabei, daß fie beifammen 
waren. Cafpar war duferft verzagt, benn er glaubte nick 
- auderd, als daß er würde fterben müffen. Poll aber dachte 


daran nicht; aber in der Schubfarre in Bergftein her T° 


zuziehen, das fürchtete er; doch hofften beide noch immer, 
ihr Here würde ihnen heraus helfen. Der Thurm, anf 
welchem fie fich befanden , ftand einfam in der Mauer. Et 
war rund und in gothifcher Bauart gebaut, und hatte ges 
gen Abend ein viered’igtes Loc), durch welches die Gone 
in diefen melancholiſchen Behälter fchien. Sie waren Tanıı 


drei Wochen Gefangene gewefen, ald Poll einmal gegen T 
Abend fo ganz ungewöhnlich traurig wurde... Er fchautt I; 
mit naffen Augen auf den vieredigten lichten Plag bin, F 


ben der Sonnenfhein durch das Mauerloch dort fchief as 
ber Mauer machte. Schwager! fing er. an, man folle 
nicht meynen, daß das die nämliche Sonne fey, die im 
Bergthal fcheine! da fcheint fie fo freudig, fo frohlich 
und bier fo traurig. Ach, fagte Caspar mir einem Seuf⸗ 
jer, wie mag ed mit meiner Frau und Kinder ftehen ! Möcht 
ich fie doch noch einmal wiederfehen! Pbll verfegte: ich 








abe noch immer gehofft, wir follten mit dem Leben davon 
ymmen; aber jet zweifle ich daran. Sch hab's fo über 
acht. Der Herzog liebt fein Wild mehr als feine Bauern, 
ad ich habe letzthin gehört, DaB es bei Lebensſtrafe vers 
sten fen, einen Hirfch zu fchießen. Ja, erwiederte C as 
ar, wir haben ihm ja keinen Hirſch gefchoffen! Pöll 
stwortete: meynft du denn, der Höllenbrand von Obers 
jgermeifter lafie die Wahrheit vor den Herzog kommen? ba, 
enke nicht dran! dem wird's feine Seelenluft feyn, wenn 
: unfern Herrn fo recht drüden kann, und unfer Herr iſt 
icht ſtark genug, fich gegen den Herzog zu fegen. Ach! 
erfeßte Caſpar, ift denn Fein Mecht mehr in der Welt?, 
a!? erwiederte Poͤll; aber beidem Kaifer es jet zu fuchen,, 
k eben fo gut, als wenn man einem hungrigen Bettler im- 
Rai fagen wollte: habe Geduld; im Herbſt, wenn ich geernd⸗ 
t babe, dann follft: du Brod haben. So vertrieben die 
eiden guten Leute diefe Abendftunden. Endlich als es ſtark 
ämmerte und nunmehro Nacht werden wollte, trat ein 
Jrediger in ihren Behälter. Sie erfchraden beide, daß fie 
aſt ohnmaͤchtig wurden; der Geiſtliche aber tröftete fie, 
» gut er fonnte. Er war fo, wie alle Welt, in feinem 
yerzen überzeugt, daß fie unfchuldig waren; aber alle Hülfe 
ad Borfpruch waren vergebens. Nach und nad) fuchte er 
men beizubringen, daß fie morgen ihr Todesurtheil zu ges 
arten hätten. Caſpar gerieth dadurch in eine volllommene 
hnmacht; Poll aber knirſchte mit den Zähnen, ftand auf, 
hüttelte feine fchwere Kette und fagte: Herr Pfarrer! wiffen 
sie, daß ich nun getroft fterbe! Ich habe mich drein gegeben ; 
h fterbe als ein Opfer für meinen theuren Herrn, und nur 
iefe Bitte habe ich au Sie: fehreiben Sie au ihn und mels 
en Eie ihm, daß ihn fein getreuer POL! bis in den Tod 
liebt habe, und daß er nur meiner armen Schweſter — 
un, das brauch’ ich ihm nicht zu fagen, das thus er doch! 
egt bereiten Sie mic) zum Tode; ich will nun der Melt 
ergeſſen; jegt freut's mid) unendlich, daß ich Gott immer 
liebt habe; Chriſtus wird mich felig machen; der Pfarrer 
ieb die ganze Nacht bei ihnen. Cafpar war immerfort 
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betänbt. und. fah aus wie ein Todter; aber Poll war ganz 
munter. Des andern Tages wurden fie vor den Schoͤppen⸗ 
ſtuhl geführt, um das unerhörte und hoͤchſtſeltſame Todes⸗ 
urtheil anzuhdren, daß fie follten gehangen werden. Nachdem 
das furcdhtbare Ding aus dem Munde des Richters heraus 
war, fagte Poͤll fo halblächelnd: Ich Habe mich recht ver 
wundert, daß der Herr das fo ruhig daher jagen kann, gerabe 
ald wenn der Metzger eine Kuh aus dem Stall führt, nun 
fo ganz gelaffen eine Pfeife Taback anziindet, und fie vor 
den Kopf ſchlaͤgt, indem der Andere mit der Nachbarin plaus 

dert, und dad Meffer auf dem Stahl fchleift. Nun draͤute 

er mit dem Singer und fagte nachdenklih: es wird einmal 

eine Zeit kommen, wo euer Herzog, Loͤſchbrand und Sie, 
vor einem andern Richter fliehen werden, und dahin appell 

ih. Nun wurden fie losgefchloffen und weggeführt. 

Die paar Tage, welche nun noch Äbrig waren , brachten 
die Gefangenen fo zu, wie es ſolche Umftände mit fid 
bringen; Poͤll war ziemlich munter, Caſpar aber fch 
niedergefchlagen.. Morgenthau hatte indeflen ein wade 
fames Auge auf alles, was zu Bergftein vorging. Teb 
nen, Caſpars Frau, tröftete er aufs befte, und ging 
oft’ allein zu ihr und fprach ihr zu; fie wollte ihren Mami 
befuchen, aber Morgenthau erlaubte es ihr nicht. | 

Nun brach der Gerichtstag an. Ein Lieutenant, welde 
mit fünfzig Mann in Bergftein lag, war beftimmt, mit 
feinen Soldaten einen Kreis zu fchließen, und Jedermams 
bedauerte die armen Leute, welche gehangen werben follten; 
denn ein folches Verfahren war im Herzogthum Hochber⸗ 
gen etwas Unerhörted. Gegen neun Uhr wurden die Ge 
fangenen auögeführet, alle Gloden wurden geläutet, u 
zween Geiftliche begleiteten die armen Sünder nady dem 
Gerichtöplag, wo ſich eine unglaubliche Menge Menfchen 
verfammelt hatte. Nachdem nun die Gefangenen in dee 
Kreis getreten waren, nahte ſich der Henker und die Geiſt⸗ 
lichen fingen an zu beten. Auf einmal brach aus dem Wald⸗ 
chen in der Nähe ein Trupp Neiter hervor, welche in einem 
Galopp angefprengt Famen. Woran ritte Morgenchan 
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ander, und. der ganze Taıpy. folgte :ipen nach: nullentuß. _ 


Areis; denn auch die Soldaten aachen Nlatz Der 






kant, welcher Dad Kemmmmıbo:: Gatten chte Diufin 
nd wohl: gar wicht: veruumther: .habewsınieili.:eh, aber 
ete, er möchte ſich eine ſchwere Rechenfchaft: zuzlehen, 
er die Gefangenen ausfolgen ließe;: ſo Eommmanbirte 
ne Soldaten, auf. Morgesthau .undırfeine: Zeuge 
‚zu geben. Morgenthan aber ſpreugteä sori:ike, 
die Piſtol auf itzn und ‚befahl: ihm „augenblicklich. ſeine 
das Gewehr⸗ſtrecken zu laſſen; Schwabasp und, 2 
‚Hal thaten mit anfgesngenen Hahnen ein Gleiches, 
vahrend der Zeit fuͤhrten die Bergthalrer Bauten 
jefangenen ‚fürt. Morgenthau Hatte. ſeinen Leuten 
Man vorher aufgegeben, nach welchen :fis. Gaubeln.folle 
Ob num ‚ber, Lieutenant: und« feine Beute wirklich feige 
men waren, oder ob. fie ‚heimlich. am dem ungerechten 
yet einen Abſchen hatten, ober wie bie Sarhe: beraubt 
genug, ‘fie ließen Morgenthau richig abzichen. Ich 
3 Orts glaube, daß ein Schrecken dor Gott: Aber dieſe 
geteuman war, wegen der bbfen —— fie vor⸗ 
l. . Ala. 

38. und Eaipas aber were ui in den Unfaden, 
jo gehen Tonnen; ULLI Schwabach wollte den Pbäl 
sub anders‘ in: feiner Gewalt: lafen;:: Die fol: auf 
Pferd: ſtgen, zinfı en, und Ach wißs au dem. * 
») Du Maityrer: Gottes and :unferes Herrn. wunbl 

bE'S: moh6 üben! :fo rief er aͤbet Wegs —2 J 
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aus. In dieſem Aufzeg kam man endlich and) + 
then hin. Sobald Poll in den Hof kam, le 
in der Länge nach auf. die Erde nieder. Die 
Morgenthau und alles Gefinde kam nub ftas 
ber, er kroch längs die Reihe, kuͤßte jedem bie 
weinte laut; Morgentham aber trat herzu, bu 
and fagte mit naflen Augen: Du haft einen hart 
gehabt, guter PBLL! aber dafılr fol du aun ar 
.feligleit genießen , defien bin ich dir Bürge. Joh 
‚hätte ihm germ gekuͤßt, wenn es fich geſchickt hä 
-ftreichelte fie ihm die Wangen und meinte, 
Nun ſchickte Morgenthau Boten nah Korn 
‚feinen Schwager Steil mann, und erfuchte ihn, 
ner Beau eilends uͤberzukommen; beßgleichen Tief 
‚die Herren Gebrüder Sommer zu ſich bitten, ne 
Sohn, und zugleih die Landwirthſchafts⸗ Komm 
fammen kommen. 3n dem Herrn von Haberkl 
er gleichfalls einen Boten; denn biefer war jett 
Gute, weldyed fein Schwiegervater vor kurzer Zeit 
wohnt hatte, und grämte fich faft zu Tode; denn fe 
leid war im Grunde. noch groͤßer, als dasjenige, 
Morgenthau zugefloßen war. Ich babe diefe € 
bis daher verſchoben, um mich in der Mitte mein 
fang nicht gu unterbrechen. 
Sobald der Herr von Loͤſch brand in des Herzog: 
geixeten war: und Letterer bie Regierung. befommu 
machte Loͤſchbraud Aufchläge, ſich fo hoch zu fd 
als ed’ mir‘ möglidd war, und. zugleich fich rech 
-Gunſt des: Herzogd au befeſtigen, und dieſes gel 
auch: vollkommen. Er flubirte die Neigung dieſe 
“seht aus, und was er ihm an ben Augen anfehen 
bad that er.:. MDadurch entſtand num eine Drangfal is 
die ‚nicht zu .befchreiben war. Die alten Minifter 
die beften Vorſtellungen, aber umſonſt; daher wur 
vom. Hofe entferut , und bie andern entfernten fidl 
Des Herr von Bletri gog auf fein Lanbgus und | 
als Landwiath; er.war Kin gar yarliiuer wartgefflichen 
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umb chen deßwegen war er am wenigſten geſchickt, am Hofe 
zu bleiben. Won allen Seiten ſchrieen die Lanbleute gen 
Himmel über den Schaden, den ihnen das überfläffige. Wild 
an ihren Früchten zufügte. Geldpreffen, Frohndienſte, falfche 
Urtheile, unuͤberlegte Edicte uͤberſchwemmten das Land , fo 
daß aus allen Härten und von jedem Bette Geufzer und 
Thraͤnen über die Regierung gen Himmel ſtiegen! 
Reymund von Haberklee war ein verninftiger Daun 
und fahe gar wohl ein, daß fein Schwiegervater die größte 
Schuld an all dieſem Ungluͤck hatte; er und feine Gemahlin 
klagten unter fi darüber Don Herzen. Nun trug es ſich 
einmal zu, daß Loſchbraud feinen Schwiegerfohn und. feine 
Tochter zu fich einlud; fie hatten diefen Befuch fo lange 
verzögert, konnten ihn aber doch auf die Länge nicht ganz 
unterlaffen. Sie reiöten daher an den Hof; der Herzog 
fahe Claren und verliebte fich in fie. Loͤſchbrand merkte 
Das nicht nur mit inniger Seelenfreude, fondern der Herzog 
entdedte ihm auch diefe Neigung. Beide. beichloffen daher, 
die gute Frau in die Falle zu führen. Eodſchbrand hielt 
‚bei feinem Schwiegerfohn an, er möchte doch feine Fran 
einige Zeit bei der Mutter laſſen; denn ihre Seele hing an 
Diefer einzigen Tochter. Repmund konnte das nicht abs 
fchlagen, wie ungern er es auch that, und eben fo wenig 
hatte Clara Luft, da zu bleiben, aber fie mußte ſich zu⸗ 
frieden geben. Reymund reiste alfo fehr ſchwermuͤthig 
wieder fort. Er fchrieb alle Wochen an feine Gemahlin; 
bekam aber nie einen Brief; das machte ihn faft rafend. 
Endlich fehrieb ihm fein Schwiegervater ganz kaltbluͤtig, daß 
feine bisherige Gemahlin in Dienfle des Herzogs getreten 
wäre, und daß er fich fernerhin Feine Rechnung mehr auf 
fie zu machen hätte, 
Der Herr von Haberklee wuͤthete über dieſe abſchen⸗ 
Liche Behandlung; aber das half alles nichts. Endlich wußte 
— er keinen Rath anders, als fich zu Gott zu wenden. Er 
flebte ihn als ein unbekanntes Weſen Tag und Nacht um 
Rache an; dadurch empfand er nach und nach eine freum. 
Berupigung in feiner Seele, die er bis daher vo, ihr are 
36 * 
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kaunt hatte, und die ihm die Kraft einſibßte, feine ſchwere 
Leiden zu ertragen. Er fing an, in ber Bibel zu lefen. Er 
"faud darinnen fo etwas Wirkſames auf fein Herz, fein 
: Zweifel verfchwanden nach und nad) ganz, und er wurde ei: 
ner der fefteften und gegruͤndetſten Chriſten, fo daß er fein 
ſchweres Kreuz nunmehro mit Ruhe ertragen kounte. 

So weit war er in feiner Bekehrung gefdrdert, ad er 
: von feinem alten Freund Morgenthau eingeladen wurde. 
Er machte fich alfofort auf den Weg, und kam des Abende 
auf dem Schloſſe ia Bergthal an, wo auch die anden 
: Geladenen fehon alle eingetroffen waren. Morgenthau 
"hatte alle Freunde auf einem großen Saal fi) verfanmeln 
:Iaffen, welcher au der Abendſeite des Schloffes Ing. Das | 
felbft war eine Mahlzeit zubereitet, und feine Gemahlin be 
ſchaͤftigte fi damit, den Freunden den Abend angenehm ze |. 
machen; er aber hatte den ganzen Nachmittag im Kabine |, 
. gearbeitet. Nachdem nun bie Sonne untergegangen war, 
tat Morgemthau in den Saal. Er grüßte Alle mit einem |- 
froͤhlichen Geſicht, und num ging man an die Tafel. Nah |: 
"dem Efien fing er an: Meine Herren und Freunde, nad ba, |. 
:meine Liebfte! Der Zeitpunkt naht heran, daß meine gang | 
SGSeſchichte ans Tageslicht kommen muß. Ich werde dirk |: 
‚Nacht wegreifen, um meinen Berfolgern aus dem Wege js 
gehen; aber nach Verlauf eines Vierteljahrs werbe ich wie 
;der bei Ihnen feyn, und dann erft, hoffe ich, fol unfere 
‚@tädfeligleit dauerhaft werben. Sch hab fie alle zu dem 
Ende Hieher Tommen laffen, um Ihnen Lebewohl! zu (age |- 
"und Sie allerfeit zu bitten, meine Liebfte und Kinder zu 
‚bewahren, und ihr in allen Umftänden mist Rath und Tha 
‚an die Hand zu gehen. Wenn ich wieder komme, fo werd 
ich ed einem Jeden, der etwas zu ihrem Trofte beigetragen 
bat, vergelten Finnen. Diefe Rede feßte alle Unwefenden 
in Erflaunen und Traurigkeit. Er war fo der Mann, bet 
einen Jeden Schuß gegen Sturm und Ungewitter fchaffte, 
wenn er nur an ihn Dachte, und einem Jeden fchien es, ald 
wenn mit ſeiner Abreiſe der Zaun und feine Güter eingeriſe 
fen wärbunumänd _.. . . ... — 





065 


SHohannette fiel ihm um ben Hals. dab weinte lant. 
Fahre wohl! fagte fie, mein ‚Beliebter !.- fage- min: nur, haſt 
du Gefahr. auf dem Wege? biſt du gewiß, daß deine Sache: 
gut ansfchlagen muß, umd wirft bu es "binausfähren? . Ya;ı 
fagte er, meine Theure! baran zweifle ich gar nicht; aber. 
ich beforge, du werdeſt während der Zeit aleeanb Werfols 
gungen ausgeſetzt ſeyn. 

Darum bekuͤmmere dich. gar nicht, antwortete fe: ich 8* 
in meinem Leben noch keine Truͤbſal gehabt, und daun halte 
ich mich wuͤrdiger, deine Gattin gu ſeyn, wenn ‚ich einmal um: 
deinetwillen etwas gelitten habe. Go blieben fie noch ‚le 
zufammen bis gegen zehn Uhr. Da nahm Morgeuthaui 
von einem Jeden Abfchied, und ging darauf in fein Kabinet:; 
Repmund von Haberklee und Johanmette aber folgs 
ten ihm nad). Reymumd wänfchte mit ihm zu reiſen, und 
ed wurde ihm geftattet. Da ed aber nicht: mehr ‚Zeit war, : 
noch vorher nach Haufe zu reifen, fb fchrieb er Briefe. am: 
feinen VBernialter und Stentmeifter, und. empfahl ihnen feingi 
Sachen; Poll aber und Caſpar mußten. mis ihrem Herrn 
reifen und Bebdientenftelle vertreten, damit fie von fernern 
Nachſtellungen ficher feyn: möchten. Des Morgens, mit Uns 
bruch des Tages, reisten. alfo Morgenthau unb Reye 
mund in aller Stille fort; die andern Freunde aber blieben:. 
diefen Tag noch alle beiſammen, und am Abend ging ei 
Jeder nad) Haufe. 

Johannette vermuthete wohl, daß fü e nicht lange rahig 
bleiben wuͤrde, denn die gewaltſame Befreiung der beiden 
Gefangenen konnte Loͤſchbrand nicht ungeahndet laſſen; 
doch beſchloß ſie, alles heldenmuͤthig abzuwarten. Wie ſie 
gedacht hatte, fo geſchah ed. Ein -paar Tage nah Mor⸗ 
genthaus Abreife Fam ein Capitain mit hundert Mann. 
Reiterei vor das Schloß, welcher mit Morgenthbau zu: 
ſprechen begehrte. Johannette ging heraus und fragte, ' 
was. fein Begehren wäre? Er zeigte einen Befehl vor, vers‘ 
mwdge welches er den Hersu von Morgenthau in Urreft neh⸗ 
men ſollte. FZohanmerte lächelte und verſetzte: Weinen ' 
Gemahl wollen oder follen Sie in Arreſt neuen? Das if 
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kuͤhn; aber er iſt verrelst und wird auch ‚fo bald wicht wie⸗ 
den kommen. Darauf zeigte der Capitain einen andern Bes 
fehll vor, worimen ihm aubefohlen war, mit ſeinen Leuten 
in; der Herrſchaft Bergthal auf Esecution zu bleiben, bis 
auf: weitere Ordre, und dem zufolge, ſagte ber Capitain, ins 
dein. er zum Thor hineln und Johauui ette vorbei fprengte, 
werd ich mich bier einquartiren. Die Frau von Morgens 
thau ermwiedertes Wenn’ der Herr Capitain im ‘Ton: der 
Frrundſchaft mit mir leben wollen, .f0 werd ich mir.eine Freude 
daraus machen, :Ihnen zu dienen. Nun vercheilte der @apis 
tain feine Soldaten: inter die Bauern,.und auf Johannets 
tend:Bitte. gab ar bie. ſtrengſten Befehle, Niemanden ps 
druͤcken oder zu quaͤlen. 

MEinige Tage ging:das fo ganz gut; doch merkte Johan 
uptte:inimen, daß fie der Capitain nicht ald Morgens 
thbaus Semablin, ſondern als feine Maitreſſe anfahe, auch 
immer kuͤhner wurde; daher befchloß fie, ihn. bei erfter Ger 
legenheit nuchdruͤcklich zur Ruhe zu .verweifen. Als er daher 
einmal. hinter ihr: herkam und fie ganz unverſchaͤmt um den 
Leib faßte, sang fie fi in einem Schwung und Sprung les 
und fagte ihm mit funkelnden: Augen, daß fie nicht Die: Bes 
ruͤhruug eines fremden männlichen Fingers dulden . würde, 
und föllte es ihr auch das Leben often. Ich Tenue, fügte fie 
hinzu, den Werth: meines. Herrn und Gemahls, und daher 
muß ich um deſto mehr mich durch eine heilige Treue feiner 
wuͤrdig machen, Sie hielt fi) darnach fehr zuruͤck; fie fpeidte 
nicht mehr. mit ihm und blieb auf ihren Zimmern. Dem Cas 
pitain wurbe aber nach und nach die Sache ernft, fo baß er 
mit Bitten und. allerhand Verſuchungen an fie fette, und es 
endlich. einmal, wagte, in ihr Kabinet zu kommen und ihr 
Anträge zu thun. Als er fich aber mit.eruften Morten nicht 
wollte abweifen.laffen, fondern. ſich erfühnte, fie anzugreifen; 
fa flug fie ihn mis geballter Fauſt ind Geficht, fprang Kr, 
ergriff ein. Tafelmeffer und drohte, ihm geradenweges bad 
Meſſer ind Herz zu ftoßen, wenn. erfich ferner erkuͤhnen würde; 
ſich ihr auf. dieſe Meiſe zu nähern. Er ging alfo wilchend 
fart, ſetzte ihr Aher eine Wäche_ver.:ihr Zimmer, und. wit 
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leſem Vorfall fing er mit feinen Soldaten an, die Berge 
haler Bauern auf die graufamfte Art zu drüden. 

Harrer Sreilmann befuchte indeffen feine Schweſter oft, 
md tebdftete fie fo gut er konnte. . Als er aber jetzt hinkam 
md fand, daß fie in ihrem eigenen Schloffe eiue Gefangene 
var, fo gerieth er in Eifer, ging zum Capitain, und ers 
nahute ih im Namen Gottes, feine gemeffene Pflicht nicht 
ps Übertreten; ber Capitain aber lachte ihn hoͤhniſch aus und 
Tagte ihn: Ob er auch ein huͤbſches Weibchen hätte? Steil⸗ 
nann gerieth darüber außer ſich, trat vor ihn umd fagte: 
Ich bin ein Diener Gottes und nuſers gnaͤdigſten Herzogs, 
md jetzt erinnere ich Sie in beiden Eigenfchaften au Ihre 
Pflicht und verſichere Ihnen, daß ich mit allen Unterbräds 
‚em vor dem Michterfluhl Gottes Hagen werde, und er wird 
Ihnen fir Ihre Handlungen einen fchrecklichen Lohn geben. 
Dierauf trat Steilmann ab; allein der Eapitain war fo 
zufgebracht, daß er auf die Wache rief und einen Corporal 
tommen ließ, der den armen Pfarrer ganz erbärmlich abpruͤ⸗ 
zeln mußte. Der Pfarrer Klein eilte auf diefen Lärm im 
Hofe herzu, und da er im Eifer auch etwas harte Worte heraus⸗ 
Rieß, fo empfing er ebenfalls eine gute Portion Prügel. 
Steilmann war dergeftalt voller Schmerzen, daß er nicht 
sah Haufe gehen Tonnte, fondern fi) dahin fahren laffen 
mußte; der Pfarrer Klein fette fi zu ibm, und Beide 
troͤſteten ſich fo gut fie konnten. 

Diefe Gewaltthätigkeiten wurden bald durchs ganze Bergs 
hal allen Bauern befannt. Zorn und Verdruß bemeifters 
en fi aller Herzen; befonders gab die Mißhandlung an 
yen beiden- Geiftlichen gleichfam einem Jeden einen Stoß 
mr Gelbfirache, und es fehlte nur an einem Anführer, um 
ine Menge biutiger Köpfe zu machen. Was die Drangfal 
jetraf, in welcher fich die Srau von Worgentban befand, 
avon wußte noch zur Zeit Niemand etwas; aber auch dies 
es blieb nicht lange verborgen. Lilienthal, der auch etz 
iche lebendige Teufel von Soldaten im Haufe hatte, brachte 
5 endlich dahin, daß er durch Umwege Gelegenheit fand, 
ver Gran von Morgenthau fchriftlich feine Umſtaͤnde zu 
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entdecken. Durch eben denfelben Weg antıyortete. fie ihm 
wieder: daß fie den heftigiken Werfolgungen. und Nachſtel⸗ 
lungen ihrer Ehre wegen auögefegt fey und ſchwerlich ohne 
Vergießung eigenen oder fremden Bluts ſich werde retten 
Fdunen ; fie ermahnte daher ihren Freund Lilke utbal flehent⸗ 
lich und mit Thraͤnen, um Gottes und ihrer Freundſchaft 
willen auf ihre Rettung bedacht zu ſeya. Dieſe Klagen drau⸗ 
gen Lilienthal durch die Seele, und fo ſtehendes Fußes 
verfügte er ih zu Freund Schwabach; diefem war auch 
das Maaß fo voll, daß er kaum ein Troͤpfchen weiter: zu fals 
fen vermochte.  Diefe ‚beiden Biedermaͤnner befchloffen aljer 
bald, ihre rau zu retten, es Foſte was eA wolle, Ehe zwei 
Stunden verfloffen waren, hatten fie etliche zwanzig Bauem 
in dem. Wäldchen nahe bei dem Schloffe, bei Elifens. Grab, 
verfammelt, und in größter. Geheim wurde einem jeden kund 
gethan, mit Frau und Kindern in der erften Racht ins Ge 
birge zw flüchten, wo ein Dit zur Zuſammenkunft beſtimmt 
wurde. Dieſes alles ging fo fill zu, daß Fein-einziger Sol⸗ 
dat etwas Davon gewahr wurde. 

Gegen Abend, ald es zu Dämmern begann, kamen SE dh we 
bach und, Lilienthal mit ihsen Männern aus dem Waͤld⸗ 
hen hervor. Die Wache, welche am: Thore fland, . machte 
Lärm, aber die Bauern ereilten die Zugbrüde, eh’. fie aufge 
zogen werden fonnte. Niemand war auf den. Zufall vorberei⸗ 
tet. Die zehn Soldaten, welche im: Schloſſe lagen, ſaßen 
ruhig bei dem Kartenfpiel; der Capitain aber hatte ſich ein 
halbes Räufchchen getrunken, und war. eben zur Thür hinein. 
in Johaunettens Zimmer getreten, als Schwah ach den 
Einen, und Lilienthal den Audern, welche vor bem Zimmer 
die Wache hatten, bei Seite fließ, ihnen dad Gewehr abtah⸗ 
men, und auch) darauf doppelt bewaffnet herein. traten. De 
Capitain erſchrack heftig: Johanuette aber: fi auf die 
Knie und feufzte glübenden Dank den Himmel hinan; Li⸗ 
lienthal hob ſie auf und fuͤhrte ſie heraus. Indeſſen be⸗ 
fahl Ulli Schwabach mit einer bruͤllenden Baßſtimme dem 
Gapitain, feinen Degen abzugeben. Der Capifain zisterff vor 
diejem Manne, der mit feinen. alten deutfchen Barte noch 
alten dentſchen Muth und Redlichkeit zu verbinden ſchien. 





m. 
Marfihler , du Klad der Oblles ſagte: Schwahach, Du 
biſt mein Gefangener! Als fie zujanuuen auf den Bang Bası 
men, trat des Schweizer vor den Capitain, fette ihm bie: 
Slinte auf die. Bruſt und rief? Knie nieder! Der Eapimin: 
aitterte und kuiete. Nun fuhr er fatt: . Jetzt, verſprich nur 
ei · deinem Ehrenwort, wenn du eins haſt, daß du deinen 
konten befehlen willſt, uud Bauern alle mit Weib.und: Kiu⸗ 
dern ziehen zu laſſen! Der Capitain mußte das ſchwoͤren 
and: ıtır fagte Schwabach: Seht beftel.dad deu. Soldaden 
augepblidlich! Er: gab alfo Drbre au alle Soldaten, da 
Niemand follte zuruͤck gehalten werden, der ausziehen wollte. 
Hierauf fetten fie die Kran von Wordeurhan auf ein Pferb 
und zogen an einen beftinunten Ort im Walde, wo ſich faſt, 
alle Bergthhaler Bauern mit Weib und Kinder verſanumelt 
hatten; Jeder hatte fo viel Proviant hei —* als er au tra⸗ 
gen vermoͤgend war. 

Johanuerte hatte indeſſen Briefe von ihrem Gemahl ben 
formen ‚ worinnen ‚er. ihr meldete, daß er gefund und wohl: 
wäre; aber fonft ſchrieb er ihr nichts. Sie befchloß ... zum. 
Fuͤrſten von ©... ihre Zuflucht zu nehmen, bis ſich bie Ale: 
ftände duberten. Sie zog dahin, und diefer Fürft, der viel 
Nühmliches von Morgenthau gehört hatte, nahm fie mit 
ihren Unterthanen freundlich auf und verforgte fie decht. lleb⸗ 
reich und anftäudig ; die Bauern aber quartirten ſich auf eini⸗ 
gen Dörfern ein und arbeiteten um Taglohn, um ſich zu naͤhren. 

- Der Pfarrer Steilmann war indeſſen in eine fchwere: 
Krankheit gefallen, ‚welche ihm die Schläge, ber: vielfältige 
Verdruß und die Bekuͤmmerniß über feiner Schweſter Schick 
fal zugezogen hatte. Er gerieth Überbas in eine ſolche Sees 
lenaupfi, daß vr ſich dfters das. Lehen vehmen wußte und 
man ihn alſo firenge bewachen mußte. Diefes Alles ruͤhrte: 
aus einer Einficht ber, welche er in die Wichtigkeit feines: 
Amts befam, wo er fand, daß er noch. nie feiner Pfticht 
Genuͤge -gethan Hatte. Diefe große Schwermuth trieb ihn 
endlich zu einem feierlichen. Geläbde,, wenn er. wieder aufs; 
fommen wuͤrde, alles dasjenige durch die Gnade Gottes zu: 
thun und auszuführen, was Pflicht und Umt.von ihm for⸗ 
besten. Nun fielen alle Die feichten. und ohnehin verbegexus.. 
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ben Begriffe vom ber Religion weg; wand Kern und Vahcheit 
hatte, das gefiel ihmm, das fichte er sinzufähren, und fo 
wurde er einer der rechtichaffeuften Männer, die je in der 
. proteflantifchen Kirche gelebt haben. Kaum fing er an, wies 
der beſſer gu werben, : fo wurde er feines Amts eutfeht: ud 
ihm befohlen, aus dem Lande zu geben. Dieſes ſchmerzte ihn 
zwar fehr; aber er ergab ſich in fein Schickſal und 1) 
feiner Schwefler. - -: -::. 

Es iſt ‚nicht an. ſagen, wochen Druck und wie viel Unhell 
der erneg durch fein Werkzeug, den Herrn von Loͤſchbraud, 
in ſeinen Ländern aurichtete. Allenthalben war Webrädfung, 
Unrecht,/ Gewalt und Seafzen gen Himmel zu horen. So⸗ 
gar auch die friedlichen Herren Sommer blieben nicht frei 
von Torannel; fie wurden angellagt,: daß fie ihre Tochter⸗ 
männer: unterſtuͤtzten uud bekamen daher tbenfalls Soldaten: 
ind Haus, welche unmenfchlicy bei ihnen hanöten. : Der 
Cupitain im Bergeisatiaher hatte nichts mehr ba zu dm; 
alles war .bde und verlaffen, und deßwegen zog er wieder ab. 
Er:wurde aber fchlecht empfangen ; denn weil er fein Aut fo 
übel verwaltet und alle Bauıra hatte zithen laſſen, de wurbe 
er kaſſica 


Morgenthau (rk indeffen Bfters. vos Bien aus an: 
feine Gemahlin, und fie antwortete ihm allemal und erzählte: 
ihm -amfländlih, wie bie Sachen im Herzogihum Ko die. 
bergen fanden; er aber weldete ihr ſchlechterdings nichts 
von dem, was er dort machte oder audrichtete, ſondern er 
ſchrieb nur obenhin, daß er bald wieder kommen wuͤrde. 

Wierzehn Wochen nach Morgentbau’s Abreiſe erſchol 
ein Gerucht überall, daß Ein Prinz. aus England augekem⸗ 
men fey, welcher zu Wien gewefen und bewielen habe, daß 
er des feligen Herzogs Philipp reihtmäßiger Sohn ſey und 
daß diefer Prinz mir einem Kommando kaiſerlicher Soldaten 
in die Reſidenzſtadt Hochbergen eingerädt fey, wo er den 
jegigen Herzog nebſt feinen Miniſtern mit einem Staatsarreſt 
belegt Habe. Ueber das Alles fügte man. noch hinzu, daß 
Morgeuthau mit dieſem Prinzen gekommen wub ſoin ver 
trautoſter Freund (ey. Aohewantte‘ Norte das \alles. wit 
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Bone; nur wunderte fie ſich, daß ihr ihr Gemahl von dem 
Allem nichts gefchrieben habe, umd faft hätte fie gefuͤrchtet, 
daß nichts von allem wahr wäre, wenn nicht auf einmal ein 
Brief von Morgenthan gelommen wäre, worinnen fie nebſt 
ihren Kindern, Herrn Lilteuchal und feiner Liebfte, Herr 
Pfarrer Steilmann und feiner Gattin und dem jungen: 
Herrn Sommer eingeladen wurbe, ſich fofore reiſefertig 
zu machen und nach Hochbergen überzulomnen. Sie bes 
ſtellte dieſes alles mit größter Herzensfreude, dankte Sort 
ide die glädlich Überflandenen Leiden, und nachdem fie obige 
Breunde alle bei ihr verfammelt hatte, fo reisten fie zuſam⸗ 
nen nach Hochbergen ab, mit einer Freude, bie größer! 
var ald Soochzeitfreude. Eine Nacht waren fie nutrrwegs 
ud des andern Vormittags kamen ſie in Hochbergen am 
nd logirten fi) in ein Wirthshaus ein, das ihnen von 
Morgenthan war bezeichnet worden. -- Sie wunderten: id): 
ehr, als fie ihren Freund da nicht fanden, auch gewahr 
sarden, daß er gar nicht im Haufe gewefen war. Kaum: 
varen fie aber eine Stunde da gewefen, als Herr Reymund 
von Haberkles zu ihnen Fam und fie alle mit einer Freude 
yewwillfommnete, die nicht zu befchreiben war. Jetzt, fürg- 
2 gegen Johannetten an, wird fi) ein Schaufpiel: für‘ 
Sie erdffnen, davon die Welt wird zu fagen wiffen, und 
alſofort führte er den ganzen Trupp Freunde mit fich fort 
ach dem Palaft und daſelbſt auf einen großen herrlichen Saal. 
Dier waren fie eine Kleine Weile voller Erwartung -gewefen, 
vad «5 nun geben wuͤrde, als Morgent hau in Begleitung 
8 Herm von Bletri und verfchiedener anderer Minifter 
nd Herren in den Saal trat. Fohannerte flog auf-ihn 
a, fah aber indeffen einen großen, bligenden Steru auf ſei⸗ 
er Bruſt. Morgenthau ſtand und lächelte. Sie ſtutzte, 
ah vor fich nieder, erfchrad aber in alem Eruft, ald man 
hu Ihro Durchlancht nannte. Doch ermiaunte fie ſich, nahte 
ch wieder ein paar Schritte, ſchaute ihm heiter ins Geſicht 
nd fagter: dieſer Stern da blendet mich nicht; du wußteſt 
), Morgenthan! ald du im Garten zu Korudorf dab 
Zehen Hinimlifcher Luft fühlteft, und dein Herz in das meine 
ıd meins in deines überfloß ! Ich bin deine getreue Gewalt: 
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Im; und wenn du auch mehr als Herzog waͤreſt, da Beruf 
ich mich auf das Zeugniß aller Engel, die unfere Kopulation 
fahen ; und nun fiel fie ihm um ben Hals, drüdte ihn au 


die Bruſt und weinte Thränen ber Breude. Morgenthen 


Tonnte ſich nicht mehr enthalten ;. er weinte auch, ſchloß fie 
in feine Arme and fagte: Lieber will. ich ein Herzogtum mifs 
fen: al& dich; aber du bleibft meine Gemahlin; der Kaifer 
bat dich dazu. geabelt,, und von nun au fey Derzogin von 
Hochbergen! Hierauf bezeigten ihr alle Auweſenden bie 
gebührende Ehre ;. fie. aber fand wie eine Bildfäule und zit 
terte; deun in dieſes Schickſal Tonute fie ſich noch gar nicht 
finden. Steilmann aber und Lilieuchal nebſt dem ih⸗ 
zigen waren wie träumend, und von Ehrfurcht mit WBonne 


warmiſcht, durchöruugen. Sobald Hingegen der Herzog mis 


feiner Gemahlin fertig war,. umarımte er einen “Jeden vor 


ihnen ‚und hieß fie alle willlommen. Nun wollte er mit fes 


nen Sreunden’ heute ganz allein feya uub mit ihnen zu Mits 
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tag: ſpeiſen. Während diefer Zeit erzählte er ihnen feine Ge 


f&hichte, welche meine Lefer oben von dem Bauer bis am den 


Tod ber englifchen Herzogin gelefen Haben. Prinz Fries 


drich, unfer bisheriger Herr von Morgenthau, begab 


ſich nach dem Tode feiner Mutter an den Hof, wo er einige: 


Jahre in Kriegsdienſten fland, nachher aber eine gewiſſe aus 
fehulidye Bedienung auf dem Lande verwaltete. Hierauf ging 
er auf Reifen, durchzog mit feinem getseuen Diener Wies 
ſenthal, der feine Gefchichte gar wohl wußte, begleichen 
auch Weilern, zwei Deutfche von Geburt, die vornehmſten 
Länder von Europa, und da er die Religion liebte, auch 
dabei von Herzen ein.praßtifcher Philofoph war, fo befchloß 
er, fein Leben unbelannt und rupig zuzubringen. Zu dem Ende 
verfügte er fich in feines Vaters Staaten, entdeckte ihm aber 
weiter nichts, als daß er ein engliſcher Edelmann fey. Er 
gewann die Gnade und zartefle Liebe diefed Herzogs, und 
unter Bekräftigung des Eaiferlichen Hofes belehute er ihn auf 
fein Begehren mit dem üben Bergthal. Wie er num ba ges 
lebt, dad it aus diefer Gefchichte bekannt. Er war nie 
entichlofien, feine Rechte auf die Erbichaft des Herzogthums 
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gäftig zu machen, ſonſt hätte er vielleicht Tohannetten 
nicht geheirathet. Da aber der junge Herzog fo Übel regierte, 
fo machte ſichs Morgenthau zum Bellen des Vaterlaudes 
ger Pflicht, feine Rechte am kaiſerlichen Hofe zu bemeifen 
und den jeßigen Herzog zu entfegen. Geine Gemahlin ließ 
er nun nebft ihren Kindern vollkommen legitimiren, um allen 
künftigen Schwierigkeiten vorzubeugen, fo daß feine Kinder erBs 
fähig waren, ohne Daß jemand etwas Dagegen einwenden konnte. 

Ehe nun ber Herzog Briedrich Beſitz von der Megierung 
nahm und fich huldigen ließ, verforgte er erft feine Freunde, 
Lilienthal war ein gelehrter Maun; diefen z0g er au feis 
nen Hof, um ihn durch alle Eollegia durchzuführen, wo er 
fi) fo wader betrug, daß er in kurzen Jahren geabelt und 
Iauge unter dem Namen des Dinifterö von Lilieurhal von 
Greifen und Kindern gefegnet wurde. Pfarrer Steilmann 
follte fich ruhig auf das Schloß Morgenthau begeben und 
dafelbit die Herrſchaft Bergtbal ganz zum Eigenthum 
übernehmen und regieren; allein er fchlug diefes Geichent 
großmuͤthig aus und erklärte fih, daß ihm die Gnade feines 
verfchwägerten Landes fuͤrſten und das .unbegreifliche Gluͤck 
feiner theuerfien und nunmehr Durchlauchtigſten Frau Schwer 
fer alles erfete, was in diefer Welt fir ihn wünfchenswertb 
war. Der Herzog erflärte ihn daher alfofort für feinen Hof⸗ 
prediger; diefed Amt mußte er annehmen, und er ftand dems 
felben noch) Tange Fahre mit aller Treue vor. Der junge Herr 
Sommer erhielt auf dad mächtige Vorwort des Herzogs 
das, was er verlangte, naͤmlich die Fungfer Adelheid 
Silberftern. Der Bauer, welcher fo lange in England 
gewohnt hatte und Bedienter bei ded Herzogd Frau Mutter 
gewefen war, befam ein jährlidhes Gnadengehalt. Wieſen⸗ 
thal, welcher wuͤnſchte, ftill und vom Gerdufch entfernt zu 
lehen, wurde der Herrfhaft Bergthal ale Oberammmann 
vorgefeßr und Weiler ihm zugeordnet; Poll aber blieb 
am Hofe und geheimer Sekretär des Herzogs. Ulli Schwas 
bach. befam einen Sreibrief Über fein Gut, fo daß er es als 
ein Rittergut, obne eine. einzige Beſchwerde oder Abgabe auf 
erb und ewig zu befigen und zu genießen hatte. E 

Herr von Loͤſchbrand, Telte Frau und Tochter waren 
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indeffen im Arreſt; Clara aber hatte (om verſchiedenemal 
‚um Audienz angehalten, die iht denn auch verſtattet wurde. 
Der Herzog verwies ihr ernftlich ihre Untreue; aber fie fchaute 
ihn mir frobem Much au und fagte: Sch hab’ aller Verfus 
‚hung widerflanden, wie hart fie.aud) war. Man bat mein 
und meines Liebften Briefe beſtaͤndig aufgefangen; ich wurde 
in immerwährender Gefangenfchaft gehalten , litt die graus 
ſamſte Behandlung von meinen Eltern und die hitzigſten Vers 
‚fuchungen des Herzogs. Gott weiß meine Unfchuld und er 
wird meine Treue kroͤnen; dieſes fagte fie mit Thraͤnen. Der 
‚Herzog hieß fie abtreten und ließ ihren Gemahl vor fich kom⸗ 
men, dem er feiner Gemahlin Bezeugung vorhielt, woruͤber 
Reymmnd fo.unruhig heiter wurde, daß er niche zu bleiben 


wußte. D wenn das wahr wärel rief er ein paar Mal 


‚aus! Die Sache wurde mit aller Strenge unterfucht , und 
Clara brachte folche Zengniffe vor, die. ihre Unfchuld ind 
hellſte Licht ſetzten. Rymund wurde dadurch volllommer 
gluͤcklich; der Herzog machte ihn zu feinem Staatsminiſtet 
und er arbeitete mit dem Herrn von Bletri noch Iange au 
ner Olüdfeligfeit des Staats. Loͤſchbrand aber und fein 
Gemahlin wurden auf eine entfernte Feſtung geſetzt, wo fie 
in einer engen Berwahrung Gelegenheit genug hatten, ihre 
Graͤuelthaten zu bereuen. ohne baß fie jemand, nicht einmal 
ihre.Rinder, zuruͤck wuͤuſchte. Der vorige Herzog aber nahm 
auf des regierenden Herzogs Beranftaltung Kriegs dienſte, und 
feiner Gemahlin wurde ein Luſtſchloß angewiefen, wo fie ihre 
Tage noch ziemlich vergnuͤgt gubrachte, weil ihr Herzog 
Sriedrich alle Liebe ein bie nur möglich war. 


So endigte fi erstatten Gedichte, und id 
mwünfche, daß meine Arbeit den Nuten fchaffen möge, den 
ich bei der Ausfertigung. berfelben begielt hatte. Sollte aber 
das nicht ſeyn, fo belicbe der Lefer den Fehler nicht auf 
meinen Willen, ſondern auf Mangel an Geſchicklichkeit und 
Zeit zu rechnen; denn die Weräuderung meiner Umſtaͤnde ver 
urſachte, daß ich dieſen zweiten Theil in flüchtigen Stuͤndcher 
autwerfen mußte, — 
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ge den’ Niederlanden neg ein Bhrfenttans Pe denn 
eine bin, da, wo er auf vier bis fünf Meilen feinen- 
af nordwerlid nimmt; an feinem wordöftlichen Ufer hinab: 
kehet das Land and einer Ebene, welche durchgehende eine: 
eile breit if: Dann erhebt fich ‚gegen Nordoſten ein eben 
langer Bergräden, der ich von der Ebene an allmaͤhlich 
z Hufchichten Huͤgeln, nachher aus mistelmäßigen. Gebirgen, 
> endlich ans einer zufammen. hungenden Hohhe bilder, bie 
t Heide und niebrigem Gebäfche Aberwachfen iſt.  - 
Diefer Strich Landes iſt ſchoͤn, abwechſelnd umd. fähig, 
e fanfte Schwermuth zn erwecken. Der ſchoͤne Herbſt⸗ uud 
internachmittag wirft feine Gonnenflrahlen fo gegen. diefe 
birge hin, daß er den Empfindfamen aus: feiner Kammer 
Pe; da benlt er dann: wie fchbn fieht's da auf Dem Felde 
> dort in ben Bergen aus? wie fanft ſtrahlt bie Sonne 
e? Im Sommer glüht diefer Trunkenbold, wenn er fich 

unermeßlichen Dceane. des Lichtes beraufcher hat, auf 
bibde Erde herab. Die Luft ift daun eitel Blitz, der alle 
mfindungen betäubt, man weicht feinem fchwelgenden Fichte 
3, und eilt in Tühle Schatten. Aber jetzt ift die Sonne 
em fcheidenden Freunde gleich, der. bei dem Abſchiede alle 
ve Zärtlichkeit fuͤhlt und mit holder Frenudfchaft auf alle 
einigen Hinlächelt ; man drängt fidh zu ihm hin, um 
e feine Blicke, fein Lächelu zu genießen, und faͤhn die 
eituuso Emmi. Sqriften. IX. Band, LL 
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füße Schwermuth in ihrer ganzen Staͤrke. Der u 
traulichere Mond ruht in feinem Glanze auf diefer 
und fcheint nicht weichen zu wollen. So fagt der € 
fame zu ſich felbft, und die Sympathie der Natur f 
in dad Gebirg bin, 

Lefer! komm auch mit deinem Herzen mit mir 
Pfad diefes empfiadfamen Wanderers! Ueberall Sp: 
Frühlings und des Sommers. Ruinen der fhönen 
Ruinen, meint Bruder! Siehſt du da den hohlen, dalı 
Inichten Stängel einer prächtigen Koͤnigskerze ode 
blume 3 Im Sonimer Rand er ba, hoch, glühend im 
feiner Hundert Blumen ; der Sturm machte ihn nur [ch 
aber er zerbrach ihn nicht, und doch Fam feine Zei 
hundert Blumen’ flatterten nieder, jede auf ihr Plaͤtze 
fie der faͤchelnde Weſt hinfuͤhrte; die falber Bläcte: 
bin, und num fleht er. noch einfam der duͤrre Stängel, 
er — wie der Rock des Großvaters im Kleiderfchrant - 
Staub und Mottenldcyer, nach fünfzigiähriger Mo! 
beitet, fo bin hängt. Der Enkel fchaut ihn an, erin 
au die verfloffenen Jahre, uud der Gedanke ber Verg 
keit durchſchaudert feine Seele. 

So fieht fett die ganze Matur aus, wie diefer € 
unter die duͤrren Sträucher , welche noch zumeilen vol 
Laubblätterchen hängen, firahlt der fchiefe Sounenbl 
bie and da fteht noch ein kleines, mageres, grüner 
bälmchen, freuet fi in der Sonne, aber es freuet fi 
der einzelne Bürger einer verheerten Stadt, wenn « 
den Ruinen ben Ueberreft der Gaſtmahle feines fchlem 
Nachbars findet, oder wenn ihm der feindliche General 
dem er ihm Alles geraubt Wat, ein Almofen gibt. 

Leſer! dies Alles fühlen wir mit dein einfamen Ws 
und wenn und vielleicht der liebſte Freund geſtorhen 
fühlen. wir mehr, unfere Wonne der Wehmurh wir 
ſchmerzende Traurigkeit. ber laßt und nicht trauern 
todte Stille der Natur ift ein erquickender Schlaf zu 
glüclihen und wirkfamen Erwachen. Diefer duͤrre € 
da ſtreute Saamen um fi) her, jegt ruhen dieſe & 
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wnchen,, aber in ihnen ruhet auch der Geift ber Allmacht, 
bruͤtet auf den Keimen von hundert kuͤnftigen Konigskerzen. 
50 brütet er auf dem Staube unferer entfchlafenen Breunde, 
m am Tage der Auferfichung Eugelöhüllen daraus. hervor⸗ 
eben zu laffen ! 

In der Mitte diefes Zürftenthums , welches ih Rheinau 
ermen will, da, wo fanftere Hügel fich im die Ebene vers 
yandeln, wohnte zwifchen zween diefer Hügel, in einem aus 
ssthigen Wiefenehälchen, nordwaͤrts an einem Korellenbache, 
wifchen uralten DObftbäumen amd Eichen, Dietrich von - 
et Linden. Sein Haus, welches man durch die Baͤume 
um erbliden konnte, wär eine alte Hätte, deren Sttoh⸗ 
ach fait die Erde beruͤhrte, inwendig abet war fie weit and 
eraͤumig, und üderall Abwechſelung. So wie man Zur nieds 
Igen Hausthüre hineitt trat, kam man in das Vorhaus; 
echter Hand war der Viehſtall, deffen Troͤge und Abtheis 
angen längs das Vorhaus hinauf angebracht waren; über 
edem Troge tagte dann ein braumer oder ein fchiwarzer, oder 
im fchedigter Kuͤhekopf hervor, veffen Schnauben nebft dem 
anften Knirſchen des Wiederfäuens mit zur fanften Harmonie 
ſehort, die dad Landleben fo angenehm macht. Gerad fort 
verwandelte ſich das Vorhaus ohne Scheidewand in die Küche, 
90 die fägenfbrmige Halde*) au mir Roſt Überfirnißren Balken 
ängt und den ſchwarzen Hafen mit Sauerkraut und Sped 
sägt. Da im Winkel drängte fich die fteile, enge, ſtark bes 
äucherte Treppe Binan an die Dachftuben, deren immer eine 
utweder ein paar Schuhe höher oder niedriger, als die Daran 
toßenden waren, und gemeiniglich ein kleines Fenfterchen 
ben im Ede, dann ein größeres mitten in der Wand, oder 
in anderes noch etwas höher, oder niedriger, hatte. 

Unten im Borhaufe linker Hand führt ein enges, niedriges 
Ihärchen in die Wohnftube hinab, welche auch Elein und 
siedrig, und worin Fein Fenfter dem andern Ähnlich ift. Zwei 
Stufen und eine halbe hinauf ift die Thuͤre zur Schlafkam⸗ 


*) Halde oder Habt ift das Eifen, melched über dem Feuer 
die eifernen Häfen trägt: 
. 318 
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mer, anf dieſer ſteht das erhabene Bett, anf welches men 
vermittelft eines Fußſchemels hinauffteigen muß. So jah 
Dietrichs Wohnung aus, ob er gleidy ein Mann war, der 
- wenigftens achtzigtaufend Thaler im Vermoͤgen hatte, denn 
er war zwar ein Heiner Landwirth, aber ein ziemlidy großer 
Kaufınann er handelte eigentlich mit Frucht, welche er in 
der Gegend zufammen kaufte, und dann nach Holland 
verfaufte. | 

Man kann fi) gar leicht verfändigen, menn man zu von 
eilig urtheiler; da ich nun in vielen Gemüthern meiner Leſer 
den Gedanken auffeimen fehe: der Dietrich war wehl 
ein Geizhals, ein Kornwucherer; fo muß ih euch 
alfoforr fagen: nein, das war Dietrich nicht, aber er war 
fonft fo allerhand, wie ihr nun hören werbet. 

Dietrich hatte Haus und Hof und ziemlich Geld von 
feinen Eltern geerbt, und bamit gut hausgehalten. Er hatte 
nicht viel weiter in Die Welt gegudt, als fein Haus und Hof 
fidy erſtreckte; wo er aber auch hinſah, und wenn ed dreis 
zehumal befjer war, als das, was er hatte, fo ftopfte er doch 
die Ohren zu, verfchloß die Augen, und überredete ſich, mas 
er habe, fey doch immer dad Belle. Ich kaun es nicht lafs 
fen, ich muß bier eine fehr wichtige Aumerkuug machen. 
Die Neuerungsfucht oder die Moderaferei, oder wie man ben 
Hang, immer dad Neue dem Alten ohne Prüfung vorzuziehen, 
nennen will, ift ein Verberben der Menſchen; aber ein foldyer 
Unfinn ift ed, Alles, was alt ift, hoch zu fchägen, weil es 
alt iſt, und das Neue darum zu haffen, weil es neu if. 
Wenn der erfte Fehler einen eiteln, leichtfinnigen Kopf ans 
zeigt, fo zeugt dad Letztere von einem fehr eingefchränkten, 
eigenfinnigen Charakter. Mer unter den Zweien ift der Ges 


ſcheideſte? wenn der Erfie die Parifer Mode einführt, fo wie 


fie warm aus der Fabrik fommt, der Undere aber noch mit 
feifen Rockſchoͤßen, ellenlangen Aufjchlägen, entweder über 
Duer nah der Achfel hin, oder herabhangend, und mit 
ftumpfen Schuhen daher fteige? Oder wer ift dem Andern 
vorzuziehen, Der, welcher alle Bibelreligion zum Fenſier 
feiner Vernunft binausdemonftrire hat, und aljo ein leerer 
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opf iſt, oder ber Andere, ber es nicht begreifen kann, wie 
n Glied Einer andern Kirche, das eutweder Unfer Vater, 
er Vater unfer betet, ſelig werden kdnne. Kurz und 
utfch von der Sache gefprochen, Beide find große Narren! 
och, ich kehre wieder zu meinem Dietrich zurdd. Alles, 
a8 neu war, es mochte nun gut, oder ſchlimm ſeyn, das 
ie er an, ſogar das alte gefiel ihm nicht weiter, als in ſo⸗ 
en es mit Dem überein kam, was bei feinen Großeltern 
id Eltern gebräuchlich gewefen war; bad allein war gut, 
le& Andere nicht, daher hatte ihn all fein Reichthum nicht 
wegen koͤnnen, ein neues Haus zu bauen, oder Etwas 
ändern, er hielt nur Alles im guten Stande, ließ es aber 
nft gerad fo, wie ers gefunden hatte. Wäre fein Urgroß⸗ 
‚ter wieder gelommen;. er wäre noch immer da zu Hauſe 
wefen. 
Er war ein reiher Mann, doch aber nicht geizig, benn 
fonnte recht wohl den Armen Gutes thun, aber auch den 
men, bie noch von der alten Welt waren. unge Leute, 
e durch Auefchweifungen elend geworden waren, die nun 
elleicht die liebreiche, wohlthuende und leitende Hand des 
yriften noch zur wahren Tugend zuruͤckgefuͤhrt haben würde, 
e mochten krepiren, wie er zu fagen pflegte. Kaufleute, 
e Perücken mit Beuten, oder frifiste Haare trugen, waren 
i ihm fchon außer Gredit, weit er gewiß glaubte, daß 
ihr neumodifcher Staat zum Banquerot führen werde. 
Eben fo dachte er fhon als Knabe und Züngling, er Heidete 
), wie fein Großvater und wie fein Vater. Die ganze 
elt war ihm zu neumodijch, und daher in den Grund vers 
rben; denn jede neue Veränderung bieß er Verdorbenheit. 
8 der Zürft einen neuen Kanal quer in's Sand hinein graben 
3, um eine herrfchaftliche Aue damit wäffern zu koͤnnen, 
murrete er über diefe Neuerung (denn der Kanal kam nicht 
ie von feinem Gute vorbei), weil er nun die alte Ausficht 
Audert fah. 
Huch waren ihm ale Mädchen in der Gegend zu neumo⸗ 
ch, er bat an Allen einen Edel; daher ging er im Ge⸗ 
ge herum, wo er wußte, daf da noch die alten Sitten 
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herrſchten, und fuchte dort reiche Bauern, derer ihre Toͤchter 
betrachtete er, um Eine aufzufuhen. Gleich und gleich 
gefelle dich gern! fo ging es auch hier; er fanb ein 
Haushaltung, und in berfelben die ältefte Tochter nach feinem 
Geſchmacke; diefe gefiel ipm aber nicht fo ſehr wegen ihrer 
Schönheit, denn die war mittelmäßig, fondern vielmehr wegen 
ihrer Kleidertracht,, denn feine Mutter war chen, fo gekleidet 
gewefen, als er nad), ein Knabe war. Diefe Perfon heire⸗ 
thete er, und zeugete mit ihr einen Sohn, der quch eine 
alten Namen haben mußte, daher hieß er ihn Hans Jakolb. 
Hernach befam er auch eine Tochter, aber da wollte. e& nicht 
fo gehen, wie er's haben wollte: denn die Grau Pfarrerin 
erbot ſich, das Kind aus der Taufe zu heben, und ſo mußte 
ed auch ihren Namen haben; folglich hieß das Maͤdchen 
Theodora. Dietrich und feine Frau wußten nun nicht, 
wie fie das Kind nennen, oder wie fie ihm. rufen follten. 
Theodora war ihnen zu lang, das verkürzte Wort Dore 
war ihnen unbefannt, auch fielen fie nicht darauf; nad) und 
nad) fand ſich ein Wort, fie naunten das Kind Thier umd 
Thierdhen. Das wurde nun von der ganzen Nachbarfchaft 
angenommen, man hieß es Dietrichs Thierchen. Die 
Frau Pfarrerin erfuhr endlich, daß man ihre Gothe Thier 
bieß. Das ärgerte fie, fie befahl, man follte Dore fagen, 
aber ed war nun zu fpät. 
Hans Jakob und feine Schweſter Thierchen wuchfen 
nun zufammen auf. Dietrich befam Feine Kinder mehr, 
verdiente aber immer mehr Geld, fo daß er endlich fehr reich 
“wurde; er ließ feine Kinder blos in die benachbarte Dorfs 
fhule gehen, da lernten fie Beide lefen, fehreiben, rechnen, 
und die Religionskenntniſſe oder den Katechismus, fo wie 
man es in dergleichen Schulen gewohnt ifl.- Dierrich hatte 
feine weitere Abficht, fein Hans Jakob follte gerade das 
werben, wad er war, und fein Thierchen follte feiner Frau 
ganz aͤhnlich bleiben, fo lang fie lebte, dad war feine un: 
wiederrufliche höchfte Willenemeynung. Die Kinder Eleidete 
er aud) gerad nad) Der Mode, die er von feinem Großvater 
and Großmutter her gewohnt war, Aus eben diefen Grunds 
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haͤtzen ruͤhrte es auch ber, daß ef fie mit Niemand umgehen 


ließ, denn er befärchtete, fie mbchten vou andern Leuten 
allerhand Moden und Gewohnheiten lernen, die ihm zuwider 
wären. Daher war Dietrichs Haushaltung ger einfam, 
Jedermans ſcheuete ihn und feine Familie, denn man hiele 
fie für Menſchen aus einer andern Welt, oder für eigens 
ſimig; man hatte Feine Freude an ihnen, und ärgerte fich, 
wenn man ihn, oder feine Frau, oder auch eius von feinen 
Kindern ſah. Dietrich war wohl damit zufrieden, denn 
er mochte auch mir Niemand weiter umgehen, als eö die Noth 
erforderte, ja es ward eublich zum Religionsgrundſatze bei 
ihm. Er erflärte Alles für Verderben in der Welt, was nicht 
mit feinen eigenfinnigen Kopfe übereinftimmee, und nach 
Diefem Leifte formte er feine ganze Religion. Er las vie 
Schriften der Alten; nun, daran that er wohl; aber er bes 
urtheilte fie nicht nach ihrem inneren Merthe, fondern nach 
ihrem Alter. Da Fam es nun nicht einmal immer auf das 
Alter der erften Ausgabe an, fondern ein alter Einband und 
alter Druck, wo no das U V, oder das VB U hieß, war fo 
feine Sache, und erbaute ihn bis zu tiefen Eeufzern. 

Die beiden Kinder waren alfo zwei Mafchinen voller fchlas 
fenden Fähigkeiten, nichts wurde an ihnen ausgebildet, fie 
zeigten überall, wo fie erſchienen, das Aeußere eined men 
fchenfeindlichen Dummfopfs, überall wich man ihnen aus; 
fo blieben fie, bis Haus Jakob 18, Thiergen aber 
16 Jahre alt ward. 

Um Diefe Zeit trug es fi) zu, daß Hans Jakob und 
feine Schwefter Luft bezeigten, die Großeltern und die Vers 
tern und Bafen im Gebirge zu befuchen; das konnte num der 
Vater wohl leiden: denn da lernten fie nichts, das ihnen nach 
feiner Meynung ſchaͤdlich wire. Judeſſen begegnete ihnen 
doch auf diefem Wege etwas, das Dietrichs Ziel ganz 
verruͤckte. | 

Des Samſtags Morgens vor Pfingften machten fi Diete 
rich 8 beide Kinder auf deu Weg; denn fie hatten etwa 
8 Stunden zu.reifen. Da es nun fehr heiß war, fo wollten 
fie früh: gehen, damit fie um‘ 10 Uhr bei einer Baſe ſeyn 
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mbchten, die auf halbem Wege wohnte, um hernach gegen 
Abend im der Kühle zu den Großeltern kommen zu Tonnen. 
Sie gingen alfo von ihren Eltern fort, und wanderten übers 
Feld gegen das Gebirg zu. Es war angenehm, ſommerkuͤhl, 
Über dem Rheine hin ruhte eine unabfehbare Nebelwolle, 
über dem Gebirge oftwärts glänzte, wie blitzendes Gold, der 
Dunftkreid der Sonne, und indem er immer weißgluͤhender 
wurde , fo vergoldeten fich fchon in der Ferne die Kirchthuͤrm 
in der. Morgenfonue, und man bemerkte ſchon meilenlangs 
Sonnenftrahlen , wie fie über die Fluren binftrichen. 
Es ift wahr, Hand Jakob und feine Schweiter Thien 
. ben hatten nie in ihrem Leben daran gedacht, Daß ein 
ſolcher Morgen ſchoͤn ſey; das war ihnen aber auch gar nicht 
zu verdenken: deun durchgehende bemerkt der Landmann dis 
prächtige Natur nicht, er hat feine Empfindung für fie, oder 
er ift ihrer gewohnt ; fobald man aber auf dem Lande ein 
Gemuͤth entdedt, das von ben Ecenen der Natur ‚gerührt 
wird, fo fohreibe man den Namen auf, er ift merkwilrbig, 
oder er wird es gewiß. 

Unfere beiden ‚Kinder hatten alfo Teinen Namen für das 
Gefuͤhl, das fie jet durchfchauerte, fie befanden fich in 
einer Art von Entzuͤckung, die fie nicht nennen fonuten, das 
ber arteten fie in Schäderei aus, fie jagten fih auf dem 
Selde umber, lachten und jauchzten. Bei folchen Gelegens 
heiten kommen aber mehrere Umftände zufammen: das Vers 
gnuͤgen, feine Blutöfreunde zu fehen, iſt unter Landleuten 
vorzüglich rein und erhaben, befonderd wenn feine Samiliens 
zwifte obmwalten. Hernach erleiden erwachfeue Kinder immer 
am nmehrften in den jahren. wo die Natur zur Gelbftherrs 
(dung aufftrebt, die Eltern aber den Kommaudoflab no 
nicht ablegen wollen. Können fie dann ein paar Tage von 
den Eltern weglommen, fo fchmeden fie die füße Freiheit, 
und es ift ihnen wohl. So war ed alfo jeßt Dietrichs 
Slindern; da war es fein Wunder, daß die fchöne Natur 
ihren Jubel erhöhte, fie drädten das auch heide mit dem 
Saute aus: Heute ift es ſchoͤn Wetter! das ift das 
Kuuſtwort des Landmanned,, womit er dad Nämliche beneuut, 








vaß: —XRXC den Worten WB fi a ii 
Rutack ſagen wi": Das Schaͤlem dauerte nicht 
un bie Schhahelt:der Schöpfung hat kn Brille ſe Po 
Bärtliches, fie Rinime' den: Menſchen zum Siehe oder zur Wera 
waulichkeit.. " Die beiden Kinder gingen alſo nebensininler 
und... fühätteten: ihre Herzen gegeneinander aus: Ahieres 
ins Hans Jakob an: guck, dba hab äch.bir fo manchmal 
währe uachgebacht, ſchau, unfer Mater iſt doch schihene 
pestund! reicher, ald der Wöttger, und ba. betracht wis 
einmal ded Bottgers Karl und feine Mine; find. bemm 
boch bei meiner Serle Leute, daß es eine Art hat. ik 
Mine ſitzt im vornehmſten Stuple In der Kirche, traͤgt ſcho⸗ 
nere Kleider, als die Frau Pfarrerin, und der Aust 
ſchwere Hacke! der geht frifist mit einem Haarbeutel, Hab 
Manfchetten und fp allerhand; dagegen fehen wir ans, wie 
bie Bettelkinder, und doch ift der Adrtger eben :fo gut 
sin Korahändler, wie unfer Vater, er handelt nicht halb - 
fa viel, iſt auch nicht halb fo reich. Schau, wenn ich mid) 
nun einmal verheirathen will, bie Zeit wirb doch meiner Si! 
auch endlich einmal kommen; ja, da darf ich dir nicht hine 
riechen, wo der Boͤttgers Karl hingeht, da muß ic 
mir dann fo ein alt Muͤtterchen von zwanzig Jahren fuchen. 
Buß, Thiere! wir fommen dir da, hol mich Gatı! kein 
Daar weiter in der Welt. Was fagft du? antwortete Thiere 
den auf diefe fehr pathetifche Redes Hör, Hans Jakobl 
Alles, was du fo ernfllich daher prebigefi, das babe ich 
fchon lang gewußt; aber weißt du was, ich dachte, wenn 
ich dabiuten in der Kirche ſaß, in meinem Waͤmschen vor 
braunem Sharfche und Botttgers Mine dort vorn in zizenen 
Kleidern? Was ich dann dachte, das will ih jetzt eben fa 
ernftlich fagen, wie bu mir das Deine gefagt haft: ſieh, Dans 
Fakob! vu weißt Doch wohl, daß die Kinder den Eltern | 
gehorchen müffen , was follen wir denn thun, da gih einmal 
Rath? Denn ſchau, entlaufen därfen wir nicht, und das hilft 
und auch nicht, da haben wir kein Geld und nichts, und fo 
koͤnnen wir auch nichts ändern, denn bu weißt, wie Bates 
und Mutter find. Das iſt doch, hof mid Gott! ein Elead, 5 
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fuhr Baus Jakob fore, da bafl du all’ recht, Thiere! 
aber was follen wir dern Boch machen, fo halt ich's doch 
auch, hol mich Som! nicht aus, da geh ich fort im den 
Krieg. Thierchen verfepte: Fi, du in. deu Krieg! da 
thärft du was rechts; du fagft viel von Bbregers Karl, de 
würdeft du mas, wenn du ein Goldat wuͤrdeſt. Nein, ic 
geb dir einen befiern Rat: guch, Junge! da liegt mir ims 
mer fo was in der Seele, das hab ich fett der Zeit drauf, 
als ih in der Bibel lad, wie ed den David ergangen if, 
der war ein Schäfer und ward ein König, dazu halfen ihm 
feine Eltern nicht, aber wufer Herr Sort that's, der Junge 
war fromm und betere fleißig, und da machte unfer Herr 
Gott Etwas aus ihm: fo will ich's audy machen, unfer Her 
Gott regiert doch Alles. Da haft du wohl all recht, Thiere! 
erwiederte Dans Jakoh; aber davon begreif ich noch nichtä, 
wie dad zugehen foll; da iſt's, hol midy Gott! nody eine 
große Frage, ob gerad unfer Herr Gott haben will, daß 
wir ein wenig aus dem Drede heraus kommen follen. Da 
denk ich ganz auderd, fuhr Thierchen fort: kannſt du das 
denn nicht an den fünf Fingern zahlen? Guck, daß wir beide 
einfehen, daß es unfer Vater und Mutter nicht rechte mit 
und machen, ift ein Zeichen, daß wir in dem Stuͤcke mehr 
Verftand haben, ald fie, und wenn wir mehr DVerftand 
haben: fo gibt und Gott audy mehr Gluͤck, wenn wir ed 
aur recht angreifen, und da glaub ich, dab Augreifen 
befteht darin, wenn wir ftill find, brav beten, brav arbeiten, 
and thun, was und unfere Eltern fagen. Dem guten Hans 
Jakob wollte dad Ding doch noch nicht recht in den Kopf, 
er fahe wohl ein, daß feine Schwefter recht hatte, doch ſchien 
ihm der Weg zum Gluͤcke viel zu laugmweilig, er wäre gern 
fogleich hinauf gellettert. Die beiden guten Kiuder gelangten 
indeſſen unter Gefprächen von der Art in's Gebuͤſche, unter 
deſſen Schatten fie fortwallten; denn die Sonne glühete nun 
über Berg und Thal hin, und der Rheinnebel war verfchrounden. 

Indem fie fo für fi fertgingen und num der Fußpfad 
anfing den Berg hinauf zu gehen ; fo fahen fie einen Herrn 
lints am Wege fichen. Er mochte 22 Jahre alt feyn, fein 
Geſicht war männlich (on vod edel, feine Kleidung nicht 






* Malicd an fies 4 ya de Ein ne 
Hand; und ſchlen einem Dafen anfanhzunm. Pawö:Yabeb - 
nun feine. Schweſter Tannen biefen Horn nicht; : fie: Süätam 
ügu. nie in beu Kirche gefchen, und tmeiter rfisedte-Ä Ike 
Belannıfchaft nicht. Gie.gräßten ihn mit eines freunbdlichen 
guten Morgen , und der Fremde dankte thuen hen fo freukbe 
U. Anfänglich urspeilse er ans ihren: Kleidern ,. fir mäßten 
aarluge Mauerdlente: feyn; als ſie ihn aben zraßten. une - 
er ihnen in's Geſicht Kiirfte, fo firablee thin and Beiden: Gen 
ſich tern, beſonders aber aus. Thheher chens Mieneca ik 
nnbakanates hertliches Stwas eutgegen. WWerfäunme een 
plebrige Erziehung, geringe bäurifdye ‚ober altfraͤnkiſcha Kick 
Bertracht kdunes Mmar einen. edeln Gaiſt umbıhliek „: Bafıran 
dem gewöhnlichen Beobachter entwifcht, aber dent Menſchenn 
Zenner nie. Er, ber fo viele Menſchen fab uad: gewohnt 
if, aus ihren Handlungen auf ihres Charakter zu ſchließen 
and Diefen wieder mit den Gefichtöziigen bed. Handelnden 9 
verbinden, muß Etwas ahnen, ſobald er Züge in einem uns 
bekannten Geſichte entdedt , die ihm gewohnte WVegleiter gran 
Ber, edler Seelen find, Dies iſt pie fruchtbarſte Quelle der 
Phyſiognomik. E 
Der Fremde bemerkte dieſe boffaungavollen Geiſter * 
fo bald, als ihm feine Haſenjagd verleidet war. Er-gehbrie 
zu der feltenen Menfchenklaffe , die. nipe nur miſſen, fun 
dern auch fühlen, was in biefem Leben ihr Beruf. if, mu 
in jenem Tünftigen das zu werben: was ein menſchlicher 
Geiſt in einem ihm angemeffenen Körper werben kann, wenn 
er dem Endzwecke feiner Erfchaffung ganz entipridht: Dei . 
er nun nichtd zu verfäumen hatte, fo glaubte ex nichts Beſ⸗ 
ſeres thun zu koͤnnen, als die beiden Kinder eia Stuͤck Weges 
zu begleiten, um feine Menſchenkunde zu. vermehren, oder 
‘auch den beiden Leuten, die er mit Mecht für rohe Nature, 
menfchen anfah, nuͤtzlich zu feyn. Guten $eute, finger am 
wo geht ihr hin? 
Hand Jakob. Wir gehen zu unfern Siehelum. 
Der Fremde. Iſt das weit? 
Thierchen. Ein Stund'er acht. 
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"Dior Fremde./Bo ſeyd ihr de? 
Haus Jakob und Thierchen zugleich. Wir gehbren 
dem Dietrich von der Linden. Der Fremde drehte ſich 
um, flaud vor fie hin, und fagte: Ei! Here Jeh! dem 
reichen Kornhändler? 

Hand Jakob. Ya, Herr! kennt ihr den? 

Der Zremde ging nun wieder voran und antwortete: 
wein, ich kenne ihn nicht, aber viel habe ich ſchon von ihm 
. gebdrt. Kinder, ich gehe ein paar Stunden mit euch. 
Thierchen. Daß ift und recht lieb, wenn ihr nur nicht 
müde werdet; die Herren find des Gehens nicht gemohnt. 

: Der Fremde. Ich bin doch des Gehens gewohnt ; aber 
warum iſt's ihr denn lieb, mein gutes Mädchen, wenn id 
mitgebe? 

Thierden. Ei, fo haben wir ja gute Geſellſchaft. 

Der Fremde. Woher weiß fie dad, daß ich eine gute 
Geſellſchaft bin? 

Thierchen. Ach, das ſieht man einem gleich an, wenn 
man ihn auch ſonſt nicht kennt. 

Der Fremde. Da verſteht ſie eine große Kunſt, wenn 
ſie den Leuten anſehen kann, ob fie gut ſind. 

Thierchen. Ja, es koͤnnte aber doch fehlen. Wir hatten 
einmal einen Knecht, der ſah wohl recht fromm aus, und 
eudlich beſtahl er uns doch, und ging fort. Das haͤtte man 
dem Kerl nicht anſehen koͤnnen, und wenn man auch beide 
Augen in die Haͤnde genommen haͤtte. 

Dans Jakob. Da ſagſt du was, Thiere! das du 
nicht weißt. Haben wir beide denn nicht oft davon geſprochen, 
der Kerl moͤchte fo gut und fo brav ſprechen, als er immer wollte: 
fo koͤnnten mir ihn doch nicht leiden, und ich konnt ihn auch, 
hol mi Gott! nicht leiden, er war ein Suppenberbiener, 
ein Tellerlecker. 

Thierchen. Das ift gewiß auch wahr, daran dacht ich 
mehr; ich fag es und bleib dabei, man kaun's den Leuten 
anfehen, was darin ftedt. 

Der Fremde. Sa, eben fehe fie, liches Mädchen! fo, 
wie ich da bin, koͤnnt ich doch ein Schelm feyn, ich-Fünute 


4 [4 





S ' Au ; A 5 
FOR. war freunhlic: mitäbe ——X C — 
gute Worti ſagen kbante fie. vielleichawen uirfältemn:: 
— ‚Rein: Sl verfügten: Sbunten; ipa abich 
—*— 3.) og Bu IS aa a» 
: Der: Bremde,, —8 —*3 gings: daubia ſich m, Aha 
und Jachelte. iht in a. Seſicht, andioniniirtete: RER a 
rum nicht? — Kt 
: Thäerchen. Dak il ich: ench:ſagen i Eobc iſ u⸗ 
uud. frenunlich met mix achet ſo M vran man icheheirucuun 
Dill, ,: fo daͤchte: ich Arichäpi s: ber Hett druuu dich ja: ihn al 
dricht doch fa det, kanno nicht, gut-negmen;ı mit! acrilue 
wicht. aut miung fo iſt ar alıin Scheln:⁊ sub den. crſs⸗ 
usb INche lmiſche Augen haden;, ꝛwocit man ſo die Mumuägh 
echt, angucken darfund die habe ihr wlhis fe eincin en 
würde ich immer gehn Gchritteveim, Mibe:bleiben.. 1:4 uÊ 
 Dans:Saleh..ı Da haſt dn.reckti, Eh ierr) uni weeñ 
r ganze: Anochäm.behalten wollte.;: fo-indßte er air ar⸗ auf 
ii Sthritte nicht gu nahe kommen. > vi 25099 
Der Fremde lachte herzlich, aber. dr wirkt, 1; Bei he 
ben ein herrliches Maͤdchen war ;:unb:bas freuse Ihn: a0R 
derzen, ſo svie'$ jeben:braven: Mann frewen muß, co Guss 
en zu finden. Er, fehte das Befprädl: fort, . ad! fagıs: il 
dee, ihr Vater fey ein fehr reicher Mann, and ba wunsend . 
ch mich, daß er ſie Beide nicht ein wenig anders kleldet/ 
md.fie nicht ein:menig anders erzogen hat. 570 
Dans Jakob. Herr! davon haben wir eben fü unter 
nd geſprochen, das verbrießt und auch, Aber was foßen 
ir anfangen? Da die Thiere.fagtes wir müßten halt Ges 
wild haben, und das wirb mir, hol mich Gott! ſchwer, 
a möchte ich gern heraus in bie Welt, es iſt miz zu Haufe: 
3, als wenu ich im Nothſtalle fände, ich moͤchte ald. ger 
issnal bintenaus fchlagen, bie Arme und Ellenbogen ein 
enig ausrecken, und über einen Zaun fpringen, aber es 
zill daheim nicht gehen, ich ſtoß uüͤberal damit an, und dad 
ale ich doch, hol mich Gott! nicht in die Länge aus.21 
Thierchen.“ Nurn Herr! ſagt mir, Hab ich denn da nicht 
cht? menn er dans nua fortlaͤnft, was:hhat er Dana Di qhat 
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wie mäßte dein der Mann beſchaffen ſeyn, der fie heirathen 
wollte ? 

Thierhen. Er müßte ein frommer, brader Burfche ſeyn, 
per etwas gelernt hätte, er müßte verfichen, das Geld zu 
gebrauchen, er müßte huͤbſch auſehnlich ſeyn, fi) etwas vor 
nehm Heiden, fo wie Ihr gekleidet feyd, er mäßte fehr freunde 
Lich ſeya. O! ich weiß nicht, was er alles feyn müßte, nur 
müßte er mir Sein boͤs Wort geben, fonft würde ich Eranl, 
ich wuͤrde ihm auch feines geben. 

::Hans Jakob. Thiere! Xhiere! das iſt zw viel, ic 
bene nicht, daß dir unfer Herr Gott. einen Daun malen 
wird. 
„Der Fremde. Laß er fie geben, guter Sreund ! der liche 
Got: wird's wohl machen. 

Thierden. Sa, aber wenn ich num juft einen Maus 
lieb friegte, der ein Edelmann wäre, das wäre ein Unglüd, | 
or fepd wohl Fein Edelmann? . 

. Der Sremde fühlte Herzklopfen. Der Unfang war fühl I 
bar. Nein, liebes Mädchen! ich bin Fein Edelmann ; aber |: 
ich konute doch ein liederliher Menfch, ein Betrüger feyn. | 

Thierchen war betroffen, fie trat hervor, ging dem Sem | 
den zur Seite, fah ihm freundlich in's Geſicht und fagte: ich 
werde mich in einen verborgenen Windel flellen, wo ihr mid 
nicht fehen konnt, und dann zufehen, was Ihr macht. -Meif 
ich's dann, daß Ihr Fein Betrüger ſeyd — 

Der Sremde Nun was dann? 

Thierhen. Senun! fo lieb ih Euch, als einen braven 
Herrn und Bitte Gott, daß er mir fo einen Mann geben 
wolle, 

‚ Der Fremde fchwieg, aber aus jedem Auge rollte eine 
Thraͤue die Wange herab. Thierchen bemerkte dieſe Thraͤ⸗ 
nen uud ihr ganzes Herz zerſchmolz; auch ihr drang Waſſer 
in die Augen, doch konnte fie nicht begreifen, warum der 
liebe Sremde weinte. Ihr war bange, dad möchten furchts 
bare Thränen für fie feyu. Daher fragte fie: lieber Her! 
warum habt Ihr nafle Augen? Er antwortetes es ruͤhrt 








I. kein fo: suite EXX | 
n aus der Maßen. 2 ni Tpr;: mar \habd aleiı 
etzt ſingen alle drei an Yu beiten Teincht eteic ie 
n8 ger: wad feine Schweſter vorfe en Eh Imeide {äe:- 
uf Da gaukelten die: ſchdaſten Traͤumo wocheen Bee 
wenn fie ſich Hann: beſaunen.ivaß es wi Trkumeiwaren,; 
ngerten fie. fich ‚über ihre Ehaazi . 1r:.urır, nafarz zur 
ver Frembe ging dor ihnen: Herma dachte Ausg ide unnchtn: 
: wichtige Plane auf die Bufulft,,. un wibiites wohl, 
m toir warten, bis fie ſich nach. und nach cutickola. 1% bibeinn) 
n hätte nu gar' zu gein geimaßts: wer beur@fremuschäne, 
wie er hieß, Der. Gremdssantigoteta auf ieilienge® 
ich Yin, das ſoll fie wohl afahaisı.biärdaniaigelß ich 
fmann. Ich will ihn: alſo auch fo tangı ehmae 
en, bis es ihm ſelbſt ei feinen rechten Ra⸗ 
r zu entdecken. ER ll ee: 
yand Jakob hatte bei ben allem feine. eigens® Gedins 
Hm, fing.er endlich an, Has: iſt doch sin ſonderbared 
g;. der. Herr. Hofmann ba fpricht mis vir Where! 
n viel bekannter, ald: mit ngirg ‘er lächelt; dichr an, mich 
t. Nun: bin ih wohE fo dumm nicht; üch kanns bes. 
fen , und doc) begreif icy’&, Hol!:mich Gott lemnicht uns 
in fchaui, Theere! da ging ich eine Weile en 
rrers Louiſe, die ſagte mir kein Wort, mir nichts, bie 
ts, und mir daͤucht, das haͤtte doch des ‚Marus'ton fe € 
] | thun moͤger. ee Taken ..... 
befmann.. Ja, guter: Freund, da it er jeher, Die 
menzimmer fangen ‚nicht. aus ij a reden, das kommt den 
gen Herren Zu. at. 
Dans Jakob. Ha, pa! 3a, aber — wie war's denn? = 
Run, jegt weiß ich's: ich hatte das Herz nicht ;: ben! 
t; weil ich ifo. fchlecht gekleidet bie und mit huhſchen Len⸗ 
‚nicht zu seden weiß: ſo halt ich lieber das Maul und 
3 acht, web ich fagen felkır 3—.. ER | 
Hofmann. Hört, ihr Lieben Rinder: (ei ii nur freie 
thig, nicht blod, aber auch aucht. grob, hanbelt' und redet 
ı 68 euch gut dünkt. 3 Hrnrtad 
tifting’s ſammti. Echriften. PX. Band. 38 


















U 34 iv - hun. 


304 


Unter bergleichen Gefprächen legten unfere drei Reifenden 
einen Hügel, einen Berg. ein Thal nady dem andern hinter 
fid. Zwiſchen 10 und 11 Uhr erfliegen fie einen Hohen Berg, 
auf deſſen Spitze fie weit und breit um fidy ber fahen : dort 
im blauer Zerne lagen Staͤdte und Dörfer in der Menge, 
durch die weite Ebene firbmte der gewaltige Rhein im fei: 
nen großen Krümmen, in ihm fpiegelte ſich die blaue Klar: 
heit des Himmels mit unausfprechlicher Herrlichkeit. Es ift 
ein unerfeglicher Schade für die Menfchheit, daß die Schön: 
heiten der Schoͤpfung fo wenig bemerkt werden: man ift ihrer 
gewohnt, und man hat mitten im Tempel der Gortheit ewige 
Langeweile, felten ift hie und da ein gerühlvolles Herz, das 
im Anblicke der unzahlbaren Idealen wahrer Schoͤnheite⸗ 
zerſchmelzt und den Schöpfer preißt. 

Thierhen war müde, fie dußerte das durch ein 
paar mühfame Schritte und durch ein Aechzen. Hans 
Jakob fagte: raucht der Herr einen Tabak? damit zog cı 
einen altfraͤnkiſchen, ſtark mit Silber befchlagenen, meerfchau: 
menen Pfeifenkopf mit einer haudlangen Röhre aus der Mods 
taſche, zugleich auch eine ftrohgelbe Rinderblaſe, die ihm 
Thierchen mit rofenfarbenem Band eingefaßt, auch ein. 
paar. Grasblumen darauf geftidt hatte. 

Der Fremde fagte: ja, ich rauche auch, laßt uns bier 
unter die Maibuche ſitzen. Mit diefen Worten fette er fich. 
Thierchen fette fih getroft neben ihn, Hans Jakob 
aber ftägte fich auf feinen flarfen Dornentnittel unter den Arm 
und ftopfte. Indeſſen 309g Hofmann aud) feinen neumodi⸗ 
fhen, mit Silber befchlagenen, meerfhaumenen Kopf herr 
aus, ſteckte ihn an eine ellenlange Röhre, welche mir Perlen: 
murter eingelegt war, und die er aus lauter Stuͤcken zufam: 
menfchraubte. Dans Jakob hatte nun geftopft, er reichte 
mit Zuyerficht feine Blafe hin, da, fagte er, ftopfe der Herr 
mit mir, es ift vom beiten Knaſter. So, verſetzte Hof: 
mann, hat da der Vater nichts gegen, wenn man Knaſter 
raucht? D nein! erwieberte Hans Jakob, der iſt ja 
ſchon wor hundert Fahren geraucht worden. 

Hofmann. Go, ift alfo der Vater nicht: geizig ? 
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Thierchen und Hans Jakob zugleich: Er iſt gan 
und gar nicht geizig, wenn's nur altfraͤnkiſch iſt, was er kauft. 

Nun legte fie an Hans Jakob auf den Raſen bin, 
fo lang er war und flüßte ſich dabei auf feinen Tinten Ellen⸗ 
bogen. Hofmann fchaute erft in die Welt und ſchien vers 
funten zu feyn in's Wonnegefuͤhl der Algegenwart Gottes. 
Thierchen fah ihm unverwande in's Geſicht; endlich fagte 
fie: Herr Hofmann, warum fprecht Ihr nicht? 

Lieben Kinder! antwortete er, wie ift die Melt fo ſchoͤn, 
ih dent fo darüber nach, das hat alles unfer Herr Gott 
gemacht, wie groß, wie fchön, wie gut maß Er ſeyn! Ja 
wohl, antworteten beide. Thierchen ergriff ihn an der 
Hand, fah ihn zartlid) an und fagte: Belt, iſt nicht alles 
um uns her jet wie ein Garten ? aber in dem- Garten {ft 
eine Blume ſchoͤner, wie das alles, die ich gern pfluͤcken und 
an meine Bruft ſtecken möchte. Hiebei drädte ſie ihm kaum 
merkbar die Hand. Dem guten Hofmann filrzten Thräs 
nen aus den Augen. Himmlifches Mädchen?! fagte er; fie 
drücdte ihm abermal die Hand und ſchwieg. Hand Ja⸗ 
tob 30g einen großen Mund voll Rauch, bließ ihn in die 
Melt und fagte: Was ihr beide da fagt, davon verſteh ich, 
hol’ mich Gott! Fein Wort! — Hofmantı lächelte und 
Thierchen verfeste: Hans Jakob! du folift no wohl 
einmal Ohren für fo etwas belommn. 

Indem fie fo da faßen, flieg ein Bauer in einem abgefchabs 
ten alten Rod den Weg herauf, den fie gefommen waren, 
er ſah müde und traurig aus. Als er herbei fam, grüßte 
er die Drei mit einem guten Morgen, und wollte vorüber 
geben. Halt! rief Hand Jakob, hier gibt man Zoll! Der 
Baner guckte ihn ernft an, ald wollte er fagen: mir iftd nicht 
um Spaß, und fchritt weiter, ‘allein der Burſche hielt ihm 
den Dornenftod vor und fagte: ich fehe, daß Ihr raucht, 
Nachbar! fett Euch einen Augenblid, ich will Euch eins 
ftopfen laffen. Nun, wenn Ihr das wollt, antisortete der 
Bauer, denn er roch den Kuaflerbampf. Er fehte ſich alfo 
gegen die Drei über, an die andere Seite des Weges; Hans 
Jakob ballte die Tabatöblefe zuſammen wud warf: fie ihm 
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zu. Als der Bauer geſtopft hatte, ſtand er ſteif auf und 
brachte fie ihm; mittlerweile zändete Hans Jakob ein Bits 
chen Schwamm an, und indem er eö dem guten Maune bins 
reichte, fagte er: Nu! mo wollt Ihr hin? Er feufzte, ſetzte 
fidy wieder an feinen Ort und antwortete: Sa, da thue ich 
einen berräbten Gang, ich bin meinem Grundherrn noch zwaıs 
zig Gulden Pacht fchuldig, ich habe ihn immer richtig bezahlt, 
aber dieß Fahr farb mir mein Stall au der Viehfeuche fat 
aus, da kann ich nun nicht zurecht fommen, ich habe alles 
wieder an Vieh gelegt, ich habe ihm auch ſchon 60 Gulden 
nach und nach gebracht, aber die Übrigen 20 Gulden kann 
ich nun wicht beibringen. Wir haben alles bei den Juden 
verfeßt, um und zu helfen, nun babe ich nichts mehr; da 
babe ich nur noch zwei Kühe, foll ich nun wieder eine ver: 
Faufen, um der zwanzig Gulden willen, ja, da habe ich ar: 
mer Mann mit Frau und Kindern nichts zu effen. Da fchidt 
mir nun der Derr einen Befehl zu, wenn ich in zwei Tagen 
nicht bezable, fo will er mir eine Kuh aus dem Stalle weg: 
nehmen laflen; nun geh ich jetzt hin und will anhalten, wie 
ein Stein am Wege, will nicht weggeben, bis er mir nod) 
etwas Zeit gegeben hat. 

Hans Jakob war während der Zeit aufgellanden, hatte 
feinen Stod unter den Arm geftügt und fih vor den Baueru 
hingeftellt. Nein, hol mich Gott! nicht, wahrhaftig nicht, 
der 5 ** von Herrn foll feine gute Worte haben, da müßte 
ja fein Geld mehr in der Welt ſeyn; wer ift der Satan! 

Der Dauer fperrte Nafe und Maul auf, fah den Hans 
Jabob ſtarr an und fprach: fachte, fachte Junge! ſchilt mir 
meinen Heirn nicht, er fen mie er will, es geht dich doch 
nichts an. Mas, antwortete Hans Jakob, nu ja, ihr fend 
beſſer ats ich, wenn ihr den Mann noch lich haben Fhnur, 
indeifen ‚ven? id) doch das Meine dabei. Hiemit griff der 
Burfche in den Sad, zog ein lederues Beutelchen herauf, 
ſchuuͤrte es langſam auf, gudte Thierchen an und ſagte: 
was meynſt du, Thiere! Das Maͤdchen nickte ihn an und 
ſagte: wenn wir nicht auskommen, ſo gibt es Leute, Die und 
leiden und borgen,. Rübfamen sibt. cd allenthalben zu. kaufen 
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(dazu hatte ihnen der Dater Geld nnd Commifſion gegeben). 
Jetzt griff Hans Jakob in's Beutelchen, zog vier Duka⸗ 
ten heraus und ſagte: da, Nachbar! jetzt geht bin und bes 
zahle den Satan von Mann, es thut mir, bol mich Gore! 
wehe, daß er das ſchoͤne Geld bekommt, aber Euch muß doch 
geholfen feyn. Wann find Eure Pachtjahre aus? Der Bauer 
wußte nicht wie ihm gefchah, er fah den Burfchen-vomt Haupte 
bis zum Fuße an, getraute ſich nicht recht, das Geld zu neh⸗ 
men, doch nahm er's und fagte mit Thränen: gehen denn 
die Engel wie Bauernburfche gekleidet, oder wie ift es? 
Hans Jakob verſetzte: ich bin Fein Engel, fagt mir nur, 
wann Eure Pachtiahre aus find? Ich babe noch ein Jahr 
ohne dieß, enwiederte der gute Mann; nu dann, fuhr Hans 
Jakob fort, fo bringt dem Kerl das Geld, und. fage ihm 
den Pacht auf, ich bin Dietrich von der Linden Sohn, 
ich will Euch ein guses Pläschen fchaffen. Der Bauer wußte 
nicht, was er fagen follte, Thieschen ging zu ihm, druͤckte 
ihm die Hand und fagte: Geht in Gotted Namen, raucht 
Eure Pfeife Tabad mit Freuden, und danket Sort. 

Hofmann ſah dab Alles. Als der Bauer fort war, 
da jtand er auf, Eüßte den Hans Jakob und fagte: jetzt 
gehe ih) nah Haufe, ihr Beide feyd Engel, und ih fage 
euch — doch ich will, ich darf nichts fagen; ich bin euer 
Bruder. Nun kuͤßte er auh Thierchen, fchloß fie in feine 
Arme uud fuhr fort: himmliſches Mädchen! ich will: Gott 
bitten, daß er dich mir zur Braut ſchenkt; ich gehe, aber ich 
werde bald bei euch feyn. 

Hans Jakob hatte Thränen im den Augens ja, ja, 
antwortete er, folk mich Gott holen! fo einen Schwager hätte 
ich um mein Leben gern; haltet aber Wort. Fa, verfeßte 
Hofmann, gewiß, mir ift am meiften dran gelegen. Thiers 
hen weinte und fagte: Ich kuͤſſe Euch noch einmal, Her . 
Hofmann! und nun babe ich Feine frohe Stunde mehr, 
bis ich Euch. wieder fehe. 

Nun gingen bie Ninder ihres Weges, und Hofmann 
auch den feinen. 

Hand Jakob und feine Schwefter Thierchen befuchten 
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ihre Großeltern und Breunde, aber während: den. paar Tagen 
dieſes Beſuches war ihr Geift und Herz nie bei ſich felbit; 
fie- Hatten nichts: in den Gedanken, als den lieben Fremden; 
taufenderlei Vermuthungen fliegen in ihnen auf, wer er 
feyn möchte, und fo oft fie nur einen Uugenblid allein was 
ren, redesen fie von ihm; über jedes Wort machten fie eine 
Auslegung nad) ihrer Art, und da die Liebe und. Freunds 
ſchaft jeden Gedanken ausgebahr, fo wurde er in ihrer Eins 
bildungskraft zum Engel. Eie kauften auch bei den Bauern 
den Rübfamen auf, wozu ihnen ein Kreund das noͤthige 
Geld vorfhoß, und ein paar Tage nach Pfingften wanders 
ten fie wieder nach Haufe. 

So wenig Dietrich: von der Liuden die Welt Eannte, 
fo gut kaunte er dagegen die Dinge, die befläudig um ibn 
waren. Mehrere vernünftige Leute werben die Bemerkung 
gemacht haben, daß ein Menſch, deſſen Erkenutnißkreis von 
einem Kleinen Umfange ift, um fo viel genauer alle Beine 
Theile diefes Kreiſes bemerke und fludiere, je enger der Zir⸗ 
tel if, in welchem fich feine Seele bewegt. In diefer 
Wahrheit liege die Urfache der Pedanterei: ein Mann, der 
fi bloß auf eine Wiffenfchaft legt, und nicht Fähigkeit ges 
nug bat, fie in ihrem ganzen Umfange zu faffen, wird .alles 
mal, wenn er zu ftolz ift, feine Meinen Kräfte zu geftehen, 
die Heinfteu Wahrheiten feiner Sphäre wichtig zu machen 
ſuchen, und fie werden auch in feinen Augen hoͤchſt wichtig 
feyn, weil er nichts Beträchtlicheres kennt. 

Dieß war Dietrichs Fall. Dad Geſchlechtsregiſter feis 
ned Viehes, feiner Hühner und Kagen wußte er auf viele 
Jahre hinaus, und eben fo fleißig bemerkte er ihre tägliche 
Gedichte, befonderd aber war fein Pudel, welher Mors 
dar hieß, ein fehr merkwuͤrdiges Thier, er befaß faſt Mens 
fhenverftaud, und ich wollte niemand gerathen haben, das 
zu laͤugnen. Dietrich8 Frau befümmerte fih um das al- 
les nicht, fie lebte fo ihr Leben fort, that niemand nichts 
Bdfes, ‚aber auch nicht viel Gutes, in ihren Gefchäften mar 
fie tren und rechtfchaffen, im Uebrigen ließ fie Gott und 
ihren Mann forgen. _ 
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Die beiden. Kinder kamen: am. Abend nach Hans, Dies 
trich. ſtand in der Hausthuͤre und rauchte eine Pfeife Taback, 
er fchaute gerad. vor ſich bin, und da feinem Augen juſt eine 
alte. Scheuer im: Wege ſtand, fo veriweilten. fie. auf: dieſem 
Gegenſtande; er dachte nad) , wie der Zimmermann wohl 
geheißen haben möchte, der die Scheuer gebauet, was er 
alle für Gefellen. dabei gebraucht habe ;. dann: ftellte er ſich 
bie. Bäume vor, woraus man- die. Bretter und Pfoflen ges 
ichnitten hatte, wie fie noch. wuchfen, wie fie noch jung wa⸗ 
ren, wie die. Eicheln, woraus fie entflanden, noch an den 
Mutterbäumen hingen u. f. w. Yibglich. eutſtaund ein Ges 
fhrei, der kluge Mordax jagte im Hofe die Hühner auf, 
fie gadelten und- flogen: die Scheuer. hinauf ;. dieß. fldrte ſei⸗ 
nen. Gedankengang, er rief den Mordax herbei und vers 
wies ihm mit bitter Vorwuͤrfen feine Unart.. Der gute Pu⸗ 
del fhämte fi, er- nahm den Schwanz: zwiſchen die Hinter⸗ 
beine- und: kroch beifeit. Gerad in diefem Augenblick trat 
Hans Falob. mit feiner Schwefter zum: Thore herein, hier 
ſuchte der. Pudel Zroft,. er fprang mit taufend Freuden hin 
und ber, und um bie beiden alten. guten Freunde. hinauf, 
aber diefe harten was anders zu thun. Hans Jakob 
gab ihm eine Ohrfeige, und Thierchen fchob- ihu mit dem 
Fuße beifeit, fie gingen fohnurgerad auf die Hausthüre zu. 
Der Pudel vermunderte fih, ging in eine Ecke des Hofes; 
drehte fich ein: paarmal herum und- legte fich nieder. Die 
Kinder grüßten. den Vater mit einem trodenen- guten. Abend, 
diefer dankte ihnen trocken; ſie gingen: alfofort die Treppe 
hinauf, um fi) außzuziehen;. Dietrich. aber blieb an der 
Thuͤre ſtehen, und damit ihn: die Scheuer: nicht: hindern 
möchte : fo ſchaute er zum Thore hinaus über. die- MWiefe 
bin, und überlegte, was feinen. Kindern widerfahren ſeyn 
moͤchte: denn er hatte auf. den erften Blick in ihren Geſichts⸗ 
zügen eine Neuerung bemerkt, die ihm nicht gefiel. Diefer 
Umſtand ſchien ihm eine wichtige Epoche in. feinem. Leben 
zu feya. Der Wandel feiner Kinder war bid daher fo. eins 
formig und fo gewohnt geweſen, daß er jeden Morgen faft 
unfehlbar beſtimmen konnte, welche Handlungen fein Hans 
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Yalob,.oder fein Thierchen den Tag über Beginnen würde; 
in feiner Seele lag alfo die Borftellung, beide wärden, fo 
wie fie durchs Thor herein kämen, vor dem entgegen lau⸗ 
fenden Hunde fill fichen, ihn lieblofen, und baum fragen: 
"was der Pudel während ihrer Abweſenheit gemacht habe? 
Darauf würde ex ihnen geantwortet haben, und fo würde 
ein vertrauliches Geſpraͤch entftanden feyn, in welchem ein 
Wort dad andere gebracht hätte, und fo wäre man wieder 
auf den vorigen gewohnten Gang gelommen; da aber alles 
nun ganz anders ging, fo wurde Dietrich mürrifc, 
traurig und nachdenkend. Auch feine Frau fpürte Veräns 
derung, fie erwartete von Thierchen eine genaue, beflimmte 
Erzählung von jedem Schritte und Tritte ihrer Reiſe, von 
jeder Mahlzeit, von allen Kleidungen ihrer Freunde u. f. w., 
aber auf alle Fragen bekam fie einfylbige Antworten. Dietrid 
fragte indeffen nach nichts, fondern er dachte nur, und je 
mehr er nachdachte, deſto Ärgerlicher wurde er, doch hoffte 
er, ed würde alles allmälig wieder ind alte Geleis kommen; 
er wartete ein paar Tage, fand aber zu feinem größten 
Erftaunen immer mehr Abweichung von der alten Spur, und 
nun kounte er es nicht mehr aushalten. Den vierten Tag 
nach der Kinder Ankunft, des Mittags nach Tiſche, fing 
Dietrich an; ich bin euer Vater noch, oder habt ihr uns 
ter Weges einen Mann mit einer fchön gepuderten Peruͤcke 
angetroffen,. der es ſeyn foll? Meinetwegen konnt ihr gehen, 
ed geht alles feinen Sang! 

Hans Jakob. Dafür kann ich, hol mich Gott! nichts, 

- Bater! unfer Vater feyd und bleibt ihr immer, dafür refpels 
tiren wir Euch. 

Dietrich. Mefpektiren hin, refpektiren her! es geht als 
les feinen Gang! ihr habt etwas im Kopfe, und ich will 
wiflen, was das ift, und da beichtet mirs, ich kanns nicht 
länger ertragen. 

Hand Jakob ſchwieg und kratzte ſich hinter den Ohren; 
Thierchen aber wurde das Herz weich, fie fühlte des Va⸗ 
ters Leiden tief in der Seele, und das war ihr unerträglich, 
fie land auf, nahm einen Stupl und fette ſich neben ihren 
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Dater, Thränen rollten ihre englifche Wangen herab, fie 
lächelte und ſchaute ihm ind Geſicht. Dietrich mochte ein 
zärtlicheö Herz haben, aber es hatte noch nie Gelegenheit 
gehabt, fich felbft zu fühlen bis jetzt; ihn Durchichauerte eine 
ungewohnte Empfindung bei dem Aublicke feiner Tochter, 
auch ihm drangen die Thraͤnen in die Augen. Thierchen, 
fing er an, biſt du noch mein Maͤdcheu? 

Thierchen. Ja, lieber, lieber Vater! ich bin noch 
Ener Mädchen. 

-Dietrih. Nun, fo ſeys Gott gedankt! aber fo beichte 
beun doch, was fehlt euch? 

Thierchen. Wollt Ihr mir nicht bos werben, Vater! 
fo will ich mit Euch reden? 

Dietrich. Warum follt ich boͤs werden? ihr werdet wohl 
nichtö Uebels gethan haben ? 

Thierhen. Nein, Bater! nun hört mich einmal an: 
Ihr feht doch gern, wenn Eure Kinder recht glüdlich werden ? 

Dietrich. Das glaub ih, ihr feyd ja meine Kinder, 
je glüdlicher, je lieber, wenn nur alles feinen Gang geht. 

Thierchen. Wir find aber nicht glädlih! werdet nur 
nicht boͤs, Vater! 

Hans Jakob. Nein, hol mich Gott! gluͤcklich find wir 
nicht. 

Dietrih. Nun, was fehlt euch denn? ihr feyd ja doch 
auch, bei Gott! nicht unglüdlih, daß ich wüßte, es geht 
alles feinen Gang, ihr habt fatt zu effen und zu trinken, habt 
Kleider und Geld und Gut, fo viel ihr braucht, es geht ja 
alles feinen Gang. 

Thierchen. Wollt Ihr mirs uͤbel nehmen, ſo will ich 
ſagen, was uns fehlt? 

Dietrich. Nun, ſo beichte, beichte! 

Thierchen. Sollte es unter den vornehmen Leuten gar 
keine fromme, brave Leute geben? gar Feine? 

Dietrih. Hm! du fragft ja fo prophetifch, das hab ich 
ja mein Lebtag nicht gefagt, aber fehr wenige, fehr wenige: 
aber was geht dich das an? 

Thierchen. Die vornehmen Leute „danerg. mich. in der 
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Seele, wenn fie nicht in den Himmel kommen. Nun Fr 
babt gefagt, es gab noch fromme, brave Leute Darunter, aber 
fehr wenige, und da freue ich mic) darüber. 

Dietrih. Nun, wo foll dad hinauf? 

Thierchen. Hört, Water! ich möchte gern umter bie 
wenigen vornehmen Leute gehören. 

Dietrich fand auf, fagte Fein Wort, feufzte tief und ging 


zur Thuͤre hinaus. Thierchen faß auf feurigen Kohlen | 


Hans Jakob ſtand auch auf, ging audy zur Thuͤre hinaus 
‚ und fagte: da haft dus! jet haft du ein ſchoͤn Feuerchen 
angelegt, hol mih Gott! Thierchen fing am zu weine 
und ging auf ihre Kammer; was fie da machte, das weil 
ih nicht; die Mutter aber wußte nichts befferes Zu thuw 
als daß fie in ihre Schlaflammer hinauf flieg und dei 
Bett machte. 

Dieſer Zuſtand dauerte faſt ein Vierteljahr; von allen Sei⸗ 
ten wurden Plane gemacht, wie man wieder auf die alte Ein 
tracht des Lebend kommen koͤnnte, jedem wurde die Lage 
fauer, in der er fiy befand, und doch war es unmbdglid: 
deun der Gedankengang der Kinder hatte eine folche Richtung 
genonmen, daß er fih durdaus Dietrichs Eyftem nick 
mehr anpaffen ließ; diefer Mann trauerte daher beitändig 
fort, ward muͤrriſch und zumeilen faft unerträglich. Thien 
den im Gegentheile litt unausfprechlid. Das Bild jemed 


Hofmanne fland ihr nody immer vor Augen, und ie län 


ger e& ihre Seele anſchaute, deſto breunender wurde ihr Vers 
langen, ihn wieder zu fchen, und eben fo viel fchredlicher 
der Gedanke, er könnte fie vergeflen haben. Es ift eine urs 
alte und befannte. Bemerkung, daß ein in der Einſamkeit en 
zogenes Maͤdchen, wenn ed zu reifern Fahren koͤmmt, eine 
Mannsperfon, die ihm gefällt, mit einer ganzen Seele volle 
Liebe ergreift, und wenn es ihr nicht gelingt, gemeiniglid 
unglüdlih wird. Dieß war Thierchens Fall; der Vater 
ahnete nichts von einer folchen Liebe: denn die beiden Kin 
der hüteten .fich aufs genauefte, nur ein Wort von ihrem 
Fremden blideh zu laffen. Indeſſen machte er doch heimlich 
allerhand Anfchläge, er hatte ausfindig gemacht, daß feine 


608 


Kinder zur Ruhe kommen würden, wenn er fie verbeirathet 
hätte, alddann müßte all ihr Beftreben ein Ende haben; er 
durchdachte alfo alle umliegende wohlhabende Bauernhäufer, 
ob nicht ein einziges wäre, das auf einer Seite altfräntifch 
genug, und auf der andern doc) auch reich geuug filr eines 
feiner Kinder feyn möchte, aber er fand überall Anftoß. Das 
ber verzog es ſich bis gegen den Herbſt, während ber Zeit 
aber machte die Vorfehung ganz andere Anftalten. | 

Un einem fchönen, fanften Augufttage, an welchem kein 
kuüftchen wehte, die Sonne anfing, fchiefer über Berg und 
Thal hinzuftrahlen und die erreifeude Natur der ganzen bes 
ebten Schöpfung ihr Fuͤllhorn mit ſchwelgendem Ueberfluffe 
zuezufchütten, ſaß Dietrich mit feiner Frau und Kindern 
zoch am Ende des Mittageffend am Tifche: er fütterte ſei⸗ 
wen Mordar no mit einzelnen Brodbroden, die er auf 
einem Teller fett machte, dabei dachte er tieffinnig nach, 
wa8 ed mit feinen Kindern noch geben wirde; feine Frau 
>achte nichts, als was fie den Abend aufzutifchen hätte. 
Sans Jakob kaute noch an einem Knochen und klopfte 
»as Mark auf feinen Zeller; Thierchen aber hatte die 
Daͤnde unter der Bruft über einander gefchlagen, und fchaute 
wit großen, hellen Augen durch das Genfter in den Klaren, 
dlauen Himmel. 

Waͤhrend diefer hohen Stille trat ein alter, ehrwuͤrdiger 
Mann zur Stubenthüre herein, er war nach alter Urt wie 
sin Bauer gekleidet, feine grauen Haare rollten fih um den 
Nacken herum, ein altmodifcher, aber fehr feiner brauner Rock 
zab ihm das Unfehen eines fehr heitera Großvaterd, und 
eine ganze übrige Kleidung paßte ganz genau auf fein gans 
ed Daſeyn; er fagte ganz freundlich: guten Tag zufammen! 
Die ganze Familie wurde lebhaft bei dem Anblide des faus 
yern Mannes, ein jeder dankte ihm freundlihd. Dietrich 
rgriff einen Stuhl, ftellte ihn an den Tiſch und fagte: 
est Euch! der Fremde lächelte, ſchaute einen Jeden mit 
iner fehr edeln Miene an und fagte: num freue ich mich doch 
nf meinen alten Tag, daß ich Euch brave Leute noch fo 
jeſund beifammen:fehe, ich habe viel von Euch gehoͤrt, und 
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da komm ich nun fo Her zu ench, um etwas mit Euch yı 
reden. 

Es ift uns lieb, antwortete Dietrihd, wenn Ihr mei 

etwas Gutes bringt; was habt hr und denn zu fagen? di 
geht alles feinen Gang. Der Fremde rädte unvermerkt I hien 
hen näher, ihr klopfte das Herz, fie wurde roch uud bleid, 
ohne zu wiffen warum. 

Nun fing er an: Hdrt, Dietrich! Ihr ſeyd "ein braven 
sedliher Maun, ein Mann von alter deutfcher Eitte uw 
Ehrlichkeit, und da babe ich einen guten Freund, fo brei, 
wie's feinen mehr auf Gotted Erdboden gibt, ein junge 
Mann, alt etwa 22 Jahr, der bat drei Stuuden von bi 
biejen Sommer ein großes Gut gelauft und auch ſchon be 
zahlt, der möchte nun gern eine gute Haukhälterin haben-— 
Thierchen wurde blaß wie eine Wand und zitterte — um 
da hat er ein Aug da auf Eure Tochter geworfen (hier tr 
er Thierchen auf einen Fuß und fuhr fort): der jung 
Menfch Heiße Hofmann. (Thierchen erſchrack, fie wur 
biutroth im Geſichte; Hans Jakob aber redte deu ganz 
Körper in die Höhe, lächelte und fagte: das riecht, hol mil 
Gott! nad) Zimmer und Nägelhen). Dietrich bemerkte bi 
Gemuͤthsbewegung feiner Kinder, aber ihm fiel nichts Midrigeb 
dabei ein, denn er glaubte, die jungfräulihe Scham mad 
diefen Eindrud auf feine Tochter; indeflen geftel ihm bei 
Antrag, denn er war feinen Gedanken ganz angemeffen, us 
hätte er, wie's denn natürlich ift, gern nähere Umftände 
von dem jungen Manne gewußt, der feine Tochter heiratheR 
folte: er fragte alfo ferner: wo iſt der junge Menfch dem 
her und wer find feine Eltern? Der Fremde erwiederte: Hop 
mann ift aus dem Guͤlcher Land, fein Vater ift dort ein 
reicher Bauer und ein ehrlicher Mans, und damit ihr ſeht, 
daß das Alles wahr ift, fo habe ich da feinen Geburtsbrie 
mitgebracht. Hier 30g er ein Papier mit einem großen © 
gill heraus und gab ihn Dietrich hin; nachdem ihn Die 
trich geleſen hatte, fagte er, das geht Alles feinen Gang, di 
ift mir juſt nicht daran gelegen, wie reich er ift, wenn e 
nur fein Brod erwerben kann; denn auf, Reichthum ſeh id 
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nicht, ich kann meiner Tochtet fo viel geben, daß fie genng 
bee, aber ich wuͤßte Doch gern, wie viel er ungefaͤhr hat? Ha! 
wörfetste der Fremde, er hat jum wenigflen zwanzig täufend 
Thater gu gewarten. Genug! genug! rief Dietrich, laßt 
&hn nur herkommen, daß wir ihn kennen lernen, denn meiner 
Tochter muß er doch auch gefallen, fie muß auch Freude an 
ihm Haben konnen, wenn Alles feinen Gang gehen fell. 
Daran habt ihr recht, antwortete der Fremde, übermorgen 


: wird er kommen, er ift daheim auf feinem Qute und macht 
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- wälerhand Anflalten. Dietrich fragte ferner: wie heißt der 


of; . ven er gelauft hat? Der Fremde antwortete: es ik 
Ber Blumenhof. Dietrich machte große Augen, was? 


= wüef er, er hat den Blumenhof gelauft? Ja freilich, fagte 


Der Ulte, mit der Mühle und mit Allem. Dietrichen flofs 
Gen die Thränen aus. den Augen; Mädchen! fing er an, wenn 


= Moor. ein braver Keil ift, da bift du gluͤcklich. Der Fremdẽ 


’ Werfegte: au Bravigkeit fehltd ganz und gar nicht, ex iſt 
* gie ein Engel. Laßt ihn kommen! laßt ihn kommen! fagte 
Mietrich, indem er auffland, um dem Alten eine Flaſche 
Wein gu holen. Die Mutter lief auch fort, dem Greundg 


| ao etwas Efien zu machen. Jetzt fagte der Alte: gelt 
Sungfer! fo mußte es geben. Thierchen fprang. auf) 
Vveiante lant und riefs dir, mein Gott und Vater! dir dank 


Rd, dir danke ich, o Gott! mach's ferner gut! — Hand. 


Jakob war fonft nicht weichherzig,, jetzt hatte er aber Thraͤ⸗ 


wen in den Yugen, er ging zu dem Alten, fchüttelte ihm 


Wie Hand und fagte: die Reihe wird doch, Hol mich Gott! 
auch endlich an mich Eommen? Wahrlich ja, antwortete der 
Fremde, erwartet ed nur mit Geduld. Thierchen fprang 
baftig herbei und fagte fehr dringend: daß er aber ja nicht 
vornehm gelleider kommt! Ho! bo! antwortete er, da hat's 
deiue Noth, der ift kluͤger als wir Alle; er bat fich den gan⸗ 
zeu Sommer über aufs Genaueſte nach Euch Allen erkundigt, 
er.würbe gewiß Erin Mädchen fo auf den erften Anbli ge: 
beirashet haben. Traut nur auf Gott, Sjungfer! und auf, 
ibn, es wird beffer gehen, als ihr denken könnt. Ueberdem 
trat der Vater wieder ganz heiter im die: Stube, er hatte. 
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gewiß auch nach. feiner Art Gott gedankt, und von nuw & 
war wieder Harmonie und Eintracht in allen Gemärhes 
Der Fremde war fehr gefprächig, und eim gefcheiter, wei 
kundiger Kopf hätte leichte merken kͤnnen, daß die Bauern 
Heidung nicht feine gewöhnliche war, er aß unb tranf, um 
wanderte wieder fort. 

Um dritten Tage war Thierchen beſonders ganz heiter, 
fie putzte ſich auf ihre Art aus und Dietrich ſah mit größ 
ser Sreude, daß Alles fo feinen guten Gang ging, er wm 
auch: gar munter und gegen feine Kinder freundlicher, alda 
je geweien war. Gegen zehn Uhr erfhhien Hofmanı 
Thierchen fah ihn zuerft durchs Stubenfenfter den Fſ 
pfad herab kommen, fie erfannte ihn von weiten am Ce— 
ſicht, wie fehr fremd er auch in den Kleidern war, bien 
an hatte, fie meynte zu Boden zu ſinken, doch hielt fie Mb 
feſt. Kurz darauf trat er ind Haus, Dietrich ging ik 
bis in die Hausthäre entgegen, grüßte den fremden, jungm 
Mann, der fi) fo baͤueriſch und altmodiſch ftellte, ald a 
Tonnte, er gefiel dem Vater auf den eriten Blick, benz t 
ſah fehr gut aus und hatte eine edle Miene, er wurde 
die Stube geführt, wo fich Mutter und Kinder befanden 
jet fetten fih alle und Hofmann fing an: . 

Herr von der Linden, der Mang, den ich geſchir 
habe, wird Euch wohl geſagt haben, was ich bringe? 

Dietrich. Fa, wir wiffens alle, wir wollten Euch v6 
auch gern fehen. Ihr wißt, wie die Bauersleute find, mas 
Fauft eine Kuh nicht gern im Sade, es muß’ alles (rien 
Bang gehen. 

Hofmann. Da habt ihr gar recht daran, ich wollt Er 
doch auch gern beiſammen ſehen. Nun, weil ich gehn 
habe, daß Eure Tochter ein. gar braves Mädchen :ift; M 
babe ich fie mir ausgefucht, ich möchte fie gar gem zw 
Sran haben, wenn's Euch gefiel. 

Dietrich. Wollen fehen, was ed gibt, es * Yu 
feinen Gang gehen. Seht, wie der Hund um Euch wedelt, 
es fcheint, als wenn er ſchon am Geruche merkte, daß 
Euch gut fuͤr uns ſchickt. md. 
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Dofmann. Kann wohl feyn, die Hunde find gar freunds 
liche Thiere, auch merken fie bald, wer gur Sreund mit 
ihnen ift; den Hund ſchwaͤtz' ich Euch ab, Herr von der 
tinden! 

Dietrich. Ho! ho! da hats feine North, den Hund miß 
ch nicht, fo lang er kriechen kann. 

Hofmann. Daß dich der Tauſig! das iſt ein fbner 
Dund! . 

Dietrich. Nu! nu! wollen fehen, was es gibt, wir 
onnen ihn ja zuſammen haben, wenn Alles feinen Gang 
eht. 

. Hofmann. Mein! nein! wenn Euch fo lieb it, fo 
vill ich ihn nicht, ich kann ja wohl die Art befommen? - .- 

Durch dieſes Gelprah war Hofmann fihon- ganz-in 
Dietrich& Herz gebrochen. Thierhen und Hans Ja⸗ 
95 mennten für Lachen zu berften, als fie fahen, wie ſich 
ser Hofmann fo in Alles ſchicken konnte; er blickte Thiere 
hen zuweilen ſeitwaͤrts an und lächelte, aus ihren Augen 
aber glühte die reinfte Liebe, fo daß Hofmann ihre Blide 
im Innerſten feiner Seele fühlte. Die Rolle, die er fpielte, 
wurde ihm indefien fehr fauer. Hans Jakob aber konnte 
jeine jauchzende Seele nicht zuruͤckhalten; hei, rief er auß, 
muß naus gehen, hol mich Gott! und einmal mit gleichen 
Füßen übern Zaun fpringen. Hofmann verfegte: koͤnuts 
hun, Ihr werdet wohl bald Luft und Plaß dazu bekommen. 
Hans Jakob lachte hart und ging fort. Indeſſen ging 
sun auch die Mutter in die Kuͤche und der Vater fagte: 
chierchen! leifte du dem Freunde eine Meile Gejellfchaft, 
ch habe auch noch etwas zu fhaffen, es muß alles feinen 
Bang geben, und damit ging er hinaus. Nun land Hofs 
nann auf, umarmte Thierchen und fagte: nun, mein 
mglifches Mädchen! habe ich denn nun Wort gehalten ? 

Thierchen. Ga, Herr Hofmann! ich habe mit Sehu⸗ 
ucht nach euch verlangt. 

Hofmann. Sie wird alfo keine Bedenkzeit nehmen? 

Thierhen. Sch habe nichts zu bedenken, ihr gefallt 
nir von ganzem Herzen, jet weiß ich auch, wo ihr ber ſeyd; 
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aber nehmt mir's nicht.Äbel, ic) begreife buch das Ding noch 
nicht recht; als ich.euch zu Pfingken ſah, ba waret ihr wie 
ein Herr gekleidet, nun hört’ ich ehgeftern, daß ihr den Biw. 
menhof gekauft habt, was feyd ihr denn eigentlich ? 

Hofmann. Daß ich aus dem Guͤlcher Land bin, das if 
wahr, daß mein Vater dort ein großes Gut bat, iſt auch 
wahr, eben ſo, daß er ein ſehr braver Mann iſt, meine Mutter 
eine ſehr brave Frau, und meine Schweſter ein ſehr liebes 
Maͤdchen, auch ich habe mich bis daher ſo aufgefuͤhrt, daß 
ſie nie etwas Schlechtes von mir hoͤren wird. 

Thierchen. Das glaub ich, aber wie freue ich mid, 
daß ihr noch Eltern und noch eine Schwefter habt, auf di 
Bekauntſchaft freue ich mich recht ſehr! 

Hofmann. Mas ich nun weiter bin und feyn werde, 
das wollte ich noch gern geheim halten, es wird ihr. felbk 
Sreude machen, wenn ſie's fo auf Eiumal erfährt; wenn fie 
mich heirathet, fo wird fie eine anfehnliche Frau: werben, und 
fie wird Gelegenheit haben, ehr viel Gutes in der Bei 
zu thun. 

Thierchen. Nun fo will ich's auch noch nicht wien, 
ed ift mir einerlei, mas ich bin, wenn mich nur der: liebe 
Gott lieb Hat und euch. 

Hofmann. Alſo Hat fie nichts gegen mic. einjunenden | 
fie will mich alfo heirathen ? 

. TShierhen fiel ihm um den Hals, weinte laut, und 
haucht⸗ ein ſtilles Ja hervor, mit dem Zuſatze: wenn meint 
Eltern wollen. So hingen die Beiden mit umfchlungents 
Urmen eine Weile zufammen, endlih riß ih Hofmann Inß, 
eilte. zur Thüre hinaus und rief den Vater, die Mutter und 
ven Hans Jakob zufammen; als fie Ulle in wer Stube 
waren, . fing er an: wir Beide find fchon fertig, gebe ihr 
Eltern euere Eiuwilligung dazu? Dietrich. und feine Frau 
erftaunten. Hm! fagte der Erfte, dad geht ja einen hurtigen 
Gang, bift du's fo mid bei mir, Mädchen ?: doch meinethals 
ben! da, Herr Hofmann, da habt ihe meine Hand und 
meinen Segen. Die Mutter fam nun auch fanft herbei und 
gab ihre Einwilligung; endlich kam auch Dans Jakob, er 





| ‘009 
chte, fchättelte den Kopf, gab dem Hofmann auch die: 
aud, und fagte: hab's fchon gefagt, was ich denke; es iſt 
ch kurios, hol mich Gott! wie fidh ein Ding fo macht, feh 

u Thierchen im Nothſtalle, will auch n'aus fchlupfen. 
tetrich bemerkte dad, nu, Hans Jakob! fing er at, 
) glaube, du meynft, du wärft im Nothſtalle? 

Hand Jakob. Ha, Vater! au Thiere maus geht, 
isd mir's doch wohl zu eng. | 
Dietrich. Wart, es gibt vieleicht auch eine Hofim aͤn⸗ 
in für dich. Hofmann lachte und verſetzte: wer 
and Jakob kann, was feine Schweiter kaun, fo wär's 
bglich. 

Dietrich. Habt ihr nicht noch eine Schwefter? 
Hofmann. Sa freilich! der Jans Jakob kann's eins 
al bei ihr verſuchen. 

Dietrich. Das geht feinen Gang, hab nichts dawider. 
Hans Jakob. Ja, ja! das iſt, Hol mich Gott! Fein 
paß; ich weiß beffer, wo mich der Schub drädt. 

Hofmann. Da denk ih nun fo, Schwager! geht ihr fo 
ne Meile hin und her in der Welt, auf einem guten Wege, 
‚ wird ſich der Schuh nach dem Zuße gewöhnen, und dann 
ird euch der Schuh nicht mehr druͤcken. 

Hand Jakob. Verſteh's! verſteh's! wollen ſehen, was 
3 gibt, fürchte aber, es gibt nichts. 

Hofmann blieb auch noch den folgenden Tag bei feinen 
enen Kreunden, und redete Alles mit ihnen ab. Den fols 
enden Sonntag follte die Verkündigung in der Kirche vor 
ch gehen, und über vierzehn Tagen die Hochzeit feyn. 

Hofmann hatte Alles fehr weislich eingerichtet. . Nachs 
em er fih nad Dietrich und feinen Kindern in Geheim 
rkundigt, und gefunden hatte, daß fie brave Leute wären, 
nd daß überhaupt nichts auszuſetzen fen, als ihre altfränkis 
de Lebensart, fo ließ er fich ein vollftändiges Bauernkleid 
nahen; fein ehemaliger Hofmeifter, ein ganz vorttefflicher 
Raun, der fein warmer und vertrantefter Freund war, hielt 
ich bei ihm auf, denn er ließ ihn nie von fich, mußte fich 
uch in einen Bauern verkleiden. Da fie erft 3. von der 
Orining’s fammti. Schriften, IX. Band. 
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Univerfität nad) Haufe gelonnen waren, fo machten fie ein: 
Reife zuſammen uach der Stade Rheinau, wo Hofmanı 
bei dem vortrefflichen Zurften eine Bedienung fuchte. Be 
diefer Gelegenheit war ed, als er im Gebirge herum firid 
uud Dietrichs Kinder antraf. Dietrid von ber Lin 
den war ibm fchon als ein reicher Korubändler von Fugen) 
anf belannt, weil die reichen Bauern in feiner Nachbarfchaft 
oft mit ihm gehandelt harten, und viel von ihm redeten. 
Die trich s Tochter gefiel dem würdigen Hofmann fogleid 
im erfleu Unblide, und da er nun vollends hörte, daß fı 
ein herrliches Mädchen war, fo fchien. ed ihm der Mike 
werth, ihrethalben einen wichtigen Plan anzulegen, um ſie p 
befommen. Er war ohnehin ein Freund der Landwirthſchaft 
und seich: und da er num fchmeichelhafte Ausfichten bei dem 
Fuͤrſten Hatte, fo kaufte er den Blumenhof, ein Landget, 
wie ein Parabied Gottes. Er uud fein Hofmeiſter, der i 
Geſtalt eines alten Bauern bei Dietrich die erfte Auen 
buug machte, fühsten alfo den Plau aus, fo, wie ich erzählt 
babe. 

Fa den Brauttagen fiel num weiter nichts Michtiges wer, 
außer daß Dietrichs Frau und die Braut viel mit einander 
wegen ber Kleider und andern Sachen auszumachen hatten. 
‚Die Tochter frebte immer nach dem Neumobifchen, die Mutter 
aber nach dem Alten, und fo gab es immer Wortwechſel; 
Dietrich aber ließ fie machen, er that nichts, als daß er 
rubig und ohne Widerreve Geld zahlte, wenn es geforden 
wurbe; er war in feiner Seele vergnuͤgt, denn es war ihm 
durch diefe Deirath ein Baud am Herzen los geworden. 

Der Hochzeittag nahete endlich herbei. Hofmann, be 
feine Brant während der Zeit dfter& befuchte und alles aw 
ordnen half, hatte die Sache fo eingerichtet, daß die Hoch⸗ 
zeit auf. feinem Gute gefeiert werben follte ; er erkundigte 
fid genau nad) dem Geſchmacke feiner Schwiegereltern, und 
wie er hörte, daß fie ed gern hatten, fo machte er es; fein 
Haus wurde alfo ganz nad) alter Mode ausmeublirt, Wette, 
Stuͤhle, Tifche, Bänke, Kuͤchengeraͤthe, mit Einem Worte, 
led, was zu einer Bauerubaushaltung gehört, ‚trug ben 
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großuäterlichen Eharafter. Der Tag vor der Hochzeit wurde 

in Dietrichs Haufe mit allerhand Streitigkeiten zugebracht. 
Die Braut und Hans Jakob gaben ihre Stimme, daß man 

eine Chaife mierhen und des andern Morgens damit nach 

dem Blumenhofe fahren follte; Dietrich und feine Frau 

aber wollten zu Buß geben, und das follten ihre Kinder auch 

tbun; das war ihnen num gar nicht recht, denn fie glaubten, 

man müßte ſich ja vor allen ehrlichen Leuten (dämmen, wenn 

man za Fuß zur Hochzeit gehen würde. Doch diefer Streit 

nahm gegen Abend ein Ende, man hörte eine Peitſche muthig 

Ifnallen, und wie man auffchauete, fo fuhr der Herr Braͤuti⸗ 

gam in hoͤchſt eigener Perfon zum Thore bereinz und was 
hatte er denn? — er hatte eine neue Karre, fo wie fie die 

bolländifchen Bauern brauchen, um damit zur Kirche Zu fah⸗ 

sen; die Karre hatte einen flachen, langen, roth angeftrichenen 

‚offenen Kaften, zwifchen dem Rothen fchimmerten bin und 
wieder weiße Streifen hervor, in dem Kaſten waren ein paar 

-Bänfe, um darauf zu figen; der Bräutigam faß auf dem 
Pferde und führte die Fuhrmannspeitſche gar geſchickt; die 

Füße hatte er auf die Karrenbäume geflellt, feine Schuhe 

waren fo, wie man fie von einem reichen Bauer erwartet; die 

Schnallen Hein, rund und von Silber, die Strümpfe von 

weißer Baummolle,. die Hofen von gutem blauen Tuche, unter 

dem ziemlich langen, blauen Kamifol glänzte ein roch kal⸗ 

mankenes Waͤmmschen mit vielen Beinen weißen Kndpfchen 

hervor; um den Hals trug er ein roch und ſchwarz geftreiftes 
feidenes Halstuch, dad Haar hatte er rund abgefchnitten und 

huͤbſch glatt gekaͤmmt, und auf dem Kopfe hatte:er einen 

großen, genau dreiedigt aufgezdumten Hut; fo fuhr er in 

den Hof hinein, und knallte noch ein paar Mal mit der 

Peitſche, daß einem die Ohren gellten. Dietrich, feine 

Srau und Kinder lachten laut, . als fie ihn fahen, und nun 

hatte der Kutichenftreit ganz und gar ein Ende. Hofmann 

fprang vom Pferde, fpaunte es ans, und führte es in den 

Stall. Als er in's Haus trat, fo begegnete ihm bie Braut 

mir ihren Eltern und Bruder, Alle lachten laut, befonders 

Hand Jakob und Thierchen; der Bräutigam aber fand 
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nichts Laͤcherliches bei.der Sache, er ſtellte ch, ald wenu 
fich ja das Alles fo von felbft verflände. Diet richen uw 
feiner Frau war e6 aber fo ganz recht, und fie fauden an 
ihrem Eidame einen Dann, der fi recht für fie fchiden 
würde. Thierchen fing lächelnd au: was wird das geben, 
Hofmann! wenn du beine. Braut auf ber Karte beim 
bolft ? 

Hans Jakob. Ja, das ift, duͤnkt mich, Hol mich Bott! | 
auch Fein gutes Zeichen. 

Hofmann. Eh, was wollt ihr denn? ich glaube gar, |! 
ihr lacht mich aus ? 

Thierchen. Kurzweil! aber ich bachte, bus würden eine || 
Knecht mit einer Chaiſe ſchicken, und berweil zu Hans bie 
ben und ordiniten ? ' 

Dofmann. Ei! ei! ei! mit einer Chaife! — Hm! |: 
hm! fo fährt man nicht in ben Chaiſen, es geht fo nicht her! | 

Dietrich. Recht! recht! Eidam! fo gefallt ihr mir, es 
geht Alles feinen Gang. 

Thierhen. Ga, Vater! wir wollen einmal ſehen, was 
der Maun ba fuͤr einen Gang geben wird, 

Hand Jakob. Sa, das denk ich auch, ex macht den 
Anfang gut. | 

Hofmann. Ga, fpottet ihe nur, ber Mann, de 
ich bin, der bleib ich, un ba bringt mic kein Menſch 
dann ab. 

Dietrich klopfte ihn auf bie Schulter und fagte: recht 
fo ! recht fe! ein Mana muB ein Mann ſeyn. Thierchen 
verfeßte: ich glaub's auch, und Haus Jakob: ich glaub's, 
hol mich Gott! auch. 

Nun ging des andern Morgens der Zug vor fi: Die 
trich,. feine Frau und Kinder ſetzten fich, nach ihrer Art hoch⸗ 
zeitlich angezogen, auf die Karre, nnd ber Bräutigam fuhr 
fort. Als fie.auf dem Blumenhofe aulamen, fo erwars 
teten fie drei Perfonen. an der Thuͤre: erft jener alte Bauer, 
der um Thierchen die erfie Anwerbung gethan batte, er 
ftand da, rauchte aus einer Burgen, irdenen Pfeife, fein granes 
Houpt bebedite eine weiße, baummollene Muͤtze, dann hatte 








er. chu Weißsb Haleluch um; elwzrößes Srannit: Bimifohin.. 
derchaut mit Andpfen befeht,; darunter ciw Männnschen eder 
Brupierpennen then unb weiß geſtreiftem Ralamul, dann 
braune Hoſen und ſchwarze Straͤmpfe. Die zweite Perſon 
war· hoͤchſt merfwäsdigs. cin ſehr artiges Maͤhchen, ſchuu wie: - 
Aqheodore, heiter wie ein Sagel, aber mit einen Mine r⸗ 
vengeſichte, ſtand neben dem Alten, fie hatte ihre Arme 
vor der Bruſt Aber einander geſchlagen; dieſe ſahen aber wich 
bäuerifch,, fondern milchweiß und rbrhlich:aus;: ihre. i 
Locken bedeckten die Haube eines Bauernmädchens ; aber die: 
Opigen daran waren färklih; um den Hals trug * 
ſchwanes © u mit einem goldenen. Schloſſe, ein 
ſeidener ſchmarzer Schleier lag: nach laͤndlicher Art um ige? 
Schultern, ihre Urne waren wur mit ben Dembedrmeeki,: abe 
vom. hollaͤadiſchen, blendendweißen Stuͤlpen Tuch bekleidet, 
dann hatte fie ein roth und weiß gebluͤmtes ſeidenes Leibchen 
an, und einen ſchwarz und weiß geftreiften kamelotteuen Rock; 
endlich trug fie weiße baumwollene Strümpfe und fchwarze, ! 
sauchlederue Pantoffeln. Die britte Perfon war ber Herr 
Landpfarrer des Ortes, ordentlich unb gewöhnlich angekleidet, 
ex: rauchte feine. Pfeife ruhig fort, und Rand hinter ben in 
fchon befchriebenen Perſonen. — 
Alo die Brautleute aukamen, fo ſpraug der Wräusigen vom. 
Pferde und half Ihnen von der Karre. Dietrich ging ne” 
erſt auf. den Alten zu und fchättelte ihm "bie. Hand, To. auch 
die Übrigen; Hofmann aber ergriff feine Braut und jenes 
Herrliche Bauermaͤdchen, führte fie zufanımen, und fagte zu - 
Thierchen: ſieh! das iſt meine: Scweſter welche vu 
Kochin iſt. J 
Hier fehlt es mir aber an Geiſt und Kraft, da⸗ ads ges 
hoͤrig auszubräcden: eine vollendete Sranenzimmerfeele, voller: 
himmliſcher Kraft und Gute, und eben fo Flag und vernänftig, : 
und. dann ein noch ganz rohes Naturmäbchen, in welhenm 
alle jene herrliche Tugenden in allem ihrem Bermdgen ruhen, 
aber Höchf reif. zur Eutwickelung find, trafen fich hier. - 
Elemeutine (fa hieß Hofmanns Schweſter) fchauete”: 
ihres. Schwägerin kaum in's Schicht, fo weite ihr ſchon ihre 
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ganze Seele entgegen. Längne, wer da Tan, bie Gewalt 
der Phyſiognomie, ihre Kraft und Wahrheit beſtaͤtigt ſich taͤg⸗ 
lich! Sie vergaß ih. Ohne daran zu denken, daß der Kuß 
bei den Bauersleuten von einerlei Geſchlecht gar nicht ges 
woͤhnlich ift, flog fie Theodoren um den Hals und kuͤßte 
fie unaufhoͤrlich. Die gute Braut wußte wicht, wie ihr ges 
(hab. Bei deu Küffen ihres Braͤntigams empfand fie bie 
reinfte WBonne der Braut: denn ihre Seele war fchuldies 
und ihr Herz unverborben; aber in den Armen eines fo gan 
vortrefflichen Gefchdpfes von ihrem Gefchlechte mir Kaflen 
überfchweinmt zu werden, das war ihr ganz neu umd uners 
wartet; ihr Buſen pochte, ihr Herz ſchwoll anf, große neu 
Empfindungen drängten ſich in ihrer Eeele empor, fie glaubte 
zu erſticken, fie fand, Thränen brachen aus ihren Nugen, und 
fie konnte nicht& bervorftammeln, ald: Gott! o Gott! Der 
Zug ihres Herzens war fo groß, daß fie ſich endlich losriß 
und fagte: Mädchen! ich erftidle, kann feinen Odem holen — 
ih heiße dich Du, heiß mich auch fo. Elementine aut 
wortetes ja, mein Engel! das foll gelten zwifchen uns, wir 
find ewig, ewig Schweftern, und noch mehr! 

Hans Jakob ſtand berweile wie verfleinert uud ſah 
zu; er betrachtete Elementinen vom Nanpte bis auf ben 
Zuß, fie kam ihm vor, wie die Sonne hinter einer duͤunen 
Molke. Sa, ja! fing er endlich an, da werde ich, hol mid 
Gott! noch was zu fchreiten haben, ehe ich n’auf komme. 
Elementine börte dieſe Worte, fie ließ alfo von der Braut 
ab und kam zu ihm, fie lächelte, bot ibm bie Hand uud 
fagte: Willlommen Bruder von der Linden! Er ergriff 
ihre Hand, bielt fie fefl und antwortete mit Thränen in 
ben Augen: Bruder bin ich — und Ihr feyd meine Gchwes 
fie — aber möcht bei Euch in die Schule geben. Ele 
mentine fah in dem Gefichte des Juͤnglings den Bruder 
ihrer Theodore, das iſt: feine Bildung geftel ihr gang, 
aber feine Perfon Fam ihr wie ein ungefchliffener Diamant 
vor; fie fragte: moͤchtet Ihr denn wohl bei einem Maͤd⸗ 
chen in die Schule gehen? Ta, hol’ mich Gott! verfekte 
er, darnach dad Mädchen ift; gleich, gleid fang ich an, 
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Dad Hochzeitmahl war eben fo alifränkiſch Augehiähten,. 
als alles andere, und Dietrich war wohl ale ſo Aufges 
zhumt gewefen, als heute; nur fein Hand Jakob war. 
es nicht; er ſchwieg, aß nicht viel und harte immer Thraͤ⸗ 
wen in den Augen. Am Nachmittag winkte er ber Braut: 
und ging hinaus, fie folgte ihm. Thlercheu! füig er an, 
geh ein wenig mit mir in den Hof, da Im Haufe iſt miss 
zu eng; fie thar’d und fpazierte mit ihm im Hofe herum. 
Thierel fing er an, was fol ich than? Das Mädchen 
da, unfere neue Schweſter gefällt mir fo wohl, daß mirs 
im Herzen weh thut, ich kaun's nicht andfichen (er weinte), 
aber was fol ih machen? Denk nur einmal nach, die iſt 
dir, hol’ mich Gott! nicht fo ſchlecht, als fie in Kleidern 
ſteckt; wer weiß, was das fuͤr Leute find; weld ein Herr 
war mein Schwager, als wir ihn das erſtemal fahen? 
Die wird eben fo eine prächtige Dame feyn; da komm I 
Tolpel mug herzu, was wird micy’& helfen? Hatte mich 
mein Bater num ein wenig in die Welt gefhidt, mich ordent» 
lich gekleidet und mich was lernen laſſen, fo wäre ich jegt 
auch der Hahn im Korbe. . . POL En 

Thierchen. Sey du ſtill, Dans Jakob! Id bin je 
auch nicht beſſer erzogen, wie bu, und es hat mit body gen 
glaet; Laß dis unfern Here Sott ſotgen, der kaun wohl. 
naoch etwas aus bie machennn. 
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Hans Jakob. Ja machen! Hat ſich wohl? da win 
was rechts aus mir werden, da kann ich dir je wicht ein 
mal einen ordentlichen Brief fchreiben, ih Tolpes, dw 
ich bin! | 
‚Thierchen. Eich, ich will dirs ſagen, id) und mein 

Wräytigam wollend überlegen, fey du nur freudig ; bete abe 
fleißig und hoͤr nicht auf zu beten, unfer Herr Gott wird 
dir helfen. 

Bei diefen Worten kam Elementine daher gegangen: 
was habt ihr, ihr Kinder? fragte fie. Theo do re autwon 
tete: mein Bruder iſt nicht wohl; bei diefen Worten Lächelte. 
fir. Clementine merkte etwas, fie ging zu Dans Is 
fob, der traurig da ſtand und vor ſich nieder ſah, fe 
ergriff ihn an der Hand und fagte: nun Bruder! kann ih 
Eudy nicht etwas zur Stärfung geben? Kdaunt wohl feys, 
antwortete er: Hört, Bruder! fuhr fie fort, Ihr kabt noch | 
viel Unreinigkeit bei Euch, ich will Euch einmal ein paar 
Jahr lang im die Kur nehmen, wenn Ihr dann huͤbſch folgt, 
und häbfch die Medizin gebraucht, die ich Euch vworfchreibe, 
fo kann ih Eudy vollends helfen; mein Bruder bat mir 
gefagt, Ihr härter eine herrliche Natur, daher hoffe ich, es 
fol gut geben. | 

Hans Jakob verftand das Raͤthſel volllommen, Theos 
Dore auch; er taumelte herbei, ergriff Clementinens 
Hand, fah fie mit naſſen Augen an und fagte — fagte — 
nichts; fie drückte ihm die Hand und lächelte iyu an. Sein 
Herz drängte fi) zur Zunge, er wollte etwas fagen und 
mußte nicht was. Clementine hatte noch immer feine 
Hand gefaßt; endlich fing er an: du allmächtiger Gott! was 
muß ich da antworten? ich weiß es nit. Theodore fiel 
ihrer Schwägerin um den Hald und Hans Jakob hielt 
Elementinens Hand. Diefe drüdte ihm fanft feine Fin⸗ 
ger und fagte: Ihr habt fchon genug gefagt, Bruder ! 

Dietrich mar indeffen guter Dinge geworden, er kam 
auch daher und rauchte, er hatte den ganzen. Zag an Eles 
mentinen fludiert und zwei Wahrheiten herausgebracht. 
Die erfte war, fie ſey ein’ bildfchhnes Mädchen; die zweite, 
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mäßte wohl in ihrem Leben nicht viel Baueruarbeit gethau 
en. Daraus machte er nun den Schluß: es ſchicke ſich 
‚ wenn fein Hans Jakob das Mädchen nähme; deun 
an er auch ein wenig an Haushältigkeit und Urbeitfams 
: an ihr verldre: fo fey es doch billig, daß er auch ein 
ıig dabei verfpielte, da feine Schwefter deflo mehr gewou⸗ 
ı habe. Als er nun die Drei fo vertranlich beifammen ſah, 
glaubte er, es fen ſchon bald an der zweiten Hochzeit, 
ver fing er an: Dans Jakob, Eaunft ald fortmachen, 
» nichts dawider. Ya! ja! rief ihm Elementine ents 
en, wir müffen nod) erft all das Unkraut vom Acker jäten, 
m mollen wir fehen, ob noch fo viel da bleibt, daß e6 der 
ide werth if. Dietrich verfiand das nicht. Meinet⸗ 
ben, antwortete er, 
50 verfloß Theodorens KHochzeittag. Des folgenden 
ges blieben fie noch alle beifammen, am dritten aber lud 
strich die ganze Gefellfchaft zu ſich auf folgenden Sonn⸗ 
‚ und reiste darauf mit feiner Grau und dem Gohn nach 
fe. 
Dans Jakob von der Linden war den ganzen Weg 
r mäuschenftille, es gefiel ihm nichts, alles, was fein 
ter und feine Mutter fagten, war ihm gar nicht recht 
agt, alle Berge und Hügel, über die fie gingen, ftanden 
ı nicht am rechten Orte, auch fchien ed ihm, als wenn bie 
nne nicht mehr fo wäre, wie ehemals. Dietrich und 
ıe Frau waren auch traurig, aber fie fpürten da6, was 
en fehlte, nicht eher ganz, bis fie wieder nad) Haufe 
ıen, da ward ihnen in allen Winkeln leer, überall war 
e Stile. Hans Jakob mochte nicht arbeiten, er war 
rträglich traurig, immer fanden ihm die Thränen in den 
gen. Der Blumenhof war ihm das einzige Plägchen 
der Welt, wo es ihm gefiel, fogar die Zäune dort um den 
umenhof waren ihm ein füßerer Gedanke, als alles 
rmdgen feines Vaters. 
Snbeflen war es noch fein einziger Troft, daß er tunfti— 
Sountag das Liebſte, was er auf der Welt hatte, ſehen 
fprechen wurde, diefed machte ihm Freude. Alle Zubes 
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reitungen, die dieſen Beſuch zum Zwecke hatten, waren Ihm 
die liebſte Arbeit. So verfloßen vier jahrelange Tage, bis 
eundlich der erwilnfchte Sonntag anbrach. Ss war ſehr ſchoͤ 
med Herbſtwetter, und es daͤuchte dem Jungen von der Lins 
den ſchoͤner, als ber angenehmſte Fruͤhlingstag. Um 10 
Uhr kam Hofmanng bunter Wagen zum Chore herein ges 
fahren, die jungen Eheleute, ber alte Bauer und Ele men⸗ 
tine ſaßen da beifammen und lachten Jedem Freude ind Ger 
fiht. Dans Jakob hatte keinen andern Gedanken, ald 
Clementinen, er half ihr vom Wagen und ſtellte fich ſeit⸗ 
wärts neben fie bin; Theobore fprang herunter und lebte 
ganz. - Munterkeit, Leben nad Wonne war durch ihre ganye 
Seele verbreitet, man ſah es ihr an, wie fie jegt mit Eile 
ſich entwidelte, fo wie eine ſchoͤne Blnmenknoſpe, oder ein 
wohlriechendes Kraut fich am einem ſchoͤnen Maitage mit 
großem Triebe der Vollkommenheit nähert; ein edler Auſtand 
fing an, in allen ihren Handlungen hervor zu ftrablen, fo 
daß fih Dietrich nicht recht in das Mädchen finden konnte: 
denn er hatte nirgends ein feineres Gefuͤhl, als wo ſich ets 
was vom hundertiährigen Gang entfernte. Indeſſen befüms 
merte er fich nicht weiter darum, benn er Dachte: das Bis 

gelchen ift gefangen, und doch irrte er gewaltig. 

Dietrich von der Linden und feine ehelihe Hausfrau 

thaten nach ihrer Art ihr Beſtes, heute ihre lieben Gaͤſte recht 
gut und bieder zu bewirthen, und nun fing Eva an (fo hieß 
Die trichs Frau) die Mutterphyſiognomie anzunehmen. 
Hier muß ich ein klein wenig philoſophiren: ich weiß 
nicht, ob meine Leſer ſchon die Bemerkung gemacht haben, 
daß die mehreſten Mütter eine ganz andere Geſtalt, Gang 
und Geberbeu annehmen, wenn fie einmal ein Kind verheis 
rathet haben. Nirgends zeichne fich diefe Veränderung befs 
fer aus, als unter den Bauersweibern, wo die Natur am 
wenigſten verdeckt bleibt: fobald fie eine verheirathete Toch⸗ 
tee ober eine Schnur haben, fo fängt in ihrer Seele ſchon 
ein neuer Zeitpunkt an. Die Oberauffiht, die fie nun in 
mehr ald einer Haushaltung führen, erhebt ihr Gerz und 
ihren Geiſt; jetzt fielen fich alle ihre Erfahrungen ber Eins 
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biſdungskraft vor, und bie Wonne des Regiments bringe 
durch alle ihre Glieder, ſo daB man es in ihrem ganzen 
Dafeyn merken kann. Oft muß ich lächeln, wenn ich des 
Sonntags an meinem Kenfter fiche und die Landweiber bes- 
obachte, wie fie nach ber Kirche gehen, faft wollte ichs er⸗ 
rathen, welche ſchon Kinder verbeirather haben: eine hohe 
Miene und genügfamer- wohlweifer Blick, eine gezwungene 
Stellung im Gehen und Stehen zeichnet fie vorzuͤglich auß, 
und wenn man eine Weile mit ihnen redet: fo bedienen fie 
fich vieler Schleichwege, um das Gefpräch auf ihre verhei⸗ 
ratheten Kinder zu lenken, da willen fie'ö dann fchon an den 
Mann zu briugen, wie viel. Gutes fie fchon im dem neuen 
Sanshaltungen geftiftet haben. . 

Mutter Eva fing alfo mit diefem Sonntage an, Schwie⸗ 
germutter zu feyn, und fih bei Hofmann und Theodo⸗ 
ren in Autorität zu fetten; fie ftellte alfo in einem geleges 
nen Yugenblide fchon eine Unterfuchung an, was fie die 
paar Tage über gemacht, wie fie die Kühe befteht und das 
Vieh gefüttert Härten. Hofmann beantwortete alles ſelbſt 
auf eine unbefchreiblich gefällige Art, fo daß der guten Eva 
die Luft ankam, ein paar Wochen mitzugehen, um bie 
Blumenhofer Haushaltung recht in Ordnung zu bringen; 
allein es wurde ihr ein großmächtiger Strich durch ihre 
Nechnung gemacht. 

Es wird meine Lefer wohl nicht fonderlich intereffirem, 
wenn ich erzähle, wie Dietrich und feine Eva ihre fieben 
@äfte bewirtheten. Wer ein wenig Weltkenntniß hat, kanns 
leicht errathen. Wichtiger ift es und, wie Hans Jakob 
diefen Tag zugebracht babe. Der gute Zunge fuchte Geles 
genbeit, mit Elementinen zu ſprechen; diefe merkte es, 
nnd weil fie eine durchaus edle und englifche Seele war, fo 
gab fie ihm Anlaß dazu, fie fchlug ihm in Gegenwart Aller 
einen Spaziergang vor. Dietrich ſchielte feine Frau am 
und lächelte, Eva zog den Mund in Falten, ald wenn fie's 
noch überlegen wollte, Theodore ſtrahlte Vergnügen, Hofe 
mann blieb gleichgültig, er Tannte feine Schweſter, ımd 
wußte, daß alles, was fie that, in die Ordnung der Dinge 
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gehörte. Der alte Waner endlich ſaß unud dachte auf Plane, 
deun er war noch immer Mentor, und er wurde and) das 
für in aller Kraft erkaunut. Hans Jakob wurde bei Ele ' 
mentinens Untrag roch: und bleich, er guckte kaum um ſich, 
weil er glaubte, er wuͤrde überall befhämende Mienen fehen; 
al& er aber das nicht fand, fo erholte. er ſich, ſtand auf und 
fagte: nun, Echwefter! fo geben wir. Elemeutine fand 
auf und ging mit ihm fort. 

Das Geſpraͤch diefer beiden Kinder wird nnd wichtig feyn, 
Daher will ich es von Wort zu Wort herfeßen. Sobald fie 
vor dem Thore waren, fing Elementine an, indem fie 
ihn un den Arm faßte: Bruder, wir wollen und führen und 
nun einmal vertraulid) zuſammen reden. 

Hans Jakob. O Schweſter! ich bin vergnügter, ald 


- ich in meinen Leben gewefen bin, das ift, hol mich Gott! 


wahr, laßt und doch einmal rein von der Bruſt zufanımen 
seben. “ 

Element. Das wollen wir, darum hab ich den Spas 
ziergang vorgefchlagen. Ich hab gemerkt, daß Ihr mich licht, 
Ihr feyd ein feines wohlgebildeter junger Menſch, Habt ein 
frommes, gutes, edles Herz, das babe ich aus vielen ſchoͤ⸗ 
nen Sachen erfannt, bie mir Schwefter Theodore von Eu 
erzählt hat, und endlich habt Ihr auch Vermoͤgen genug, um 
eine Frau anftändig zu ernähren; aber eins fehlt Euch noch. 

‚Dans Jakob. D Schweſter! fag nicht eins, nicht eins, 
fag hundert, ich bin ein grober Kerl, bin zu nichts nut, hol 
mich- Gott! nicht, ich Tann. Euch ja nicht einmal einen ehr⸗ 
lichen gefcheiden Brief fchreiben. 

Element. Nun, ed gefällt mir, daß Ihr erkennet, we 
ed Euch noch fehlt, darum iſt Euch auch beſſer zu helfen; 
ſeht, jetzt will ich Euch einen Vorfchlag thun, dem müßt 
Ihr folgen, fo kann alles gut gehen: mein Bruder wird 
jegt mit feiner Srau eine Reife nach unfern Elteru ins. Guͤlcher 
Land thun, ich reife mit, Ihr werdet fchon gemerkt haben, 
daß wir Feine Bauersleute find? 

Hans Jakob. Freilich Hab ichs gemerkt, aber das macht 
mir eben Augſt. 
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Element: Das braucht Euch nicht Ungft zu machen, 
folge Ihr mir, fo kanns gut gehen, wenn Gott will! Ihr 
mäßt von Euern Eltern,. Ihr muͤßt in die Fremde; oder 
fonft irgend hin, um noch etwas zu lernen; wenigftens Ihr 
mäße mehr Wollebenheit und Anftand Haben, und dazu: habe 
ich fchon einen Ort ausgedacht, nur das iſt da6 fchwerfte, 
mie wir Euch biuweg bringen: denn es muß mit des Va⸗ 
ters Willen geſchehen, ſonſt iſt kein Segen dabei. 

Hans Jakob. O du lieber Gott! da wird, hol mirh 
Sort! nichts daraus, mein Vater laͤßt mich nicht fort. 

Element. Diefen Winter freilich nicht, aber ich bin 
Euch gut dafür, daß es im Fruͤhlinge geſchehen wird, da 
wird, denke ich, Euer Vater ſelbſt karirt werben. 

Haus Jakob. Das waͤr, hol mich Bott! eine Hauptkur. 

Clement. Ihr werdets ſehen. Dieſen Winter bleibt 
Ihr huͤbſch ruhig bei Euern Eltern, ich will End) ſchreiben, 
und Ihr koͤnnt mir antworten, fo wie Ihr denkt; kuͤnſtelt 
ia an feinem Briefe, fondern fchreibt nur fo, wie ihr ſprecht, 
wir kennen und ja, und niemand bekommt je Euren‘ Brief 
zu ſehen. 

Hans Jakob. Nun, da werdet ihr artige Sachen zu 
leſen befommen, ich wills aber doch fo machen, 

Element Im Fruͤhjahre wird ſichs ſchicken, daß Ihr 
an einen Ort kommt, wo Ihr ganz ein anderer Menſch 
werdet, wir find ja beide noch jung, gibt dann Gott feinen 
Segen: fo Fanı ja -dinnen ein paar Fahren auch ein Paar 
sus und werben. .- - 

Hans Jakob. Ach Bott! da fürchte {ch gar fehr, Iht 
werdet während der Zeit taufend andere Gelegenheiten bes 
kommen, und ben guten armen Haud Jatob von der 
Linden vergeffen und verlaffen.. 

Element. VBergeffen und verlaffen ift Elementinens 
Bache nicht, aber ſich mit einem jungen Menfchen ein paar 
Jahre zu früh verfpredden, auch nicht. Wir wiſſen nichs, 
vas Bott für Wege mit und gehen will, wenn wir und nun 
ine Sache vornehmen, die erft nach etlichen Jahren ges 
chehen Tann, ſo begehen wir immer einen Fehler. 
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 Daus Jakob. Das if, Hol mich Bor! Kart geſprochen 
. &bement. Sf das hart, Bruber! freilich! ich weiß gar 
‚wohl, daß Zwei, die fich mie Leib und Seele verliebt haben, 
gar oft geihwind zufahren, und fi) fo feſt an einander 
‚Inipfen, ald fie können; aber immer folgt viel Leiden dar 
auf, wenns auch. recht gut geht; das If nun meines Chun 
nicht, ich babe wohl gut reden, denn idy habe noch nie ein 
Mannsperfon gefehen, in die ich mid) fo tief verliebt habe; 
aber id glaube doch, unfer Herr Gott wird mich auch des 
vor bewahren, ich bite mich, fo viel ich kann, und dann ber 
ich auch. darum, daß er mich nicht fallen laſſen wolle. ! 
. Haus Jakob. Hm! Ihr habt Euch noch nie recht ven 
liebt, alſo in mich auch nicht, da ſiehts, hol mich Bat 
blutſchlecht für mich, ug. 
. &lement. Bruder! Bruder! Ihr feyb nicht auf den 
rechten Wege, ich fage Euch, vergeſſen uud verlaffen tft meine I 
Sache. nicht, aber fih fterblich verlieben auch nicht. Ih I 
Taun Euch fagen, daß ih Euch mehr werde lieben, ald 
irgend eine Wanusperfon in der Welt, und das if zum 
Heirathen genug. , 

Daus Jakob. Nun das ift, Hol mich Gott! and oe 
aug, da gebt mir die Hand darauf. | 

Clement. Meinethalben, nun mäßt Ihr auch der Bm 
werden, den ich aus Euch haben will. 
Hand Jakoh. Da werde ich mein Befled thun, fo wahr 
mir Gott helfe! fage mir alles, ich will Euch folgen. 

Element. Dazu gibts audere Leute, die es für mid 
thun, jest will ich Euch noch etliche nuͤtzllche Sachen * 
ich war ein leichtſinniges Mädchen, dachte Über nichts nach— 
fo wie bie Kinder zu ſeyn pflegen; meine Eltern aber. find 
fehr fromme, chriftliche Leute, die führten mich immer zum 
Beten und zu allen Buten an, aber ich bekuͤmmerte nad 
wenig darum. Mo es was zu lachen, zu büpfen und zu 
fpringen gab, da war ich die Vorderſte. Go wurde ich ſech⸗ 
zehn Jahr alt. Meine Mutter hatte mich in Allem waters 
richtet, wa6 einem Maͤdchen huͤbſch aufteht, und mein Bru⸗ 
der und ich mußten Immer allerhand nügliche Buͤcher leſen, 
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sin SKenutnife za bekommen. !eht ging un. mel Bruder 
auf die Univerfitde. — 

Dans Jakob. Was! hat mein Schwager geflubien? 

Element. a freilich, und das vechtfchaffen! : 

Hans Jakob. Das ift mir ein Bauer! — da freu 
ich mich doch, hol mich Gott! wie ein Kind, wenn ihn mein 
Vater einmal zecht kennen wird, nie es fi da binter den 

Ohren kratzen wird! 

Element. Darüber freut Euch nicht, das iſt ein Kerr 
ger Flecken an Euch, daß Ihr eurem Water nicht gut ſeyd, 
den kaun ich nicht leiden. 

Hans Jakob. Ihr habt recht, unſer Herr Gott re 
wird vergeben; nun erzählt Ihr nur weiter. 

Element. Mein Bruder reiste fort, unb ich war aus 
der Maßen traurig, meine Eltern nahmen mich mit ‘auf 
einen Spaziergang , fie waren auch betrübt, doch aber nicht 
wie ich. Ich denke mein Lebtag baran, wie mein Vater und 
meine Mutter da zufammen rebeten , jebt machte das: Alles 
mehr Eiudrud auf mein Herz, als fonft, fie ſprachen davon, 
wie dieß Leben in der Welt nur ein Aufenthalt in einem 
fremden Lande fey, juft fo, ald wenn ein junger Menſch auf 
die Univerfitdt reiste, ed käme dann. alles darauf an, daß 
er auf der Hohenfchule alle feine Stunden wohl aumenbe: 
was er da verfäumte, fey auf immer verfäumt, und wann 
er dann von der Hohenfchule in ein Amt kaͤme, fo würde ers 
erft finden, wie gut er gehandelt habe, wenn er auf ber 
Hohenfchule fleißig geweſen wäre. Eben fo gehts auch 
in diefem Leben. Dieſes Leben ift eine hohe Schule für die 
Menſchen, je befler wir Hier unfere Zeit anwenden, defto befs 
fer wirds uns in jenem vollkommenen Leben befommen. Nun 
nahm mich mein Vater an der rechten und meine Mutter 
an der linken Hand, fie führten mich zwiſchen fich übers Feld 
bins nun, fagte mein DBater, fiehe, liebes Mädchen! jegt 
will ich dir etwas fagen, das mußt du niemals vergeffens 
da biſt nun 16 Jahr alt, nach und nad) werden fi) Juͤng⸗ 
Iimge finden, bie nach bir fehen, auch werden fie dich auf 
allerhand Weiſe loden, aber bedenke, daß dieß Leben Kurz 
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iR, daß es lauter Schaljahre And, ich bitte dich mit Checks 
nen (ev hatte auch Thraͤnen In den Augen), ſey behutſam, 
ich verfpreche dir, du kauuſt dermaleins -heirathen, wen da 
willt, wenn bu nur mit deinem Gatten fromm leben und fe 
lig erben kanuſt, und du nicht gar zu toll hingein plagen 
wirft; doch das Hoff ich nicht von bir. Ich weiß nicht, wie 
es mir damals zu Muthe war, mir ward fo wohl, ich weint, 
fiel meinen beiden Eltern um ben Hals und verfprach ihnen, 
ewig ihre gehorfame Xochter zu ſeyn nud ein gutes Maͤd⸗ 
chen zu werden. Diefer Einbrud iſt mir feit der Zeit fek 
im Gemuͤthe geblieben, doch paffirte den anderu Tag ud 
etwas, das mich ganz und: gar veränderte. Des folgenden 
Tages, fo gegen Ubend,:-Bamı eine Fungfer aus unfern: Dorfe 
ju mir, bie ein paar. Jahre älter war wie ich, doch waren 
wir immer die vertrauteften Sreunde gewefen, fie fage 
min alles, was fie auf dem Herzen hatte, und ich fagte 
ihr auch alles. Dieß Mädchen hatte fi vor ein paar Jah⸗ 
ven mit einem jungen Herrn verfprochen, -er war Advobkat, 
konnte fich aber mit ihr noch wicht verheirathen, denn et 
batte Bein Dermögen , verdiente auch noch nicht genug, und | 
das Mädchen erbte auch nicht fo viel, daß fie davon lebei 
konuten. Die Eltern waren zwar mit der Heirath wohl je 
frieden, auch waren der junge Menſch und fein Mäpchen 
sechs brave, gute Kinder. Allein Thorheit wars immer, daß 
fie fich verfprochen hatten und fich heirathen wollten, ehe 
fie Brod Hatten. Ich fage, es war Thorheit, ob ichs glei 
felbft in dem Falle gerhau hätte; denn der Menfch ift manch⸗ 
mal in der Nothwendigleit, thöricht zu feyn. -Nun Pam 
das Mädchen zu mir, fie weinte und war aus der Maßen 
traurig. Ach, Clementinel fagte fie zu mir, wo fol ich 
bin? — id) bin fo traurig, daß mir die Welt zu eng wird: 
Ah! wo fol ih Hin? — geh doch ein paar Stunden wit 
mir ſpazieren. Gerne, fagte ich, ich legte mein Strickzeng 
nieder, warf meinen feibenen Mantel um und ging mit ihr; 
e& ging fo gegen den Abend, die Sonne ſchien, und es war 
ſtilles, ſanftes Wetter. 

Als wis nun außer. dem Dorfe waren; da ſagte les 
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vort Über die Wieſe hinab fpazieren; ic) antwortete : 
ſts recht; wir gingen alfo, und führten uns an ber 
; nun fing meine Sreundin an ibe Herz auezufchätten, 
igte mir, daß fie feit einigen Tagen unausfprechlich 
g fey, und wüßte doch nicht warum, fie und ihr Braͤu⸗ 
55 friſch und gefund, und fohft fehle auch nieniand 
‚ und doch fey fie traurig, als wenn bie Welt vergehen 
; wenn fie nun fo darüber nachdenke, was ihr denn doch 
. fo Bönne fie nichts finden; jet wärs aber fo arg mit 
Daß fies nicht mehr ausftchen Eonnte. Das gute Maͤd⸗ 
meinte an einer Seite laut, ich redete ihr tröftlich zu, 
es half alles nichts. 
gingen wir über die Wiefe fort, und endlich fainen 
wein Maffer, welches ziemlich groß und breit tft, jetzt 
es geregnet und das Waffer war aufgelaufen ; über 
Fluß lag ein ſchmales Holz, nur ein paar Hand breit, 
var ed ziemlich eben gehauen fo daß man wohl darüber 
fonnte, wenn man nur nicht fchwindlich war. Wir 
n eine Weile an dem Ufer auf und ab, der Schatten 
die Berge hinauf „ und die Sonne wöllte nun unters 
Indem wir fo gehen, kommt eine Mannsperfon auf 
indern Seite des Waſſers die Wieſe herauf, er hatte 
runden Hut auf und einen weißen Frack an mit gruͤ⸗ 
interkleidern, er ſpazierte mit einem ſchmalen braunen 
chen auf der andern Seite des Waſſers herauf. Wil⸗ 
sine (fo hieß die Jungfer) ſahe ihn, fle rief: . ach mein 
Hermann! fie warf ihm Küffe zu, er erkannte fie, 
ihr auch Küffe zu, und nun zog fie die Kiebe, fie 
m zuſammen; Wilhelmine fland auf biefer Seite 
er gefährlichen Brüde, Hermann auf der andern 
; ein paarmal verfuchte fie über das Holz zu gehen, 
fie taumelte wieder zutuͤke; Hermann verfuchte es 
aber er wurde auch ſchwindlich, fo daß er wieder zu: 
ing. Da (landen wir nun, ich widerrieth ihnen Beiden, 
‚sen wieder nach Haufe gehen, es fey zu gefährlich, aber es 
ichts, fie ſtrebte hinüber, und er herüber; mir wurde im: 
yanger, denn mis ahnete ein Unglück, fie Tbrang auf dad 
Ing’s ſammti. Schriften. IX. Band, 
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Holz, lief fort und wanfte, num war fie zu weit, alı 
ich fie hätte zuruͤck ziehen fonnen. Ich zitterte und f 
‚fie fand, ſchwankte, konnte weber hinter fi, noch vor 
‚Hermann ſahe die Gefahr, er rief vor Schrecken, fy 
auf das Hoiz, ſtreble auf ſie zu, um ſie hinuͤber zu fuͤ 
er ſchwankte auch, ſie ergriffen ſich, (hwanften heruͤber 
griffen ſich noch einnial, und im Fallen waren fie in 
Arme gefchloffen, Mund auf Mund!!! — 
 Elementine flodte, hier, Thraͤnen quollen Häufig 
ihren Augen die Wangen herab, und Hand Ja kob ſchluc 
Sie fuhr fort: mir ward e ſchwarz vor den Augen, ich 
wie die armen Kinder durchs Waffer fortwalzten, fich in 
fefter in bie Arme fchloffen, ſich noch ein paar mal Edi 
und endlid) über ein Wehr, welches das Waſſer nach 
Muͤhle abdämnte, hinunter rollten, wo fienun in ben gr 
MWaflerfirudel hinab ſtuͤrzten. Ich lief das Waſſer bi 
firedte die Arme nach ihnen aus, und fahe fie nicht n 
Alle Kraft verfchwand mir, ic wankte auf den Füßen, 
zu. Boden, und wußte von mir felbft nichts mehr. Mi 
wieder zu mir felber Fam , da fand ich, daß ich Im Ed 
einer Banuerufrau lag, die Zrauen in den Augen hatte‘, 
freundlich anlaͤchelte, und mich mit Taltem Waſſer wı 
Die Frau fah fo fromm und fo brav aus, daß ich affı 
eine große. Xiebe zu Ihr befani. Ich fing laut an zu wei 
und fragte: ob fie wüßte, was für ein Ungluͤck paſſirt wi 
Sie wies mit der Hand die Wieſe hinab, ich ſchaute 
und fahe einen Trupp Bauern beiſaniinen ſtehen, welcht 
beiden Ungluͤcklichen auf dem Trockenen liegen hatten, 
um fie ber fanden. Ich feite mich bei der Frau auf 
grünen Nafen, ed war ſchon ziemlich dunfel, ich war , 
noch zu müde, nach Haufe zu geben. Die Frau drückte 
die Hand, und fagte: Jungfer! Iaffe fie ſich das Ung 
Lebenslang vor Augen fiehen, dort oben war id) im Se 
ich habe dad Unglüd von Weiten mit angefehen,, und 2 
zuſammen gerufen; die armen jungen Leüte, Gott hab 
felig! haben fi ch zu fruͤh mit einander verſprochen, das 
fein gut, die Liebe wird je laͤnger, je ſtärker, wenn r 
nicht zufammen Tommen taın , AK üah% auch erfahren; € 
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Lich wenns zu lang dauert, To wird nichts‘ Gutes darans. 
Beun endlich die Liebe zu heftig wird, fo vwergißt man ben 
Ueben Gott, und dann ifts aus! KHüte-fie-fih dafür, liebe 
FJungfer! fie ift ein fehr ſchͤnes Mädchen; und fie wird Ges 
fahre Haben , daß fie fich nicht zu früß verliebt. Ich fühlte 
wohl, Daß Ulled wahr war, was die gute Frau'ſagte, und ich 
mahen mie feft vor, im Namen Gottes mich niemals in eine 
Mannsperfon zu verHieben, die ih nicht fogleich heirathen Ebnnte, 
Num hatte man einen Boten nach unferan Worfe geſchickt, 
da wer zum überall‘ wehlfagen. Die Elterr meiner WEls 
Hubmäne fielen aus einer Ohnmacht a dier andere, zub 
wDamit ichs kurz mache, die beiden Liebenden wurden in ei 
DSrab gelegt, und unter taufend Thraͤuen bugraben. Mein 
Wöhrer kam und holte mich bon der Wiefernach Haufe. Ich 
war wehl.drei ganzer Wochen krauk, und: fouute.nicht wieber 
zurecht kommen; endlich:befam ich Briefevon meinen Bruder 
and. von ‘feinem Hofmeifler , dem ehrlichen „-ngen und vors 
speefflichen Herrn Oſterfeld, dieſe troͤſteten mich wieder ganz, 
sfie ziehen mir, ich folte mich gang der Haushaltung aus 
mehmen, die Mutter abtdfen,, und alles beforgen:, dabei follte 
Ach gute Sthriften lefen, erſtlich ⸗die Bibel, dann Riich ar ds 
fon 8: Romane, beſonders den Grandiiſfon and noch andere 
Buͤcher mehr. Mein Vater Ins auch dieſe Wriefe, fie ges 
fielen ihm wohl, er rieth wir auch dazu, nud teieb nmichm, 
Daß ich beſtaͤndig etwas nüglithes in der Haushaltung hun 
mußte, und wen ich etwas Zeit hatte, iſo mußte ich ihm 
»orkfen; ich Tann auch bad Stlavier fpielen. Nun Haben 
wir einen fehr großen Fluͤgel, darauf mußte ich ſchoͤne Lieber 
ſthlagen, und mein Vater ſpielte die Biolin Dazu. 
AIch habe auch eine Tante in Aachen, . die befuchte ich 
quweilen.. Sie iſt eine ſehr chriſtliche vernünftige Frau ‚: die 
Brachte mich. dann auch in huͤbſche Geſellſchaft, wo ich lernte 
wir vornehmen ‚Leuten umzugehen, ohne daß ich fündigte. 
Seht, Bader ! "fo Hab ich gelebt, ‚bis mein Bruder vorm 
Feahr wieder kam. Ich habe viele junge Herren gefehen, 
in. die ich mich wohl hätte verlieben Ibnnen, und die auch 
{ehr suach wir trachteten, aber ſobald ich merkte, daß fie 
av * 
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mir gefielen, fo: zog ich mich zuruͤck, und hätete. mich, da 
‚ich fie nicht mehr ſahe. Num glaube ich, daß aus Euch ei 
Mann werden wird, der fih vecht.fär mich ſchickt, mei 
Herz fagt mir. auch, daß ich Euch einmal mehr als al 
Mannsyerfonen werde lieben fbnnen; aber meine Liebe 5 
Euch ift fo befchaffen, daß ichs abwarten Tann, mb dei 
‚Bann ich Euch verfichern, daß Feine Rannsperfon in de 
Welt iſt, die ich lieber habe als Euch. 

Hans Jakob. Mehr verlang ich nicht, Shwrfer! i 
mich Gott!: nun will ich Fein Wort mehr fagen, ich bi 
zufrieden, aber ich fühle, daß mich das Gebluͤt in. alla 
Adern fpannt, ich möchte fogleich Alles feyn, was it werde 
Foll! aber doch will ich Geduld haben, und, alles in Mm 
‚Melt .thun, um eim rechter Kerl zu werben. Über was fel 
ich denn nun die ſen Winter thun, nidhte ? — Ich mb 
als gleich anfangen, nich zu beffern! 

Clementine. Ich will Euch fagen, was Ihr than fol 
hr müßt huͤbſche Bücher leſen, und da will ich Euch en 
Buch ſchicken, das recht ſchoͤn iſt; erſtlich leſet fleißig a 
Der Bibel und bedenkt huͤbſch, was ihr leſet, Damit ihr 
auch recht verſteht. Darnach Iefet Ihr dann andere Bacher 
die ich Euch ſchicken will, indeſſen geht der Winter um, nm 
Feyd Euren Eltern gehorſam, betet fleißig, und wartet dann, 
was ber liebe Gott. mit Euch vor bat, er macht Alles wohl 
. Dans Jakob verfprach Alles vom Herzen, er war volle 
Wergnügen, daß er nun Hoffnung hatte, feinen Zweck yı 
erreichen. Nichts war ihn zu. ſchwer, das er nidye unten 
uommen hätte. Er und Elementine redeten noch vertrem 
lich zuſammen, unb wanderten num wieder nad) Haufe. AU 
fie in die Stube traten, machte: Dietrich eine wichtige Mien: 
and. Eva lachte. Nun, wie weit ſeyd ihr denn gekommen! 
fing der Darer an. Haus Jakob war ärgerlich, denn m 
merkte, daß feine Eltern es fie Elementinens Gluͤc 
hielten, wenn er fte beirathete, das wußte. es aber beſſer. 
Hei! fagte er, was ift da weit zu fommen, ich habe noch 
Zeit, ich muß exſt ein Kerl werten, ehe ich an etwas denken 
darf, So! antwortete Diereitg, nad aller ii tar uick, 
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ft doch Kerls genug, es geht alles feinen Gang. Freilich 
erſetzte Haus Jakob, aber ed geht, hol mich Gott! eindi 
Bang, den wir nicht alle gehen Tonnen. Elernentine merkte, 
aß er Argerlich wurde, daher fagte fies Hört Vetter. ich 
verde Euern Sohn nicht verführen, und es ſoll alles ſeinru 
Bang gehen, habt nur Geduld. Dietrich hätte gern nody 
Fin und Anderes gefagt, denn er war am Unterrichtgeben, 
md fein Zweck war, feine jungen Leute ſo recht nach feinen 
Bunfch und Willen zu ziehen. 

Es ift leicht zu denken, daß Hofmann und ber alte 
Bauer alle Kräfte anfpannen mußten, um in ihrem Plane 
suszuhalten: denn oft wurde ed ihnen zu arg; indeſſen ges 
lang ed ihnen nach Wunſch. Sie blieben noch des andern 
Tages bei den Alten, und nun trug Hofmann feinen Schwie⸗ 
zereltern feinen Plan vor, daß er mit feiner Theodore zu 
feinen Eltern reifen mäßte, feine Schwefter würde auch mits 
jehen, fein alter Freund würde diefen Winter die Haushaltung 
uf dem Blumenhof verfehen bis ind Frühjahr, dann 
würden fie wieder kommen. 

Dietrich und Eva waren damit zufrieden, denn fle fagten, 
m würde es am beften wiffen, was fich für ihn ſchickte. 
Den Montag Nachmittag nahmen fie ale Abfchied, und fuhren 
wieder fort nah dem Blumenbhof. 

Hand Jakob litte bei diefem Abfchied unausſprechlich, 
m ſuchte aber feinen Kummer zu verbergen, fo gut er kounte⸗ 
w fleßite fich munter, und war feinen Eltern gehorſam, fo 
aß fie nichts mierkten, was in ihm vorging. Zuweilen fing 
ein Bater an, von Clement inen zu fihwaßen, er begann 
ach und nad) gleichgültig bei der neuen Heirath zu werden, 
r ſchlug fogar feinem Sohne andere Gelegenheiten wor , aber 
Jans Jalob hatte dazu keine Ohren, er Heß. ſich zwar nicht 
nerken, doch Ärgerte er fich oft rechtfchaffen , beſonders wenn 
site Mutter nech ihr Scherflein bazu that uud Mutterplaue 
sachte, wie fie Elementinen erziehen wollte, wenn fie 
zre Schnur wäre. Dad Mädchen ift miferabel hochmüthig, 
ıgte fie dann zuweilen, die glaubt, fie {ey mehr als ‚andere 
eute, und zwanzig taufend Thaler ift dochh auh cin In wiisa 
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rabler Reichthum nicht. Es gibt Leute, bie noch mehr Gaben, 
und fo konnte fie oft eine Stunde fort reden. Hand Jakob 
fühlte dann einen durchdringenden Schmerz in den Ohren, 
bach ſchwieg ex fill, aber er freute fich im feiner Seele auf 
die Hauptkur, die an feinen Eltern vorgenommen werden 
ſollte. 
Der alte. Bauer blieb, wie gefagt, auf dem Blumen 
bpf, Hans. Jakob wußte das. Nun hatte man die Sache 
fo eingerichtet, daß er oft dorthin gehen durfte. Hofmaun 
hatte feinen Schwiegesvater gebeten, er mbchte doch feinen 
Schwager oft hingehen laflen, denn fein Freund verflände 
die hiefige Landesart noch nicht recht, darin koͤnnte ihm wohl 
der Schwager mit Rath und That an die Hand geben. Dies 
tgich uud feine Frau waren recht wohl bamit Zufrieden, dem 
e& freute fie in der Seele, daß Mr Schwiegerfohn fo viel 
Vertrauen im fie fette und feine Sachen ihrer Megierung 
auvertraute. Indeſſen gings doch Dietrichs Gang bei 
weitem nicht. Denu wenn Haus Jakob nach dem Blus 
menhof kam, fo wurde von ganz andern Dingen gefprochen. 
Drei Wochen nah Hofmann Abreife trieb Die trich 
feinen Sohn an, nad) dem Blumenhof zu gehen und 
dort nach den Sachen zu ſehen. Hans Jakob harte lange 
darauf gewartet, denn er wollte fih mit Fleiß in Acht 
nehmen. nicht auf dad Gehen nach, dem Blumenpof zu 
bringen, damit er Feinen Verdacht erregte, daß er noch au 
Clementinen daͤchte; denn er befürchtete mir Recht, 
feine Eltern wirdend ihm dann faurer machen; er zog fih 
alſo ganz, gleichgültig an uud ging fort. 
. Der alte Bauer , von dem ich oft gefagt habe, war Hofs 
mannd Hofmeiſter gemefen, und noch war er fein bee 
Freund, ge mar eben der Herr Dfterfeld, von dem oben 
Elementinererzäblte.. Diefem vortiefflichen Wanne hatten 
Hofmann und feine Schwefter aufgetragen, den jungen 
Bon: der Linden. diefen Winter über fo viel als möglich 
zuzuflugen, nd deßwegen hatten fie auch den Dietrich 
erſucht, daß es ihu..nft sad dem Diumenbof ſchicken 
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moͤchte, um nach der Haushaltung zu fehen ;. dad war aber 
ar der Vorwand, wie man leicht denen Tann. 

Dans Jakob wanderte alfo nun nach dem Blumen⸗ 
bof hin, er wußte felbft noch nicht, maß er da eigentlich 
machen follte; allein es war ihm befannt, daß der alte 
Bauer dort die Hanshaltung führte, und da hoffte er noch 
Ein und Anderes zu hoͤren, was er zu thun haͤtte. Unter 
Weges dachte er hin und wieder, er fühlte einen Drang 
in fich zur Thätigkeit, ohne zu wiſſen, was er eigentlich 
thun ſollte. Doch ahnete ihm etwas neues Großes, das 
er noch in ſeinem Leben erfahren wuͤrde, das machte ihn 
muthig froh, und gab ihm einen unerſchuͤtterlichen Vorſatz, 
ein Mann zu werden, fo wie ihn Gott und Clementine 
haben wollte. 

Unter folchen Gedanken kam et zum Blumenhof; er 
ging in’d Haus und fand den Herrn DOfterfeld in feiner 
ländlichen Kleidung in der Stube am Tiſch zwifchen Büchern 
figen; er grüßte den ehrwärdigen Greis, diefer fland auf, 
drüdte ihm freundlid die Hand und gräßte ihn wieder, 
Dans Zakoh feste fih zu ibm. Herr DOfterfeld reichte 
ihm nun ein Päckchen, welches Clementine an ihn geſchickt 
hatte, darin war ein Brief an ihn und dann der Grandi⸗ 
fon. Sie ſchrieb ihm recht freundlich und erfuchte ihn, dem 
Herrn O fterfeid zu folgen, denn der würde ihm den beiten 
Rath und Unterricht geben konnen. Haus Jakob freuete 
ſich über den Brief und über die Bücher ungemein, und weil 
er ein paar Tage da bleiben konnte, fo nahm er ſich vor, ihr 
von hier aus zu autworten. 

Dfterfeld nahm nun Anlaß, mit dem jungen von ber 
Linden zu reden. Des Abends nach dem Effen ſteckten fie 
zufammen eine Pfeife Tabak au und nun fing Dfterfeld 
an: ich weiß, was Clementine mit Euch vor hat. Ihr 
könnt alfo aufrihtig und von Herzen mit mir fprechen. Gebt 
nun Acht! denn, was ih Euch fagen will, das ift wichtig: 
Eure Elteru find recht Brave, mwürdige Leute, daran ift nichts 
auszuſetzen, der Fehler, den fie haben, ift im Grunde Fein 
Sehler, ja er würde fogar eine fehr nothweudige Tugest 
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feyn, went die Welt anderd befchaffen wäre, als fie iſt. 
Ich habe gefimden, daß die Leute immer bie glädlichften 
waren, bie fi) unter ihrem Stande und Vermögen hielten; 
nur if bei Euch der Sehler vorgegangen, "daß Ihr zu ſehr 
von der Welt zuruͤck gehalten worden ſeyd. Nun will ich 
Euch etwas ſagen, das Ihr weh! behalten mäßt: Ihr ſeyd 
in der Belt, Gott hat Euch in diefelbe geſetzet, Ihr habt 
Eure Keibes: und Geelenkräfte, die müßt Ihr aun fö ausbils 
den, fo verbeffern, daß Gert feinen Endzweck mit End 
erreicht, Er will Euch zeitlich und ewig glauͤcklich machen. 
Da müßt ihr nun auch das Eurige thun. 

Hand Jakob. Das will ich herzlich gerue, nur weiß 
ic) ‚nicht, wie ichs angreifen ſoll. 

Oſterfeld. Das will ich Euch nun ſagen, hoͤrt mir nur 
zu, Eurer Eltern Haushaltung ift fo eingerichtet, wie es ihr 
Temperament und ihre Natur mit fich bringt; freilich hätte 
Euer Vater viel mehr Gutes in der Wels fliften Ednnen, wenn 
er ſich anders eingerichtet hätte, aber er hatte niemand, ber 
ihn unterrichtete. Ihr ſollt nun recht mit Euren Kraͤften 
und Guͤtern wuchern, und Gott gebe Euch feinen Segen dazu! 

Hans Jakob. Ja, das will ich, hol' mich Gott! wuͤßte 
ich nur erſt, wie ichs machen muß. 

Oſterfeld. Nun, fo habt denn doch Geduld! wenn Ihr 
nur Eures Vaters eingefchränfte Geiſteskraͤfte haͤttet, ſo 
wuͤrdet Ihr gar wohl mit Eurem Stand zufrieden ſeyn, Ihr 
wuͤrdet dann noch mehr Geld zufammen häufen, Bis endlich 
einmal der Wind hinein Fam, der's aus einander fläubte. 
Nun aber fühlt Ihr einen ſtarken Trieb in Euch, ein ander 
rer Mann zu werden, ald Euer Bater, und dieß ift eine 
Stimme Gottes in der Natur, der For folgen müßt, aber 
der Weg zum Ziel if ſchwer zu treffen. Ich babe Leute 
gefannt, die auch den Trieb fühlten, fie brachen los, ſtuͤrm⸗ 
ten ihren Lüften nach und wurden zeitlich und ewig unglüds 
lich. Nun verfichere ich Euch, Lieber von der Linden! 
fo wirds Euch gewiß geben, wenn IH Euch nicht in Acht 
| nehmer. 





[4 


Hand Zalob. Wie! was! was ſagt Ihr da7 Davon 
verfiehe ich, hol’ mich Gott! kein Wort. 

DOfterfeld. Darum will ich's Euch erflären: wir wollen 
einmal den Fall flellen,, Euer Vater und Eure Mutter ftärs 
ben, nun fagt mir einmal, wie wolle Ihr denn Eure Sachen 
einrichten ? 

Hand Jakob. Darauf muß ich mid ein wenig beden⸗ 
ken — Doch duͤnkt mich, ich würde es fo machen: ich theilte 
mit meiner Schwefter und handelte fo fort, wie auch mein 
Vater, aber ich würde mit den Leuten umgehen, ich würde 
mir ein fchönes Haus bauen, ich würde mich ander& kleiden, 
fo wie audy andere Leute, bie nicht fo reich find, ald mir — 
ald wir — nu! was wollt ich noch weiter fagen?. das ifl'’s, 
hol. mich Gott! noch nicht alles! — Ja — und bann mollte 
ip den Armen fo viel Gutes thun, als ic) nur kdunte, und 
— und — und — 

Dfterfeld. Halt! es ift ſchon genug, jet will ich Cuch 
gleich fagen, daß es fchnurgerad mit Euch zum Verderben 
gehen würde: Ihr fagt, Ihr würder Euch kleiden, wie andere 
Leute, bienicht fo reich wären, wie Ihr, das heißt, Ihr wärs 
det Euch nad) der Mode Beiden; wißt Ihr aber wohl, daß 
Euch das noch zur Zeit ganz und gar nicht anfteht, fo lang 
Ihr noch nicht zu leben wißt: wie ed fich für folche Kleider. 
ſchickt, fobald Ihr in Movdelleidern daher fommt, ehe Euer 
Geift und Herz gebildet ift, fo würde Euch Jeder für einen 
Narren halten, und NHungerleider, deren ed umter den Vor⸗ 
uehmen viele gibt, würden Euch oft befuchen, fie wuͤrden Euch 
hinters Lichts führen, denn Ihr Eennt die Welt nicht; den 
Eine würde Euch eine Handlung vorfchlagen, der Ardere 
würde mit Euch in Compagnie eine Fabrik anlegen wollen, 
der Dritte fchlüg Euch vor, einen ©arten zu bauen, der 
Vierte ein fchönes, bequemes Haus, wieder Einer käme mit 
einer chriftlichen, frommen Miene und beredete Euch zu eia 
nem Vorſchlag, vielen Armen Gutes zu Chun, wo er dann 
feine Schäfchen fcheeren und endlich hinter des Thür Abſchied 
nehmen wuͤrde. Scht, mein lieber Sreund! fo gehts reichen 
Leuten, die Beine Weltkenntniß.:haben und Gh auf Sam 
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hervor thun woßen. Das if Alles Iauge: der rechte Weg 
nicht! She müßt gar uicht baran denken, daß ihr varne he 
mer werden. wollt, aber daran müßt Ihr denken, fo nützlich 
und fo fromm in Der Welt zu merben, als es nur moͤglich 
ik; darum iſts noͤthig, daß Ihr noch erwad lernt. hr 
müßt noch ein wenig fludieren. Diefen Winter Fhnat She 
noch einige nügliche Bücher lefen, im Frühjahr wird ſichs 
dann wöhl machen. - 

Hand Jakob. Ta, du lieber Bott! Aubleren — be wirk 
wohl ſchwerlich was daraus; was ſollt' ich udieren ? 

Oſterfeld. Bon allem etwas, damit hr nur Keuutniß 
befommt und die Welt Eenneu lernt, darnady wird man unter 
der Hand vornehm, ohne daß man daran dent. Wenn Euch 
da vernünftige Leute leiten und Ihr folgt ihnen, fo werdet Ihr 
der Mann, der ihe werden wollt. Nur mäßt Ihr immer den 
großen Zwed vor Augen haben, daß Liebe und Wohlthaͤtig⸗ 
keit die fruchtbarften Tugenden find, und daß ohne dieſe 
Tugenden die größte Heiligkeit Srömmelei und Heuchelei ül. 
Darum müßt Ihr alle Eure Maßregeln fo einrichten, wie 
Ihr am Fruchtbarſten in der Liebe ſeyn koͤnnt, immer das 
lernen und das thun, wad Euch am Geſchickteſten dazu 
macht. Seht, darin befteht.der Fehler Eurer Eltern. Sie 
haben fich durch ihre Lebensart unfähig gemacht, fo viel 
Öntes zu thun, als fie wohl ihrem großen Vermögen nad) 
thun Fhnnten. 

Hans Jakob. Nun das ift doch, Hol mich Gott! wahr, 
fehe Ihrs, ich Hab mir den Kopf immer daruͤber zerbroden, 
worin denn boch mein Bater eigentlich fehlte und das konnt 
ich niche finden. Ich dachte immer: fo viel Geld — und 
doch fo bäurifch — Je nun, dacht ich dann weiter, das 
kann doch auch Feine Sünde feyn, und wenns keine Eünde 
if, fo thue ich Sünde, daß ich unzufrieden bin. Nun wollt 
id) gern vornehm feyn, aber dann fiel mir ein, dad wäre 
auch ſuͤndlich; mein Doch! dachte ich dann weiter: ſuͤndlich 
vornehm will ich, hol mich Gott! nicht ſeyn, und fo dachte 
ich dann und dacıte, wod kauut's finden; jetzt weiß 
ichs, was es Lady eine (dine Sade Äh, wen wuau geſtu⸗ 
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diert hat}! Geht, Herr Oſterfeld! ba Habt Ihr recht ins 
Schwarze getroffen, Hol mich Gott! Ums Vornehmwer⸗ 
den iſts mir gar nicht au thun,. gerade ein voruchmer 
Maun feyn, daran liegt mir nicht ein Haar, hol mich Gott} 
nicht; aber feht, wir habeu gar Feinen Umgang in der Welt, 
und da fanıı ich ja gar nichts ausrichten. Nun wollt ich 
gern fo vornehm feyn und fo viel verſtehen, daß ich mit 
allen Menfchen umgehen könnte, mit allen Menfchen! 
Sehet, Hers Dfterfeld! das ift meine Sache. Mir ift 
den Henker an Pracht gelegen, nur ein ſolches Kleid, wos 
mit ich zu allen Leuten geben darf, ohne daß fie mich aus⸗ 
lachen, und auch fo ein Haus, mehr verlang ich nicht! 
wenn ich fo zu allen Menfchen gehen und mit ihnen ums 
gehen darf, dann habe ich geung, und fo viel muß ich 
lernen, daß ih das kann. Geht, Herr Dfterfeld! fo 
ift ee. , 

Dfterfeld. Recht, fo recht! jetzt Habt ihr den wahren 
Fleck erblickt, ihr ſeht jet den Ort von weiten, wohin ihre 
seifen wollt: jeßt fangt an zu gehen, ich werde euch immer 
den nächiten Weg zeigen. Bekuͤmmert euch nun gar nicht dars 
am, wie ihr euch vor den Leuten ftelfen wollt, ihr müßt gar 
nicht daran denken, Komplimente zu machen, fondern eudy 
nur hüten, daß ihr nichts thur und nichts redet, dad fchadlich 
und unanftändig ift. Eins habe ich euch abgemerkt, ihr pflegt 
immer den Ausdruck: hol mich Gott! zu gebrauchen, daß ift 
uundthig, und fogar fündlich,, denn ed ifl den Namen Gotted 
mißbraucht, davon müßt ihr euch ganz abgewöhnen, das ſteht 
übel. 

Hans Jakob. Sa, das if, hol — Eiche, da war ich 
ſchon wieder! Sa, das ift wahr, ich will thun, was ich 
kauu, damit ich mird abgewöhne; nun was muß ich weis 
ter thun? 

Dfterfeld. Ihr müßt euch gewöhnen, auf alle eure Ge⸗ 
danken, Worte und Werke Acht zu geben, ihr mäßt immer 
wiflen, was ihr deuft, und nichts reden, bis ihrs überlege 
habt; und ebenfo müßt ihr, wenn ihr Etwas thun wollt, 
Ulles vorher wopl bedenken, wie ihr maden wuht, \o A 
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ift: wenn ihr dad recht in Acht nehmt und eudh daran ges 
wöhnt, fo werdet ihr nach und nad) "ein ganz anderer 
Mann werben, fo wie ihn Gott und Elementine gern 
haben. 

Hand Falob. Das habe ich recht wohl verflanden, ich 
wil mic) dran geben, ich hoffe, das fol gut gehen; ich bes 
greife auch wohl, daß das recht gut und chriſtlich if. Aber 
ich bin noch ein grober Zblpel; wie komm ich davon ab? 

Dfterfeld. Das komint nach und nach. Befleißiget 
euch nur der Neinlichkeit i in allen Sachen, zieht nichts an, 

als was reinlich und ganz iſt, nichts macht und veraͤchtlicher, 
als wenn wir unreinlich find, und es zeugt immer von einem 
fehr übel georbneten Geift, wenn man nicht in allen Stuͤcken 
reinlich und proper iſt. Dies iſt ſehr wichtig. Ein Freund 
fpeist ja nicht einmal bei euch, wenn ihr unreinlich ſeyd; 
dad berfäumen fehr viele brave Leute, und werden dadurch 

verhaßt. Darnach ſeyd ſchamhaft, ſprecht ſo gut ihr kdant, 
und prakticirt ja nicht darauf, daß ihr hoͤflicher und beſſer 
ſprechen wollt , wie ihr& verfteht ihr werder fonft lächerlich 
und Niemand hat Reſpekt vor euch. Wenn ihr nun einmal 
unter die Leute fommt, fo werdet ihr nad) und nach lernen, 
wie man leben muß, ohne daß ihr euch fehr darum zu be: 
muͤhen braucht. Und ordentlich fprecden koͤnnt ihr leicht ler⸗ 
nen, nehmt nur da den Grandiſon, und wenn ihr ein 
Stuͤndchen Zeit habt, ſo geht ganz allein, wo euch Niemand 
fi eht oder hört, da leſet dann laut, damit ihr die Iunge recht 
‚gu die Sprache gewöhnt, fo werdet ihr nach und nach keit 
und angenehm reden, ohne daß ihr wißt und dran derkt, 
und dann wird euch auch kein Menſch auslachen: denn man 
horts euch uun an, daß ihr fprecht,, wie ihre gewohnt feyd, 
ohne daß ınan merkt, ihr mwolltet vornehmer thun, als ihrs 
verfieht. Ebenſo wird euch dann aud) daß Schreiben leicht, 
denn wenn ihr ſchoͤn gefchricheng Bücher fleißig leſet, fo bes 
kommt ihr Geſchicklichkeit in der Sprache, ohne daß ihrs ges 
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ich verſtehe auch, daß das alles recht näglich ſeyn wird. Jetzt 
will ich mich, Hol mich — (daß dich) jetzt / will ich mich ernſi⸗ 
lich dran machen. „Schreibt nur der C lementine, daß ichs 
gerad fe: machen will: 4 

‚Dfterfeld. Das ſchreibt ihr ihr felber, ich werde auch 
anf ihren Brief antworten, und ihr ſagen, Bas zu ſagen if. 

Died waren die vornehmſten Lehren, die Oſterfeld dem 
Haus Jakob gab, und_darauf gingen fie- ſchlafen. Der 
gute unge Tonute abet gar hicht ſchlafen, er ließ das Licht 
brennen, flaud auf und fpezierte in der Stube auf und. ab 
und Dachte fich müde, wie er nun Alles machen wollte ; bantı 
nahm er den Grandifodr und fing aw zur Jeſen, das genial 
Aa. wohl, er begriffs/ fo wie bie Henriette Bpron ba, 
fo iſt Clementine gerad, follte.denn Bin: Kerl da im Buch 
feyn , an dem ich ein Frempel nehmen kaunn, fo rebete ex zu 
fich ſelbſt; aber ich werde wohl noch etwas finden, dad mich 
angeht, jegt kann ich nicht leſen. — Halt, ich wi an Cle⸗ 
mentine fchreibeu,. ich willd nun verſuhen. 

Hans Jakob hatte.da im Fenſter ein Dintenfaß, Febe 
und Papier entdeckt, daher ward ihm eingefallen, zu ſchreiben. 
Er nahm einen halben Bögen Papier, faltete ihn zuſammen 
feßte fih, nahm Feder und Dinte, und fdhrieb, wie folgt: 

Hochgeehrte und herzinniglich geliebte Schwefter 
Glementine! *) 

ch bin Heute auf den Blumenhof gekommen, ich wa- 
ſchon lang gern da gewest; aber ich konnt nicht eher als heut, 
iſt auch noch immer früh genug: Dern ſeht, ich dummer 
Tbipel! darf nicht vorlaufen, ſonſt fall ich, hol mich — ich 
Darf dicht mehr hol mich Gott! ſagen, fagt der Herr Oſter⸗ 
feld, und ihr wollt haben, ich ſoll gerade ſo ſchreiben, wie 
ich denke, und da gibts tolles Zeug durch einander, wie's 
der Hirt vors Thor reibt. Nun was wollt ich doch weiter 





“5 Ich babe biefen Brief in ſeiner fehlerhaften Orthographie 
nicht einrüden ındgen. Dieſe Mode iſt ſchon abgenuge 
Genug, wenn wir den Charakter bed Ehrenmannes fennan 
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fchreiben; ja, da fiel ich auf die Nafe, wenn ich fo voran 
Hefe. Nun Gar mis Herr Dfterfeld vielerlei gefagt, und 
das will ich auch Miles, wenn Gott will, halten, denu ich 
bab euch in der Seele lieb, nur müßt ihr wuch fo huͤbſch Alles 
halten, was ihr mir verfprochen Habt. Um euretwiſlen richte 
äch gern der befie Menſch auf Gostes Erdboden werben, mb 
das wird mir auch felbft gut feyn, wenn ichs werde. 
Da bin ich eine Weil in der Stab heram. gegangen. amd 
Habe mich bedacht; denn ich mbdyte fo herzlich germ-unch Aus 
Schbuſte ſchreiben, mas man wur Schreiben Fauın. Ja, a 
lieber Gott, was weiß ich 7? ich weiß keine ſolche Worte, wie 
man fie einem vbrarhmen Maͤdchen ſchreibt. Ich weilte end 
gern meine Liebe zu euch beſchreiben, nud da weiß: äich:ngar 
wicht, wie ichs machen fol. Ich ſtelle mirs oft fo vor: hebt, 
wenn wir Beide ins Warfer :fielen., . To'wie ihr aur non dem 
Hermann und der Wilhelm in r'erzaͤhltet, was thaͤt ih? 
Ich machte meine Arme zu eiſernen Pfuͤhleu, ſtemmte füe'nter Ir 
euch, hielt euch uͤbers Waſſer, und vertraͤnke mit btandes 
ſchbner kann ich euch Nichts ſagern. 
Da bin ich wieder eine Welle heramgegaugen, ‚und. heb ge 
weint, daß ich mein Herz da fo aicht aufs Papier Hlumait , 
Tann , recht, wie es if. Tr n 
Nun goldige Etementiwel ich will: Alles thun, was ih 
haben wollt. Der Grandiſon gefällt mir in der Seele 
wohl, ich habe ſchon gefunden, daß die Hrnrietneiiyron 
ungefähr fo ein Maͤdchen war, wie ihr. Jetzt will ich air 
noch firchen, wie ihr Sreund- ift, und ob ich auch fo: Fink 


werden will. Nun Adjes, gräße meine Schweſter ud! Schwer |; 


ger dad eure Eltern, ich grüße euch aber taufentendl;, bit 
umd verbleibe ıc 

Zehumal iberla6 H ans Ja kob ver Brief, er ‚stfiel ion 
nicht, Doch wurde er enblich müde, und ging Tchinfen.- 

Des andern Morgens nahm er den Brief und „zeigte ih 
Dein Oſterfeld, der las ihn, laͤchelte und ſagte: -fo viel 
ſehe ich, ihr habt Kopf uud Herzens genug, nicht nur Ele 
mentinend Rain, faınern wody.fogar ein großer Mann in 
der Welt zu werden. Den Brei TRAIN Un, wur (id 
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ihn forf, fo wie er ba.ift, und ich verſichere euch, Clemens 
time wird zufriedener Damit, als wenn er gebreht und gezirfeft 
wire. Hans Jakob ſchuͤttelte den Kopf, fah mißvergnuͤgt 
aus, ind ſagte: Herr Dfterfeld! Herr Ofterfeld! vers 
Tändiger euch nicht an einen armen Jungen! Ihr Habt, heil 
mich Gott, den Narren an mir. Nein, autivortete DO fers 
Feld fehr eruſtlich; das mirde hi) beleidigen; Abenn- ihr 
mic Tenntet, ich habe nie den Spott mit einem Menſchen, 
am wenigſten aber mit einem fo ehrwuͤrdigen Fingflige,; als 
ihre ſeyd. 

Nun dann, fuhr Hans Jakob Fort, wenn euch das Ernſt 
tft, fo glaube ich felbit, es kann no) Etwas aus mir wer 
den. Dfterfeld erwiederte: folgt Ahr nur meinen Mätye: 
ud fliegt niemals Höher, als euch vie Federn gewachſen 
find, fo verfichere ich euch, es wird Alled recht gut gehen. 

Hand Jakob blieb zween Tage Auf dem Blumenhofe, 
Dfierfeld unterrichtete ihn beſtandig ſo daß er ſchon in 
Wielem aufgeklaͤrter, und voller Drang ein rechtſchaffener 
Mann zu werden, nad Haufe ging. 

Dietrich und feihe Fran verlangten mit Schmerzen nach 
ihres Sohnes Wiederkunft, mm zu hoͤren, wie es auf⸗ dem 
Belumenhofe fände, denn dieſe Haushaltung lag ihnen 
nun auch an, damit nichts zu ſchaden käme. Derowegen, 
als Hans Jakob zur Thuͤre herein trat, fragten-ihn beide 
Eltern zugleich, wies auf dem Blumenhofe ansfähe? er 
gab ihnen von Allem richtigen Beſcheid, und veſchrieb die 
Sache fo, daß Dietrich anfing zu glauben, der alte’ Bauer 
Infißre wohl feine Sache recht gut verfiehen. Er erzählte nun 
Teihem Sohne, daß er einen Brief von Hofmann nnd auch 
einen von Thierchen befommen bärte, und daß es Inch 
wohl ginge. 

Hand Jakob. Das habe ich auch gehoͤrt, der alte 
Oſterfeld, fo heiße der Bauer dort, hat auch einen Brief 
bekommen. 

Dietrich. Hoͤt, Junge! es geht Alles ſeinen Gang, da 
lies ven Brief von deinem Schwager, das iſt ein Kerl wie ct 
Dohror; wie ſchteibt der fo ſchͤn! — und ſo gelehrt. HER 
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doch eine Freude, 28 geht Alles feinen Bag!‘ Es thut * 
doch leid, daß ich dich nicht habe beſſer lernen laſſen, 

iſt ein ganzer Kerl. | 

Hans Jakob. YaRater, ich forge, des Leidthaus gibts | 
noch mehr, wir wollen noch) einmal davon reden, es kommt 
noch eine andere Zeit. 

Dietrich. Das ich nicht wüßte! es geht Alles feinen 
Gang 

Hans Jakob. Water! wenns euch darum zu thun ik; 
ich will noch wohl beffer fchreiben lernen, der alte Oſterfeld 
fchreibt eine fo ſchoͤne Hand, wie ein Schulmeifter , ich Habs 
geliehen, er fchreibt magnifits wenn ihr mich nur miffen wollt, 
fo. wollte ich wohl diefen Winter auf den Blumeuhofe 
bleiben, er ann auch gar ſchoͤn rechnen, fo ging ich ned 
ein wenig bei ihm in die Schule, id) Eünnte dann als helfen 
anf die Hauspaltung Acht geben. 

Dietrih. Das Ding geht feinen Gang! was meyaf |’ 
du, Eva? wir haben ja Knechte und Mägde, wir Eönnen |' 
ihn miffen, es fchakrinire mich doch, baß mein Eidanı mehr || 
weiß und verfteht, als mein Zunge. Denk, das Mädchen, |: 
bie Clemens, war aud) ein anderer Kauz, als Thierchen 

Eva. Ja, da habe ich ſchon lang daran gedacht. Dei | 
war ein miferabel geſchicktes Mädchen. aber auch hochmuͤthig. 
Die wird das arme Thierchen wohl ſchwerlich über die | 
Schulter anfehen, aber es wird nicht lang währen. Mena 
bie jungen Leute auf den Blumenhof kommen, fo wird 
Thierchen Here und Meifter, und dann hats ein Ende. | 
. Dietrid. Das foll wohl Alles feinen Gang gehen, aber | 
meynſt du denn; daB Hand Jakob nad den Blumen 
bofe diefen Winter geben fol? 

Eva. Gotts ja! es gefällt mir recht wohl. Nun war 
alles. beichloffen. Dans Jakob freuete fich in feiner Seel 
und ed fchien ihm fo, als wenn unfer Herr Gott zu allem 
feinen Segeu geben wollte. Die Mutter machte: ihm Kleider 
und Waͤſche zurecht, und nach etlichen Tagen zog er mit taus 
fend Sreuden ab. Er hatte zwar nicht ehe angefraget, ob 
ihn auch der alte Dfierfeid annehmen würde, aber baram 
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urfte er ganz und gar nicht zweifeln. Er kam auf dem 
Blumenbofe an und wurde mit Freuden aufgenommen, 
Herr Dfterfeld glaubte felbft, daß es ein Wink der Vors 
ſehung fey und daß alles nad) Wunfch gehen würde. 

Run wandte der alte Greis ale Mühe an, um ben Hans 
Jakob zu bilden. Der junge Menfch, welcher einen guten 
Kopf hatte, nahm außerordentlich Zu; er war unermidet im 
kernen und Dfterfeld unermüder im Unserrichten.. les 
mentine freuete ſich über den Gang der Sache recht innig, 
und fie fing wirklich eruftlich an zu glauben, daß er. endlich 
ihr Dann und daß fie glüdlich mit ihm ſeyn würde. So 
verfloß dirfer Winter niit Lernen und Briefwechſeln, und. je 
näher der Frühling heranrädte, defto mehr. wuchs die Neu⸗ 
jier bei dem jungen von der Linden, was ed nun mit 
Shm und mit allem werden würde. 

Um Oſtern machte der alte DOfterfeld Anftalten zur Abs 
eife, wie er vorgab, und er erfucdhte den Hand Jakob, 
uf vierzehn Tage zu feinen Eltern zu gehen. Der gute Juͤng⸗ 
ing merkte etwas, fein Herz erweiterte fi), befonders als 
hın DOfterfeld fagte, ed fey nun an dem, daß die Sache 
inen ganz andern Gang gehen würde. Er ging .alfo mit 
Sreuden zu feinen Eltern, und Zeit und Weile wurden ihm 
lang, bis er fahe, wo es hinaus wollte. Als er beim. Fam, 
reueten fi feine Eltern. Dietrich merkte wohl, daß er 
sicht mehr der alte Hand Jakob war, der immer mit feis 
zem hol’ mich Gott! um fich warf, er Fam ibm beinahe fo 
vor, wie der Schulmeifter da im Dorfe, und das Tonnte er 
yertragen, nur mußte er fi) wundern, woher der alte Bauer 
to gelehrt geworden wäre; fein Sohn aber belehrte ihn, er 
jey ehemals lang Echulmeifter geweien. Indeſſen machte 
Dietrich mit feiner Frau allerhand Plane, um den Hans 
Jakob zu verheirathen: denn eg hatte fich ein Gewiſſes, 
ich weiß nicht was, ihrer Seelen bemädhtigt, fo daß fie nicht 
gern fahen, wenn er Clementinens Mann würde; fie hats 
ten eine gewille Zurcht vor den Mädchen, ohne daß fie wußs 
ten, warum. Endlich fiel ihuen die Tochter eines benachs 
barten Schulzen ein, es daͤuchte fie beide, das wäre wohl 
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eine Gelegenheit für ihren Sohn, denn der Schulz war ein 
seiher Mann und feine Tochter ein gutes, flinfes Bauern: 
mädchen. Als die beiden Eltern das des Abends auf dem 
Berte ausgellügelt hatten, fo nahm fih Dietrich vor, 
bes Morgens feinem Sohn den Antrag zu thun. Als er 
daher aufgeflauden war und Hans Jakob auch in die 

Stube kam, fing der Water an: | 

Dietrich. Hör, Zunge! ich muß dir einen Vorſchlag 
thun, es muß alles feinen Gang gehen. 

Hans Jakob. Was ift das, Vater? 

Dietrich. Deine Schwefter iſt nun verheirathet, und 
ich glaube, ich Habe fie gut an Mann gebracht, nun bifl 
du zwar erft im zwanzigften “Jahre, ed hätte noch Zeit mit 
bir, aber ed muß doc) alles feinen Gang gehen, bu kannſt 
auch noch immer warten, und doch wüßte ich gern, wo du 
blieb. Da habe idy an bes Schulzen Tochter zu Mayen: 
bach gedacht, deine Mutter iſt mit: mir einig. 

Hans Jakob. Des Schulzen Tochter zu Mapenbach 
mag ein gutes Mädchen feyn, aber laßt uns noch ein we |: 
nig warten, bis wir fehen, was unfer Herr Gott mit und 
vor hat. 

Dietrih. Nun, fo fehr Haben wir freilich nicht zu 
eilen, wenn ich nur weiß, daß es dir nicht zuwider il, 
denn ſchau! es geht alles feinen Gang, und ich muß & 
fagen, es gefällt mir nicht recht, wenn du die Clemens 
beiratheft, es it fo ein vertradter Name, und danu fürchte 
ih mic) ordentlich vor dem Mädchen. Sch habe nicht 
wider fie, fie kommt mir fehr gut vor, aber es geht alles 
feinen Gang. Mi duͤnkt, wenn man uns alle in Ein 
Wagfchaale legte und die Elemens in bie Andere, fi 
wippte uns alle in die Luft! 

Hans Jakob. Habs lang gewußt, daß es fo wär, 
gerad fo kommt mir mein Schwager auch vor. ber: die 
fhweren Leute gefallen mir doch, und ich bin nod am 
wachſen, es koͤunte ſeyn, daß ich fo ſchwer wuͤrde, mit 
Clementine, und dann haͤttet ihr doch wohl nichts das 
wider? 


\ 
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Die trich. Ich weiß nicht. Giche, Junge, bie Mey⸗ 
nung iſt doch, daß du hier in deiner Eltern Haus bleiben 
und wohnen wilft, und da wär's doch verdrießlich, wenn 
deine Frau deine Mutter unter bie Bank fledte. Es muß 
alles feinen Gang gehen. 

Hans Jakob. Dafür fol uns Gott behuͤten! Ihr 
und meine Mutter muͤßt lauter Freude an uns Kindern 
baben, und das hoffe ich bald zu ſehen, daß ihr für Freu⸗ 
ben über und weint. 

Dietrich. Zunge! ih weiß nicht, wie miss ift, «8 
ſteckt was unter euch, ich merke was, will doch fehen, wo 
es hinaus will, es muß alles feinen Gang gehen! Da fällt 
mir deine Mutter ein, wie fie mit Thierchen ſchwanger 
war, da wußte es lange niemand, ich und deine Mutter 
auch nicht. Da kam's nun endlich heraus, fie war ſchwan⸗ 
ger, und ehe wir und verfaben, war Thierch eu auch da. 

Hans Jakob lachte und antwortete: das ift doch kurios, 
laßt uns noch eine Weile wegen ded Schulzen . Tochter bes 
denken. 

Dietrid. Meinethalben, es muß Alles ſeinen Gaug 
gehen. 

Nun wurde von der Sache nicht weiter geſprochen. Haus 
Jakob war etwa zehn Tage vom Blumenhof weg ges. 
weſen, als auf Einnal der alte Bauer mit dem bunten Wa⸗ 
gen in den Hof herein gefahren fam, und eben fo flinf mit 
der Peitiche knallte, als ed ehemals Hofmann gethau 
hatte. Der Ulte war fo munter wie ein junger Burfch , er 
fprang von Wagen und rief Heiſa! 

Hans Jakob lief heraus und bewilllommnete ihn, das 
Herz fing ihm an zu Elopfen wie ein Hammer. Nun, wo 
n'aus ? rief er dem alten Dfterfeld entgegen, werdet fehen, 
antwortete er. Dietrich machte ſich nun auch herbei, auch 
Eva, fie waren alle froh, den ehrlichen Alten zu fehen. 
Sie führten ihn ins Haus und fragten nach Neuigfeiten von 
ihren Kindern. Oſterfeld verfegte: Eure Kinder find alle 
auf den Blumenbofe, fie find gefund und wohl, uud ich 
fol Euch alle drei abholen, Ihr müßt heute noch mit fort. 
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einfilbige Antworten; dieß ſchmerzte Ehrenfried, er fand 
auf, ging heraus und Theodore folgte ihm mit naflen 
Yugen nad). - 

-Dfterfeld blieb figen, er wurde eifrig, fette fich vor 
Dietrih und Eva hin und fing an: Herr von der 
Linden: warum denn nun fo flill, jet da Ihr Eure Toch⸗ 
ser doch wahrlich glädlicher ſehet, als Ihr ſie je haͤttet 
machen koͤnnen. 

Dietrich. Ich will meine Kinder nicht vornehm haben, 
fie follen nicht mehr werden als ih, es ſoll alles feinen 


ang gehen, und es ifd nicht brav, wenn man einen fo an ' 


der Nafe herum führt. 

DOfterfeld. Warum follten Eure Kinder nicht vornehm 
werden ? Warum nicht ? 

Dietrich. Weil ich die vornehmen Leute nicht leiden 
kann. 

Dfterfeld. Warum könne Ihr fie nicht leiden ? 

Dietrich. Ei nun! das Gebluͤt verkehrt fich in mir, wenn 
ich vornehme Kleider ſehe. 

Oſterfeld. Pfui, pfui! ich dachte, Ihr wäret ein vers 
nünftiger Mann, machend denn nun die Kleider aus? Ob 
das Kleid fo. oder anders gefchnitten iſt, daran liegt nichts, 
es iſt die Pflicht eines rechtſchaffenen Mannes, fich fo zu 
Beiden, wie es fein Beruf mit fidy bringt. 

Dietrich. Dagegen habe ich nichts, aber meiner Kin 
der Beruf bringts fo nicht mit fich, es geht alles feinen 
Gang. Sie find Bauern und follen aud) Bauern bleiben. 

DOfterfeld. Hört, ich will Euch etwas fagen, glanbt 
Ihr denn, daß alles wahr ift, was Chriſtus gefagt bat, 
and daß wir alles thun miffen, was Er und befiehle? 

Dietrich. Sa freilich, darauf laß ich mein Leben, aber 
Der will nicht haben, daß man flolz werden foll, es fol 
alles feinen Gang gehen. 

Dfterfeld. Halt! ihr geht ſchon zu weit. Ihr fagt, 
was Chriftus befohlen hat, darauf wollter Ihr euer Blut 
vergießen. Nun erzählte aber Chriftus im Gleichniß von 
dreien Kuechten und von einem Hausherren. " Der Hausherr 
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wollte verreifen, darum vertheilte er fein Gelb unter Brei 
einer Kuechte. Dem Erften gab er fünf Telente, dem Ans 
vern Zwei, und dem Dritten ein Talent. Und als er nun 
yerreiste, da befahl er dem dreien Kuechten, fie follten nun 
rau» mit dem Geld handeln, damit fie viel gembnnen. Run 
iog der Herr fort. Der Erfte war ein wackerer Menfch, denn 
ils der Herr wieder kam, da hatte er fein Geld. noch eins 
nal fo hoch gebracht, er konnte feinem Herrn: uun zehn Ta⸗ 
ente überliefern. Der Zweite hatte mit ben zweien Talens 
en auch gut gehandelt, : er founte jcht vier bringen. : Der 
Dritte aber hatte nichts gethan, fondern, damit ihr fein 
inziged Talent nicht geftohlen würde, fo begsub erö au eis 
sen heimlichen Ort und brachte ed Wu fo dem⸗Hetrn wies 
ver, wie ers befommen hatte. Es hatte alfo in der Zeit nicht 
zewomen. Num was geichah? die beiden Erften wurden 
yerrlich belohnt, der Dritte aber wurde verdammt. Verſteht 
hr das, Herr von der Linden? 

Dietrich. So halb und halb, aber ich weiß wicht, wo 
hr damit hinaus wollt. 

Dfterfeld, Segt wollen wirs fehen: der Haus hert iſt 
Shriftus ſelbſt. 

Dietrich. Das iſt richtig. 

Oſterfeld. Die drei Knechte bedeuten die — 28 
Fuch, mich, auch Eure Kinder. 

Dietrich. Nu fort! es geht alles feinen Gang. 

Dfterfeld. Die Talente bedeuten dad ganze Vermögen 
and alle Siräfte des Menfchen, Geld und Gut, Leibes: uud 
Seelenfräfte. Habt Ihr etwas: dagegen? 

Dietrich. Gar nichts, dad begreif ich, da follen wir 
Alle unfere Sachen recht anwenden und damit handeln, das 
mit alles feinen Gang geht. Aber was wollt Ihr damir? 

Dfterfeld. Das ſollt Ihr ſehen: wie macht man dad 
Handeln und dad Anwenden? 

Dietrih. Darauf muß ich mich bedenten! — Fa, das 
weiß ich fo nicht recht, mir deucht, man müßte fromm ſeyn 
und als ein rechtſchaffener Daun leben, fo ging alled feinen 
Gang. 
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Öfterfeld. 3, aber was beißt Ihr fromm und recht⸗ 
(daffen?. Darauf kommt jetzt alles an. 

Dietrich, Ihr katechiſirt mich. fo freng, was wollt Ihr 
damit 7 2 

Dfterfeld. Ihr ſeyd ein rechtſchaffener Mann, der gern 
vor Sort und Menſchen recht thun will, und ba Ihr in Ans 
fehung Eurer Kinder einen großen Fehler begangen habt, fo 
wollte ich gern; daß Ihr ihn erfennet, und nun Euren Kin⸗ 
dern gut märet und fie feguetet. 

Dietrich. Nun fo fahrer benn fort, ed geht alles feis 
nen Gang. .. 

Dfterfeld. So fagt mir, was Ihr bamit meynt, fromm 
und rechtſchaffen feyn ? 

Dietrich. Man muß niemand Unrecht thun, den Ars 
men belfen und ihnen Gutes thun, ‚feiner Haushaltung wohl 
vorfteben,, und — und — noch fo allerhand, es muß alles 
feinen Gang gehen. 

Dfterfeld: Beten, leſen, fingen und dergleichen gehbrt 
auch daher, nicht wahr? 

Dietrich, Freilich, freilich! das haͤtt' ich fchier ver: 
geſſen. 

Oſterfeld. Jetzt wollen wir das alles unterſuchen: 
Chriſtus will Haben, wir ſollen mit unſern Talenten wu⸗ 
dern, damit in der Welt Nuten fchaffen, daß ift die wahre Res 
ligion. Beten, fingen, leſen it alles gut, aber nur in fo 
fern, als es und anfeuert, Luft und Muth macht, recht 
viel Gutes zu thun. Der Menfh muß aus wahrer Liebe 
zu Gott, um ein recht fruchtbares Werkzeug in feiner Hand 
zu ſeyn, um fein Reich, feine Herrlichkeit, feine Ehre nnd 
feine Erkenntniß auszubreiten, alle feine Kräfte anſtrecken, 
alleı gestesdienftliche Uebungen, die nicht den Zweck haben, 
find Gott ein Greuel. Da muß Jeder in feinem Beruf recht 
von Herzen treu feyn, alle feine Kräfte dazu anwenden, um 
darinnen Nuten zu fchaffen, unferem Gott ift nichts damit 
gedient,. ob wir ganze Zage beten, fingen und leſen. Unſer 
Glaube auf Chriſtum foll voller. guter Werke fenn, fonft 
ift alles nichts, und ein Greuel vor Gott. 


— 


649 


Dietrich. Das begreif ich alles febr wohl, da geht als 
les feinen Gang; aber id) weiß noch nicht, wo Ihr damit 
binaus wollt. 

Dfterfeld. Glaubt Ihr denn dad alles, Herr vom 
ber Linden! was ich da gefagt habe? 

Dietrich. Dawider babe ich nichts, ich habs zwar nie 
fo recht bedacht, aber ich begreife doch, daß es fo recht iſt. 

Dfterfeld. Nun hört: die Talente, womit wir Gott 
zum Preis handeln und wuchern follen, find unfer Vermögen, 
unfer.&eld und Gut, unfere Leibess und Seelenkraͤfte, u. f. w. 
Das alles follen wir aus wahrem Glauben an Chrifto, zu 
unferes Nächften Beſten fo gut anwenden, als wir nur !dns 
nen; das heißt zur Ehre Gottes mit feinem Talent wuchern, 
wer das nicht thut, der vergrabt fein Talent, dem gehts 
gerad wie dem Knecht mit feinem anvertrauten Einen Pfund. 
Der Richter der Welt wird dermaleinft. ſchwere Rechenichaft 
von ihm fordern. Iſt das nicht wahr? 

Dietrich. Freilich ift das wahr, das erfenne ich fehr 
wohl; aber Gott im Himmel! wer fann das? 

Dfterfeld. Wir miüffen thun, was wir fünnen. Nun 
unterfuht Euch einmal, hättet Ihr nicht viel mehr Nußen 
ftiften können, Ihr feyd ein reicher Mann, wenn Ihr ordents 
Iich mit den Leuten ungegangen wäret? — Wie viele arme 
Nothleidende härter Ihr durch eine nägliche Manufaktur ers 
nähren und ihnen Brod geben können? wenn Ihr durdy eis 
nen fröhlichen, frommen Wandel Euer Licht vor den Mens 
fchen jhättet leuchten laſſen, fo hätten fie Eure guten Werte 
gefehen, hätten Gott gelobt und Euch nachgeahmt; aber jetzt 
verachtet Euch jedermann, niemand mag mit Euch umgehen, 
weil Ihr ein Eonderling feyd. Mas liegt nun daran, ob 
Euer Roc fo gemacht ift, wie er vor fünfzig Jahren Mode 
war, oder wie er jegt Mode ift? Damals war er neumodifch, 
eben fo wie jetzt unfere Kleider. Nun gälte alles einerlei, 
wenn e& nicht hinderlich am Chriſtenthum wäre, aber eben 
durch ſolche Aufführung macht Ihr Euch verächtlich,, fo daß 
Ihr nicht mit Euern Taleuten gehörig wuchern koͤnnt. 
Pracht und Ueppigkeit ift vom Böfen und taugt nichts, aber 
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ſich durch altfränkifche Lebensart Lächerlich und zur Ausübung 
ber Liebe des Nächften ungeſchickt machen, iſt nicht viel beis 
fer. Was denkt Ihr nun wohl? Es tft Euch nody nicht ges 
nug, daß Ihr felber Euer Pfund vergraben habt, Ihr wolle 
aud noch Eure Kinder zwingen, es zu vergraben. Die 
füyiten nun Trieb und Drang in fih, mit Menfchen umzus 
gehen und etwas in der Welt auszurichten; war es nun nicht 
ein großes Gluͤck, daß fie in Herrn Ehrenfrieds Hände 
fielen? Es war wahrlich hohe Zeit, endlich, wenn die Kin: 
der geſehen hätten, daß fie durchaus fo bleiben follten, wie 
hr, fo ware Hans Jakob in den Krieg gegangen, und 
Theodore hätte fi) an den erften beften Mann gehängt, Beide 
wären dann vielleicht zeitlich und ewig ungluͤcklich geworden, 
und wer hätte dann die Schuld gehabt? Wer anders als Ihr? 


Dietrich. Dafür wollte ich meine Kinder wohl gehüter Ä 


haben, ed muß alles feinen Gang gehen. 

Dfterfeld. Armer Mann! warum habt Fhr fie denn 
nicht für Herrn Ehrenfried gehüter? 

Dietrich ſchwieg und feufzete tief, er fühlte wohl, daß 
Dfterfeld recht hatte, er konnte gar nichts darauf ant 
worten, er empfand tief in feiner Seele, daß es blos Natu⸗ 
sell und Temperament bei ihm war und nicht Ueberzeugung, 
was ihn zu feiner eigenfinnigen Lebensart verführt hatte, Hoch⸗ 
much wars bei ihm, er wollte fich auszeichnen, und da erd 
in großen Tugenden und Geſchicklichkeiten nicht Tonnte, ſo 
‚ beneidete er jeden Andern, und verachtete Alles, was nicht 
nach feinen eigenfinnigen Geſchmack war. 

Niemals hatte ihm Jemand fo die Wahrheit gefagt, als 
Dfterfeld, er konnte nichts darauf autworten, im Grunde 
hatte er ein gutes Herz und einen redlichen Charakter, au Kopf 
. fehlte es ihm auch nicht, er war Feiner vom denen, die gegen 
ihre Ueberzeugung handeln wollen, wenn fie's auch beffe 
erkennen. Indeſſen war er durch den heutigen Vorfall fo 
zu Grunde gerichtet, daß ihm übel wurde, er konnte fich nicht 





mehr aufrecht halten, und er verlangte ins Bett; feine Kim 


der waren gegen Das Ende der Predigt wieder in die Stube 
getreten und hattend mit angehitt, 





‚eodore und Hans Jakob maren befiürzt Aber des 
Vaters Leiden, und fo unruhig, daß fie fich nicht zu 
wußten. Beinahe reuete ed Alle, daß fie ihn mit Liſt 

gangen hatten; innerlich fenfzten fie zu Bott, Er möchte 

m Guten ausfchlagen laffen.- 
etrich wurde alfo zu Bett gebracht, Eva folgte ihm, 

ein Wort zu fagen. Den ganzen Abend waren fie Alle 
nd traurig, und man verlangte nach dem Morgen, um 
yen, wie ed dann mit dem Vater audfehen würde. Des 
ens fruͤh ftanden fie Alle wieder auf, und als fie in der 

e beifammen waren und mit Gchmerzen verlangten, 
uten Dietrich vergnuͤgt zu feben, fo fchaute Hans 
»b durchs Fenſter, und fahe feinen Vater und Wutter 
men völlig angezogen im Hofe herum fpaziereu,. er 
e mit großen Zügen feine Pfeife Taback. Sie freueten 
le, gingen mit einander zu den Eltern in den Hof und 
bten ihnen einen guten Morgen. Dietrih und Eva 
nn ihnen freundlich, fogar zog Dietrich feinen Hut 
Ste ihn aber doch fogleich wieder auf; nun gingen Alle 
men ind Haus, um Thee zu trinken; als fie nun fo 
nmen faßen, fing Ehrenfried an: 
site Eltern! ich hoffe, daß ihr mir nun vergeben wers 
daß ich eure Tochter durch Lift bekommen habe. Ihr 
mir fie jonft nicht gegeben, und ich mußte fie doch 

Dierrich antwortete: ic) kann mich nicht ehender 
yen geben, bis ich weiß, ob alle6 feinen Gang geht, ih _ 
ja noch nicht, was ich für einen Schwiegerfohn habe, 
iß ja gewärtig feyn, daB mau mich nun in allen 
en hinters Licht geführt hat. 

renfried. Ihr habt recht, Schwiegervater; jet will 
sch alles nad) der Wahrheit fagen, wie es ift: ich bin 
em Gülcher Land, dort ift mein Vater Amtmann, er 
n großes Gut, und darum fagte ich Euch, er fey ein 


strich. Mas? wie ift da8? Euer Vater ift doc 
ticht der Hofrath Ehrenfried zu Marſcheu? 
reufriedb. Ja freilich; der iſt mein Water, 


en — 
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Dietrih. Nun fey Gott gelobt; den Penn ich, er ift 
ein Apoftel von einem Wann, er bat wir einmal aus einem 
Prozeß geholfen. 

Ehrenfried. Ich und meine Schweiter da, wir ſiud 
ſeine einzigen Kinder, ich habe ſtudiert, und bin nun Kam⸗ 
merrath bei dem Fuͤrſten zu Rheinanu mit Sig und Stinme 
geworden; nun war ich vorm Fahr einmal bier, und ald 
ich fo herum ftrich, traf ich Eure Kinder, ich lernte Theo 
dore kennen, fie gefiel mir, ich erkundigte mich nad) ihr 
und nad Eurer Haushaltung, uud fand nun für gut, mid | 
dev Lift zu bedienen, denn ich fürchtete, Ihr moͤchtet mi 
fonft Eure Tochter nicht geben. Den Blumenhof habe I: 
ich gekauft, weil ich ein Freund von der Landwirthſchaft 
bin. Der Herr Ofterfeld da tft in der Jugend unfer Ju—⸗ 
fornıator gewefen, und wir behalten ihn bei und, fo lange 
er lebt, denn wir können ihn noch immer nicht entbehren. |: 

Dietrich erflaunte Über alles, was er fab und hörte |! 
endlich fing er an: nun, ed geht doch alles feinen Gang |: 
jest Fan ich mich zufrieden geben; aber wie fchiden mit I: 
und zufammen, ich bin ein bäuerifcher Mann, wie kann id 
Euch befuchen, die Leute werden ja aus den Käufern laufen, 
um den Schwiegervater ded Herrn Kammerraths zu fehen. 

Ehreufried. In dem Städ irret Ihr, lieber Vater! 
und Ihr kennet die Welt noch nicht genug. Sch will Euh Ni 
einen Rath geben, wie hr gluͤcklich und vergnuͤgt ſeyn Ebnnt: 
Ihr müßt keineswegs neumodifch und voruehm werden, dad 1 
ſteht Euch nicht an; leider Ihr Euch nur wie ein reiche 
ordentlier Landmann, nicht fo altfränfifch wie jetzt, abe 
auch nicht Faufmännifch, unfere liebe Mutter macht es ebes 
fo, geht Ihr dann ordentlich mit den Leuten um, laßt ft 
ihre Thorbeiten treiben, ohne ‘Theil daran zu nehmen, ned 
feyd gegen jeden freundlich. Sch werde Euch helfen, Euch 
fo mit der Welt Hefanne machen, daß Jeder Treude um 
unfer Herr Gott Mohfgefallen an Euh haben fell. Her 
Dfierfeld will fih gern zur Nuhe begeben, und da hal 
er fih den Blumenhof auserfehen, um bier zu leben und 
zu fterben, er will die Aufſicht über die, Haushaltuug ſuͤh⸗ 








ren, um bocd immer noch der Melt näglich zu feyn. Er 

beſncht Euch oft, und Ihr befucht ihn, auch kommen wir 

oft zu Euch, und Ihr zu uns, und fo werden wir, wills 
- Gore! gluͤcklich ſeyn. 

Nun ftand Dietrich auf, war froh und vergnägt und 
fagte: num gebt alles feinen Gang, ih will Euerm Rath 
folgen, nun bin ich zufrieden! Jetzt fielen fie ihm Alle um 
den Hals, kuͤßten ihn und dankten Gott. Theodore aber 
ging mit ihrer Mutter bei Seite, und fprach noch einmal 
nach der alten Art mir ihr, um ihr zu zeigen, daß fie noch 
immer das alte Thierchen auch in den vornehmen Kleis 
dern fey. Mir Einem Wort: nad) und nach kamen fie Ulle 
in Harmonie und waren recht glücklich zufammen. 

Hans Jakob war mit den Andern froh, nun kams 
aber noch darauf an, daß auch feine Sadhe mit dem 
Vater in Ordnung gebracht würde; er gab feinem Schwager 
einen Wink, der führte Dietrichen hinaus in. den Hof, 
um allein mit ihm zu fprechen. Mater! fing er an: nun 
muß auch noch mein Schwager verforgt werden, was duͤnkt 
Eud von ihm? 

Dietrih Herr Schwiegerfohn! ich kann nichts mehr 
machen, es geht alled feinen Gang, der war ja mit in Euerm 
Komplott, und da werdet Ihrs ja auch wohl eingefädelt. has 
ben, wie es gehen foll. 

Ehrenfried. Seht nur die Sache nicht unredht an, 
meine Schwefter ift ein vortrefflihes Mädchen, und eine 
Ehriftin, die ed mit Bott und allen Menfchen gut meynt, 
Ihr könnt ihr nachfragen wo Ihr wollt, Als fie nun im 
SHerbfte wie ein Bauernmädchen verkleidet war, da hatte er 
ſich in fie verliebt; fie mag ihn auch gut leiden, denn er 
ift ein Menſch, der einen guten Kopf und ein fehr gutes 
Herz hat. Set duͤnkt mich, es fey am beften, wenn wir 
ihn noch ein wenig in die Welt fchiden, er fann noch Etwes 
fiudieren, nur um einige Erkenntniß und Lebensart zu bes 
fommen; ein Staatsmann foll er aber nie werden, er braucht 
feine Pracht, nur anftändige Lebensart, anders will er auch 
nichts, wenn er dann fein und feiner Zran Vermögen zufams 
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mennimmt, fo Tann er wohl leben, und Gott und dem Naͤch⸗ 
ſten durch eine nüßliche Handlung dienen. 

Dietrich. Das Ding gefällt mir; es geht feinen Gang, 
ich habe nichts dawider,, ich habe als oft gedacht, es wuͤrde 
doch mit meinen Kindern nicht recht gut thun, fie würden 
fi doch nach und nach der Welt gleich ſtellen wollen, und 
da würden fie bann über Hals und Kopf ind Verderben flün 
zen, ich habs oft erlebt. Da wußte ich mir dann nicht zu J. 
helfen. 

Ehrenfried. So gehts, wenu man in feiner Lebensart ſe 
zu weit hinter feinem Vermoͤgensſtand bleibt, die Kinder 
fühlen hernach, daß fie reich find, und da fie nicht gelern! 
haben, wie man vernünftigen dhriftlicden Aufwand made 
fol, fo treiben fie'd ins Wilde, und werden unglädlid. 
Darum dankt Gott, baß eure Kinder unter unfere Haͤnde lie 
gerathen find, jetzt werden fie vortreffliche Leute werden.  I::- 
Dietrich. Ich erfeune es, ich erkenne es, ich hak li 
gefehlt. : 

Ehrenfried. Davon wollen wir nun nicht mehr rede, 
ed wird alles gut geben. 

Dietrich überließ nn feinem Schwiegerfopn und dem |} 
alten Ofterfeld die ganze Leitung ſeines Sohns, und freut |i 
fi, daß noch am Ende alles feinen guten Gang ging. Ehren |i 
fried nahm nun feine Echwefter Clementine und fein 
Schwager auch allein, und erzählte ihnen des Vaters Mey 
nung, worüber fie fich aus der Maßen freueren, Hank 
Jakob befonders, er konnte ſich ber Thranen nicht enthalten, 
er lief fort aufd Feld, wo ihn Niemand fahe, breitete fein 
Herz vor dem Allgegenwärtigen aus, und fank vor Empfiw 
dung über feine Güte auf den Boden nieder. 

Als fi nun unfere Geſellſchaft ein paar Tage zufammtı 
erfreuet, Dietrich und feine Frau aber ſich in ihre nene 
Lage fich ziemlich geſchickt Hatten, da fchieden fie vom eins 
ander. Der Kammerrath zog mit feiner Gattin und Schweſter 
nah Rheinau, Dfterfeld blieb auf dem Blumenbof, 
und die übrigen Drei gingen nah Haufe. Hand Jakob 








aber ſchickte fid zur Abreiſe, die nächftens vor ſich gehen - 


follte, wie nun im Verfolg weiter erzählt werden fol. 

Ich laffe nun den Herrn Kammerrach Ehrenfried mit 
feiner Theobore eine Zeitlang zu Rheinau figen, wir koͤn⸗ 
wen und leicht vorſtellen, was er da macht: er wartet treus 
lich feines Amts, arbeiter.immer zum Beten des Fuͤrſten 
und des Staats, und erzieht beiläufig fein Weibchen fo gut 
er kann; zu allem dem wird aber Zeit erfordert, und die 
wollen wir ihm auch gerne fo lang vergbnnen, bis feine fernere 
Schickſale unfere Aufmerkſamkeit wieder an ſich ziehen werden: 


Indeſſen befihreibe ich immer Theodorens Leben; fie iſt 


der Siß aller Spannkraft, welche die Sphäre dieſer Geſchichte 
herum treibt. 

Dietrich war nun ſchon ziemlich in der Kur geweſen. 
Ehrenfried glaubte gewiß, er fey nun zu feinem Vortheile 
ganz verändert. Hans Jakob freuete fih auch in feiner 
Seele darüber, allein Dfterfeld aͤußerte feinen Zweifel, 
er fagte: eine fo langwierige Krankheit wird gar leicht wieder 
zecidiv, und dann ift dad legte Uebel fchlimmer als das erfte: 
So müßt ihr nicht reden, Herr DOfterfeld! fil ifm Hand 
Jakob ein, fonft wirds windig mit mir ausfehen, ba werde 
ih glüdlid von der Höhe wieder den Purzelbaum zurids 
fehlagen. Sorgt nicht, verfegte Oſterfeld. 

Dies war die Materie eines kurzen Geſpraͤchs an der Thar⸗ 
des Blumenhofs, als Dietrich und ſeine Eva ſchon 
auf dem bunten Karren faßen und den Hans Jakob noch 
erwarteten. Dieſer behielt von Oſterfelds DBeforgniß einen 
Stachel in feinem Herzen, er flieg etwas unmuthig auf deu 
Wagen und fchwieg. Dietrich fah das als .eine Kolge 
des Abſchieds an, allein der rührte ihn jeßt nicht fonderlich, 
weil er wußte, daß er in wenig Tagen wieder bei dem Ge⸗ 
genftand feiner Liebe feyn würde, wenn ihm nur des Vaters 
Recidiv nicht alles vereitelte, denn das war eigentlich jetzt 
feine Sorge. 

Nulnu! fing Dietrid an, fey doch nicht fo maulbens 
kiſch, wirſt wohl wieder zu deiner Clemens fommen, wenn 
alles feinen Gang geht. 
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Hans Jakob. O Vater! da ſitzt mir nicht, das Huͤnde 
hen hat andre Flöhe, will fie aber jegt nur ruhig figen 
laffen. | 

Dietrich. Was ift, was iſts deun? Ich meyne, es gehe 
ja alles feinen Gang! 

Hans Jakob. Nu freilich gehts bis dahin gut, wenns 
nur fo fortrutfcht und Fein Stein in den Weg kommt. 

Dietrich. Nu! bein Vater ift ia auch noch da! 

Hans Jakob. Weiß wohl! weiß wohl! Gott gebe nur, 
daß er auch da bleibt! 

Dietrich. Mer? ich? wo follteich bleiben? Zunge, bif 
ein Narr! ed geht alles feinen Gang. 

Hans Jakob. Nun, Gott gebs! mir ift Halt bangı, 
ihr möchtet nicht wieder zuräcd gehen und wieder an de 
Schulzen Tochter zn Mayenbach denken. 

Dietrich. Schweig davon! es foll alles feinen Gang 
geben. 

Dabei bliebs auf dem Wege. Die trich s Kopf war volle 
neuer Vorftellungen; allein eben diefe Vorftelungen wart 
ihm noch fo ungewohnt, daß er fidh. nicht recht behaglich da 


bei befand, er wußte nicht vecht, wie ihm war. Als er abe 


zu feinem Hofthor wieder hinein fuhr, feine alte Härte um 
alles auf feinem Fleck wieder um fich ber fand; ja,. ale ihn 
fein Mordax mit Erummen Sprüngen entgegen lief, den 
Wagen hinan fprang und mit dem Schwanz wedelte, bs 
wars ihm wieder ganz anders, fein Herz erweiterte ſich, et 
fprang vom Wagen, hub feine Eva auch herab, umd rief: 
Nu Gott fey Dank! ed geht dochnichts über Groß 
vaters Brodforb. Hans Jakob erfchrad® über diefen 
Worten. Fa, ja! dachte er bei ſich ſelbſt, da haperts, 
er ſchwieg aber doch ftil und folgte feinen Eltern in die 
Stube. 

Diefen Abend blieb8 dabei; Hans Jakob ſagte Fein 
Wort weiter von feinem Vorhaben, feine Eltern fchwiegen 
auch, indeffen war Dietrich tieffinnig und überlegte ; viels 
leicht brütete er die Gedanken mit feiner Frau auf dem Bette 
aus, mit welchen er des andern Morgens jeinen Sohn heftig 
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erfchredite; denn als diefer in die Stabe trat. und feinen 
Vater gegräße hatte, fo reichte ihm biefer die Tabackeblaſe 
und ſagte: da flopf dir eine Pfeife und ſetz dich dann da 
ber, ich habe mit dir zu reden. Dem guten Jungen klopfte 
das Herz, indefien folgte er. Als fie nun beide da faßen, 
fo fiug der Alte ans. 

Junge! es geht alles feinen Gang; ſchau! ich abe ſo 
über alles nachgedacht, wir find doch ſchwache Menſchen, da 
habe ich fo ruhig in meinem elterlichen Haufe. gelebt und 
feinen - Theil an der Welt und ihrer Herzslichkeit gehabt, und 
doch hat mir der Kammerrath das Mädchen weggelappert; 
dad gute Kind .ift num hin, unfer Herr Gott wolle fich über 
fie erbarmen, da bat mich auch der alte Dfterfelp. bald 
übertblpelt, daß ich bald vom Weg ber Wahrheit:abgewichen 
wäre, aber es foll alles feinen Gaug gehen; hör, Hans 
Jakob! made deinem Vater Freude, und bleib bei.mir! 
Hand Jakob wurde blaß, die Thränen brangen ihm in 
Die Augen, er antwortete: 

Habs wohl gedacht Daß mir ein Stein i in ben Weg fommen 
würde, aber nehmt mirs nur nicht übel, Vater! das geht 
sicht an, ein ebrliher Dann muß fein Wort halten. ' 
Dietrich. Ein ehrlider Mann kann auch fehlen, und 
wenn er dann fehlt, foll er dann thun, was er im Irrthum 
verfprochen hat? Junge! es ift dein Ungläd, wenn du bers 
aus kommſt und ein vornehmer Mann wirſt daran will 
ich keinen Theil haben. 

Hans Jakob. Nehmt mir nicht übel, ‚Vater! aber ich 
will Theil daran haben, ich laß mich nicht laͤnger am Narren⸗ 
ſeil herum führen, hol mich Gott, nicht! Ihr Habt. mir 
alles Guts verſprochen, und uun bekommt ihr Grillen, und 
wollt wieder nicht, habs wohl gedacht. 

Dietrich gudte feinen Sohn flarr an, ſolch eine Sprache 
hatte er in feinem Leben von ihm nicht gehdrt, er wurde 
blaß vor Zorn und Entfegen, er fand auf, ftellte fich. hin 
und fagte mit harter Stimme: welcher Teufel redet.da aus dir? 

Hans Jakob fühlte jegt tief im feiner Seele, wohin 
ihn feine Leideufchaft verleitet hatte, „er ſtand auf, weinte 
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aut und rief: Uch Bater! Vater verzeibet mir! ich bedachts 
nicht, ich batte mid) fo fehr gefreut, Daß ich num heraus 
ſollte, und da kehret ihr mir mit eueren Reden das Unterfie 
zu Oberſt, ich hab mid) vergangen , verzeiht mir nur! 
Dietrich. So was laß mic) bein Lebtag nicht mehr 
hören, es geht alles feinen Gang, und weuu du ja laufen 
willſt, fo Sauf dann! 
: Mir diefen Worten ging Dietrich zur Stube hinaus, 
Hans Jakob folgte ihm nach "und ging zu feiner Mutter, 
er erzählte ihr, was er gemacht Hatte, und bat fie, fie 
möchte doch mit dem Vater reben, daß er ihm vergebe, um) 
ihm erlaubte zu reifen. Eva sedete ihm ein, fie fuchte ihn 
ga bereden, daß er bei den Eitern bleiben möchte; aber & 
half alles nicht, Hans Jakob fahe und hörte nicht, er 
wollte und mußte fort. Nach und wach ließ ſich endlich 
Dietrich bereden, deögleihen au Eva , fie verfahe 
He mis dem Nöthigen auf die Reife, und damit ja nichts 
wiedrum in den Weg fommen möchte, fo eilte Hans Ja 
kob fort, und nahm feinen Weg über den Blumenpof. 

Kaum war er dafelbft angelommen, und kaum hatte er 
ſich bei Oſterfeld niedergefetst,, um mit ihm Rath zu pfle⸗ 
gen, ſo trat ein Bote im die Stube; Hand Jakob erkannte 
Um, er befürchtete, er würde wieder zuruͤck gerufen, mit 
Schrecken rief ex ihm entgegen: Ehriffian, was willſt bu? 
Ba was will id? amtwortete der Burſch unmillig, daß er 
ſo gefhwiud Hatte laufen muͤſſen: Ihr follt wieder nad 
Haufe konnen; ‚gebt mir zu minken, ich bin abſcheulich 
durſtig. 
DODſterfeld befahl, daß man ihm eine Kanne Bier zapfen 
folse, os hieß den Kerl hinaus geben und fein Bier trinken, 
und wendete fi) nun zum Hans Jakob: hört! fagte er, 
ich hab wohl gebacht, daß euer Dater nicht fo geſchwind Burirt 
feyn wide, gebt euch nur zufrieven, es geht doch Alles gut; 
aber ihr mÄßt jegt eurem Water gehorchen und wieder nad 
Haus gehen. 

Sans Jakob. a, bu lieber Gott! fo wirds immer 
geyen, und ba wird ja in Ewigleit nichts draus, da Tommi 
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dann ein anderer Kerl als ich und ſchnappt mir bie Ringels 
taube vor ber Nafe weg. Dad muß doch Gott geklagt 
feyn ! 

Dfterfeld. Ruhig! ruhig! das hat nichts zu bedeuten, 


wir wollen Alle an euerm Gluͤck arbeiten , aber daraus wird - 


fein Lebtag nichts Guts, wenn man-den Eltern widerftrebe 
und ungebosfam ift, da ift fein Segen bei, geht in Gottes 
Namen wieder nach Haus; ſeht, ich will euch eine große Wahr⸗ 
beit fagen: Alles, was in der Welt recht glädlid 
geben foll, das führt Gott durch lauter ſchwere 
Hinderniffe dur, damit wir erkennen follen, 
daß wir es nicht find, die und unſer SlÄF baue 
Er will allein die Ehre bavou haben, er wirds fo 
führen, daß euch euer Vater mit gutem Willen 
geben laßt, glaubt ihr nur mir, und traut auf Gott. 

Hans Jakob. Nun fo will ich dann in Gottes Nas 
men folgen; unfer Herr Gott wir. mid doch nicht ver⸗ 
laffen. 

Dfterfeld Elopfte ihm auf die Schultern und fagte: das 
iſt brav, ihr werdet gewiß gluͤcklich ſeyn! 

Mit recht betruͤbtem Gemuͤthe kehrte alſo Haus Jakob 
mir dem Chriftign wieder zuruͤck, er fand feinen Vater in 
der Stube ſitzen, er lehnte deu Kopf auf die Hand und ſahe 
gegen. die Thür zu, und Mordax lag zu feinen Fuͤßen. NIE 
Dietrich den Hans Jakob fahe bereintreten,, -fprang ex 
freudig auf, bot ihm die Hand und fagte: bift du wieder 
da, guter Junge! e6 foll Alles feinen Gang gehen, hefämmere 
dich nicht, ich fan euch nicht Alle miffen, du mußt noch Etwas 
bei mir bleiben, es foll doch Alles feinen Gang gehen. More 
dar that auch Luftfpränge um ihn hinauf; fiehft du! fuhr 
Dierrich.fort, wie dad arme Thier fo froß ift, ftreichle ihn 
doch ein wenig, den armen Schelmen! Hans Jakob mar 
zwar innerlich zoruig, doch ließ er fich nichts merken, fein 
Pater dauerte ihn jet; nun Dann! antwortete er: fo will ich. 
dann bei euch bleiben, aber helft mir auch, daß ich gluͤcklich 
werde, ich bin ja ein armer geplagter Kerl! Das ſollſt du 
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nicht ſeyn, verfeßte Dietrich, hab aur Geduld, es wir 
ſich wohl noch machen ! 

Hans Jakob war indeſſen aͤußerſt ſchwermuͤthig, umd wer 
weiß, ob nicht Dietrich, dem dieſe Gemuͤthslage ſeines 
Sohus ſehr beſchwerlich war, ihn nicht noch weggeſchickt 
haͤtte, wenn nicht etwas Anders in den Weg gekommen waͤre; 
denn Eva wurde auf Einmal ſchwer Trank, fie bekam ein 
hitziges Fieber, au welchem fie den fiebenten Tag ftarb. Die: 
trich ſchickte alsbald, fobald er fahe, daß feine Frau fehr 
krauk wurde, einen Boten nach Rheinau zu feiner Tochter; 
Theodore Fam auch, und blieb bei der Mutter bis nad 
ihrer Begraͤbniß. 

Mutter Eva war, wie meinen Lefern fchon befannt ifl, 
eine von ben Weibern, die durch ihr Leben zwar eine Lüde 
ausfüllen, übrigens aber wenig Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen 
Konnte; fo war fie auch in ihrer Krankheit, fie litte ſtille und 
gebuldig, und flarb, ohne ein einziges merkwürdige Won | 
gefagt zu haben. 

Dietrich) und Hans Jakob trauerten fehr um die Vers 
florbene, und nun freuete fich der Legte, daß ihn fein Water 
ı wieder zuruͤck berufen hatte, ja er fahe num deutlich ein, wie 
Gott alle Dinge fo weislich leuft, das machte ihm ſtarken 
Muth, fo daß er feſt glaubte, Er würde ferner für ihn forgen. 
Nun war er getroft, und da er in einem fleißigen Briefwechfel 
mit Elementinen fland, die ihn immerfort tröftete, fo gab 
er ſich zufrieden, und wartete ferner ab, was Gott mit ihn 
vor Hatte. 

7 Dietrich war fi traurig, er befümmerte fi) um nichts 

mehr, Alles war ihm zur Laſt. Ehrenfried, welcher wohl 
einfahe, wie dem guten Mann jest zu Muth feyn müßte, kam 
in den allerbeträbtefien Tagen unerwartet daher geritten. 
Einen Traurigen erfreut manchmal ein trüber Sonnenblid, 
fd gings auch dem guten Wittwer, er weinte vor Freuden, 
als er den Kammerrath ſahe; wie fehr er ihn auch eine Zeit 
ber gefcheuer hatte, fo froh war er jet, ja biefer kindliche 
Beſuch fühnte iha auf ewig wit (einem Schwiegerfohn ans. 
Ehreufi va einen lan iR DIELTIU wer, und 
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eine der Hanptabfichten feiner Reiſe war, denfelben auszu⸗ 
führen. ‚Er fchlug dem Vater vor, einen Pachter in fein Haus 
zu fegen, die Handlung aufzugeben, zu Herrn Ofterfeld 
auf den Blumenhof zu ziehen und alle feine Kapitalien 
vollends auf Intereſſen zu thun. Dem Hans Jakob war 
dieſer Vorſchlag aͤußerſt angenehm, weil auch er auf dieſe Art 
frei wuͤrde; er half alſo ſeinem Schwager eifrig die Sache 
unterſtuͤtzen, ſo daß ſich der Alte endlich bereden ließ und 
einwilligte. 

Man muß das Eiſen ſchmieden, wenns warm iſt, dies 
wußte Hans Jakob gar gut; nun war vor ein paar Tagen 
der Bauer bei ihm geweien, ber vorm Jahr die Dulaten von 
ihm befommen hatte, als er mit feiner Schweſter auf dem 
Mege in Hofmanns Gefellfchaft gewefen war. Er hatte 
ihn vertrbfter, er wolle ihm helfen, hatte auch fchon darüber 
nachgedacht; jetzt fiel ihm ein, der Bauer fey wohl der rechte 
Mann zum Pachter, denn er war ehrlich und fromm, und ' 
fein Vater kannte ihn, er fchlug ihn alfo vor; Ehrenfried 
erinnerte fich feiner, und Dietrich war wohl damit zufries 
den. Kurz! der arme Bauer wurde aufö Gut gefeht, und 
der Kammerrath blieb fo lang da, bis der Pachtkontrakt in 
Richtigkeit war. 

Dietrich zog nun etliche Wochen nach ſeiner Frau Tod 
auf den Blumenhof, allwo er fein uͤbriges Leben zu bes 
ſchließen gedachte; num gab er auch dem Hans Jakob feinen. 
Segen, rüftete ihn aus, gab ihm Geld, und biefer wanderte 
nun mit taufend Freuden fort. 

Da Hans Jakob von der Linden eine Hauptperfon 
in diefer Geſchichte ift, fo muß ich ihn auf allen feinen Schrits 
ten und Tritten verfolgen, und nun fleißig erzählen, was fi 
mit ihm zugetragen hat. Er ging zu Fuß nad Rheinan, 
wohin fein Koffer ſchon vorausgegangen war; mit einem ers 
weiterten und frohen Herzen trat er zum Erfienmal in feiner 
Schmeiter Wohnung hinein, er machte gewaltig große Augen, 
als er Alles fo prächtig und glänzend ausgeräftet fand; feine 
Schwefter Theodore lief ihm entgegen, fiel ihm um den 
Hals und kuͤßte ihn, deögleichen auch fein Schywaner, X 
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bewillkommte ihn auch Clementine, die des vorigen Abends 
von ihren Eltern zuruͤckgekommen war, welche nur acht Stun⸗ 
den von Rheinau wohnten; fie war gewohnt, fo bin und 
ber zu ziehen, dann war fie etlihe Wochen bei ipren Eltern, 
dann wieder etliche bei ihrem Btuder. 

So drolliht auh Hans Fakob in diefer Geſchichte er⸗ 
ſcheint, fo war er doch nichts weniger als grob; Dietrich 
harte nach feiner Art feine Kinder recht fein erzogen, 3. ®. 
fie mußten grad am Tiſche figen, und nie fi) mir den Ellen 
bogen ˖ darauf legen; wenn fie an einem fremden Orte aßen, 
fo waren fie abgerichtet, niemals Alles aufzueflen, was mau 
ihnen vorlegte, denn Dietrich ſagter es flehe Abel, wenn 
man les rein vom Teller abäfe, gerad als wenn man nicht 
fatt werben konnte; fie durften auch nicht überlaut Lachen, 
wicht viel reden, und wenn fie in einen fremden Bert fchliefen, 
fo mußten fie des Morgens beim Aufftehen das Bertzeug in 
Drdnung legen, denn der Vater glaubte, es fey unanftändig, 
wenn dad Nachtlager eines Menfchen des Morgens gerad fo 
ausfähe, ald wenn die Schweine darin gewuͤhlt hätten. Dies 
fer Regeln waren unzaͤhlig viele, welche alle von Hans Ja⸗ 
kob und Theodoren genau beobachter wurden. Gefent 
nun auch, daß viele vor der ehrbaren Welt unndthig und 
lächerlich ſchienen, fo fielen fie doch Niemand beſchwerlich, 
im Segenthell, man hatte die beiden Leute gern, Theodoren 
koſtete es auch gar Feine Mühe, unter der Führung ihres 
Mannes und ihrer Schwägerin das bortrefflichfte Stauens 
zimmer zn werden. 

: Hans Jakob war nım der väterlichen Aufficht eımtgans 
gen, er war nun ganz frei, er jauchzte Im Gefühl dieſer 
Freiheit, und bat feine Freunde alle Drei, jetzt follten fie ihm 
rathen, er wollte gern Alles feyn, was fie aus ihm zu machen 
gedächten. Diefe hatten aber fchon lange den Plan entwor⸗ 
fen, es fehlte nur noch an der Ausführung, er beflaud dars 
innen: Dans Jakob follte nach Utrecht reifen, wo Eh⸗ 
renfried einen nahen Anverwandten hatte, bei diefem follte 
er logieren, und dann ſich mit deu Sprachen, der Philoſophie 
und andern nüglichen Wifenihatten bekam wndyen, weh da 
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Ehrenfrieds Vetter ein betraͤchtlicher Kaufmann war, fo . 
wars (don mit ihm abgeredet, daß der Junge von der Linus 
den auf feinem Comptoir arbeiten und ‚bie Hanblung erlernen 
follte. Alles diefes gefiel dem Haus Jakob ungemein, und 
es war gerad auch für einen folchen Juͤngling der befte Weg 
zum Gluͤck. Er war aber noch nicht mit gehdrigen Kleidern 
and andern Nothwendigfeiten verfehen, wofuͤr nun @lenens 
sine und Theodore forgten; fie machten nichts weniger. 
ald einen jungen Stußer aus ihm, fondern fie Heideten ihn 
als einen verftändigen deutfchen Juͤngling, und- verfahen ihn 
mit genugfamer feiner holländifcher Wäfche, Waͤhrend dieſer 
Zeit befchäftigte er fich beftändig mit Leſen, Yiele fih, fo 
viel er konnte, in Gegenwart des Frauenzimmers anf, weis 
ches beftändig an ihm mufterte, fo daB er nad) mid auch ame 
fing, ein recht Seidlicher junger Menſch zu ſoyn, ohngefaͤhr 
wie Puf van Vlieten in feinen Fahren geweſen om 
mochte. 

- Nun war am Rheinauer Hof ein Ranzleldiretton, 
Namens Boͤhling, ein Mann nad) gewoͤhnlichem Schlag 
ziemlich did, ſatt und ungefühlig, die Routine war fein Weg⸗ 
weifer, und diefer folgte er ganz getreulich, da mochte pm 
nun eine arme Wittwe, oder ein reicher Wucherer in den Wurf 
kommen, Beide wurden nach dem Schlendrian Dehanbelt, 
ungerecht war er nicht, aber ohne Gefühl. Konnte eine arme 
Wittwe nicht erfüllen, mas er haben wollte und was er 
glaubte, das recht war, fo jagte er fie ohne Barmherzigkeit 
fort. Es ging bei ihm, nach Dietrich Sprichwort, Alles 
feinen Gang; er hatte einen einzigen Sohn, welcher ebenfalls 
nach dem Schlendrian feines Standes war erzogen worden, 
das heißt, er hatte gar Feine Erziehung bekommen, biß Ind 
fünfzehnte Jahr hatte er fi) mit dem blauen Mantel herams 
gefchleppt, hatte fluf Fahr zu Helmſtaͤdt und Gdrtingen 
den alademifchen Degen getragen, barauf drei Jahre in 
Straßburg und Paris den Damen aufgewartet, und 
hatte num feit einem halben Fahr den Acceß auf der Kammer 
zu Rheinau, und hieß Herr Lizentiot DbHling. 
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Diefer junge beutfche Branzos hatte Elementinen ka: 
nen ‘gelernt, fie gefiel ihm wegen ihres Geldes und wegen 
ährer Schönheit, weil fie aber ſehr befcheiden und eingezogen 
war, Yo kounte er Leinen rechten Zutritt zu ihr befommen, 
fie war ihm immer zu feierlich, und jedesmal, wenn er in 
ihrer Geſellſchaft war, fo flüste fie ihm Ehrfurcht ein, daß 
er ihr nicht.fo viel Schönes fagen konute, als er vorher aus⸗ 
Andiert hatte. Indeſſen Fam er faft täglich in Ehrenfriede 
Haus, denn er hoffte fie endlich noch durch Beſtaͤndigkeit 
zu gewinnen. Dieſer Herr kam alfo auch verfchiedenemal, 
als, Dans Jakob da war; anfänglich kehrte er fich an 
ihn ‚nicht, mach: und nach aber merkte er, daß ibm diefer 
junge deutſche Mann im Weg ftehen fbnnte, befonders als 
er.-überlegte , daß er Theodorens Bruder, fehr reich, fehr 
ſchon fey und allenfalls auch gefunden Menfchenverftand hätte. 
Diefer Gebanfe war. ihm unausſtehlich, und er ergrimmte 
in fich felbft, wenn er bedachte, daß er nicht nur mit einem 
ſolchen Baurrujungen in ein Parallell geſetzt, fondern noch 
wohl gas. zuxuͤckgeſchoben werden konnte. 

An einem Nahmittag, als der Kammerrath Ehrenfried 
in Sefchäften audgegangen war, Theodore, Clemens 
tine und Hans Jakob aber vertraulih im Wohnzimmer 
beifammen faßen und von allerhand redeten, trat ber Lizens 
tiat Böhling in die Stube; nach den gewöhnlichen Kom⸗ 
plimenten fegte man ihm einen Etupl neben den Hans 
Jakob, er fegte ſich und fragte mit gewöhnlicher franzoͤſi⸗ 
{cher Höflichkeit, wad macht denu das Frauenzimmer de 
fchönes ? | 
Clementine. Wir rüften da unfern Bruder zu jeiner 
Reiſe aus. 

Boͤhling. Um Vergebung, wo werden denn der Herr 
von der Linden hinreijen? 

„ Elementine Nah Utrecht auf die Univerfität. 
. Böhling. Was! Sie wollen nod) ftudieren ? 
Hans Jakob. Wild Sort! Ich will noch ſtudieren. 
Der poſitive Ton, womit er dieſes fagte, beleidigte den 
Lizentiaten, er bohmläcgelte und Kulr \ettı ana riet ich 
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nun nicht, wenn ich zu rathen haͤtte; iſt ol der Vater ein 
Kornpandle? ,_ 

Kpeodore Ja, Herr Lizentiat! Glauben Sie denn, 
daß des Vaters Kornhandel des Sohus Gtudieren bindere? . 
Boͤhling. Das wohl eben nicht, aber die Väter pflegen 
doch gemeiniglich ihren einzigen Sohn in ihren eigenen Beruf , 
zu fegen, und fo ftellte ich mir die Sache auch mit. Ihnen 
vor,.und da däuchte es mir, daß das Studieren bei fo reifen . 

Fahren etwas ungewdhnlich fey. . 

Hand Jakob. Ungewdhnlich mags’wohl fen, Kerr 
Ligentiat! aber eben darum möchte. ich gerne fiudieren, ich 
hab nichts lieber ald dad Ungewoͤhnliche. Sehen Sie! fo 
gings auch meiner Schwefter da, es ifk gar zu ungewöhnlich, - 
daß ein Banernmädchen einen braven Kammerrath heirathet, 
weil fie aber das Ungemwbdhnliche liebt, fo machte fie, DaB. 
fie den Vogel fing, und fchauen Sie, Herr Lizentiat! da 
probier ichs jetzt gerad fo, will verfuchen, ob ich andh fo 
gluͤcklich hinanfpringen und folch einen Vogel haſchen kann, 
wie meine Schwefter, gelt, Herr Lizentiart, das iſt eben 
nicht ſo fehr zu verwerfen. 

Die beiden Frauenzimmer lachten laut, Hans Jakob 
ſah mit ernſter Miene gegen das Fenſter, und Boͤhling 
drillte ſein ſeidenes Stockband und guckte vor ſich nieder. 
Nach ein Paar Minuten ſtand er auf, empfahl ſich und ging 
fort. 

Clementine bewunderte in der Stille den jungen von 
der Linden und dachte nach, was aus ihm bei aller ſeiner 
Kraft werden koͤnnte, deun ob ſie gleichwohl einſah, daß 
er den Lizentiaten etwas zu deutlich und zu ſtark abgefertigt 
hatte, ſo freute ſie ſich doch in der Seele uͤber ihn, ſie fand, 
daß er in Gottes Welt auf dem rechten Fleck ſtand, und 
daß ein Mann aus ihm werden wuͤrde, der ein ganzes Fuͤr⸗ 
ſtenthum zittern und auch gluͤcklich machen koͤnnte. Die bei⸗ 
den Schweſtern fuͤhrten ihm zu Gemuͤth, daß er etwas zu 
hart geweſen ſey, und daß er ſich ein andermal mehr maͤßi⸗ 
gen muͤßte, indeſſen konnten fie doch nicht aufhören zu lagen. 
und öfters alle feine Worte zu wiederholen, ja, Ne tan 
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endlich fo weit, daß fie ihn beide kuͤßten und umarmten md 
ihm die zärtlichfte Liebe bezeugten. Hans Jako b empfand . 
Himmelswonne in diefen Umarmungen, er ſtand eilends anf, . 
die Thränen drangen ihm in die Augen, er ging haflig die 
Erube auf und ab und fagte: hm! ich follte zu viel gefagt 
baden ! — Nein bei Gott nicht! — Das hab ich nicht. Der 
Burfhe tft aus Zucker und Beutelmehl zuſammengeknetet, 
kaun Feine Näffe vertragen, ein Menſch ift ein Menfch und 
der bin ich, wild Gott! audy einer. Ja, Bruder! verfegte 
Theodore, fein Darer if aber Kauzleidireftor, er gilt 
viel bei dem Fürften, es ift doch Hug gehandelt, wenn wir 
und die Leute nicht zu Zeinden machen. Hans Jako 
antwortete: wie, Schwefter ! du Haft Doch unter deiner hohe 
Manbe nicht den Muth verloren, bift ja Dietrichs von 
der Linden Tochter, gud, Maͤdchen, es mag auch au 
zınd. werden, was da will, wir müffen und auf die Zaͤhre 
ſehen laffen, wo's gilt, ich weiß wohl, man muß ben Ben 
achmen aus ihren Neftern bleiben, aber Hol mich Gott! is 
mein Neft laß id mir auch vom Fuͤrſten nicht kommen, 
oder ich beiß um mid. Dabei ſchuͤtzt mich Gore. Aber, 
verfegte Elementine, da wird Bruder Hans Jakob 
etwas in der Welt zu thun befommen und feine Elemew 
tine oft in Leiden und Ungluͤck ſtuͤzen. Hans Zach 
ſeufzte und autwortete: ja, von dem led muͤßt Ihr mir 
wegbleiben, Schwefter! fonft werd ich matt, da Tann ih 
nicht viel vertragen, helft mir, ich werde wohl lernen, Mad 
und Ziel halten. Nein, erwiederte Clementine, Ihr ges 
fallt mir fo, ich verlang Euch nicht anders als Ihr ſeyd. 

Sjegt trat der Kammerrath berein, Theod ore erzähle 
ihm von Wort zu Wort, was fi) zugetragen hatte, E% 
renfried lachte herzlich, erinnerte aber doch feinen Schwes 
ger, ſich in Acht zu nehmen. 

Endlih war nun Hans Jakob bereit, zu erreifen, die 
beiden Zrauenzimmer weinten die legten Tage beftänbig, er 
aber weinte nicht, fondern war immerfort um feinen Schwes 
ger, um ihn in allen Stüden wegen des alademifchen fa 
beus, wegen feinen Studieren und Einrichtung um Bath 
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zu fragen, oft Sefchwerte ih Elementine gegen ihn, 
Daß er ihr feine legten Stunden nicht ganz widmete. Schwe⸗ 
fter.! gab es ihr dann zur Antwort, alles, was ich thue, 
geſchieht ja aus Liebe zu Euch, ich wurde Euch, weiß Gert! 
wicht lichen, wenn ich Euch beftändig da an der Seite hing 
amb ein fchiefes Maul machte. Sie fühlte nicht allein, daß 
er Hecht hatte, fondern fie fing auch an, Ehrfurcht für ihr 
zu empfinden, mit Einem Worte, fie wurde gewahr, daß 
in ihrem Herzen die weibliche Liebe lichterloh aufzus 
flanımen begann. 

Ich muß Euch doc) fagen, nach Standesgebühr geehrte 
Lefer, warum ich das Wort weibliche Liebe unterfiris 
hen babe, dazu hab ich hoͤchſt wichtige Urſachen; ich wills 
durch ein Exempel erflären: Jungfer Martha, ein Mäbs 
en von 36 Jahren, hat darch viele Erfahrung Vieles ges 
lerut, Philipp, ein junger Mann von 23 Jahren, bat 
uber noch nicht viel erfahren, es hat feine Urfachen, daß 
er fich in Martha verliebt, und Marıha bat ihre Urs 
ſachen, daß jie gegen das Ende ihres Mäpchenftandes nimmt, 
was fie befommen kann. Martha liebt den Philipp 
von Herzen und Philipp die Martha au; hier if 
alfo die Liebe auf beiden Seiten herzliche Liebe, und doch 
bar diefe Liebe fo einen unangenehmen Nachgeſchmack, uns 
gefähr fo wie das Suͤßholz. Martha liebt, aber nicht 
weiblich, fondern männlich, und Philipp liebt nicht 
männlich, fondern weiblih. Jetzt will ich alles mit 
Einem Wort erflären: die Liebe des Frauenzimmers muß 
etwas Aehnliches haben mit der Empfindung einer Taube, 
welche zu ihrem Schlag heraus guckt und vor dem fchleis 
&enden Iltis fih gefhügt finde. Ihre Liebe muß mit 
dem Wonnegefühl gepaart gehen, jetzt hab ich huͤlfloſes 
Geſchoͤpf eine Stuͤtze in diefem Erdenleben, fie ſchlingt ſich 
am ihren Mann hinan, und das macht ihre Liebe unum⸗ 
ſchraͤnkt, das heißt weibliche Liebe. So konnte aber 
Martha nicht lieben. Eben fo wird die männliche Liebe 
dadurch uuendlich erhöht, wenn der Mann empfindet, wie 
gläklih feine Frau, dad holde, ſchuldloſe, zarte Geſchoͤpf 
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unter feinem Schutze iſt, er trägt und pflegt fie; männliche 
Liebe ift erbarmende, wonnevolle Liebe gegen das herrliche : 
Geſchoͤpf Gottes; fo konnte aber Philipp nicht Lieben. 

. Clementine liebte bei ihrer erften Belanntfchaft ben 
von der Linden nicht weiblich, fondern männlidy, und de 
war's kein Wunder, daß fie noch einen ecklen Nachgefchmad 
in biefer Liebe fand; uun aber, da Hand Jakob anfing, 
feine Kraft zu fühlen, Clementine ihre Stäße wachſer 
fahe, da ſank fie zuruͤck ins Mädchens Element, wurbe zärt 
lich, liebreizend,, ſchmiegend, und nun erft. weiblich Liebend, 
und nun befand fie fi) wohl. Ein Mann, der die Oben 
macht feiner Zrau fühlt, ift auch bei aller feiner Liebe doch 
nicht im rechten Gleis, ed fehle ihm immer was, es ift jeden 
Yugenblid etwas da, das ihn roth macht. So mochte db 
auch ungefähr Hans Jakob gehen, und ich glaube fol, 
ih kaun den Zeitpunkt auf die Minute angeben, wo er erſt 
aufing, dad Gluͤck der maͤnnlichen Liebe zu empfinden; es 
war gerad dazumal, ald ibm Elementine die Erinnerung |, 
gab, er fey gegen den Lizentiaten Bbhling zu heftig gewer |. 
fen, er werde feine Elementine noch unglädlicdy machen, 
wie er diefen Vorwurf mit Erbarmen fühlte und Mitleid 
bezeugte, fie aber doch proteflirte und fagte: nein, er gefiel 
ihr gerad fo, und fie verlange ihu nicht anders, als er fey 
In diefem Uugenblid fühlte fih Hans Jakob, fühlte, daf 
er Mann war. 

An einem Montag früh fland Elementiue auf, fie as |. 
ſchrack, als fie erwachte, denn ed war ihres Geliebten Abſchieds⸗ 
tag. Sie fland auf, kleidete fi) an und machte noch ein 
zierliches Souvenir, nebft einem ſchoͤnen Etui zurecht, wels 
ches fie dem von der Liuden zum Andenken ſchenken wolle, 
fie vergoß viele Thränen und ſchickte heiße Seufzer zu Gott 
für den edelu Züngling. Indem fie nun eben im Begriff 
war, aus ihrer Kammer zu gehen, fo trat die Magd herein 
mit einem Pater, fie gab's ihre mit einem Kompliment vom 
Herrnvon der Linden; Elemeutine erfchrad, ſank auf 
einen Stuhl, erbrach zitternd das Pakat uud fand folgenden 
Brief: 
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Herzlich geliebte Elementine! 

Seit ich da bei euch gewefen bin, iſt mir der Schwefters 
ind Brudername verleidet, mag auch nicht mehr Ihr fagen, 
ondern: Du bift mein Herzens⸗Maͤdchen! das Hingt anders, 
a8 möcht ich wohl taufendmal fIgen, fo herzinniglich freut 
nich's. Run nimm mir nicht -dbel, daß ich ſchon fort bin, 
venn du dieß lieſeſt; ich dachte: warum follen wir da zu⸗ 
ammen uns am Hals hangen und weinen, beffer, ich geh 
tllfchweigend fort, hab's auch fo mit meinem Schwager und 
nie meiner Schwefter gemacht, nimm mir's nicht übel, Maͤd⸗ 
hen! daran hätteft du Unrecht. Dog du bift ja verſtaͤndi⸗ 
er als ich. 

Hier ſchick ich dir fo ein paar Kleinigkeiten, einen Trau⸗ 
ing, iſt gutes Gold und gute Steine, gerad ſo aufrichtig, 
Is mein Herz. Dabei liegen dann auch ein Paar Armbaͤn⸗ 
er, wo du miein Geficht drauf fehen wirft, kannſt fie aber 
urüc® legen, bis du mein Geficht fehen laffen darfft, bis 
ahin trägft du die andern, die dabei liegen. Es kanu leicht 
eyn, daB das Dings nicht fo ganz nach deinem Kopf ifl, 
enn ich hab niemand in Rath genommen, als ichs kaufte, 
ch wollte halt feh'n, ob ich felber Grüß genug dazu hätte, 
um bitte ich mir aus, daß du mir fagft, ob's alles fo recht 
nd gut fey. 

Nun leb wohl, goldenes Mädchen! darauf Tannft du dich 
erlaffen, daß ih dein bin, wo ich gehe und ſtehe, und daß 
henichts thun werde, deffen du dich zu ſchaͤmen brauchſt, 
ber fey fo gut und bleib auch die Meinige, Hört da ! 


ch bin 
Dein 


. S. Ich werde dir auch Joh. Jak. von der 
ſchreiben, ſobald ich zu Linden. 
Utrecht bin. 

Clementinen wars doch nicht recht, daß er ſchon fort 
ar, fie weinte rechtſchaffen und bat Gott recht inbruͤnſtig, 
aß er den guten Juͤngling in feinen Schutz nehmen möchte, 
tun befah fie auch die Sachen, Die er ihr gefchenft hatte, 
lles gefiel ihr vecht wohl, er hatte gerad nicht die nenefle 
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Mode gewählt, aber man fah wohl, daß er einen matärlichen 
guten Geſchmack hatte: alle war koſtbar umd mehr folid 
als glänzend. 

Nachdem fie fih nun allmählig in die Umſtaͤnde geſchickt 
hatte, ſo fland fie auf ı*> lief zu Theodoren, die and 
ihr Stüdchen geweint hatte, der Kammerrach aber biligte 
es, daß Hans Jakob ſo ſtill weggegangen. war, und tr 
ftete fie beide; nun befahen fie alle fein Gefchent, bewunden 
ten feine Art, zu handeln, und plauderten fo lange zufamme 
von ihm, bis fie vergnägt und ruhig waren. 

Nah von der Lindens Ubfchiede fand fh Bbhling 
fleißig ein und fing nun an, fein Gefuch beflimmter zu ent 
deden; allein er wurde nach und nad höflich abgewieſen 
und ihm alle fernere Hoffnung benommen. 

Hans Jakob reiste indeflen ohne fernere merkwuͤrdigte 
Vorfälle nach Utrecht, meldete fidy bei feines Schwagert 
Vertern, dem Herrn van der Gracht, welder ihn af 
bolländtfche Art. ohne viel Geremonien, aber freundſchaft⸗ 
li) empfing und in fein Haus einyquartirte. Er richtete 
fi in wenig Tagen ganz ein, fing an zu fludieren and auf 
dem Comptoir zu arbeiten; er fchrieb nun an alle feim 
Sreunde, befonderd an Clementinen, und erzählte ihum 
umftändlih, wie er lebte und was er machte. So verflof 
ein Vierteljahr ruhig fort, ohne daß weiter etwas Merkwuͤr⸗ 
diges vorfiel. 

Während diefer Zeit Fam Prinz Albert von Rheinas 
zu Rheinau an, er war Capitain in holländifchen Diens 


ſten und ein Bruder des regierenden Fürften, er wollte ſich 


bis nächftes Frühjahr dafelbft aufhalten. Der Fuͤrſt empfing 
ihn brüderlich und ftellte allerhand Luftbarkeiten um feinerwil 
len an, unter andern wurde auch ein maßlirter Ball veraw 
ftaltet und befohlen, daß ſich die ganze Dieuerfchaft mit 
fämmtlihen Frauenzimmern dabei einfinden follte, die Frau 


Kammerrächin Ehrenfried mußte alſo nebſt Clementinen 
auch dahin gehen ; ed war beiden gar nicht angenehm; denn. 


obgleich Theodore während ihrem Eheſtand auf Antrieb 


ihres. Maupes upch Tanzen gelerut hatte, ſo hatte fie doch 
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von jeher einen natärlihen Widerwillen dagegen, indeſſen 
nußte fie des Fürften Befehl geborchen. 

Der Ball wurde gewbhnlih im Schloß auf einem großen 
Baale gehalten, er war für dießmal fehr glänzend uud zahls 
eich, auch war der benachbarte Landabel dazu eingeladen, 
Die Fürftin war eine Liebhaberin vom Tanzen und dieſen 
Abend befonderß heiter und luſtig. Während einer Ruhezeit, 
ils fie mit Theodoren in Gefellfchaft getanzt hatte, die 
ie fehr wohl leiden konnte, nahm fie diefelbe an der Hand 
md ging mit ihr zu den Erfrifchungen. Die Fuͤrſtin druͤckte 
br die Hand, hieß fie neben ſich figen und fragte fie ganz 
mädig um alle ihre Umftände; indem fie fo da faßen, ers 
chien eine Maske, mit einem fchredlichen Buckel und unges 
enern Nafe, diefe forderte Theodoren auf; die Koftbars 
eiten, welche biefe Maske an ſich hatte, ließen fie etwas 
ornehmes vermuthen, fie konnte den Tanz nicht wohl aus⸗ 
chlagen, fie folgte alfo; als der Tanz aus war, fo nahm 
ie fürchterliche Maske eine Flaſche Limonade, ſchenkte ein 
nd präfentirte Theodoren ein Glas, fie nahms mit einer 
zerbeugung an und ftellte ed hin, weil fie die Fuͤrſtin wieder 
uredete und zum Sitzen nöthigte;s die budlichte Maske 
iele ſich indeß immer in der Nähe auf, fo daß die Fuͤrſtin 
sdlih aufmerffam auf fie wurde. Darauf fing die Fuͤrſtin 
s Theodoren an: mein Kind, ſchenken Sie mir ein Glas 
imonade ein; flugs fprang die Maske herbei, ergriff ein Glas, 
hwenkte es in einem Winkel ans, ſchenkte ed voll, ftellte es 
uf einen Präfentirteller, fiel auf ein Knie und fagte mit vers 
nderter heißerer Stimme: Euere Durchlaucht geruhen diefen 
xunk von einem ehemaligen fehr treuen Diener anzunehmen. 
ie Fuͤrſtin nahms an und bat ihn, die Maske wegzuthun, 
: verbat ſichs aber unterthänigft, und verficherte: er werde 
hro Durchlaucht in Kurzem aufs angenehmfte überrafchen. 
ie Fuͤrſtin erſtaunte und vermuthete, es müßte einer von 
wen Herrn Brüdern ſeyn, der fie ploͤtzlich überfallen wollte, 
e wurde darinnen beftärkt, weil fi die Maske im Augens 
ick verlor; fie felte das Glas an den Mund, und weil 
e fehr erhitzt war, fo ſchluͤrfte ſie nur einen Heinen Mund 





672 


voll ein; fie glaubte etwas Widriges zu fchmeden, fie er: 
ſchrack, ſtellte das Glas hin umd fagte: mein Gott! ich glambe 
man bat mich vergiftet; dieß Wort drang Theodoren durch 
Mark und Bein; ftill, ſtill! fuhr die Fuͤrſtin fort, mir win 
ganz übel, rufen Sie einen Bedienten; in dem: Augenbkd 
"hatte ein Anderer etwas an der Fuͤrſtin gemerkt. es gab Un 
ruhe im Saal, der Fuͤrſt und Prinz Albert, welche oben af 
einem Sopha faßen, bdrten ein Gemurmel von der Kürftte, 
fie erfchraden, fprangen auf, liefen Herzu und fanden fie in 
einem heftigen Erbrechen, Theodore hielt ihr das Harpt 
und weinte bitterlich; der Zuürft liebte feine Gemahlin de 
die Maßen, er war alfo fo betaͤubt, daß er an nichts dachte, 
indeffen fand fich der Leibarzt, welcher von einer Heinen Reiſe 
gerad zuruͤckgekommen war, dieſer machte nun alle nöthige 
Anſtalten, und gab ihr die gehdrigen Mittel ein, verfichern 
auch, daß es hoffentlich nichts zu fagen haben wuͤrde. Wähs 
reud dem Tumult fchlich ein Laquai herau, ber verftohlen 
nach der Fürften Glas griff, um es wegzupugen. Theodore 
bemerkte e8; fo wie er daher reichte und dad Glas angtif, 
rief fie: Shro Durchlaucht! laffen Eie den Kerl 
feßen! Der Fuͤrſt fchaute hin, aber in dem Augenblick war 
er ſchon gepadt: denn Ehrenfried, der aud) bei der Hand 
war, und bei der herzlichen Betrübniß, die er ald ein trener 
Diener um die Zürftin hatte, doch Seelenfreude empfand, 
als er fein gutes Landmädchen an einem fo guten Poſten ſahe, 
war auf feiner Gattin Ruf wie ein Blitz bei der Haud, das 
mit der Kerl gepackt würde; der Kürft befahl, man follte 
ihn aufs firengfle bewachen und verwahren. JIndeſſen fpürte 
die Fuͤrſtin einen ſtarken Zroft, und verlangte, man ſollte 
fie zu Bette bringen; man brachte eine Sänfte, fie ergriff Theos _ 
doren an der Hand und fagtes liebe Kammerräthin! bleib 
Sie doch bei mir fo lang ich. frank bin. Theodore kuͤßte 
ihr die Hand und antwortete: dieß Vertrauen Euer Durchs 
laucht ift das größte GlÄd meines Lebens. Sie folgte aljo 
der Eänfte, der Fürft 308 ihr die Maske vom Geſicht uud 
ſagte: braves Weibchen! ich will erfenntlich ſeyn; ade 
dore neigte fich tief und ging. 
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a allem Zuntult hatte man vergefien nachzufragen,, wer 
+ Fuͤrſtin zu trinken gegeben hätte, Ehrenfried, der noch 
ımer auf dent Saale, war und alles beobachtete, was vors 
ng, bemerkte ein paar Leute, welche gefehen hatten, wie 
e bucklichte Maske der Zürftin den Trunk präfentirt hatte, 
erfuchte fie, ftil bei der Hand zu bleiben, ging zum Kanz⸗ 
idireftor Böhling, der aber gerad ben Abend ‚nicht zu 
nießen war, Denn er hatte epp6 zu viel getrums 
a, wie er fich ausdruͤckte: indeffen ſetzte man ihn doch an 
nen Tiſch, die Näthe, welche auweſend waren, fegten fi) 
sh, und Ehrenfried führte das Protokoll; wer nun ets 
a8 gefehen uud gehört hatte, das zur Sache etwas beitras 
a konnte, der wurde abgehört. Sobald das gefchehen war, 
Ite er zur Fuͤrſtin Zimmer und begehrte deu Fuͤrſten zu [pres 
en. Als die Fuͤrſtin im Bette hörte, daß Ehrenfried 
ı wäre, fo befahl fie, man follte ihn herein kommen laſſen; 
8 er herein trat, fagte fies nicht wahr! Sie gönnen mir 
r Weibchen, fo lang ich frank bin? Er antwortete: fie iſt 
hro Durchlaucht Dienerin, und ich ſchaͤtze mir fürs größte 
fü, daß fie die Gnade hat, Euer Durchlaucht zu gefallen. 
beodore faß vor dem Bert und bie Fuͤrſtin hatte ihre 
and gefaßt. Nun zeigte Ehrenfried dem Zürften das 
rotofoll, auch fragte er feine Theodore ab, die nebft der 
uͤrſtin alles erzählte, was vorgegangen war; der Kammer⸗ 
ith ſetzte fih hin, fchrieb alles auf und ging uyn wieder 
ı den Saal; indeffen hatte der Leibarzt das Glas Limonade, 
36 welchem die Fuͤrſtin getrunken hatte, zu fih genommen, 
n zu fehen, was darinnen ſey; Ehrenfried trieb ihn 
fofort nebft den übrigen beiden Stadtärzten, den Verſuch 
ı machen, um der Sache gewiß zu feyn: das gefchah, und 
an entdeckte bald, daß Arfenif in der Mifchung war. Der 
ürft zitterte vor Schrecken, und flehete den Arzt, fein Beſtes 
ı tbun, auch bat er ihn, noch erfahrne und berühmte Aerzte 
s fich zu nehmen, damit ja nichts verfäumt werden möchte. 
eber diefen Gefchäften aing ein guter Theil der Naht bin, 
iner verlor ſich nach dem Undern, endlich ging auch Prinz 
Ulbert fort, der Fuͤrſt aber blieb bei. feiner Gemahlin im 
Stilling's ſaͤmmtl. Soriſten. IX. Band. 43 
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Zimmer, welche num in ein hitziges Fieber verfiel und ire 
redete. Ehrenfried war indeffen bei den Bedienten im 
Borzimmer; fobald aber der Fürft gewahr wurde, daß et 
da war, fo Fam er ſelbſt, fährte ihn hinein und fagte: Halte 
Er mir aus, Rammerrath! es rührt mid fehr, daß Ers fo 
treu mit mir meynt, theile Er mein Leid mit mir, fo wie 
inein leidender Engel dort mit Seiner Frau. Ehrenfrie 
blieb ſtumm und Füßte feinem Fuͤrſten die Hand mit größ 
sem Feuer. Ach! fuhr ber beträßte Herr fort: wie ſchwie⸗ 
den die Borziige des Standes in folhen Fällen! wie fühlt 
man ba die menfchlihe Natur! glädfelig ift der Fuͤrſt, der 
dann Freunde hat. Ehrenfried antwortete: genug! ge 
nug! Ihro Durchlaucht! diefe Gnade iſt zu ſchwer für mein 
Herz, ich halte es nicht aus, inbeffen will ich nach meinem 
geringen Vermdgen alle meine Kräfte zu Ew. Durchlaudt 
Dienften verwenden. Bei allem dem hatte der Kanımerrath 
noch etwas auf dem Herzen, er hätte gern Nachforfchtmgen 
‚wegen der budlichten Maske artgeftellt, er hielte dafür, ver 
Wbfewicht ſey vieleicht jetzt noch zu erhafchen, dieſer Gedanke 
war eigentlich die Urfache, die ihn ins Vorzimmer der Fuͤrſtia 
getrieben batte, er erdffuete dem Fuͤrſten feine Gedanken, 
and biefer gab ihm Vollmacht, nach Gefallen zu verfahren; 

Ehrenfried empfahl fih augenblidlih und ging fort. 

- Während diefer Unruhe haben wir die Clementine vers 
deffen, auch fie Hatte fchon früh vor der Vergiftung einen 
merkwuͤrdigen Vorfall’ gehabt, der aber im Verfolg erft er 
daͤhlt werden fol. 

“ Die Firftin ruhete die Nacht nicht wohl, fie ſchlummerte 
and phantafirte. Der Zürft verließ fie feinen Augenblic, er 
unterhielt fi mit Theodoren, und fo erfchien endlich der 
erquickende Morgen. Die hohe Kranke befand fich etwas 
beffer, und der Arzt gab Hoffnung, daß fie vielleicht das 
Gift gleich abgebrochen habe, und alfo gar nichts zu befuͤrch⸗ 
ten ftände, Dennoch wurden alle nur mögliche Manßregeln 
genommen, auch daB, was etwa in dem Magen geblieben 
feyn konnte, unfhädlich zu machen und abzuführen. Then 
Dore wär indeſſen immer Aranfeumwärterin, und fie war es 
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ern. Ein ever, der das menfchliche Herz auch nur nach 
ver Oberfläche Eennt, Tann leicht begreifen, warum? 
FJetztt muß ich die Fürftin verlaffen und fehen, wo ber 
Kammerrath geblieben -ift, was Elementine für ein 
Abenteuer gehabt hat, und wie fich der Hof überhaupt bei 
der Sache verhält. Denn wenn man eine Gefchichte erzählt, 
fo muß man jebe Gruppe bis auf bie entfernteften Gegens 
fände ausmalen, damit die Hauptgegenſtaͤnde in vollem 
Glanze der Wahrheit da flehen und gehdrige Wirkung thun 
Tonnen. Den Lefern, welchen etwa angft ſeyn möchte, bie 
Fuͤrſtin fey geftorben, dient mittlerweile vorläufig zur Nach⸗ 
richt: daß fie an ber Vergiftung nicht ſtarb; fie koͤnnen deß⸗ 
Halb ruhig mit mir gehen, wir werben bie liebe Kranfe zu 
feiner: Zeit wieder befuchen. 

Die Stadt Rheinan ift eben nicht ſonderlich groß, aber 
ziemlich befeſtigt. Sie hat drei Thore; Eines geht auf den 
Rhein und heißt das Rheinthor, das Andere heißt das hol⸗ 
laͤndiſche Thor, und das Dritte das Oberthor oder Schloß⸗ 
thor. Ehrenfrieds erfte Sorge war, dem wachhabenden 
Dffizier aufzutragen, daß er Feine lebendige Seele hinauslafs 
fen, auch des Morgens nach Erdfinung der Thore alle Hinauss 
gehende auf das firengfte esaminiren möchte; das wurde 
ins Werk gerichtete. Nun durchflrich der Kammerrath bie 
Stadt und beobachtete alled aufs fchärffte, wo jemand ging 
und ftand, zugleich überlegte er, ob es nicht möglich ſey, 
jemand auszufpähen, der die ungeftaltete Maske noch irgend 
au einem andern Orte, ald auf dem Balle gejehen, wo er 
alfo näher auf die Spur fommen mbchte. Bei diefer Ges 
fegenheit nun machte er manche Nebenentded’ung, bald jagte 
er hier, bald da ein Paar auseinander, die des Nachts am 
liebften beifammen find; wo er Licht fahe, da lauerte er 
von Weiten und Nahem, und fah manch wunderlich Schaus 
fpiel, das uns aber hier nichtd angeht; in der Hauptſache 
‚ entdedte er übrigens nichts. So firih er herum und ges 
rieth endlich auch an feine Thür, er war vieleicht ſchon 
eilt paar mal diefe Nacht da vorbei gegangen, hatte «8 
aber nicht bemerkt bis jet, und daran war ein Umfland 
5 * 
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ſchuld, den er bei dem erften ſchwachen Lichte der Morgens 
roͤthe entdedte, feine Thuͤre war nicht gefchloflen: er er⸗ 
ſchrack von Herzen, denn er hatte Depofitogelder bei ſich 
liegen, auch fonft noch Sachen genug, für welche ihm bange 
war, fie möchten ihm geftohlen worden ſeyn, beſonders da 
fi) Diebe und Mäuber gerade der Verwirrung zu bediemm 
pflegen, die Bei folchen Gelegenheiten unvermeidlich find. 
Mit pochendem Herzen ging ber Kammerrarh in fein Haus, 
er ſchlich leife auf den Zehen, guckte überall Hin, fand aber 
nichts in Unordnung; er ging die Treppe hinauf, und ze 

erft auf fein Arbeitszimmer; doch auch hier war alles, wir 
er es ben vorigen Abend verlaffen hatte. Nun erinnerte 
fih , daß er feine Schwefter auf dem Balle noch eine Zeit | 
lang vor dem Tumulte nicht mehr bemerkt hatte; er lief 
alfo nach ihrem Zimmer und fand fie ruhig fchlafen. Der 
Morgenglanz firaplte durch das Fenſter auf ihr Angeſicht. 
er ftellte fi bin und weidete feine Seele an diefer ruhen⸗ 
den Unfchuld. Da lagen ihre Kleider, aber nicht bingewors | 
fen, auf einander und ber einander Ber, fondern jedes Stuͤd 
zufammen gefalten und in Ordnung, fo als. wenn fie des 
Morgens früh einpaden wollte, jeder Möbel war an feinem 
Drte, was glänzen follte, dad glänzte, was hängen mußte, ' 
das hing, und was feiner Natur nach liegen mußte, das 
lag, nichts war ſchmutzig, nichts zerreiffen, fondern alles in 
der ſchoͤnſten Ordnung; fie felbft aber lag da, das Derkbeit 
über die Bruſt unter jeden Arm gefpannt, Ihr Anzug war 
"fchneeweißer Barchent, mit rofenfarbenen Schlüpfenz ein | 
blaßrother feidener Schleier feft um den Hals, und hin und 
wieder mit Nadeln befeftiget, verdedte ihre Bruſt; ihre 
Haare hingen nicht verworren hervor, fondern fie waren 
glatt aufgefämmt, und mit einem bleichrotyen Bande war _ 
die Schlafhaube umftridt; fo lag fie da, die Arme über 
das Deckbett ausgeſtrecket, und der Odem ging fanft und 
langſam aus und ein, und bewegte eine Pflaumfeder, die 
ſich durch den zizenen Ueberzug durchgearbeitet hatte. Eh 
reufried ſtand gegenuͤber, ein heiliger Schauer durchdrang 
ihn, er vergaß eine Weile Vergiftung, Ausſpaͤhen, Gefahren, 
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Hoffnung und alles, was In feiner Seele arbeitete. Welch 
ein Engel ift ein ſolches Zrauenzimmer? dachte er bei ſich 
felöft, und welch ein Teufel muß der feyn, der ein folches 
Heiligthum entweihen Tann, ja der nur von Weitem daran 
denken kaun, auf Unkoften eines folchen Meifterfiädes des 
Schoͤpfers ſich Iuftig zu machen? — Jetzt ſtellte er eine 
ſtrenge Prüfung über fich felbft au, er durchdachte alle feine 
Durchlebten Jahre, und fand fein Herz oft am Rande des 
Sturzes, ohne doch jemals einen Sturz gethan zu haben. 
Santg demüthigte er ſich nor Gore wegen feiner Schwäche, 
und innig dankte er ihm, daß er dem Arauenzimmer dab - 
furchtbare Siegel der Scham an die Stirne gebrüdt habe, 
Damit es nichs Feder toͤdten möchte, der es fände: denn er 
entdeckte jet erft, daß ihm faft allemal dieß Siegel zus 
ruͤckgeſcheucht habe, wenn Vernunft und Religion der Macht 
der Lüfte hatten weichen muͤſſen. Ja aber, fiel ihm ein: 
ein Mädchen, das dief Siegel von der Stirn wegwifcht ? — 
Geſchieht ihr nicht recht, daß fie dann zum zertretenen Weg 
wird? — Nein! durchdrang ihn die ſtarke Stimme der innern 
Heberzeugung ; nein! dann breite der Mann feinen Mantel 
über fie aus und fchlüße fie gegen den Sturm des Verheerers, 
er fey ein Cherub mit dem Flammenfchwert, und Gott wird 
ihn einen Engel feyn und bleiben laſſen! Ein Mann, der 
das feinfte Weibsbild mißbraucht, ift nicht ein Haar beffer, 
ald ein Räuber, der in eine wehrloſe Stadt bricht und reife 
and Säuglinge mordet! 

Darf Stilling ein Wort dazu fogen? Mich dunkt fa, 
es wird einmal eine Zeit kommen , wo ein folcher Wolläfts 
king einem Gewitter, mit lauter Bligen geladen, gegenäbers 
ſtehen wird, zur Seiten zittert der arme Wurm, mit dem 
er feine Luft buͤßte; zur Nechten fleht der furchtbare Engel 
des Todes, und um ihn her ein Heer ungeborner Kinderfeelen, 
alle laut über ihn klagend: diefer greuliche Wuͤtherich ſey 
fchuld, daß fie nie geboren worden, daß fie nie ein Leben 
wirkfam zum Dienfte Gotted und des Menfchen hätten führen 
Konuen,, und alfo im unnügen Beſtreben nd dem Werben 
verſchmachten müßten, dann wird die arme verlaffene Seele 
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zur Linken alle Blige zur Mache gegen ihren Werführer aufs 
sufen, und ihr Ruf wird erhhret werden, 

Als nun Ehrenfried fo da ſtand, feine Schweſter fegnete 
and vou ihr zu feiner ehrwärdigen Mutter in Gebgufen hiuaufs 
flieg, die doch eigentlich durch ihre Erziehung’ ben Engel ge 
bilder hatte, fo Überfam ihn ein Huften; Elemeutine fuße 
in Schreden auf, daß fie zitterte, uun fah fie ihren Bruder, 
lächelte , legte fich wieder, kehrte fich gegen ihn, und fagter 
Bruder | was bringft du fo früh? Der Kammerrath nahm 
einen Stuhl, fette fi und fing nun an zu erzählen, was 
diefe Nacht alles paffirt war. Elementine fuhr bald zus 
fammen, bald verwunderte fie fih, bald trat ihr eine Thraͤne 
in die Yugen, wie ed dann zu gefchehen pflegt, wenn man 
einer theilnehmenden Seele Sachen von Wichtigkeit vorträgt; 
endlich Fam er auf feine Bemühungen, den gräulichen Chäter 
audfindig zu machen; Clementine hörte ihm aufmerffam 
zu, fie lag eine Weile in tiefen Gedanken, endlich fuhr fie 
auf, wie von einem bligenden Gedanken gerühret, der einem 
duch Mark und Bein dringt. Mein Gott! rief fie, da fährt 
mir ein Gedanke durch die Seele, Bruder! ich muß dir etwas 
fagen : haft du den italienifchen Bauern bemerkt ? 

Ehrenfried. Freilich! war das nicht Böhling? 

Elementine, a der ward; nunhdre, was mir paffırt 
iſt: er war Äußerft zubringlich gegen mic), jeden Augenblid 
forderte er mich zum Zanze auf, fo daf man ſchon anfing 
und zu bemerken, ich entfchloß mich daher, keinen Tanz 
mehr zu thun und ſchuͤtzte eine Unpäßlichleit vor; ich fegte 
mich alfo hin, und dachte darauf, wie ich mit guter Manier 
weglommen könnte; indefjen entdeckte ich eine geheimnißvole 
Bewegung, oft ſchlich Boͤhling hinaus, guckte oft nad 
der Thür, wenn dann ein gewifler Laquai zum Vorfchein kam, 
fo fchlupfte er zu ihm, lifpelte ihm ind Ohr; dann ſchaute 
der Laquai ernft umher, als ob er fürchtete, belauſcht zw 
werben, Dad Gefchäft, welches fie unter fich betrieben, 
ſchien Fein Spaß zu feyn, denn alles Fam mir fo wichtig vor; 
indeffen bekuͤmmerte ic waich wicht weiter darum, ich dachte 
nur darauf, wid weg ya (lernen, eb aaa wir audi 
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nit, madtiıt Aber Ale Rizaße zu ges 
beinaße . anf bas.HAfftE. deb Weges, 
A ich Jemand hörte schnell hinter mir kommen, ich ſchri 
fhärter , aber ich wurde eingeholt; +6- war, Bhkliug,.ber. 
meinen Arm ergriff, mir die Hand kaͤgte and mich beglei⸗ 
tete; ich lieh Das, wiewohl ungern, geſchehrenz lt wir y 
sunferer Thuͤre waren, fo ermartete ch ,, ge würde. nun. ups, 
kehren, allein er trat mir berein,. ri wir bie Larde vom 
Geſicht, griff mich in Vie Arme nah weilte wid Süßen, 
ich drehte mich ihm mit Gewalt aud den Sirmen, Kirk. ie 
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mit der Linken zuruͤck, und mit der Rechten sog ich einen 


fo derben Streich über das Geficht, daß ar forttaumnle; 
nua flog ich die Treppe binauf und legte mich ſchlafen 
Setzt vermuthe ich faſt, baß er im dieſer Sache werbärhtig ifk 

Ehreufried war blaf von Eutfegen. . Schweſter! fragte 
er: kannſt du mir fagen, wer der Laquai war? Fe, ante 
wortete fie: es ift Der, ben der Prinz Albert verwichenen 
Herbft dem Fuͤrſten geſchickt hat, Ä 

Das war nun gerabe derjenige, der unvorfichtig geaug 
wor, dad Glas wegputen zu wollen, worüber ihn These 
dore ertappte und Ehrenfried alfe fort ſatzen lieh; jetze 
war +5 dem Kammerrathe ſehr wahrſcheinlich, daß eine 
geheime. Kabale bei Hofe wirkfam ſey, in weiche ſich der 
junge Bbhling babe einflechten laſſen; hier ſahe ex ‚num 
das Ende dieſer Kette der ſchwaͤrzeſten Bosheit, er fchaute 
in Gebanten die Glieder hinauf, und. vermuthete das andere 
Ende an einem Drte zu finden, wo. er nicht einmal bins 


bliden, gefchweige unterfuchen durfte. Er erkundigte 177 J 


ferner, ob ſeine Schweſter keine Auſtalten zu der bucklichten 
Maske Lemerkt habe? Sie beſann ſich, konate ſich aber 


nichts erinnern. Indeſſen war das alles unndthig, denn 


bie ganze Sache nahm für dießmal ein. ſchleuniges Cude. 
Ehrenfried hatte beim Hereintreten in fein Haus die Haunchs 
thare verſchloſſen, ex hörte [hellen , ex Luk yeramd won \iyaern 
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durch das Fenſter, 
der Thuͤre ſtehen, er fprang herab, machte auf und fügen 
ihn herein in das Anfprachzimmer. Erflaunen, Gchreden 
Vermunderung und alled, was nur fchredtliche Leidenſchaften 
ansdräcden kann, was auf feinem Gefichte gemalt „ fo. daß 








Ehrenfried gerade das Allerfchlimmfte vermuthete; Hm 
Bath | riefer, ift fie todt? Nein, antwortete Thiele, fe 
iſt nicht todt, fie lebt, und, Sort fey Dank! der Doktor 


fagt, fie habe Feine Gefahr, Nun war es dem Kammerrathe 


wieder wohls denn alled Uebrige fchien ihm außerdem w 
eine Kleinigkeit zu feyn, 
Nun ſetzten fich beide, und der Kanzleirath fuhr fort s nein, 


Sort Lob ! fie lebt, aber ich bringe Ihnen doch erftannliche Neuig⸗ 


Zeiten, wornach einem Hören und Gehen vergehen möchte. 


Diefen Morgen, als Sie vom Zürften weggegaugen waren, 


vermuthete ich gleich, was Sie im Schilde führten. Ha! 


dachte ich, du darflt da auch nicht mäßig figen; denn ich 


ſtrich als noch immer im Schloffe herum, Theil un zu hören, 
was die Fuͤrſtin mache, vornehmlich aber um zu fpioniren, 
eb man nicht von Weiten ein Fuͤnkelchen Licht in der verwor⸗ 
senen Sache entdeden koͤnnte. Endlich fiel es mir heiß auf 
Das Herz, man dürfe doch wohl hier nichts verfäumen,, man 
follte den gefangenen Laquaien im erften Taumel, in de 
erften Derwirrung abhören, ehe er ſich auf Eünftliche Ant⸗ 
worten befinnen koͤnne, und dann dacht ich, wenn man ibn 
sum Geſtaͤndniſſe brachte, fo koͤnnte man vielleicht den aus⸗ 
geflogenen Vogel noch erhafchen. Sch lief alfo gleich zum 
Kanzleidirektor und fchellte an ber Thür, polterte und rafete, 
bis fich endlich Semand fand, der mir aufmachte; nun ließ 
ich den Herrn weden, allein da war fein Fortkommen, dem 
that ed fo weh, daß man ihn in feinem Schlafe ftdrte, fo 
Daß der tieffle Aerger aus feinen halb offenen Augen hervor 
blinzelte; indeffen war ihm doch die Sache zu gefährlich, 
liegen zu bleiben; er kleidete fich alfo an, zug einen weißen 
und einen ſchwarzen Strumpf au, warf einen Ueberrock um ſich, 
behielt aber die Schlaflappe auf, denn die Peräde mit den 
zween Zipfelu vergaß er. Ich lief ſchon früher fort, .um 
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noch die Andern, nebſt dem Secretair zu weiten; endlich 


- Samen wir denn zufammen. Das Kollegium fah gar wunbers 


lich aus; denn die zween AYuftizräthe hatten Schlafroͤcke an, 
der eine Kanzleirath Fam im Mantel, und id) war noch vom 
Ball angezogen; wir fegten uns, und da ber Direktor nicht 
zur Sprache zu bringen war, fo fchlug ich vor, man follte 
dem Laquaien völlige Gnade verfprechen, wenn er alles frei 
und offen befennen würde, ausgenommen , wenn er felbften 
dig Limonade nergifter hätte. Died wurde einhellig befchlofe 
fen, und nun der Laquai vorgefuͤhrt. Man fah ihm an, daß - 
er Willens war, fireng zu laͤugnen; ich fing gar fanft mit 
ihm zu reden an, und fagte ihm, man babe fchon fichern 
Verdacht auf ihn, fo daß ihm alles Läugnen nicht mehr hels 
fen würde; daher follte er nur frei alles fagen, was er wüßte: 
denn dieß fey dad einzige Mittel, wodurch er nicht nur fein 
geben retten, fondern fogar ungeftraft davon fommen koͤnne. 

Der Kerl fchien darüber gerührt zu feyn. Er fiel auf feine 
Knie und dankte uns demüthig filr die Gnade. Aber, fuhr 
er weiter fort; ift ed denn auch gewiß, daß mir nichts ges 
fchehen foll, wenn ich alles fage, was ich weiß? — Freilich 
darf ich fo nicht reden; denn ich bin ohnehin fchuldig, Alles 
zu fagen; aber weil die Herren doch fo gnädig mit mir vere 
fahren, fo will ich fie doch auf den Knieen gebeten haben, 
verfchonen Sie meiner um meiner braven Eltern und Ges 
fchwifter willen, ich will auch alles fügen. Wir wollen ihm 
Wort halten, antwortete der Juſtizrath Gold, nur in dem 
Falle können wir 68 nicht, wenn er felbft die Limonade Years 
giftet hat. — 

Jetzt ſpitzen Sie Die Ohren, Herr Sammerrath, denn fie werden 
Ihnen gellen. — Er antwortete; ich babe die Limonade nicht 
vergifter, aber ich wußte, daß es gefchehen würde, id) habe 
Das Pulver dem Lizentiat Bbhling gebracht, und der hat 
ed gemifcht. 

Jetzt hatte das ganze Verhoͤr ein Ende; denn der Zuſtaud, 
in welchen der Direktor bei dieſen Dounerworten gerieth, be⸗ 
fcbäftigte uns fo, daß wir den Gefangenen wieder wegführen 
laffeu mußten. Der gute Alte riß fich in den Haaren, ſchris 
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aut, dann faul .er wieder halb betänbt bins wägsenb ber 
Zeit hatte doch Einer von uns die Vorſicht gebraucht, dis 
Wache zu beſtellen, am bes Director Haus damit zu ber 
fegen; indeffen kamen wir mit der Bänfte, wprin ber am 
Mann nach) Haufe getragen murde. Er bekuͤmmerte ſich jet 
um die Wache nicht, ich glaube nicht einmal, baß er ie 
bemerft hat, indeſſen gingen wir alle mit ibm und verſie 
gelten feines Bohned Zimmer. Welch ein Jammer un) 
Wehllagen in dem Danfe entſtand, davon mag ich nichts 
fagen; der Lizeutiat aber war fort, und niemand weiß ww 
bin. et gingen wir auseinander, und fo wie ich daher 
gu Ihnen gehe, fo jagt Prinz Albert mit allen Sechſen zum 
bolländifchen Thor hinaus. Riechen Sie jetzt Lunten, Hen 
Kammerrath? Ja, die habe ich ſchonr ehe gerochen, autwortete 
Ehbrenfried: denn diefen Morgen bat mir meine Schweſter 
ihre Ballgeſchichte erzählet, und da bin ih auf Spuren ge 
kommen (hier erzählte er alles, voad er von Glementine 
gehdrt hatte) und fehte noch hinzu: Sie wiflen, daß der 
Lizentiat oft in mein Haus kam, ba hat er ed gar herrlich wifles 
an den Mann zu bringen, wie hoch er bei Prinz Albert 
angefchrieben ftehe. Aber das ift mir ein Mätbfel, was Ab 
bert beim Tode der Zürftin für einen Profit ſucht? Thiele 
wußte dad auch nicht zu errathen ; indeflen hoffte er, es wurde 
fich noch aufflären. 

Nun hatte der Kanzleirarh noch etwas auf dem Herzen; 
daher fing er an: Herr Kammerrath! darf ich Ihnen eim 
nägliche Erinnerung geben? Sie wiffen, ich bin Ihr Freund, 
bin fänger bei Hofe gewefen,, ald Sie, und kenne die Schlihe, 
Ehrenfried hatte wohl bemerkt, daß ihm Thiele immer 
freundlich begegnet war, allein er hatte noch Feine Proben 
von einer wahren Sreundfchaft, denn fo viel Empfiudung hatte 
er doch von ber Hofluft, daß die Freundlichſten oft. die Ge 
fährlichften find; daher antwortete er: Herr Kanzleirach ! Ihre 
Erinnerung ſoll mir fehr angenehm ſeyn: denn ch bin freilich 
noch ſehr wenig an Hüfen geweſen, und habe alfo fehr wenige 
Kenutniffe von dem Betragen eines sechtfchaffenen Masnch 
am Hofe. 
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Thiele antwortete: nun fg: ill ich Ihnen denn Im Ver⸗ 
trauen fagen, daß Ihr Betragen bei der Begebenheit anf 
bem Balle diefe Nacht Ihnen alle Hofleute feind und neidiſch. 
gemadht haben, 

Ehrenfried erflaunte, beſaun ſich und ſagte: bas Tann 
wohl feyn, ich muß geſtehen, ich war zudringlich, nahm 
mid) der Sache zu fehr an, mehr ald michs anging, griff 
Andern ind Amt; aber auf einer Seite war denn doch meine 
tieffte Hochachtung gegen bie Fuͤrſtin fo bei mir zur Leidens 
fchaft geworden, daß es mir gerade war, ald wenn ich alles 
allein thun müßte; und hernach war mir die Gnade, die 
meiner Frau ganz ohne ihr Suchen widerfuhr, fo. angenehm, 
Daß ich aus diefer Urfache nicht sechs wußte, was ich that. 
Allein, liebfter Herr Kanzleirath! was fol man denn machen ? 
Hätten meine Frau und ich den Laquaien nicht bemerkt, was 
wäre denn daraus geworden, die Sache wäre nicht herauss 
gefommen,, man hätte den fohredlichen Verfuch mit mehr Be⸗ 
butfamkeit wiederholt, und bedenten Sie die Folgen, 

Ganz richtig, verfegte Thiele, Sie konnten alles thun, 
was Sie gethan haben, ohne fo zudringlich zu fcheinen; Je⸗ 
dem lad man es auf der Stirne, daß er dachte, der Ehrens 
fried ift ein wahrer Suppenverdiener, und Damit kocht ſchon 
Verrath, Gift und Galle in der Seele des Hofmannes: denn 
jegt denkt ein Sjeder und glaubt ed fchon gewiß zu wiflen, 
daß Eie in höhere Stellen ſich hinauf zu ſchwingen gedenken. 
Sie waren fo vollkommen gluͤcklich, von dem Zürften bemerkt 
zu werden, daß Sie jeßt nur wählen fünnen, was Sie wers 
den wollen, urd Sie find es. 3.3. der alte Bbhling hat. 
Geierabend, denn der wird gewiß feine Stelle niederlegen 
wollen- und muͤſſen; Sie haben nur ein Wort zu verwenden 
nöthig, fo find Sie Sanzleidireftor, und wenn noch zehn 
ältere Räthe da wären. Ihre Frau Gemahlin darf nur die 
Kürftin darum anfprechen,, fo brauchen Sie nicht einmal zu 
fcheinen, als wenn Sie es gerne werben wollten. 

Ehreufried antwortete : davor wird mich aber der Dina 
mel behüten, fo etwas zu beginnen, 

Thiele fragte: warum wollen Sie nicht? der Kammerrath 
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erwieberte: darum nicht, weil noch viel derdientere Mannn 
da ſind, als ich. 

Thiele. Wenn es Ihnen aber ohne Ihre Bemähung 

angeboten wuͤrde. 

Ehrenfried. Go wirbe ich mich fehr dafuͤr bedanken 
und es ganz gewiß nicht annehmen. 

Thiele, Steht das fo in Ihrer Seele geſchrieben, wit 
&ie da reden? 

Ehrenfried. Ja ganz gewiß, warum fragen der Her 
Kanzleirath fo dringend ? 

Thiele Jet will ich es Ahnen fagen, Sie find ein 
rechtfchaffener Mann, Sie verdienen Präfident, ja Sie vers 
. dienen Minifter bei einem noch größern Zürften zu werden, 
Ihre Pflicht iſt es auch, zu werden, was Sie Ednnens aber 
nur auf dem Wege der Menfchenliebe und Tugend, nidt 
aus Ehrgeiz und auf Unkoſten anderer auch braver Leute 
Geſetzt, Sie würden jeßt Kanzleidireftor, fo wären Sie es 
gewiß nicht lange, man würde Sie nod) viel tiefer ſtuͤrzen, 
als Sie geftiegen finds denn man wüßte, Sie wollten es 
werden, wollten andern vorlaufen, und fuchten fich nur über 
Andere zu erheben, und das gebieret am Hofe tbdrlichen 
Haß. Wenn Sie aber ihrem jeßigen Berufe, den Ihnen 
ein Feder gönnet, recht getreu find; fo werden Sie nach und 
nach Ihre wahren Verdienfte erheben, und Sie werden ein 
großer Dann werden. Nun muß ich Sie noch um etwas 
erfuchen, und Sie müffen mir verfprechen, daß Sie es thus 
. wollen. 

Ehrenfried. Ich bin Ihnen zu allen Dienften ven 
bunden. | | 

Thiele Der“ Juſtizrath Schwalbenau verdient das 
Ant in allem Betrachte, er war immer das laftbare Thier, 
dem man alle Eommiffionen auftrug, und der dem Rhein 
auiſchen Haufe die wichtigften Dienfte geleiftet hat; Jeder 
weiß dad, auch felbft der Fürft, und dennoch bezahlt man 
ihn nur, aber man belohnt ihn nicht; man haßt ihn zwar 
nicht, aber nıan liebt ihn doch auch nicht, uud das rühre 
daher z er erſqheint (ehr felten am Hofe, und wenn es einmal 
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gefchiehet , ſo bleibet body fein arbeitfanier Geiſt zu Haufe, 
er ift immer zerſtreuet, bemuͤhet ſich nie, Jemanden zu gefals 
Ien, auch felbft dem Fuͤrſten nicht, beleidiget aber auch Nies 
maud. Sie follten ihn nur einmal beobachten, wenn er in 
Gefellſchaft des Fürften ift, das ift oft zum Todtlachen; ber 
Fuͤrſt net ihn auf eine edle gutmäthige Weile, Schwal⸗ 
benau verfieht nun gar keinen Spaß, und fchleicht fill fort, 
fo wird er überall vergeffen. Nun wuͤnſchte ich, daß diefer 
Mann Kanzleidireftor wirde, aber dazu muß Hand an das 
Werk gelegt werden, denn von felbft kommt der Fürft nicht _ 
darauf, daher erfuche ich Sie, liebſter Herr Kammerrarh | 
jeßo, da fie bei dem Zürften Etwas vermdgen, helfen Sie 
dazu, daß er ed wird, denn ber Mann hat auch viele Kinder 
und wenig Einkommen, es ift alfo ein Werk der Barmperzigs 
feit, und Sie werden ſich bei dem ganzen Hofe wieder außer 
Verdacht ſetzen, wozu Sie Antaß, und zwar gegründeten Uns 
laß, gegeben haben. 

Ehrenfried erkannte von ganzem Herzen die Treue des 
Herrn Thiele, er dankte ihm dafür, verfprach ihm aufö ges 
nauefte zu folgen, und Beide fchloßen diefen Morgen einen 
genauern Freundfchaftsbund zufammen. 

Jetzt finden wir den Herrn Kammerrath Ehrenfried in 
einer glüdlihen und hoffnungsvollen Lage, Er und jeine 
Gattin bedienten fich der Gnade des Hochfürftlichen Paares, 
wie man fich einer ſtark wirkeuden und flärfenden Arznei bes 
bienet, fparfam und zu rechter Zeit, damit fie ihrer befto 
länger genießen könnten; fie fchlugen jede Vefdrderung aus, 
and befefligten ſich folcher Geſtalt auf alle Meile in ber 
Gnade des Zürften und in der Liebe und Hochachtung bes 
Hofe. 

Mährend der Zeit, daß dieſe Gefchichte zu Rheinau vors 
ging, war die menfhlie Natur auch auf dem Blumens 
hofe nicht müßig ; fie fpielte da ihre gewohnten Nollen eben 
fo gut, als am Hofe. 

Ehrenfried und Theodore entfchloßen fich, nach ur 
fem ihrem Landgute zu fahren, denn die Fürftin war dggD 
vollkommen wieder hergefiellt. Sie kamen gegen eilig 
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daſelbſt an, und fanden den alten Öfkerfetd in felach 
wöhnlichen Beſchaͤftigungen; das tft: er ſaß am Tiſche 
ſchen Büchern. Den Dietrich von ber Linden fahen 
nicht, fie fragten alfo gleich: wo IE der Water Oſtetf 
lächelte und antwortete, indem er aufflaub und burchs Fer 
gudte: ex wird wohl nicht weit ſeyn, ich denke, er ment 
denn er bat jet fehr viel Bedenken. Die Beiden wu 
uengierig, fegten fich, amd verlangten zu wiffen, was es 
deute, baß er fo geheimnißnol antwortete. Dfierfelv 
wiederte: ich hab’ es wohl gedacht, es iſt etwas Defon 
um den Menſchen; jetzt, glanb ich, würden wir Feiner 
bedürfen, wenn ein Kammerrath feine Tochter frei und bfl 
lich verlangte. Indem fi) Beide anfahen unb verwunden 
ſo trat Dietrich zur Thüre herein; er Hatte einen dam 
nen Schlafred an, mit dunkelblanem Grunde und heilbl⸗ 
Blumen, eine weiße baummwollene Kappe auf, unb fein ı 
des balbgraues Haar war ſchoͤn und zierlich geſchnitten 
gekaͤmmet; jetzt war er ein ſchͤner Mann. DaB fi 
Schwiegerfohn und feine Tochter nicht auf den Kopf ftel 
das war ein Wunder, denn es Fam ihnen wor, als wenn 
die ganze Welt nun umgedreht hätte. Sogar werfuchte T 
srich ein Kompliment, und er empfing feine Kinder faft ı 
modiſch. Der gute Alte merkte, daß fie ſich verniunderi 
ja, fagte ers ich muß mid) jetzt ein wenig anders auffüh 
nachdem ich einen Kammerrach zum Schwiegerfohne hı 
ben ich mag doch nicht Haben, daß ihr euch meiner ſchaͤ 
dazu wird ja auch mein Sohn ein Herr, und da muß ! 
Miles feinen Bang gehen. Die Kinder billigteu fein Be 
gen, vermutheteh aber, €8 müßt noch etwas Anders dahi 
ſtecken, fie fuchten daher Gelegenheit, mit Ofterfeld al 
zu reden, ber ihtien dan Ülles umſtaͤndlich eutbeckte. 
Sache verhielt ſich folgender Geſtalt: 

Etwa eine Stunde vonn Blumenhofe war ein Kir 
Namens Sonnenberg, bafelbft wohnte eine verwitt 
Friru Pfarrerin, nebft ihrer einzigen Tochter; fie fchrieb 
@en Bin, ein Weib, wie rd wie aitt, deren Geele ihr 
Bafhpägtiger (cyan WWa, CU aan ad Tre. Oh au 


" , a v 
% 


| | 6872 

Sie hatte ein kleines Kapitaͤlchen, von deſſen Jutereſſen, nebſt 
einem Heinen Wittwengehalt fie ſich mit genauer Noth durch⸗ 
Brachten. Ihr feliger Mann Hatte mie dem alten Oſterfelb 
findiert und beftändige Kreundfchaft mie ihm gehalten, das 
wußte die gute Frau; als fie nun hoͤrte, daß fich dieſer Freund 
auf dem Blumenhof aufhielt, fo ging fle zuweilen hin, um 
ihn zu befuchen, dies gefhah' nun auch wieber vor etlichen 
Wochen; ed iſt der Muͤhe werth, daß ich dieſen Beſuch ums 
ſtaͤndlich beſchreibe. 

Die Frau Stoßin hatte gehoͤrt, daß der reiche Dietrich 
Bon der Linden Wittwer ſey und um auf dem Blumen⸗ 
hofe wohne; es fuhr ihr ein warmer Gedanken durch die 
Seele, fie fühlte ſich dadurch in allen Gliedern geſtaͤrkt, und 
fand nun in dem Augenblicke, daß fie noch jung und ftarf 
geung fey, wieder zu heirathen, fie war nur 45 Jahr alt, 
und ihre Tochter 24. Nichts deuchte ihr bequemer zu feyn, 
als wenn fie den Dietrich heirathete, fie kannte ihn vom 
Derfon, er war fehr reich, hatte einen braven Sohn, dem fie 
dann ihre Tochter zuzufchanzen gedachte, und damit wären 
fie ja Beide vortrefflich verſorgt. Alſofort hielt fie den Ges 
danken für eine goͤttliche Eingebung. Karoline! fing fie 
im Muttertone ans ruͤſte dich, wir möÄffen dieſen Nachmittag 
noch einmal den alten Oſterfeld befnchen, und meine Mut⸗ 
terplage läßt auch ganz nach. Karolinen war es fo. ganz 
recht: denn ob fie gleich dort wenig Nahrung für ihre Seele 
faud , ſo fam fie doch Heraus in die freie Luft, und das war 
ihr fchon genug. Kurz, die Mutter zog ſich fchdn und nett; 
doch fehr ehrbar an, fo, wie fie glaubte, einen gefunden 
fechszigiährigen Mann locken zu Tonnen. Die Tochter aber, 
wie fie im folchen Fällen gewohnt war; in ihrer Seele lag 
noch nichts weiter, als der allgemeine Srunbtrieb, dermaleind 
eine ehrliche Frau zu werden. Nee warf fie noch nicht auß, 
denn fie fahe noch Feine Kifche. 

So wanderten beide gute Seelen zu Fuß nach dem Blu⸗ 
menbofe, und famen Nadmittag um 2 Uhr daſelbſt anj 
fie. wurden höflich empfaugen und Auflalten zum Kackee ei 
macht. Dietrich, der fi) wenig im Syan\e anfgkelt, (women 
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gewöhnlich auf ben Felde herumſtrich, kam endlich auch. Um 
ober die Wirkungen dieſer Zuſammenkunft mit allen ihren 
Urſachen recht einfehen zu Tünnen, bamit man nicht ohne 
Noch auf ein Wunderwerk verfalle, muß ich auch fagen, wei 
in Dietrich 5 Seele vorging. So lang feine gute Eva lebte, 
ging Alles feinen Gang ohne Weichwerlichkeit fort, nachdem 
fie aber todt war, fo fand ſich nad und nach ein Etwas in 
dem innerften Winkel feines Herzens, das er weder im feinem 
ledigen Stande, noch nachher, folglich niemals, gewahr ges 

worden war. Seine Seele blinzelte zuweilen feitwärts nach 
dem Etwas hin, wandte aber den Blick fogleich wieder weg 
und ward roth; denn bie Seelen können auch geiftlichroth 
werden, und das ift noch immer ein gutes Zeichen; denn ed 
bedeutet, daß der Herr Regiftrator Gewiffen noch in guter 
Aftivirdt ift. Dem Allem ungeachtet fand Dietrichs Seele 
doch für gut,. dies Etwas unter einem firengen SFucognito 
wirken zu lafen. Das war alfo die entfernte Urfache feiner 
großen Veränderungz die verfchiedenen Larven und Karben, 
unter welchen ſich diefe Urfache dem Publifum.darftellte, zeigt 
die Gefchichte felber. Kurz, Dietrich fing an zu glauben, 
es fey nothwendig, daß er wieder heirathete, er fey ja nur 
erft 60 Jahr alt, fein Vater babe 75 Jahre geleber, fein 
Großvater 80, und fein Urgroßvater fogar 90, und es fey gar 
wohl möglich und Fein Wunder, wenn auch er 90 Jahr alt 
würde, denn das fey ja ſchon mehr geichehen, und da koͤune 
er ja noch wohl beirathen, Kinder zeugen und Enkel von ihnen 
erleben. Wenn er dann fo dachte, fo probirte er ed im Hofe, 
ging gefhwind, fprang über den Zaun, und fand, dafs er fat 
40 Jahren faft nichts an Kräften verloren habe. Ausgemacht 
war ed alfo, daß er wieder heirathen wollte, nun waren abe 
noch zween Poften zu bedenken. Der erfte betraf feine Kiss 
der, befonders fcheute er den Kammerrath: denn er vermus 
thete Doch noch immer, daß er feine Tochter mehrentheils um 
feines Geldes willen genonmen habe. Da nun die Summe 
in mehrere heile getheilt werden würde, denn er ſah fchon 
im Geifte ein Häufchen Kinder um fich her laufen: fo’ konnte 
er ſich nichts auderd norhelien , AB αααα eis 
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faure Miene machen und ed Theodoren entgelten laffen 
würde; um feine beiden Kinder bekuͤmmerte er ſich weniger. 
Allein nach und nach überwand er auch diefe Schwierigkeit, 
denn er fühlte feine Vaterwuͤrde und die Pflicht feiner Kinder, 
und darnach dachte er auch, fie follen.fich wohl nach und nach 
äufrieden geben, wenn einmal Alles wieder feinen Gang gebt. 
Aber der zweite Punkt war eine härtere Nuß für feine alten 
Zähne; die Frage war nämlich: wo find ich eine Frau, die 
ſich für mich (hit? Da hatte er uun bald hieher, bald dort 
hinaus gedacht, und nirgends fand er Etwas, das ihm recht 
war, oder da er ſichs zu wagen getraute. Jetzt fühlte er 
recht tief in feiner Seele, daß er ein altfraͤnkiſcher Ged ſey, 
- alle Wahrheiten, die man ihm fonft darwider gefagt hatte 
: und die er nie glauben und begreifen kbnuen, wurden ihm 
= nun zur hellen anfchauenden Erkenntniß, und er Ärgerte ſich 
— recht über fein Betragen bei der Heirath feiner Tochter: denn 
= er fand jeßt. daß fie recht wohl und nach feinem Gefchmade 
= verbeirather war; er nahm ſich alfo vor, von nun an alle 
: Gelegenheiten zu bemerken und Reine entwifchen zu laffen. 
_ Nun fand alfo Dietrich nothwendig, fi etwas modi⸗ 
= ſcher zu betragen. Dflerfeld, der Menfchenkenner, merkte 
fhon an feinem Odem jenes Etwa 8, daß in der Seele brütete, 
er nahm daher die Klugheit zur Hand, deren fich der Ders 
nuͤuftige in ſolchen Fällen bedient, das ift: er ließ ſich nichts 
merken, und lebte ihm doch zu Gefallen, fo daß in Die: 
trich 8 Seele nicht der fernfte Gedanken konımen fonute, man 
merle Etwas an ihm. Als er daher dem DOfter feld vors 
trug , ed beginne ihm doch nach und nach einzuleuchten, daß 
feine bisherige Lebensart anftößig geweien fey, und er wolle 
ſich modifcher Fleiden, er möchte ihm dody mit Rath und 
That beiftehen, damit er fich nicht Tächerlich mache; fo blieb 
Dfterfeld ganz treuherzig und zeichnete ihn genau den 
Mittelmeg aus, der fi für ihn am beften ſchicken würde. 
So weit war ſchon Dietrich in der Aufflarung und Verfei⸗ 
nerung vorgerüdt, ald die Frau Pfarrerin, Stoßin, mit 
ihrer Tochter den Befuch ablegte, von dem ich jeßt teten WW. 
Er trat in die Stube und ſtutzte, die beiden Krauenniumet 
©rıding’s fammti. Schriften. IX. Band. 44 
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da zu ſehen. Frau Stoßin fland auf, laͤchelte ihn fremd: 
. lid an und machte ihm nad) ihrer Art en Kompliment, ihre 
Tochter thats auch, und Dfterfeld erflärte ihm mirtlerweile, 
daß diefe Freundin eine Frau Wittib Sto Bin, die Pfarrerin 
von Sonnenberg, nebft ihrer Tochter ſey. Dietrich 
hatte ſich ehender in ordentliche Kleider ſtecken, als einen 
guten Umgang lernen koͤnnen; doch leitete ihn Oſterfeld 
auch darin fo, daß er, ohne lächerlich zu werben, nach und 
nach nicht mehr auffallend war. Es ift nicht zu fagen, wie 
der Alte jetzt fo behaltfam und fo fähig zum Lernen war. 

‚ Dietrich mochte wohl allerhand denken, ob er gleich 
nichts fagte. Die Pfarrerin dachte auch allerhand, nur kams 
noch drauf an, wie fie‘ geziemend an den Mann brächte, 
ohne ich blos zu geben, und doch eine gute Wirkung herver 
zu bringen. Als daher der Kaffee aufgetragen war, fo fing 
Frau Stoßin an: der Herr von der Einben werden 
wohl hier auf Befuch ſeyn? 

Dietrich. Nein, Frau Pfarrerin! ich wohne jegt immer 
bier. 

Er. Stoßin. Mit der Frau Liebiten? 

Dietrich. Meine Frau ift todt. 

Er. Stoßin. Behuͤt der Himmel! wa! — Ihre Frau 
Liebſte todt? - 

Dietrich. Ja, Frau Pfarterin! es geht Alles feinen 
Gang, fie iſt geſtorben. 

Fr. Stoßin. Nun da dauern Sie mich doch von Her: 
zen. Ach lieber Vater! ich weiß, wie's einem in den Ums 
fländen zu Muth if! fo einfam, ohne Rath und Troft. 

Dietrich. Ja, was fol man machen, man muß zufrie⸗ 
den ſeyn, ed geht Alles feinen Gang. 

Fr. Stoßin. Ja wohl, lieber Vater! Ach ja! aber 
Sie find noch ein Mann recht in ihrem Beſten. Haben Sie 
denn Feine Haushaltımg mehr? 

Dietrich. Nein! ich babe meine Haushaltung aufge 
geben. 

Er. Stoßin. EI Herr naater Linden! das hät’ 
ich Boch nicht gethan, Sie Tunes in \yirakara, oa Sr wu 
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len, nur eine Hand in den Haufen geſteckt, an jedem Finger 
bleibt Ihnen eine Frau haͤngen. 

Dietrich lachte. Meynen Sie, Frau Pfarrerin? — 

Sr. Stoßin. Ei, ganz gewiß. Herr jeh! die müßte ja 
ihre fünf Sinne nicht mehr beifammen haben, die eine folche 
Darthie ausſchluͤge. 

Dietrih. Sa, ih Bin aber doch fchon ein alter Kerl. 

dr. Stoßin. Pfui, Herrvon der Linden! fol ein 
flinfer Mann! Was gilts, Sie werden noch nicht weit über 
65 Jahr feyn? 

Dietrich. Behuͤte! ich bin erft ſechszig Jahr alt. 

Sr. Stoßin Was! — erſt ſechszig? — Du lieber 

Vater! — daß ift ja kein Alter. Doch es ſchickt fich nicht 
(ſchmunzelnd) daß ich als eine Wittwe fo mit Ihnen fpreche; 
vergeben Sie mird, ich vergaß mich in der That. Sie 
tönnten einen Verdacht befommen, ald wenn ih Etwas 
mit dem Geſpraͤche gemeynt hätte; wir wollen von Etwas 
Anderm reden. 
. Dietrichen gefiel die Frau ungemein; denn alles, was 
fie da gefagt hatte, fchien ihm ganz richtig und wahr zu 
ſeyn, und dann dauchte ihn, fie habe das alles fo anftändig 
gefagt, daß nichts darüber ging. Nun, was braud). id) 
denn lang drum herum zu gehen, wie die Kay um den hei- 
Ben Brei. Genug, beide wurden verliebt, wiewohl aus vers 
ſchiedenen Urſachen. Dfterfeld fand für gut, fich nicht im 
bie Sache zu miſchen und ließ alſo Dietrichs Gang gehen. 
Seht, da ihn nun feine Kinder befuchten, da war er ſchon etlis 
chemal zu Sonnenberg geweſen und bie Deirath war ſchon 
fo gut al& gefchloffen. ' 

Als nun Ehrenfried und Theodore eine: Weile ges 
fchwiegen hatten und nicht wußten, was fie fagen follten, 
fing DOfterfeld an, zu vermuthen, fie möchten unmillig 
werden, daher begann er fon vorzubauen; das war aber 
nicht ndthig, denn Ehrenfried nnterbrach ihn bald und 
fagte: Theurer Freund! denken Sie nur nicht, daß mich 
verdrießt, wenn mein Schwiegervater heirathet, wein! GL 
weiß es, ich freue midy: von. Geunn-weiner Srür Karhre:, 

AL * 


ui mei 





692 

was liege mir an meines Schwiegervater Geld, genun, 
daß ich feine Tochter habe, die ift mir alles. Aber daß fih 
ein Menſch fo pldtlidy verändern, feinen ganzen Charakter 
fo ganz umfchaffen kann, das macht mich erftaunen ! 

Theodore fügte hinzu: und darüber wundere ich mid 
nicht fo fehr, mein Kind! denn ic weiß, welche Verändes 
rung bie Liebe bei mir gemacht hat; aber mir welchen Ats 
ſcheue mein Vater oft von der zweiten Ehe gefprochen hat, 
das ift nicht zu fagen, und kann doch num felber und fo 
bald zur zweiten Ehe fchreiten ! 

Ehrenfried antwortete: eben darum fage ich, ich kam's 
nicht begreifen, wie ſich ein Menſch fo ganz verändern kam. 

Dfterfeld erklärte die Sache nach der Wahrheit: Leib 
und Seele ift bei der ehelichen Liebe gar fehr intereffirt, fie 
bleibt immer dad größte Gefchen? des Himmels auf der Welt, 
wenn fie anders rechter Are if. Alle Leibess und Seelen 
träfte drängen ſich von den Juͤnglingsjahren bis ins Alter 
auf diefen Zweck des Lebens zu, und da iſts gar Fein Wuns 
der, daß die ganze Natur eine ganz andere Richtung nimmt, 
wenn fie durch gewiffe Umftände gehindert wird, geraden 
Weges zu ihrem Zwede zu gelangen. 

Ehrenfried glaubte nun, es fey feine kindliche Schals 
digkeit, in diefer Sache feines Schwiegervaterd Bertrauter 
zu werben, und ihn zu dem Ende zu bewegen, daß er ihm 
fein Vorhaben entdedte. Er redete von biefer Sache mit 
Theodoren, fie war mit ihm einflimmig; daher nahmen 
fie ihren Vater allein und der Kammerrath fing an: 

Schwiegervater! Sie werden mir nicht übel nehmen, wenn - 
ih Ihnen einen Vorfchlag thue: Sie find noch ein flarker, 
gefunder Mann, Fhre Kinder haben Sie nicht mehr bei ſich, 
Sie können noch lang leben, und ich halte dafür, daß eb 
angenehmer und zuträglicher filr Sie wäre, wenn Sie ih 
eine brave Gattin von mittlerem Alter wählten; Sie haben 
Vermoͤgen und laffen Sie ſichs nur nicht einfallen, als wenn 
Ihre Kinder, um dieſer nichtigen Vortheile willen, fcheel 

dazu fehen würden, wenn Sie wirter Geirachen. Iſt irgend 
in Ihrer Seele kon ca Senanken nun er Urt ankanfkange, . 





entdecken Sie ihn und, wir wollen Ihnen beiftehen,, Ih⸗ 
an helfen, damit Sie je eher, je lieber zum Zwede kom⸗ 
en mdgen. Theodore fegte ihr Scherflein noch hinzu: 
a, Vater! Ihr koͤnnt gewiß verfichert feyn, fagte fie, daß 
ie Euch von Herzen Gluͤck wuͤnſchen und Eure zweite Frau 
ie eine wahre Mutter verehren werden; fagt und nur Eure 
edanfen. 

Dierricy erflaunte über diefen Vortrag; Thraͤnen brans 
a ihm in die Augen, fein värerliches Herz wallte feinen 
indern entgegen. Nun, fing er an, es geht doch alles feinen 
ang! Ya, ich hab den Gedanken, wieder ˖ zu heirachen, 
id jeßt freue ich mid) von Herzen, daß Ihr Kinder. mit 
ir eines Sinnes feyd; nun ed fol euch nicht veuen, ger 
iß nicht, es foll afled feinen Gang gehen. Ich will euch 
ın alles erzählen, wie es fteht, deum ich bin ſchon weiter, 
8 Ihr wißt und. dent. 

Nun erzählte er feinen Kindern die ganze Geſchicht⸗ mit- 
T Frau Stoßin. Sm feinen Augen war fie ſchon mehr 
s Menſch, fie war ein Engel. Indeſſen werden wir in 
ufunft fehen ‚wie diefer Engel und ihre Tochter in - diefer 
iefehichte gewirkt haben. Es gibt Menfchen:, deren Leben 
n wahres Meifterftück der Vorfehung ift, da macht fie ſchon 
ı der Ferne ihre geheimen Plane, ſtellt ihre Werkzeuge nach 
ıd nad) auf ihren wahren Standpunkt, und gerade da, wo 
e der rechten Wirkung nicht verfehlen: können, da fangen 
e an zu arbeiten. Freilich geht dann alles ganz natürlich 
ı, aber wer machte diefe Ratur? 

Der Meufch handelt in jedem Augenblice fo, wie ihn die 
»genwaͤrtigen Umftände beſtimmen, und daran thut er aud) 
ohl. Bernänftig ift der Mann, ver diefe Beſtimmung 
ich den weifeiten Gefegen der Wahrheit und der Religion 
nrichtet! — Indeſſen ändern fich auch oft feine Geſinnuu⸗ 
n; was er heut fär feft und unumſtoͤßlich anfteht, Das ifl 
m morgen ein wahrer Srrfaß, und er wundert fidy oft ſehr, 
ie er fo Eindifch habe denken und handeln Tonnen. Sn: 
ffen folgt hier die erhabene Vorſicht ihrem unbegreiflicen 
Iane, fie führe alled fo weislicy und wunderbar and, WU 
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man doch am Ende findet, wie unfere Fehler fogar in ihren 
Plau gehoͤrt haben, indem fie oft gerade die nüglichften Fol⸗ 
gen nach fich ziehen. Dietrich von der Linden Be 
ſchichte beweist dieß deutlich. Als feine Fran geſtorben war, 
fo fand ſich in feiner ganzen Eiubildungskraft fein Zug, Feine 
Spur zur zweiten Heirath; die Vorftelung, ein fo forgens 
freier Witwer zu bleiben, fich in Gedanken bis an fein Ende 
mit dem feligen Geifte feiner Eva zu vereigigen, ihr nad: 
zufeufzen, fo lang, bis der Zod auch die Bande feines 
Lebens getrennt und feine Seele mit feiner Eva würde vers 
einiget haben, hatte feinen Geiſt und fein Herz, fo erfüllt, 
. daß er gezuͤrnt haben würde, wenn man ihm nur von ferne 
zu verfiehen gegeben hätte, diefe Geſinnung koͤnnte füch wies 
der Ändern; daher kams auch), daß er willig Haus uud Hof 
verpachtete und ſichs leicht und unwiderruflich vorſtellte, auf 
dem Blumenhofe deu Abend feines Lebend ruhig zuzu⸗ 
bringen. So beftlimmten die gegenwärtigen Umflände Dies 
trich& Handlungen. Nun aber, da feine ganze Seele wies 
der mit einer zweiten Heirath augefülls, fein Gut aber in 
frenıden Händen war, ſo kounte der kurzſichtige Nachbar, 
wie er glaubte, mit vollem Rechte fagen, der Dietrich war 
doch wohl ein großer Narr, daß er fein Gut verpachtete und 
feine Haushaltung aufgab , denn er hätte doch wohl denen 
fönnen, daß fid) feine Gedanken wieder ändern würden. Dem 
erften Anblicke nach hat der Nachbar recht, aber. im Grunde 
hat ers doch nicht; denn es fand ſich nachher ,. daß es im 
Ganzen viel beffer gewefeu, fo wie ers gemacht hatte. Daß 
aber Ehrenfried zu der Verpachtung gerathen hatte, er, 
der doch Meisheit genug beſaß, zu vermuthen, daß fein 
Schwiegervater koͤnnte feine Gedanken wieder aͤndern, das 
fcheint anftdßig zu ſeyn; aber im Grunde war ed doch nicht 
zu tadeln, dieß wird aus dem Verfolge erhellen, deun auch 
Ehreufried Hatte planmäßig gehandelt. Doch ich höre 
auf zu raifonniren und erzähle. 

Dietrih und Frau Stoßiu fchloffen alfo ein Ehevers 
bundniß zufammen, und vollysgeu es auch, fobald fie koun⸗ 
ten. Die nunmehrige Tau vOa Ver Tinden Kor wun 





ille nur möglichen Beweggruͤnde hervor, ihren Mann zu 
iberzeugen, daß fie ihn nicht wegen feines Reichthums, ſon⸗ 
ern blos aus Neigung und Uebereinſtimmung beiderlei Ges 
innungen geheirathet hatte; Dietrich glaubte das auch 
jerne, weil es feinen Winfchen am Angemeffenften war au» 
r doch auch, noch zur Zeit wenigitend, feine Urſache fand, 
inders zu denken. 

Ehrenfried und Dherfeld brachten ‚auch während den 
Brauttagen die Fünftige dkonomiſche Verfaſſung in Ordnung, 
yie in folgenden Hauptſtuͤcken beſtand: Dietrich und feine 
Stan folten auf dem Blumenhofe wohnen, fie bekamen 
sliche fchöne Zimmer im Haufe, die für fie und. eine Magh 
yinlänglich waren, bazu murde ſhnen ein ſchoͤner Gemüd« 
jarten eingegeben, in welchem fie erziehen kannten, was 
mr Küche ndthig war, Milch und Butter wurde ihnen ges 
:eicht „ fo viel fie brauchten, und für das alles bezablte 
ann Dietrich jährlich ein geriffes Stud Geld an feinen 
Schwiegerfohu; DOfterfeld aber behielt immer die lands- 
virthfchaftliche Verwaltung und Haushaltung wie vorher. 
Da nun die erfien Monate hindurch Dietrichs ganze Ger 
ſchichte fehr einfdrmig ift, fa laſſe ich billig .diefe neu ans 
zehenden Eheleute in Ruhe und erzähle wichtigere Dinge, 
ld in ihren Paar Zimmern vorgiugen. - 

Die Vergiftungsgefhichte am NRheinaner Hofe hatte 
wenigfiens vor den Augen der Welt ein Ende, die Zürftin 
war wieder vollkommen bergeftellt, und was man fi) unter 
tinander ins Ohr fagte, batte weiter Feine Kolgen, deun 
wennd auch der Fuͤrſt vermuthete, fo. entdeckte er fich doch 
zegen niemand; es ift fehr wahrſcheinlich, daß er den rech⸗ 
ten Mann in Verdacht hatte, weil er auf keine weitere. 
Unterfuchung drang, denn ber junge Bbhling war fort 
ınd niemand wußte, wohin; fein Vater nahın feinen Ab⸗ 
chied und fegte ſich auf ein entlegenes Landgut, wo er feine 
ibrigen Tage vergrämte. 

Der Kanzleirarh Thiele hatte indefien Ehreufrieden 
ie Wahrheit gefagt; von jener fatalen Nacht an ſpuͤrte 
egterer handgreiflih , wie der größte Theil ver Syaklenier 
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und Beamten: ihm mit falfcher Höflichkeit fchmeichelten, ie 
als den Gäuftling des Fürften anfahen, den man fürchten, 
äußerlich verehren, heimlich aber untergraben müßte. Der 
Kammerrath fühlte dieſe Lage ganz, fie wurde ihm mach und 
nach fo peinlich, daß er auch ohne die Warnung feines Freun⸗ 
bes gewiß alle Wefürderungen verbeten haben würde. Es 
iſt eine fehr wichtige Bemerkung , die ich oft und vielfältig 
aus der Geſchichte und der Erfahrung abgezogen habe: fi 
bald als ein Mann die Gunft und Gnade des Zürften ſich 


Durch eine oder andere Gelegenheit erworben bat, fo ſoll erx 
ſich derfelben . nie bedienen, um zu fleigen, ſondern andere | 


wärdige Menfchen,, die es verbienen , zu erheben; er ſelbſt 
fol immer zuräd bleiben. Dieß ift das ficherfte Mittel, nad 
und nach empor zu kommen, denn ba er jegt nicht beneibet 
werden kann und nicht ſteigt, To kann er auch niche geftürgt 
werden; feine Derbienfte und die dauerhafte Gnade des Fuͤr⸗ 
fien erheben ihn dann doch allmaͤlig und fegen ihn feſt; alles, 
was jählinge aufgerhärmt wird, das ſtuͤrzt auch bald wies 
der ein. Dieß war Ehrenfrieds Grundfag. Ehrliebe 


kann man ihm aicht abſprechen, er fuchte freilich nach und 


nach empor. zu "kommen, aber weil er ein Chriſt war, fo 
fhlug er den rechten Weg ein, und wer diefen geht, dem 
Tann es nie fehlen. 

Einsmals, ale am Hofe Rube und Ordnung wieber bers 
geftelle und der alte Boͤhling uun auf fein Gut gezogen 
war, ließ die Fuͤrſtin Theodoren zu fich rufen; Dies ges 
{dab öfter, denn es fchien, als wenn ihr die Zeit lang 
würde, wenn die Kammerräthin nicht in ihrer Gejellfchaft 
war. Um allein beifammen feyn zu können, nahm fie 
die Zürftin mit in den Garten und ließ alle ihre Frauen⸗ 
zimmer zurdd. Hier fpazierten nun Beide vertraulich zus 
fammen, fo wie zwei Freundinnen zu thun pflegen; bie 
Fuͤrſtin ſchuͤttete dann ihr Herz aus und verlangte, daß eb 
Theodore auch thun follte. Als fie nun im Luſtwandeln 
binten in ein einfames Wäldchen gelommen waren, in wels 
chem ſich eine anmurhige Einkebelei befinder, fo ging bie 
Zürftin in diefelde hinein und ng Vie Kommenistie am 


697 


Arme nad) ſich; Weide fetten fi) da auf von WBinfen ges 
flochtene Stühle, und nun fing die erhabene Dime an: 
meine theuerfie Theodore! fo will ich dich hinfuͤhro hei⸗ 
Ben, ich habe dich mit hieher genommen, um ein Buͤndniß 
mit dir anfzurichten. Jetzt in diefem Augenblide gebiete ich 
dir als deine regierende Landesfürftin, daß du nichts dage⸗ 
gen einwendefl, und damit du nicht über dieſe feierliche 
Mede erſchrickſt, fo will ich dir gefchwind und in einem 
Odem fagen, was es für ein Buͤndniß feyn fol; fiehft du 
dies ſchlechte Häuschen mit feinem einfachen Hausrathe, 
fiehft du dies MWäldchen umher? — Died Haus und dies 
Waͤldchen fol von uunn an das Privilegium haben, daß wir 
Beide, fo oft wir hieher kommen, alle Verhältniffe der Welt 
vergeffen und blos als Freundinnen leben dürfen; fobald 
wir Beide durch jened Pfortchen bereingetreten find, fo vers 
liere ich allen Mang von dir, ich. bin dann deine Lotte 
und du biſt meine Dore; fobald wir aber wieder hinaus 
find, fo gehdren wir wieder in die Welt, dann bin Ich wier 
der Fürftin und du Kammerraͤthin; darauf gebe ich bir 
aber auch mein Ehrenwort, daß Alles, was wir bier reden 
werden, uicht jenfeit den Grenzen diefes Heiligen Ortes foms . 
men, nicht einnial feine Wirkungen weiterhin erfireden fol: 
und eben fo mußt du mir auch ſchwoͤren, daß du, wenig⸗ 
ſtens fo lang ich lebe, Fein Wort gegen irgend Jemand auf 
der Wels von diefem Bündniffe fagen und eben fo wenig 
eutdeden willft, was wir bier mit einander reden, ed fey 
denn, daß wird unter einander ausmachen, was gefagt oder 
nicht gefagt werden darf. Dore, id habe bich geprüft, 
nud gefunden, daß du allein würdig bift, mit mir in ein 
fo enges Verhältniß zu treten.- Theodore erflaunte, fland, 
ſchlug die Augen nieder und meinte; die Fuͤrſtin fuhr fort: 
wie, findet dein Herz beine Korte nicht wirdig, deiner 
Sreundfchaft theilhaftig zu werden? Gott! — Gott! — 
rief Theodore, damit umfchlang fie ihre Lotte mit ihren 
Armen, die Fuͤrſtin empfand die Wonne der Freundfchaft, 
die bei Dienfchen ihres Standes fo felten ift, in fo hohem 
Grade, daß fie mir Theodoren wieberlant. Beide ielien 
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fich in ihren Armen halb obnmädhtig, unter taufenb Kuͤſſen 
befchworen ſie das Buͤndniß, von welchem fie fi) unends 
liches Vergnügen verſprachen; endlich erhoben fie ſich von 
deh Knien und ſetzten fich wieder auf ihre Stühle. Nua 
fing die Zürftin an: jetzt, liebftes Dorchen! jetzt hab ih 
au deinem Derzen ein geheimes Kabinet, in welches id 
meine verborgenfte Anliegen verfchließen darf. Ich Fans 
unn meine Wuͤuſche und meine Klagen in ‚deinen Schooß 
fehätten, und du wirft mich dann trditen, ohne mir zu 
ſchmeicheln; hier darfit du meine Fehler mir vorbalten und 
mich beffern: denn wer fagt den Fürften ihre Fehler? — 
Sch beichwdre dich, thue ed! — denn dad gehbre mit zu 
unfern Bündnife. Fa, meine beite Lotte! amtmorten 
Theodore, died Heilige Buͤuduiß will ich ſo anmenden, 
daß ed uns durch alle Ewigkeiten durch Freude machen fell, 
fo wahr mir Gott helfe! Diefer Zug in deinem Herzen 
macht einer Fuͤrſtin Ehre, und nie foll es dich renen, an 
mir .fo gehandelt zu haben. Taumelud für Freude über dies 
fen nie gehdrten Ton, fiel ihr die Küurflin wieder um den 
Hals und fchluchzte für Freuden. 

Theodore geftand mir, als fie mir ihre Gefchichte er 
zählte, daß fie in diefer Stunde den zweiten Emporzng 
gefühlt habe; der erfte war, als fie ehmald Hofmann keus 
nen lernte. Sie druͤckte fi fo aus: es gibt gewifle Zeit: 
punkte im Leben des Meufchen, wo alle Unftände zufanımen 
wirken, eiu Herz zu erweitern; ſobald dies geſchieht, fs 
fann man ſich auch darauf gefaßt machen, daß es die ewige 
Liebe ausfüllen will; dies gefchieht oft mit ſolchem Ueber 
maaße, daß man glaubt, man würde zu den Sternen em 
por gezogen, und in ſolchen Zeiten ruͤckt man dem Mitteb 
punkte der Vollkommeuheit allemal taufend Meilen näber. 

Es war ein fhöner Nachmittag, kein Wöllchen trübte den 
Himmel, kein Luͤftchen bewegte ein Blättchen in dem heiligen 
Haine, in welchem ſich die zwei vertraute Seelen befanden, 
alles Gerämmel des Hofes und der Stadt war fern; de 
heilige Schauer der Natur, den man fo oft im entferaren 
Dunkel ded Waldes empllnter, in weÄden wermushlich Die 
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trauernden Schutengel lafterhafter Meufchen himmliſche Luft 
ſchoͤpfen und fich wieder erquicden, wenn ihnen der Dunfts 
kreis der Sünden wehe gemacht hat, ummehte Lotten und 
Theodoren, und reinigte ihre Phantafie von allen flatterns 
den Bildern nichtsbedeutender Borftellungen; erhabene Bilder 
der Vergangenheit, der große Weg der Vorfehung, den die 
Fuͤrſtin bisher gewandelt hatte, ging vor ihrer Seele.vorüber, 
Ne athmete langfamer, Majeftät ‘breitete fich über ihr Geſicht 
aus; Theodore,.fing fie an, noch nie habe ich einer leben⸗ 
digen Seele meine Schickſale erzähler, und ich werde felsen 
ein Herz treffen, dem ich fie entdecken kann; bis dahin bift 
du bie einzige Sreundin, der ich fo ganz trauen: darf, laß. 
mich meine Geſchichte in deine Seele gießen, dann werde ich 
die Hinführo immer meine Leiden Hagen konnen, uud bu 
wirft meine Klagen verftehen. 
Theodoren ward bei diefer Rede sn Muth, als wenn 
ehmals ein Propher ein Geficht fahe, und die glänzende 
Geſtalt eines Engeld fi zu hoben Weiffagungen ruͤſtete; 
Lotte, antwortete fie, mir ſchaudert für Verlangen, deine 
Geſchichte zu willen, und ich werde fie tief in meiner Seele 
verborgen halten, -alled, was dir eine Freundin ſeyn kaum, 
das fordere von mir: denn ich willd ſeyn, bis auf den letz⸗ 
ten Tropfen meined Blutes. Nun fing die Fuͤrſtin an: 
Du weißt, ich bin die Tochter des Fürften von Traubens 
beim, meine zwei Brüder find die älteften, ich das mittlere, 
und. meine Schwefter Elifaberh das juͤngſte Kind dieſes 
Herrn. Meine Mutter war eine Gräfin von Ballenburg, 
und mein Vater hatte fie blos um ihrer Reichthuͤmer willen 
geheirathet, denn ihrer übrigen Tugenden waren fehr wenig. 
Ich könnte dennoch den Fuͤrſten, meinen Vater, nicht fo 
ganz tadeln, er hielt e& für udthig, bei feiner Heirath auf 
Geld zu fehen, weil das Land wegen den vielen Ausfchweis 
fungen meines Großvaters Außerft verſchuldet war. Judeſſen 
mißlang ihm feine Abficht ganz; eine durchaus unglüdliche: 
Ehe ließ ihn Feine frohe Stunde genießen, und ein elender 
Hang zur Alchymie verzehrte nicht uur die Reichthürher, die 
ihm meine Mutter zugebracht hatte, ſondern er nerarianıte- 
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noch äberdad eine kaiſerliche Commiſſion, wodurch er mit 
feiner Familie in eine traurige Lage geſetzt wurde. Doch ich 
will dir Alles umftändlicher erzählen. 

- Mein Bater war von Natur ein rechtfchaffener guter 
Mann , er liebte die Religion, aber nach feiner Art. Er 
kaunte ihre gereinigte Grundfähe gar nicht; denn ein wyſti⸗ 
ſcher fehr ſtrenger Hofprediger, der auch an und für fid 
ſelbſt ein frommer Mann war, aber nicht Weisheit genug 
batte, einen Zürften zu leiten, hatte fein gaͤnzliches Pen 
trauen. Diefe Denkungsart meines Vaters zog, wie's ge 
woͤhnlich zu gefchehen pflegt, allerhand feltfame Menſchen az 
den Hof; der Eine war ein wegen feinen Grundfägen ver 
sriebener Prediger, der Andere ein wunderlicher Arzt, de 
Dritte ein Laborant, der Vierte ein Eeparatift, der Fuͤnfte 
‚ein Reformator, der die großen Unftalsen zum taufendjährigen 
Reiche zu machen, von Sort in. die Weir gefande war, be 
Schöte war ein außerorbentlicher Bußprediger, der auf Wer 
gen und Straßen predigen mußte, und was für fonderbar 
Menfchen mehr da waren, den Allen mein Bater Brod um 
Unterhalt gab. Dies wäre nun fo fehr nicht Zu tadeln ges 
wefen, denn folche wunderliche Menichen zu ernähren, mag 
doch immer eben fo gut feyn, ald ganze Käfige voll rare 
Thiere; wenn fie nicht fo vielen Einfluß auf feine Denkungk 
art gehabt hätten. Ich mag mich it allen munderliche 
Unftalten in unferem Fürfteuthume, die aus dem geheimen 
Mathe jener eingefchräufter Köpfe entiproffen waren, nick 
aufhalten, denn davon könnte man ein ganzes Bud) fdhreb 
ben; ein Plan war thbrichter als der andere, jeder wurd 
ausgefäyrt, und jeder. gab der Glüdfeligkeit des Wolle 
einen Stoß, und eben fo den wenigen noch übrigen Einkünf 
ten, fo daß auf allen Seiten des Elendes immer mehr wurde. 
Ich will lieber mit meiner Erzählung näher auf mich felbk 
kommen, und alfo nur det jenigen gedenken, was daran 
unmittelbare Beziehung hat. 

Meines Vaters Charakter kennſt du nun ſchon beilaͤufig 
befte Theodore! Du wirt ihn aber im Berfolge neh 
beſſer kennen lernen; wear Mutter Wiaararo war Fol; um 
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geisig. Beide Fehler waren zugleich. mit allen den Laftern 
verbunden, die ihre natürliche Folgen find. Doch glaube ich, 
daß man fie von der Untreue in ihrem Cheflande ganz frei 
fprechen kann; Alles, was nur Wolluft hieß, war ihr zus 
wider; hingegen fparen und Alles vermeiden, was Geld - 
koftete, das war ihre höchfte Freude. Auch mein Vater hatte 
das Geld lieb, wenigftens fuchte er nach feiner Urt alle 
Mittel herbei, deſſen zu befommen; aber nicht aus dem 
Grunde meiner Mutter „ um Schäge zu häufen, fondern um 
Schulden zu bezahlen, und noch mehr,. um feinen Nebeus 
menfdyen wohl zu thun, denn das muß man fagen, er hatte 
das befte Herz von der Melt; nichts fehlte ihm, als ein 
vernünftiger Wann, der ihn den rechten Weg leitete. Eben 
diefe Neigung verführte ihn auch dazu, den Stein ber Weir 
fen zu fuchen; er verwendete Alles darauf, was er nur beis 
bringen konnte, und das ftärzte ihn endlich ganz. 

Meine Mutter befam und vier Kinder bald nach einander; 
im legten Kindberte aber litte fie fo viel, daß fie zu ferner 
rem Kindergebähren unfähig wurde. Wir wurden von einer 
alten franzdfifhen Mamfell erzogen, die von Allem, was 
man mit Kindern von diefen Fahren beginnen fol, nichts 
verftand ; fie war im Grunde eine erzliederliche Perfon, hatte 
aber einen frömmelnden Ton und eine Epradye der Sparfams 
keit angenommen, wodurdy fie fich in unferer Eltern Gunft 
bis an ihren Tod erhalten hat. Ich koͤnute eben nicht fagen, 
daß fie uns verborben hätte, fie ließ uns fo aufmachfen, wie 
ed die Natur mit fi) brachte, fehr oft ließ fie uns auch als 
lein und ging ihren geheimen Lüften nad), wo wir und dann 
vollends überlaffen waren. Go verfloffen unfere Kinderjahre 
ohne merkwürdige Vorfälle. Deine beiden Brüder befamen 
nun ihre Hofmeifter, In deren Wahl mein Vater bei aller 
feiner Phantafterei nicht unglddlih war. Wir beiden Prin⸗ 
zeflinnen befamen auch einen, uud mit diefem Zeitpunfte geht 
die merkwürdige Gefchichte meines Lebens an. Ä 

- Mir hatten einen gewiffen Mann an unferm Hofe, dem 
unfere Familie viel zu verdanken hatte, ed war der Hofrath 
Heimburg. Ich glaube gewiß, Theodnret Va tu (an 
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feirien Namen haft nennen hoͤren? denn er ift weit und breit, 
ſowohl wegen feiner Gelehrfamteit, nody mehr aber wegen 
feines rechtfchaffenen Charakters und wegen feiner Schickfale 
befannt. Diefer Maun wohnte zu meinen Zeiten in einem 
Privathauſe in der Stadt Traubenheim, er lebte uw 
wirkte in Geheim, aber defto fruchtbarer. - Seine Gefchäfte 
forderten ihn wöchentlich einmal an den Hof, dann kam er, 
that, was er zu thun hatte, und dann fah man ihn nicht wies 
der, bis es fein Beruf wieder erforderte: Mein Vater konnte 
den Hofrath nicht recht leiden, denn er widerrierh ihm faſt 
alles, was er that; daher fragte ihn der Fuͤrſt endlich nicht 
mehr, und Heimbnrg wurde beinahe vergeffen; auch mein 
Mutter Tonnte ihn nicht Leiden, denn auch ihr widerrieth er 
alles, wohin ihr Hang ging. 
Einsmals, als ich und meine Schweſter auf der Gallerie 
ohne Aufſicht hin und ber fpazieren gingen, und Heim 
burg, ich weiß nicht aus weldyer Urfadye, in Gedanken de 
am Kenfter fand und in die weite Welt fchaute, fo biic 
ich im Vorbeigehen ſtehen. Sch war beinahe eilf, und mein: 
Schweſter neun Jahr alt. Der Hofrath bemerkte uns, macht 
eine Verbeugung und fagte: womit befchäftigen fich she 
Durchlaucht? — Sch antwortete: mis nichts. Heimburz 
verjeßste: große Seelen mäffen niemald müßig feyn; zäple 
Sie einmal fiebenzig Jahre, ſchwerlich werden Eie fo alt 
werden, und nun haben Sie ſchon zehn Jahre, das ift de 
ſiebente Theil diefer Zeit zurädgelegt, und noch haben Ei 
nichts gethan, nicht anfangen zu thun. — Das Leben fürf 
licher Perſonen ift taufendmal Foftbarer, als das Leben ande 
ser Menfchen, denn fie haben Pflichten auf ſich, die unend⸗ 
lich fchwer find. Diefe Worte gingen mir durch Marf un 
Bein. Es kann feyn, daß der Ton und die Art, womit ſe 
Heimburg fagte, den mehrften Antyeil an dem tiefen Ein 
drucke hatten, die fie auf meine Seele machten; genug, mit 
liefen die Thränen die Wangen herab. Heimburg fa 
das, und auch ihm drangen die Thränen in die Augen. Gruaͤ⸗ 
Digfte Prinzgeifin‘ (agte er un Weie mir die Hand, ih wil 
laufen, und shnen einen Mann ehntart , Wer a Alan 
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fagen, was Sie thun follen. Ach, thım Sie das, Herr Hofs 
rath! rief id) aus. Bon dem Augenblicke an fühlte ich eis 
uen Trieb zu Wiffenfchaften und zur Erfenntniß meiner Pflich⸗ 
ten in mir, dem ich gar nicht widerftehen konnte, und ich 
brannte vor Werlangen, Unterriht zu bekommen. 

Heimdurg ging den Augenblid fort zum Hofprediger. 
Dieſem ftellte er die Nothwendigfeit vor, daß wir einen rechts 
fchaffenen Hofmeifter haben müßten; zugleich fchlug er ibm 
feinen eigenen Sohn vor; der Hofprediger hatte zu gutem 
Gluͤcke eine vortheilhafte Dieynung von dem jungen Heime 
burg, weil er dfterö in feine Predigten kam, fonft ftill und 
eingezogen lebte und nicht nach Aemtern und Ehren ſtrebte. 
Da nun der Hofprediger alles bei meinem Vater vermochte, 
ſo verſprach er dem KHofrathe, daß fein Sohn Hofmeifter bei 
den Prinzeffinnen werden follte. Die Sache wurde betries 
ben und befchloffen, und acht Tage hernach bezog ſchon der 
junge Heimburg zwei Zimmer in unferm Schloffe, und 
fing zugleidy feine neue Bedienung an zu verwalten, 

Sobald ih den Hofmeiiter fahe, fobald gewann er mein 
Herz. Stelle dir eine Perfon vor, an der vom Scheitel bid 
gu den Zußfohlen auch die allerdelifatefte Männerkenneriu 
nicht ein Pünftchen zu tadeln finden wuͤrde. Sch darf wohl 
fagen,, er war das höchfte Ideal männlicher Schoͤnheit, zus 
gleich aber von fo gefegtem und feierlihem Wefen, daß ihu 
Jeder fürchten und verehren mußte, fobald er ihn nur ſahe. 
Heimberg fing feinen Unterriht auf eine ganz ſonderdare 
Art an. Gobald als er fi auf feinen Zimmern ordentlich 
eingerichtet hatte: denn bis auf die Zeit betrug er fich ges 
gen und al& ein Fremder, der und gar nichts anging, fo kam 
er modeft, aber fehr niedlich angelleider zu uns auf den Saal, 
wo wir bei etlihen Hofdamen faßen, und — nichts thaten. 
Heimburg trat mit Würde herein, und fein Unfehen ſtahl 
ihm aller Anwefenden Herzen; mich und meine Schwefter 
erfuchte er zum Spaziergange, wir nahmen ihn willig an, 
und er führte und hinter dem Schloſſe den Wald hinauf auf 
den Berg, auf deſſen Spige das alte ruinirte Stammkans 
unferer Familie liegt. Es ging gegen Sonnenuntttgang Ms 
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Heimburg redete den "ganzen Weg über nichts mit und, 
ausgenommen wenn wir ihn um etwas fragten, fo autwortete 
er mit lauter einzelnen Sylben, aber das bemerkte ich as 
ihm (denn ich betrachtete ihn ganz genau), daß er immer 
in fich gelehrt wandelte, und wie ich lange nachher erfahren 
babe, für uns zu Gott betete. 

Als wir oben an den alten Mauern anlangten, ſo fland 

die Sonne über den weftlichen bianen Gebirgen noch, wie 
man zu fagen pflegt, eines Baumes body; unfere Schatten 
{hoffen Ruthen lang über den Raſen bin, und aus Oſter 
fächelte ein Lüftchen und wiegte die bald verbluͤhten Koͤnige⸗ 
kerzen, die da der Meihe nach auf den berasten Waͤllen 
flanden. 

Da find wir! fagte Heimburg fo ganz ernſthaft, dort 
bliden Sie hinauf meine Prinzeffinuen! da fehen Sie in de 
Mauer zwei Löcher neben einander, die ehemals Fenſter was 
ten, da ſtrahlt jet die untergehende Sonne in dde leere Bin 
Bel, Alles ift da ſtill — da feiern jegt die Wohnungen Shrer 
Voreltern den ewigen Sabbath. — Ihre Großmuͤtter haben 
da ihre Pflichten vollendet; die Manern da haben jetzt nichts 

“mehr zu thun — auch) fie haben ihre Pflihe vollendet. — 
Da fpanne Margarethe von Traubenheim mit eiges 
nen Händen ihren Flachs, den fie dort in dem jegt mit Gin 
fer bewachfenen Garten felber gefät und gezogen hatte, ließ 
ihn von ihren treuen Unterthanen zu feinem Tuche weben, 
und dann nähte fie felber ihrem Herrn Egmund von Traws 
benbeim Hemder aus dem Tuche — die er unter feinen eis 
fernen Harniſch anzog. Die Hemder ſtaͤrkten ihn daun, daß 
er in der Schlacht für zwei Leben kaͤmpfen konnte. 

Das erzählte Heimburg mit einer folhen Art, daß uns 
Beiden die Thränen in den Augen ftanden. Herr Hofmeifter: 
fing ih an: wiffen Sie denn die Gefchichte von der Mars 
grethe und von dem Egmund, erzählen Sie uns doch 
alles, was Sie wiflen. Ä 

Seen Sie fi) da neben mich auf den Rafen, fuhr Heim 
burg fort, und betragten Sie da die alten Gemäuer wohl, 
ich kann ein Tiedigen von her Marareiue unk aaa dem 
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kgmund, die Ihre Voreltern waren, das Liedchen will ich 
Fhnen, fingen. Wir ſetzten uns, und er fing it einer männs 
ichen angenehmen Stimme ans 


Es äugelte der Morgenftern 
Im blauen Oſten had, 
Als Egmund, Graf von Krqubenkeim 
In ferne Länder 308. 
Und Margretb, die Gemahlin. fein, 
n Vergoß viel milde Thränen, 
Im goldnen Becher bracht ſie Wein Fu 
Und fprach mie vielem ‚Sebney: en 


Mein Egmund, Sott geleite . 1 
Er geb dir Muth: und Kraft, = 
Im goldnen Becher bring ich die 
Hier edlen NRebenfaft. 
Trinf nun den. Abfchieb = Truͤnl N wiit, 
Den ich mit Thränen mifhes.. -. - .. 
Denf ſtets an Weib und Kind elle, Br 
Dei deiner Väter Tiſche u. gar - 


Nie wird ein Freuden: Trunf bier... 
Margretben eingefchenft, 
Bis Egmunds Rap. ‚in feinem rs 9— 
Wird von mir ſelbſt getränft., en 
Bis ih vom blanken Harniſch hir Su FR 
Der Feinde Blut abwilhe, .. . 2 
Und du dann wieder trinkſt mis mie... ums 
An deiner Väter Tiſche. enain Eu u 


Graf Egmund brüdte ihr die Haud 
Und ſchwung ſich auf fein Pferd, 
Auch feine Knappen folgten ihm, 
Er ſchwung. ſein. blankes Sm, 
Er ſchwung es dreimal um fein Haupt, 
Die Knappen thaͤtens alle; 
Der große Rappe ſtampft und ſchnaubt, 
Es ſcholl durch Egmunds Hale, 


Nun zogen bin die Reiter all', 

Graf Egmund ritt voran, 

Die Gräfin aber flieg. betrübt 
Ihr Rämmerden hinaen.— 
uuino ſammti. Schriften. IX. Baud. 8 


1 


Da fiehte We una lichen Sort! 

Um ihreßz Egmundis Leben: 

Und daß ein beiliger Friedentbot 
Ihn möge fletd umfchweben. 


Run ging zur gelben Spindel fie, 
Bu ihren Jungfrau’n bin, 
‚ Und fprach: jeht werd't ihr Mägde fehen, 
Wie ih fo fleißig bin, 
Ein feines Gaͤrnchen fpinnen wir, 
Graf Egmund zu befleiden, 
Wenn er, der edlen Helden Zier, 
Heim nme mit feinen Leuten. 


Run fpormen fie viel Wochen fang 
Der feinen Faden viel, 

Die jungen Gräfchen trieben dann 
Ihr kindlich Mitterfpiel. 

DK Frauen waren wohlgemuth, 
Sie ſcherzten treu und bieder, 
Und fingen dann mit frohem Muth 

Viel alte Heldenlieder. 


Vier keuſche Knaben mwebten mun 
Das feinfte Flachs⸗Gewand, 
Und edle Mädchen legten es 
Auf grüne Bafen=Land, 
Begoffen’8 auß der Silberquell, 
Sn warmen Sonnenbliden, 
Das Leinwand wurde weiß und hell, 
Es glänzte zum Entzüden. 


Der träbe Herbſt ſchlich num heran, 
Gelb färbte fih der Wald, 
Und alle Boten zeigten on: 
Graf Egmund kam nun bald. 
Die Gräfin ging am Abend bin 
Zu ihrer weißen Bleiche, 
Sie war betrübt in ihrem Sinn, 
Das Herz war ihr fo weiche. 


Sie ſchaut' fo’ eben auf das Tuch 
Und wurbe body erfchredt, 

Das ſchoͤn Gewand war überall 
Mir Kewichen ganz bebedt. 





Voll Traurigkeit fehlich fie hinweg, 
Im biaffen Mondesſchimmer, 

Mit tauſend Thraͤnen ** fie: 
Ich ſehe Egmund nimmer! 


Sn dunkler Dämmerung fab fie nun 
Ein Dunftbild ver fih lebens _ 

Aſchgrau, boblaugig, fürchterlich, 
Und ſchrecklich anzufehen. 

Mit dumpfer Stimme ſprach das Bild: 
Egmund bat überwunden, 

Durch viele Wunden bat fein Geiſt 
Den Zodedweg gefunden! 


Run wanft die Gräfin ſtill und matt 
Bu Egmunds ſtiller Halle, Dez 
Sank bin und ſtohnt aus enger Bruf ! u 
Hin find die Freuden alle! _ 
Indem hört man der Roſſe Huf 
Im blaffen Mondſchein flampfen 5 
Doch ſtill, und ohne Freudenruf, 
Sah man bie Hoffe dampfen. 


Die Knappen traten nun berein, 
Mit hangendem Geficht, 
Sie braten ihren Herren mit, 
Alein er lebte nicht. 
Margretbe nahm fein Zodenlleid 
Von ihrer gruͤnen Bleiche, 
Sie ſenkten in der Väter Grab 
- Die bochgelichte Leiche, 


Die Gräfin gab Bas ſchoͤne Tuch 3 
Den Armen zum Gewand, _ 
Der Urmen Mutter bie man fie 
Umber im gangen Land, 
Gekraͤnkt durch Kummer farb fie bat, 
Sie liegt at Egmunds Seiten, 
Und ihre Seel erquickt fich dort, 
Im Reiche ew'ger Freuden. 


Die eruſthafte Melodie, der Inhalt des Liedes, der Schau⸗ 
platz der Geſchichte in den alten Ruinen vor und, der feier⸗ 
liche Hofmeifter und endlich die fcheidende Sonne, alles dad 
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- wirkte sufammen fo Heftlg auf und, daß wir wicht mehr 
wußten, ob wir in oder außer dem Leibe waren, ber Eindrud 
dieſes Abends bleibt ewig in meiner Seele das Fundament 
aller guten Vorfäge; fo oft er mir einfällt, fo wird mein 
Herz über alles SFrdifche erhoben, und ich fähle Luft umd 
Muth, alles zu werden, was Bott und gute Menfchen aus 
mir machen wollen. 

So wie Heimburg die legte Zeile audgefungen hatte, 
blieben wir ftarr und fill, und zogen ben Odem fo feije, daß 
er fih endlich mit einem gewaltigen Seufzer aus ber Bruſt 
beraus drängte. Der Hofmeifter merkte, daß feine Arznei 
die gehdrige Wirkung that, er fland nun auf ud erſuchte 
und, mit ihm über den Wal zu ſpazieren; dieß thaten wir 
mit Freuden, immer aber fahe ih Egmund und Margre—⸗ 
then vor mir, und meine Luſt zum Flachs ziehen und fpie 
nen war in dem Augenblicke die größte, die ich empfand. Ue 
ber dem Spazierengehen Äußerte ich diefed Verlangen, Heim 
burg billigte das, doch fagte er: gerade bie Flachsarbeit, 
theuerfte Prinzeffin! ift eben nicht das, was Großmutter 
Margrethen ehrwuͤrdig machte, überhaupt der wirtfchaft 
liche Fleiß ift es, der auch den erhabenften Damen wohl an 
ſteht; heut zu Tage hat fich die. Sache geändert, jetzt koͤn⸗ 
nen die Kürftinnen viel nüglichere Sachen lernen. Ich wollte 
gern diefe nüglihe Sachen gleich wiſſen; allein Heimburg 
antwortete: das find heilige Geheimniſſe, die ich Ihnen erſt 
nach und nach fagen darf, Gie faffen das alles nicht auf 
einmal, aber Gie follen alles wiflen, fo wie ſich Ihr Ber 
fand aufflären wird; jett wollen wir einmal um uns her 
(hauen, fehen Sie, wie die Sonne jetzt hinter den Berg 
finft, wie fie jet fo fanft umd lieblich daher ſtrahlt? — 
Sehen Sie alle die Berge, alle die Thaͤler, alle die Wälder, 
Selder, Gärten, Wiefen, mit al den mannigfaltigen Baͤu⸗ 
men, Kräutern und Blumen, und nun kuien Sie nieder und 
betrachten Sie die Erde genau: ob Ihnen nicht alle Augen 
Blicke ein lebendiges Thierchen in die Augen fällt, und dann — 
bier ein Vergrößerungsglas! betrachten Sie das Thierchen, 
mir allen feinen Fuͤßen und Gliedern, {chen Ste einmal dat 
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alles von der Sonne bi8 zum Wurm busch, und denken Sie 
dann, was das für ein Meifter ſeyn muß, der das Alles 
gemacht hat — defien Kraft alles bewegt, und wo ſich et⸗ 
was bewegt, da iſt Er, der große Meifter, gegenwärtig. — 
Denken Sie, wie groß, wie mächtig it Bott! — Darüber 
denken Sie nur einmal nach, dad fol Ihre erſte Lektion 
feyn — darnach gehen wir weiter. Sie haben jetzt Trieb 
befommen, braun, wie Ihre Voreltern, zu werden; diefer 
| —* iſt recht, nun will ich Ihnen dazu helfen, darum fange 

ich zuerſt mit der Erfenntniß der Größe Gottes anı, und 
ſo gehen wir immer weiter. 

Wir wollten nun willen, was wir denn weiter fernen ſoll⸗ 

ten, aber der Hofmeifter antwortete: ich darf Ihnen nie 
fagen, mas ich. zukuͤnftig lehren muß, bis Sie das Gegen⸗ 
wärtige gefaßt haben. 
. &o fpazierten. wir eine Weile, bis es anfing ganz dunkel 
zu werden, Jetzt, meine Prinzeffinn:n! fing nun Heim⸗ 
burg an, jest wollen wir zum Erftenmal zuſammen den 
Vater aller Dinge anrufen, knien Sie nieder! wir Enieten, 
er Tuiete au, — nun betete er, — er betete fo, wie ichs 
noch nie gehdrt hatte; wie und zu Muthe war, das läßt 
fich nicht fagen; ftiN und ohne ein Wort zu. fagen, aber 
voller laus fchallender hoher Empfindungen wanderten wir - 
nad Haus. 

. Hier war mir jetzt alles Hein, ich empfand meinen Rang 
und den Unterfchied zwifchen mir und meinem Kammermäds 
chen nicht anders, ald wenn man von einem hohen Kirche 
thurme herab einen großen Mann und einen Knaben neben 
einander gehen fieht, der Unterfchied der Größe ſcheint nur 
ein Singer breit zu feyn. Ich und meine Schweiter, wie 
waren beide fo ftilfe und fo feierlich, als wenn wir Gefichte 
gefehen hätten, fo daß es ‚auch meine Mutter bemerkte und 
wich um die Urfache fragte. Sch erzählte ihr die Gefchichte 
dieſes Abends; blos der. wirthfchaftliche Zug vom Flachs⸗ 
fpinnen. war die Urfache „ daß fie zur Noch zufrieden wars 
‚übrigens aber war ihr nichts recht, und fie führte und fehe 
fireng zu Gemüthe, daß wir und mit dem Hofmeifter nicht 
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zu gemeln machen mäßten, wir ımäßten immer bebenfen, 
daß wir Prinzeſſinnen und er nur ein gemeiner Menſch fey ; 
das Epazierengeben !hnne fie auch niche leiden m. ſ. w. 
Jetzt empfand ich erſt etwas Tadelhaftes an meiner Mutter, 
der Vergleich zwifchen und und Heimbnrg war mir fo 
auffallend und edelbaft, daß ich mich kaum enthalten Founte, _ 
ihr Seine Widerworte zu geben. Heimburg war in meinen 
Yugen ein fo würdiger und volllommener Mann, daß Id 
mir nichts Erhabeneres denken Eonnte, folglich machte mid 
die Ermahnung der Fuͤrſtin nur kalt gegen fie, weiter hatte 
fie feine Wirkung. Ä 
ch mag mich weiter mit der Methode unfers Hofmei⸗ 
ſters, deren er ſich in feinem Unterrichte bediente, nicht aufs 
halten, fie war, mit einem Worte, hoͤchſt edel und umver | 
gleichlich. Der Fürft befümmerte ſich wohl niche ſehr um | 
ums, doch aber, wenn er mit uns redete, fo brach er in 
Lobſpruͤche über Heimburg aus. Diefer junge Mann hatte 
auch zugleich die herrliche Gabe, ſich Jedermaun zum Freunde 
zu halten, ohne ſich etwas zu vergeben, er war buldend, 

- nachgebend und von Herzen demüthig, er ftrebte nie nad) 
Ehre und Rang, überall war er der niedrigfte, nud fo vers 
mied er allen Neid und Haß der Hofleute. Er fagte und 
oft: wer Nuten fchaffen will unter den Menfchen, der muß 
Allen Alles werden und jedermann nachgeben. Dennoch 
aber gerieth er endlich für alle feine treuen Dienfte in bie 
äußerfte Verfolgung , und dieß ift es eben, was ich dir as 
zählen will, weil es mit meinen Schidfalen in der genants 
fien Verbindung fteht. 

Dier Jahre lang war alles in Ruhe, wir beiden Schweſtern 
leruten in der Zeit unfere Pflichten. und unfere Beſtimmung 
Zeuuen, und Heimburg wurde von Jedermann geſchaͤtzt und 
gelicht. Wenn auch die Fuͤrſtin zuweilen etwas gegen ihn 
einzuwenden hatte, fo war dad doch von Feiner weitern Folge, 
ihre Verweiſe vertrug er geduldig, befümmerte fich weiter 
sicht darum und that, was feine Pflicht war. Als ich nun 
vierzehn Jahre alt war, fo trug fih6 zu, daß Prinz Albert 

von B⸗222 au unferu Hof kam, er war eben in hollaͤu⸗ 
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Difche Dienſte getreten, und juſt im Begriffe dahin abangehen. 
Mun hatte ihm fein Herr Vater, der damals noch lebte, eine 
Commiſſion an unfern Hof aufgetragen, zu beren weitere 
Befolgung der alte Böhling mitgefchidt wurde. Der Prinz 
wurde fehr höflich empfangen, es machte and auch feine Anfe 
wertung; und weil ich damals ſchon ansgewachſen war, ſo 
machte ich augenfcheinlichen Eindrud auf ihn, er Tonnte 
feine Liebe nicht verbergen, und er gab mir fie fo deutlich 
zu verſtehen, daß ich ungemein in Verlegenheit gefegt wurde, 
was ich ihm antworten follte. Ex hielt fich meinetwegen acht 
Tage länger auf, als fein Vorhaben war, und ich glaube, 
ich würde ihn haben lieben koͤnnen, wenn ich nicht feine wols - 
küftige und ganz verdorbene Seele noch zeitig genug hätte 
Eenuen lernen: denn Feine Kammers und keine Kächenmagb. 
war vor ihm ficher, fo daß ihm jedes nur ein wenig züchtis 
ges Weibsbild ſchon von weitem aus dem Wege ging. Dieß 
bemerkte ich noch zu rechter Zeit, und dadurch bekam meine 
Seele einen ſolchen Abſcheu vor ihm, daß ich ihn nicht mehr 
vor meinen Augen fehen konnte. Heimburg war der erſte, 
der mir diefe abfcheuliche Lebensart entdedite ind mich darauf. 
aufmerffam machte. Während allen feinen Ausfchweifungen 
machte er mir dennoch die größten Earrefien, und ich bemerkte, 
daß feine Liebe zu mir uach und nach zur Wuth wurde, 
Mein Hofmeilter verdoppelte feine Aufmerkſamkeit und feine 
Warnungen gegen ihn; nun mochte Albert bemerkt haben, 
daß ibm Heimburg nicht güänftig war; dieß machte ihn 
rafend, und um fich recht an ihm zu rächen, fo flellte er der 
Sürftin die Gefahr vor, im welcher ich fände, indem ich ein 
geheimes Liebesverſtaͤndniß mit dem Hofmeifter unterhielt, 
und er allein die Urſache wäre, daß ich ihm kaltſinnig bes 
geguete, dena Prinz Albert hatte meine Mutter ganz auf 
feiner Seite, weil dad Haus Rheinau wegen feiner welt« 
befannten guten. Defonomie fehr reich if. Nun entbrannte 
die FHürflin vor Zorn gegen Heimb urg, fie verfügte ſich im 
Yugenbli zu meinem Bater, flellte ihm die ganze Sache mit 
folder Wuth und mit folcher Vergrößerung der Umſtaͤnde 
vor, daß er auch aufgebracht wurde. Heimburg wurbe 
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woch denfelben Tag in ein enged Gefaͤngniß gefperrt, und 
ich befam eine Wache vor mein Schlafzimmer, fo daß ich 
ebenfalls in firenger Gefangenfchaft gehalten wurde. 

« Prinz Albert hatte es alfo ſchon weit gebracht. Ehe er 
aum verreiste,, fo. hielt er bei meiner Mutter an, wich nod) 
einmal. befuchen zu dürfen. Ich faß an einem Nachmittag 
und flidte Etwas, um meine traurige Zeit zu verfürzen, mein 
Kammermäpchen. hatte ich ausgeſchickt, um in der Gtadt 
Etwas für mich.zu Faufen; auf Einmal bffuete ein Laquai 
die Thuͤre, und. Prinz Albert trat herein; ich entfegte mid), 
daß ich blaß wurde, doch erholte ich mich wieder, und empfing 
ihn fo. höflich, aber auch fo Falt, als ich konnte. Mit vers 
doppelter Freundlichkeit fing er feine Liebesanträge mir ſolcher 
Heftigleit an zu ‚betreiben uud vorzutragen, daß ich mid) 
haͤnger nicht mehr enthalten konnte, der Zorm überlief mid), 
and ich fühlte, daß ich feuerrorh im Gefichte wurde; Prinz 
Albert! fing ich an: Ihre Methode zu freien iſt gar nicht 
nach meinem Gefchmade, fo wie Sie mich behandelt haben, 
Ednnen Sie fich ja leicht vorftellen, daß von meiner Eeite 
auch die geringfte Liebe zu Ihnen unmdglich iſt, dies iſt meine 
Erflärung, die ein für allemal unveränderlich ift, darauf vers 
laſſen Sie fh, und nun reifen Sie in Gottes Namen za 
Ihrer Beſtimmung. 

Albert wurde biaß im Geſicht vor Zorn, und entfernte 
ſich im Augenblicke. Sein rachſuͤchtiger Geiſt trieb ihn an, 
noch vor ſeiner Abreiſe dem guten Heimburg den allerem⸗ 
pfindlichſten Stoß zu verſetzen; er ſchlug nämlich vor; er wolle 
ihn mic fih nehmen und ihn dort unterbringen, allem Aus 
ſehen nad) aber würde e8 dem braven Mann erbärmlich übel. 
gegangen ſeyn, wenn Albert hätte durchdringen können; 
vermuthlich hätten meine Eltern eingewilliget, allein der alte 
Hofrath,, fein Vater, der Wind vou der Sache befam, ers 
ſchien am Hofe und begehrte Audienz bei meinem Vater in 
Begenwart des Prinzen Albert, weldyes ihm auch vers 
Rattet wurde. Nun fagte der Hofrach zum Zürften: Em. 
Durchlaucht Haben meinen Sohn gefänglich einziehen laſſen, 
sch bin Vater, und hab dab Recht zu fragen, warum? Vie 
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Fahre lang hat er fein Amt mit Ruhm unb ohne Tadel vers 
walter; ohme ein befanntes Verbreche begangen zu haben; 
figt er in enger Verwahrung, ich begehre jet bie ſtreugſte 
Unterfuhung feiner Handlungen, wird er [huldig befunden, 
fo werde ich der Erſte ſeyn, ber. ihm dad firengfte Urtheil 
ſpricht, ift er aber unfchuldig, fo fordere ich auch die ſtrengſte 
Genugthuung gegen feinen Kläger, er fey mer er wolle; und 
damir Recht und Gerechtigkeit gehaubhabt werde, fo flebe ich 
Ew. Duschlaudht meinen gnädigfien Herrn unterthänigft an, 
ihn sicht eher los, oder in andere Hände kommen zu laffen, bis 
feine Sache ins Reine gebracht if. 

Der Fuͤrſt antwortete: Hofrath! Er bat recht, fein Sohn 
"Meibe in Sicherheit, and was Er verlangt, das foll gefchehen. 
Prinz Ulberten war das gar nicht recht; Herr Hofrath! 
fing er an, es gibt Umflände, bie fi) weder genau unters 
ſuchen, noch ins Reine bringen laffen, am beften wär es, 
wenn ihr Sohn entfernt würde, ich kann ihm zu Ehren hels 
fen, und werde ed gewiß auch thun, wenn er fi) würdig 
macht. | 

Durchlauchtigſter Prinz! antwortete der Hofrath ernft und 
feierlich, - wenn ich bei meiner Unterfuchung finde, daß bie 
Umftände fo befchaffen find, wie Sie fagen, fo bin ich der 
Mann, der ed am deutlichften einfieht, daß mein Sohn auf 
immer von bier entfernt werden muß, und dies zu bewerks 
ftelligen, dazu habe ich nuftreitig das nächfte Fecht, ich Dante 
alfo für Ew. Durchlaucht gnädiges Anerbieten, und bitte noch⸗ 
male inftändig meinen gnädigften Heren, ihn fo lange hier 
zu behalten, bis die Sache in Drdnung iſt. Prinz Albers 
kochte Rache, und mein Vater beftätigte fein Verfprechen. 

- Nun reiste der Prinz unverrichteter Sache ab, ich jah ihn 
dieömal. nicht wieder, und der Hofrath betrieb nun feines 
Sohnes Sache mit folhem Ernfte, daß er bald wieder auf 
freien Fuß kam, mein Vater wollte ihn wieder in fein voriges 
Amt einfegen; allein Vater und Sohn verbaten ſich das, ich 
ſah auh Heimburg nicht wieder, er reiste alfofort ab, und 
ich weiß nicht, wo der eble Mayn bingefommen iſt. 
Kurz .beruad) befamen wir wieder einen Hofmeifter, ex war 
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ein guter WBerktagss Mann, von beim ich weder Gutes no 
Böfes zu fagen weiß. Indeſſen gingen alle unfere Sachen 
den Krebsgang, meine Mutter grämte fich fo fehr Darüber, daß 
fie ein hitziges Gallenfieber befam, und auch baran fiat. 
Wir befamen eine Baiferliche Kommiſſion, alle unnäge Brod⸗ 
efier wurden vom Hofe weggeſchafft, die Landesregierung 
wurde von der Kommiffion übernommen, und mein Bater 
befam ein abgelegenes Luftfchloß zu feinem Aufenthalte, wohin 
wir ihm folgten, und wo uns ein kuͤmmerlicher Unterhalt 
gereicht wurde; meine Brüder traten in fremde Dienfte, ih 
aber und meine Schwefter blieben bei unferm Water, jede | 
batte ihr Mädchen, dazu wurde und eine alte ehrwuͤrdige 
Predigerswittwe zur Souvernantin gegeben, und ich kann mit 
Wahrheit bezeugen, daß die zwei Jahre, welche ich dort gelebt 
hatte, einige wenige ſchreckliche Tage ausgenommen, bie zu 
friedenſten meines Lebens waren. Auch der Fuͤrſt lebte recht 
vergnuͤgt, er ſchickte ſich in ſeinen Zuſtand, las erbauliche 
Schriften, beſchaͤftigte ſich mit der Chemie, und ſtarb drei 
Sabre hernach auch. 

Ein Jahr waren wir auf unferm einſamen Schloſſe geme. 
fen, als der Prinz Wilhelm von Rheinau uns beſuchte; 
ich geftche es, fchon der Name eines Prinzen von Rheinsn 
machte mich fchaudern, indefjen fonnten wir doch den Befund 
nicht audfchlagen; ich fahe den Prinzen, er gefiel mir im 
erften Augenblide; ich gefiel ihm, und jet empfand ich zum 
Erftenmal in meinem Leben, was dad vorbeflimmende 
Gefuͤhl des Eheftandes if. Des Prinzen große und 
edle Seele wirkte fo ftar auf mein Herz, daß er fchon bei 
der erften Unterredung ganz mein mar, mein Vater bin 
auch mit ganzer Seele an ihm, folglich wurde unfer Ehelos 
trakt ſchon bei dem erften Befuche befchloffen, und die ganze 
Vollziehung unferer Vermaͤhlung nach einigen Wochen feß 
gefeßet. | 

Acht Tage hernach Fam auch ganz unvermuthet Prinz Ab 
bert zu und, er kam aus Holland zuräd, um fich einige 
Zeit zu Rheinav aufhalten, er wußte von meiner Ders 
bindung mit feinem Herta Brader tin Bat, und wurde 
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wie vont Donzier geräbrt, ald ed ihm mein Water fagte, doch 
ſchien er ſich zu beruhigen; aber er fchien ed auch wur, deum _ 
daß ers nicht war, das zeigten feine ſchrecklichen Maaßregeln. 
Er blieb nur Eine Rache bei uns, betrug fich ordentlich, und 
des andern Morgens reiste er fchleunig wieder ab. Ich abe 
ete lauter Unglüd aus feinem drohenden Gefichte, denn er 
ſchien mir innerlich Gift und Galle zu kochen, fein Abſchied 
von mir war kurz und heimlich drohend, Ich vermuthete alles 
Bbfe von ihm, was ficy nur vermuthen läßt, daher beſchloß 
ich für mich, wohl auf meiner Hut zu fleben, und gar nicht 
audzugehen, für meinen Prinzen aber war ich am meiften 
beforgt, denn ich fürchtete, Prinz Albert möchte zu ihm 
eilen und ihn unverwarnter Sache umbringen. Daher ſchickte 
ich einen vertrauten WBedienten mit einem Briefe an ihn ab, 
dieſer ritte am Abend veffelbigen Tages fort, ald Albert den 
Mormittag weggereist war, ich befahl ihm ernftlich, er folle 
einen unbefannten Weg nehmen, und eilen, fo fehr er könnte. 
Der Bote ritte fort, und Fein Menfch hat ihn je wieder ges 
fehen, mein Prinz befam den Brief nicht, und mit aller Mühe 
und der genaneften Auöforfchung haben wir weiter nichtö bers 
aus gebracht, ald daß ihn ein Bauer hat ſchnell durch dem 
Altenburger Wald reiten fehen; da war er alfo noch auf dem 
Wege nah Rheinau; wo der gute Kerl hingekommen ſeyn 
mag, das weiß Gott, fein Verluft Eränfte mich aus ber 
Maßen, befonders weil ich Schuld daran war. Mach vier 
Zagen merkte ich, daß der Bote unglüdlich geweſen feyn 
müßte, denn ich befam Briefe von Rheinau, die von ihm 
Feine Meldung thaten. Nun wurde ich noch vorfichtiger, und 
am meinen Prinzen war ich ängftlich beforgt, denn jest ſchloß 
ich nicht ohne Grund, daß Prinz Ulbert den Boten aufges 
faugen, meinen Brief erbrochen und gelefen, und nun erſt 
böfe Entfchläffe gefaßt haben würde, und darin haste ich 
mich auch nicht betrogen, wenn Bott nicht fonderlich gemacht 
hätte, fo wäre Prinz Wilhelm des Todes gewefen. Als 
bert reiste nämlich in aller Stille von uns, und auf Rheins 
au: zu; .eine Stunde vor der Stadt flieg er in einem Darke 
an einem Wirspöhaufe ab, ließ feinen Wagen dalelot Kegen, 
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feste fi) auf das Pferd feines Eouriers, jagte fort, und bes 


fahl feinen Leuten, auf den erften Wink fich zur fchleunigen 


Abreiſe fertig zu halten, fo kam er in vollem Galloppe auf 
dem Schloffe zu Rheinau au Zu allem Gläde fah ihn 


Prinz Wilhelm durchs Fenſter in den Hof fprengen, ie 


durchdraug eine fchauderhafte Ahnung, er entwich au einen 
abgelegenen Drt, und entging alfo Alberts erfter Wurh. 
Dennod) aber war Wilhelms Meynung nicht „ ihm immer 
aus dem Wege zu geben; er wußte durch Nachrichten von 
mir, daß Albert in mich verliebt war, er faunte auch feine 
Bruders unerfärtliche und HöNifche Nachbegierde, daher trautı 
er ihm nicht dad Geringfte, und war auf feiner Hut, abe 
er fuͤrchtete ihn nicht; denn fobald als Albert im Pallaflı 
war und feinen Bruder nicht fand, auch durch Nachfragen 
nicht finden Sonnte, fo ging er in den Garten {pazieren. 
Wilhelm ſahe ihn, legte feinen Degen an, und ging auf 
in den Garten zu ibm. Sobald Albert feinen Bruder 
fahe, 30g er den Degen und drang auf ihn ein, Wilhelm 
zog auch und defendirte fich nur eine Zeitlang „ endlich aber 
drang er aufihu ein, entwaffnete ihn uud ſagte: bier bin id 
Herr und regierender Fürft, geh mir im Yugenblide aus dem 
Sefichte, und laß dich nicht wieder fehen, oder ich werd 
Leute kommen laffen, die did wegſchaffen. Albert ging 
weg, und nahm mit ber Drohung Abſchied, daß er immer 
hin alle feine Kräfte anftrengen würde, feinen Eheſtand um 
gluͤcklich zu mahen Wilhelm antwortete auf diefe Dres 
“ bung nichts, doch nahm er fie wohl zu Herzen, er blieb im 
Garten und dachte nad), was Albert denn nun wohl be 
ginnen würde; auf Einmal fiel ihm heiß ein, daß ihn feine 
Wuth vieleicht zu mir treiben und mich ungluͤcklich machen 
koͤnnte. Diefer Gedaufe wurde fo lebhaft in ihm, daß er 
alfofort Ordre gab, fein beftes Pferd zu fatteln, und daß ſich 
zwanzig Dann von feiner Leibgarde beritten machen und zur 
fhleunigen Abreife gefaßt halten follten. Das Alles gefchah 
fo zu fagen in einer Viertelftunde „ und ch eine halbe Stunde 
verfloffen war, (on befand Cch (dom mein Prinz mit feinen 
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Leuten aufdem Marfch zu mie, fie nahmen einen anbefannten 
Weg und ritten Tag und Nat fort. 

Auch Prinz Albert war augenblidlich wieder von Rhei⸗ 
au weggeritten, in jenem Dorfe fette er fidy wieder in feinen 
Wagen „ und gab Befehl, fpornftreichs und in vollem Gals 
loppe nach unferm Schloffe zu fahren; da er nun Den gerabeften 
und gebahnteften Weg vor ſich hatte, fo langte er einen ganzen 
halben Tag früher an, als fein Bruder. Die gbrtliche Ers 
barmung fägte es ſo, daß ich um halb zwoͤlf Uhr gerad auf 
dem Ballon fland und mich an der ſchoͤnen Ausficht weibdete; 
von ungefähr fchaute ich über den Weg bin, und fah eine 
Kutſche in der Ferne in vollem Galopp daher jagen. Ich 
erſchrack und ahnete, daß ed wohl Prinz Albert ſeyn koͤnnte, 
ih fing ag zu zittern, und fürchtete, er könnte wohl feinen 
Bruder umgebracht haben. Diefer Gedanke war ein Pfeil in 
mein Herz, doch erholte ich mich wieder und faßte fo viel 
Gegenwart des Geiſtes, daß ich zu meinem Vater lief, ihm 
die Gefahr vorſtellte, und ihn dahin brachte, daß er die acht 
Mann, die wir zu unferer Wache bei uns hatten, beifammen 
an die Pforte poflirte, und ihnen den gemeflenften Befehl gab, 
keinen Menfchen einzulaffen, er mbchte auch ſeyn wer er wollte, 
bis fie Ordre dazu befämen. Kaum war bad alles ins Werk 
gerichtet, ald Albert wieder vor dem Thore hielt; die Wache 
berichtete, wer da wäre, wir ſchickten den Schloßverwalter 
an ihn ab, ließen ihm glücliche Neife wünfchen, und zus 
gleich bedeuten, daß er fich entfernen möchte, weil wir ihn 
durchaus nicht fprechen könnten. Allein er flieg aus und 
logierte fich in ein Wirthshaus, das nahe am Schloffe an 
der Straße fland. 

Die Angft, in welcher ich mich befand , war unausfprechs 
lich, vorzüglich marterte mich die Ungewißheit, ob nicht 
mein Prinz durch ihn ungluͤcklich geworden feyn mbchte? 
Den ganzen Nachmittag blieb die Wache am Thore ſtehen, 
Albert verfuchte es ein paarmal mit guten Worten, ob 
er nicht Nudienz befommen kdunte, aber wir ſchlugen es 
ihm jedesmal ab. 

Gegen Abend langte Prinz Wilhelm bei und an, wirwelger 
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Sreude wir ihn empfingen, das fl uskiriite, & 
ſchickte alfofort ein verſiegeltes Billet am feinen Bruder, 
worin er ihm befahl, augenblicklich abzureifen „ oder ex wärk 
ihn arretiren laffen. Dieß that feine Wirkung, Albert 
fuhr noch denfelbigen Abend fort, und mein Prinz fdidk 
ihm ein paar Reiter nach , die ihn fo lang beobachten mußten, 
bis er weit genug entferut war. Jetzt war alfo die Gefahr 
vorüber, wir vermählten uns, und ich habe nun feit win 
Fahren die Suͤßigkeit einer verguügten Ehe ununterbrochu 
genoſſen. 

Aus dieſer Geſchichte ſieheſt du, liebſte Theodore! mein 
Schickſale, und wie ſehr Prinz Albert zu fürchten if. © 
verföhnte ſich hernach mit meinem Gemahl, aber die lee 
Vergiftungsgefchichte beweist, daß feine Rache „noch nit 
geloſcht iſt. Man wird felten einen Menfchen finden , ve 
diefem an hoͤlliſcher Rachſucht und an Bosheit gleiche, 
and mir ahnet fchwer, daß wir doc) eudlich noch durch ike 
unglädlich werden, er bat gar zu viele geheime Abſichte 
und Plane, in deren Ausführung ich ihm Hinderlich bis; 
deun ob ich gleich noch keinen Erben babe, fo ift doch ak 
Hoffnung da, daß ich ihrer noch befommen werde, eine ge 
wife Kränklichleit war ſchuld, daß es noch bis daher nid 
geſchehen if. Ich glaube alfo, daß nebft der Mache cine 
verachteten Kiebe, das Gerücht s ich fey fchwanger, die Us 
ſache feiner legten Anherofunft und feiner veranftalteten Ben 
giftung war: denn wenn ich einen Prinzen gebähren folk, 
fo würde ihm das einen haͤßlichen Stri durch feine Rede 
nung machen; wäre ihm fein ‚teuflifches Vorhaben gelungen, 
fo wüurde mir mein Gemahl bald nachgefolger ſeyn, as 
ed nimmt mid) ewig wunder, daß er da feinen erſchreckliche 
Derfuch nicht zuerft gemacht hat. Mir duͤukt immer, & 
Siegen noch andere Öcheimniffe der Bosheit in feinem Betrages 
verhält, die fich erfl nach und nach entwickeln werben. Je 
defien kann ich ed nicht anders erklären, als daß ihn die 
Furcht, ich möchte mit einem Erbprinzen fchwanger ſeyn 

vorzuͤglich zu meiner Vergiftung verleitet habe. 

Theo dor e, tie biöker auimertinme vansihit gtte, war poller 
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Erftaunen äber den erſchrecklichen Charakter des Prinzen Ale 
Berts, fie kannte auch den jungen Boͤhling/- der fi) zum 
Werkzeuge jener ſchwarzen That hatte gebrauchen Laffen, und der 
ann wahrfcheinlicher Weife feinen: Anführer nachgefolget war, 
Me Außerte daher der Fuͤrſtin ihre Beforgniß : daß beide noch 
die allerentfeglichfien Plane verfuchen würden, daß es daher 
hoͤchſt nbrhig ſey, alle Behutſamkeit zu gebrauchen , übrigens 
aber mit gänzlicher Uebergebung an die göttliche Bewahrung 
und Vorfehung, ohne deren Willen doch kein Haar von unferm 
SDaupte fallen könne, den Weg der Tugend und Mechtfchaffens 
heit getroft fort zu wandeln. Die Fuͤrſtin billigte das auch, 
und hielt diefen Math fir den beften, den man geben Thnne. 

So verfloß dieſer Nachmittag umter vertraulichen Gefprächen, 
wand die Fuͤrſtin verficherte, daß er einer ber vergnuͤgteſten ihres 
Lebens gewefen fen. Theodore war über denfelben ganz 
wonnetrunten , fie ahnete au ihrer Seite eine merkwuͤrdige und 
erbabene Zukunft, die freilich durch große Leiden, aber auch 
durch defto fruchtbarere große Hanblungen fich unter vielen 
Kaufenden auszeichnen wuͤrde. 

Indem nun Beide noch ba faßen und bald im Begriffe 
flanden, wieder wegzugeben, fo naheten ſich der Fuͤrſt und 
Ehreufried, fie waren in einem fehr erufthaften Gefpräche 
- Begriffen, und wurden die beiden Srauenzimmer nicht eher 
gewahr, bis fie uahe vor ber Einfiedelei waren. Die Fuͤrſtin 
und Theodore flanden auf und gingen ihnen entgegen; 
der Fuͤrſt lächelte mit Vermunderung und fagte: ich glaube, 
beſte Lotte! daß dir die Kammerräthin das if, was mir 
ihr Mann ift: ich habe ihm heute die Gefchichte in Anfehung 
meines Bruders vertraut , wir haben treue Leute noͤthig, bie 
uns mir Rath und That in diefer Figlichen Kamilienangeles 
genheit an die Hand gehen, und mir duͤnkt, ich hätte noch nie 
einen Dann gefunden, der fich beffer für ung ſchickte, als eben 
Ehrenfried. Die Zürftin antwortete: das iſt denn boch wahrs 
lich eine fonderbare Zügung, denn ich habe zu eben der Zeit feine 
würdige Frau zu meiner Vertrauten gemacht und ihr eben 
die Sefchichte erzaͤhlt. Haſtig ergriff ver Fürft feine Gemah⸗ 
lin an der Hand, führte fie in die Einfieveli, ek au 
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Eh re afried verfprach Alles, und freute ſich hoͤchlich Aber 
die Herrliche Gelegenheit, die er num befam, viel Gutes in 
der Welt zu fliften. Jetzt wurde nun unter diefen zwei Paar 
Menfchen, die das irdifche Verhaͤltniß fo weit, Die Ueber 
einftimmung der Geifter und Herzen aber fo nah zufammen 
rädte, ein feſtes Freundſchaftsbuͤndniß gefchloffen , deſſen 
praftifche Ausführung aber blos in die Gränzen des heiligen 
Waͤldchens und feine Hütten eingefchränft war; aber die 
‚Wirkungen diefed Bundes beglüdten Land und Leute. Die 
Einfiedelei des Fuͤrſten wurde nun hundert Schritte von der 
vorigen gebant. 

Der Mann mit dem Ritterbande und dem Stern auf der 
Bruſt, wenn. er etwa dad, was ich biöher daher erzählt 
babe , mit flüchtigen: Auge überliedt, mag wohl eine ernfe 
Miene machen, und fagen: der Zürft von Rheinan habe 
ſich gewaltig comprommitirt, und Stilling fey ein — ein 
RN. ..; allein wenn das geſchieht, fo Felle idy mich bin 
an die Spite der Menfchheit und fchreie überlaut, daß 
es ganz Deutfchland hört: möchte jeder Fuͤrſt einen Ehren 
fried umd jede Furflin eine Theodore haben, und dama 
— möchten Beide ein Buͤndniß von der Art mit ihnen aufs 
richten! Ich verfichere, Greife und Yünglinge werden foldye 
Zürftenpaare fegnen , und fagen: Gott lohne ihnen ! 

Die Gefchichte der Theodore nähert fi immer mehr 
und mehr großen Scenen, und ich werde mich freuen, fie 
bier zu erzählen, um die Herzen meiner Lefer zu erweitern 
na» fie zu edlen Thaten empfaͤnglich zn machen. 
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on IE 
Die Zolgen der Gnade, welche Ehrenfried mit feiner 
Gattin bei dem Fuͤrſtenpaar genoß, waren groß und fruchts 
bar. Bei Hofe wurde das Bundnif nicht bekannt. cher 
wußte wohl, daß der Kammerrath hoch angefchrieben: mar; 
allein da er fich deffen gar nicht ruͤhmte, ganz und gar nicht 
merfen ließ, daß wenn er den geringften Einfluß haͤtte, auch 
bei allen @elegenheiten den befcheidenen bemüthigen Mana 
zeigte, vorzüglich aber, weil er nicht fleigen wollte, fo wurbe 
ihm num diefe Gnade gar nicht mißgdant, im Gegentheil, 
Feder freute ſich daräber,. als über ein Drittel; wodurch man . 
gluͤcklich werden kͤnne, wenn man nur Ehrenfrieden 
gewinnen fbnne, und das konnte Keiner, ohne die ſtrengſte 
Tugend, einen guten Kopf, vorziglichen Fleiß und das befte 
Herz. Das ganze Fuͤrſtenthum empfand diefe Verfafſung 
des Hofes als eine fruchtkare Quelle von vielen. heilfamen 
und gefegneten Verordnungen, und jeder rechtſchaffene Unter 
than feguete feinen Fuͤrſten, und wuͤnſchte ihm, nicht. aus 
Schmeichelei, fondern von Herzen ein langes Leben.. 
Elementine lebte während der Zeit immer im Stillen 
fort, fie nahm allen Antheil an dem Gluͤcke ihres Bruders, 
zumeilen reiöte fie zu ihren Eltern, daun kam fie wieder; fo 
wechfefte fie mit ihrem Aufenthalte ab, theils ihre Pflichten 
zu erfüllen, theils auch um: fidy die Zeit tier: WeR 
ipred Geliebten immer kürzer zu machen. Sx (ade 


1. 


dem jungen von ber Linden alles, was am Hofe pn 
Rheinau vorgegangen war, und erhielt dagegen um biele 
Zeit von ihm die widhtigften Briefe, aus deren Juhalt ich 
nun den Faden meiner Gefchichte fortfpinnen Tann. 

Der Herr vau der Gracht war ein recht ehrlicher Hols 
länder, das heißt: er war im firengften Sinne der reformirs 
ten Kirche, oder vielmehr der niedberländifchen zugethan. Die 
Dordrechtifchen Synodalfchläffe waren die Norm, nach wels 
cher er ſich die Bibel erklärte, er glaubte die Gnadenwahl 
fteif und feſt, und es hielt hart, wenn er andern chriftlichen 
Religionspartheien die Möglichkeit, felig zu werden, zuges 
ſtehen ſollte; dB’Onfreins Erflärung des Heidelbergifchen 
Katechidmus und Doktor Lampens Schriften waren feine 
tägliche Lekruͤre; dahei war er aus ber Maßen pünktlich im 
Wort halten, und eben das forderte er auch von denen, die 
mit ihm umgingen; Alles, was er fagte, war im ſtrengſten 
Sinne wahr. Sechs Tage in der Woche arbeitete er fehr 
Jeißig, aber den Sonntag feierte er fehr fireng, uud ging 
jo oft in die Kirche, ald nur geprebigt wurde. Eben fo wie 
er lebte, fo Hielt er auch alle feine Hausgenoſſen, fogar 
Dans Jakob mußte fih aufs Geuauefte nach ihm beques 
men; biefen ſahe er niche ald einen Alademiften,, fonders 
als feinen Vetter und Comptoirbedienten an, von deffen Auf⸗ 
führung er Rechenfchaft zu geben fehuldig war. Der junge 
Menfch hatte, wie meine Lefer wiſſen, ein feuriges Tempe⸗ 
sament, daß ſehr zur Freiheit geneigt war, daher fiel ihm 
oft der Zwang ſchwer, in welchem er lebte, befonders da er 
fahe, wie feine Mitftudierenden alle Freiheit genoflen; oft 
fühlte er auch fein Geld, feinen Reichthum, und dann gings 
hm im Kopf herum; germ hätte er zuweilen binten ausge⸗ 
ſchlagen und fich frei gemacht, allein der Briefmechfel mit 
Elemensinen, mit Ebrenfried und Theodoren hielt 
ihn immer in dem Schranfen; denn fo oft er über feine ger 
geoungene Lage klagte, fo oft gaben ihm alle Drei in ihren 
Briefen den dringendfien Rath, geduldig auszuhalten, weil 
eben diefer Zwang feine Geele im Schorfam übte, der doch 
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jedem Menſchen zu feinem Gluͤcke und zu einem ruhigen und 
vergnügten Leben: fo nbthig fey. 

Sch weiß wohl, daß man in Gefchichten lieber Thatfachen, 
als die eigenen Gedanken des Schrififiellerd liest; allein 
ih kann mich doch zumellen nicht enthalten, auch mein 
Scherflein dazu zu thun, wer's nicht lefen mag, der ſchlage 
es über. Die ganze Erziehungskunft, was die Bildung des 
Herzens betrifft, beruht anf einem Hauptpunkte, auf ber 
Brehung des Eigenwillens. Der Menf Hat von 
Jugend auf fehr lebhafte Neigungen, von biefen läßt er ſich 
leiten, beſonders weil es ihm noch an Vernunft und Erfah⸗ 
rung fehlt; jene Neigungen gehen aber immer duf finnliche 
Vergnügen aus, denen jagt der Menfch nach und wird wie 
gefättige; wird: nun dem Kinde von Jugend auf der Wille 
ganz, gelaflen „ fo fegt fich die Neigung feft und wird herr⸗ 
ſchend; daher fest fih Eigenfina und Eigenliebe auf den‘ 
Thron und beherrſcht Geift und Herz. mit der größten Ty⸗ 
rannei. Solche Menfchen find: nun ihr ganzes Leben durch 
unglüdlidy. Der Gang. der Dinge und. des Schickſals in 
biefer Welt ift fo befchaffen, daß unmoͤglich die Neigungen 
eines Jeden befriedigt werden koͤnnen, denn fie laufen gar 
zu oft gegen. einander; wenu uun einem fo. eigenliebigen 
Geifte fein Wille nicht. gefchieht und nicht gefcheben Tann, 
ſo ärgert er fich und bedienet ſich aller oft der unerlaubteften 
Mittek, zu feinem. Zwecke zu gelangen. Das find die Fol⸗ 
gen der fich felbft überlaffenen menfchlichen Natur, bleibt 
fie in ihrem Laufe ungefthrt, ſo bilder fie dem Menfchen zum 
Satan; dies beftätige die tägliche Erfahrung nnd die Vers 
sunft, und. dieſes ift. auch. der unwiderlegbharſte Beweis vom 
allgemeinen Verberben der menfchlichen. Natur. 

Wird aber dem Kinde von Jugend auf der Wille ge⸗ 
brochen, wird: es von der Wiege am gewöhnt, dad, was es 
mit Leibenfchaft will, nicht. zu befommen; fondern: dem Willen. 
eines Andern zu folgen; wird: alfo. jede eigenmwillige Neigung 
getoͤdtet und zugleich: der Verſtand nach- den. Regelu der Ders 
sunft und ber Meligion. ausgebildet, fo. gewoͤhnt ſich der 
Wille und dad Herz allmälig zum Gehorſam an die Stimme 
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bed Gewiffens, uud beide geborchen gerne. Solche Menſche⸗ 
find biegſam, und das erhabene Vergnfgen, welches bie 
Seele in dem aus bem Gehorfam und aus der Erfüllung ſei⸗ 
ner Pflichten fließenden innern Frieden empfindet, gibt end 
lich der Sache den Ausſchlag, es leiter den Menfchen immer 
mehr zur Ergebung in den Willen der Vorfehung, zur Ganfts 
muth, zur Demuth und zu allen chriftlichen Tugenden. Ei! 
man bemerfe nur, wie Gott die frommen Menfchen nach 
und nach zu Engeln bilder; man lefe nur ihre Gefchichten, 
fo wird man finden, wie eine immerwährende Kette von 
lauter Leiden, Kreuz und Trübfalen ihren Lebeusgaug durch⸗ 
ſchlingt, immer ihren Eigenwillen durchkreuzt und fie nah 
und nach zu wahren Menfchen bildet, die Dann fähig werden, 
nicht wur vortreffliche Nachbarn und hülfreiche Freunde, fons 
dern auch vortreffliche Bürger der zufünftigen Welt zu werben. 

Died alles. if eine fo reine Wahrheit, daß es nicht ja 
begreifen if, warum fie nicht allgemein erfannt wird um 
wie man noch fo blind feyn kann, daß man in der natürlichen 
Freiheit des Willens die befte Erziehungsmethode ſucht ? Doc 
ich kehre wieder zu meiner Geſchichte. 

Alles, was ich da gefagt habe, dad wurde dem gnten 
Hand Yakob fo weitläufig und fo Har von feinen dreier 
Korrefpondenten vordemonftrirt, daß er ſich zufrieden gab 
und feinen Laſtkarren geduldig fortfhob. Ich glaube aber, 
Daß doch wohl die Zurcht, feiner Elementine zu miße 
fallen, . noch den größten Antheil an feiner Geduld uud Uns 
terwerfung haben mochte. Sindefien feine Beweggruͤnde moch⸗ 
ten ſeyn wie fie wollten, genug er bildete fich von Tag zu 
Zag zu einem immer edlern und würbigern Mann; fein 
Geiſt Härte fich auf durch den Fleiß, den er aufs Studieren 
wandte, er gewöhnte ſich an eine flrenge Ordnung, die faſt 
bis zus Pebanterei in van der Grachts Haufe berrfchte, 
und fein Merz wurde immer-mürber und biegfamer durch den 
Äirengen Gehorſam, den fein Herr von ihm forderte, jeden 
Augenblick wurde ihm durch den Sinn gefahren und fein 
Eigenwille gebrocdyen , wodurch er allmälig ein ſanfter, thäs 
tiger und edler Juͤngling ward, denn fein ohnehin vortreff⸗ 
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licher Charakter erhielt dadurch die herrlichſte Temperatur 
und Richtung. 

Hans Jakob pflegte wohl des Sonntags Nachmittags 
bei ſchoͤnem Wetter fpazieren zu gehen, allemal mußte er 
aber vorher feinen Herrn fragen, ber es ihm dann erlaubte . 
oder nicht erlaubte, je nachdem er es für gut fand. Nun 
trug ſichs zu, daß einsmals ein guter Freund zum von ber 
Zinden kam und ihn zu einem [hönen Buytenplaats 
einlund; Hans Jakob erhielt Erlanbniß dazu und die Bei⸗ 
den gingen nun zufammen fort. Der Weg führte fie durch 
einige abgelegeue Gaſſen, befonders weil fie ihn etwas abs. 
kuͤrzen und eher beim Thor feyn wollten; während ber Zeit 
aber, daß fie von Haus weg waren, hatte ſich eine truͤbe 
Wolfe über der Stadt zufammen gezogen, diefe fing an, 
mit aller Kraft ihre Laft herabzugießen, fo daß beide Obdach 
fuchten. Nun war in der Nachbarſchaft ein Kaffeehaus, wels 
ches dem Freunde unfers Hand Jakob wohl befannt war, 
er fchlug vor, da hinein zu gehen, eine Zafle Kaffee zu 
trinken und eine Pfeife Tabak zu rauchen, bis der Regen 
vorüber feyn würde; dieß war dem von der Linden nicht 
zuwider. Sie traten alfo da hinein und fanden daſelbſt eine 
große Geſellſchaft von allerhand Menfchen, wie denn an ſolchen 
Drten gewöhnlich if. Bon der Linden lief mit flüchtis . 
gem Blicke alle Gefichter durch, und als er herum war, da 
fiel im ein, er habe eins gefehen, das ihm nicht nur bes 
fanut war, fondern ihm auch eine unangenehme Erinnerung 
gemacht hatte; dieß machte ihn neugierig, er überfah alfo 
noch einmal aufmerkffam alle Gefichter, und bald entdedte 
er mit Schrecken einen Offizier, deffen ganzes Anſehen ihm 
einen tiefen Eindrud machte; er hatte mehr gefehen, und 
boch fiel ihm nicht ein, wer der Menfch war. Der Offizier 
hatte ihn indefien auch entded’t und mit ſcharfem Blicke bes 
trachtet. Kaum hatte fih Hans Jakob mit feinem Freunde 
gefest, fo war der Offizier fort. Dieß machte den von 
der Linden noch flußiger und jeßt fiel ihm ein, daß es 
der junge Bdhling war. Diefer war feinem Patron, dem 
Drinz Albert, nah Holland gefolgt, hatte unter feinem 
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Regiment Dienſte genommen, und man kann leicht denen, 
daB ihn Albert auf alle Weife uuterfiügte und befoͤrderte. 
Allein. was machte Böhling hier? denn das Regiment des 
Prinzen Albert lag ziemlich weit von Utrecht in Gars 
fon; doch die Frage machte Hans Jakob weiter feinen 
Kummer , er trank mit feinem Freunde Kaffee, und fo we 
es aufhörte zu regnen, fo gingen fie zufammen fort. De 
folgenden Morgen fchrieb er an feinen Schwager Ehrew 
fried nah Rheinau, In welchem Zuſtand er den junges 
Boͤhling angetroffen babe. 

Obs nun Ahnung oder weife Vorfiht war, weiß ich nicht, 
genug dem Kammerrath, feiner Frau und Schweſter (im 
das Herz bei diefer Nachricht, fie fchrieben ihm alle Dei 
recht angelegentlich wieder und warnten ihn aufs Dringendfk, 
auf feiner Hut zu feyn, damit er nicht von Boͤhling ie 
die Falle gelodt würde; denn fie vermutheten, daß fein Hab 
enthalt in Utrecht ihn felb zum vornehmften Augenmer 
haben Eönnte. Der Prinz ſowohl als Boͤhling mußten 
den jungen von der Linden fürchten, denu das gräulide 
Later der beiden war unläugbar, und Böhling wenigfind 
als der eigentliche Thaͤter, hätte dem Fuͤrſten van Rheinau 
muͤſſen audgeliefert merden. Zuden: mußte den rachfüchrigen 
Böhling noch der Vorzug, den Elementine dem Hand 
Jakob vor ihm gegeben harte„ in der Seele ſchmerzen, 
and dieß allein konnte feinem böfen Herzen Aulaß genzs 
ſeyn, fih an ihm zu rächen. Alle diefe Betradyrungen zw 
ſammen genommen machten obige Drei für ihren Freund is 
Utrecht beforgt, denn Boͤhliug hatte ein böfes Gewifen 
and konute wohl nermuthen, daß Hand Jakob auf Ber 
anlaffung feines Schwagers als ein. Werkzeng gerechter Strafe 
gebrauchte werden koͤnute. Wille diefe Vermuthungen ware 
auch nicht vergebens, denn es währte Feine drei Woches 
nach dem Empfang obigen Briefs, fo. erhielt Ehrenfrieb 
die ſchreckliche Nachricht von dem Herrn van der Gradi, 
daß: der gute Hans Jakob verloren fey, er fep- nämlid 
von einem Unbelaunten abgeholt worden und. feit der Zeit 
wicht wisder gefehen worden. Ehrenfriech hielt dieſe Rad 
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sicht vor feiner Frau und Schwefter geheim, er ftellte ſich 
fo froh und munter, daß niemand etwas merkte. Alsbald 
sad) dieſem Brief verfügte er ſich zum Fuͤrſten und klagte 
ihm den Vorfall. Der Fuͤrſt nahm fi) der Sache au, es 
wurden alle Mittel vorgefehrt, um den guten Wenfchen wies 
der aufs Freie zu bringen, die hochfürftliche Regierung ſchrieb 
in den Haag und an die Magiftrate der vornehmften See⸗ 
ſtaͤdte und bat, alle nur mögliche Mühe anzuwenden, um 
den edlen Süngling aus den Klauen der fürdhterlichen Mache 
zu erretten.. Der Fuͤrſt felber unterſtuͤtzte alles: mit den freunds 
ſchaftlichſten Handfchreiben, und Ehrenfried fchrieb auch 
an alle feine Freunde, die er in den Niederlanden hatte, alle ihre 
Kräfte zu dem Zweck anzuftrengen. 

Bei allen diefen Verfügungen wars nun nicht möglich, das 
Ungluͤck länger verfchwiegen zu halten, ſowohl Theodore 
als Slementine erfuhren es noch allzufräh. Es iſt leicht 
zu denken, welche Folgen dieß alles in den Gemüthern diefer 
beiden Srauenzimmer hatte; ich mag mich mit Beichreibung 
aller Klayen und des Gemuͤthszuſtandes derjelben nicht aufs 
Halten, das Alles kann ſich jeder Empfindfamer leicht dazu 
denken, ich verfolge nur den Gang der Gefchichte. 

Sechs Wochen trauerte und forgte man zu Rheinau um 
den Dans Jakob; auch fein Vater, der alte Dietrich, 
dem mans auch bekannt gemacht hatte, fing an, auf der 
alten Leier zu fpielen und zu behaupten, das alles wäre 
nicht gefchehen, wenn man ihn bei feinem Vater gelaffen 
bätte, und das fey die göttlide Strafe wegen des Hochs 
muths feines Sohnes , dem es in feines Vaters Haus nicht 
mehr gut genug gewefen fey. So fchließen die Menfchen, 
ein Feder nach feiner Dentungdart; Ehrenfried und mit 
ihm die beiden Srauenzimmer glaubten indeſſen, es fey eine 
göttliche Prüfung für den guten Jüngling, um ihn beito 
beffer zu feinem Zwecke zu leiten. Sechs Wochen hatte man 
fo getrauert, geforgt, gefchloffen und raifonnirt, als auf 
einmal ein Brief vom Hans Jakob felbft, und zwar aus 
dem Hauſe des Herrn van der Gracht datirt, dem allem 
ein Ende machte und jeden wieder in Ruhe umd Freude vers 
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fegte. Ich will hier den ganzen Brief von Wort zu Wort 
abfchreiben, um deſto beffer meinen Lefern zu zeigen, wi 
viel der junge von der Linden in eiuem Zeitraume von 
drei viertel Jahren in der Aufklaͤrung und befferm Geiſtes⸗ 
gange zugenommen hatte; freilid muß man nicht nad) Heb 
land geben, um deutfcy zu lernen; allein in Utrecht win 
viel hochdeutſch gefprochen, und Ehrenfried empfahl um 
beforgte ihm immer die beften deutfchen Schriften, melde 
fein Schwager in feinen Nebenftunden lad und fich alfo mb 
darinnen ziemlich bildete. 
Utrecht, den .. fin — — 
Liebſter Herr Bruder! 

Ich möchte diefem Blatt Flügel wänfchen, damit es bad 
nah Rheinau zu Kammerrath Ehrenfriebs Haus fie 
gen könnte; denn ich kann doch wohl denken, daß hr ak 
um mich befümmert ſeyd. Rum feyd ed nicht mehr, Th 
lieben Leutchen! ich fig da wieder ruhig zwiſchen meinen 
vier Wänden und bie, Sort fey Lob und Dank, mit einem 
blauen Auge davon gekommen. Es if ein vertradt Ding 
um die Liebe, wär da Elementine nicht gewefen, fo hä 
ich über den Spaß gelache, aber fo konnt ich nicht lacher, 
doch geweint hab ich auch nicht, aber mein Herz war dech 
f6 geſchwollen, daß ichs mis meinen eigenen Ohren in mei 
nem Leib fehlagen hörte, immer fagte mir ihr Bild, das fo 
bedauerlich vor meinen Augen herumſchwaͤrmte, du arme 
Hans Jakob, und dann fah ich mit meinen Seiftesaugen, 
wie das arme Bild die Hände rang und weinte, und pt 
Sympathie wurde es mir dans auch fo zitternd warm aus 
fchen den Augenliedern. 

Nun wil ich Ihnen erzählen, wie es mir ergangen #; 
am Sreitag vor fechd Wochen Sam ein Menſch mit rund-ge 
ſchnittenem Härchen , einen dreifpigigen Hut, braunen Rod, 
ſchwarzen Wefte, Hoſen und Strümpfen zu. mir aufs Comp 
toir, der Menfch fah fo fehr ehrbar und fo mennoniftifch aus, 
daß ich ihm gleidy traute ; er geüßte mich freundlich nnd mit 
fanfter. Stimme und mifchte jeden Augenblid den Rama 
Gottes unb Ehrifti unter feine Reden, dem follte der 9..." 
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nicht getraut haben. Nun, fagte der Mann zu mir: bdren 
Sie, mein Herr und Freund! da ‚draußen liegt ein Obere 
länder, Ihr Landsmann, in einem Wirthshaus, er ift fehr 
unglüdlich gewefen, der liebe Herr hat ihn mit einer ſchwe⸗ 
ren Kraufpeit heimgeſucht, er liegt da recht in Kedars 
Hätten, in der Fremde und winfele wie ein Kranidy und giret 
wie eine Taube. Nun weiß er, daß Sie hier find, und de 
verlangt er recht nach Ihnen, denn er weiß nicht genug zu 
erzählen, wie viel Gutes Sie immer denen erzeigt haben, 
die im Schmelzofen des Elends fiten, und was er alled daher 
fagte. Kurz und erbaulich! er wollte mid) mithaben, auch 
beredete er mich, etwas Geld mitzunehmen, um den Armen 
damit zu erquicen. Sch ließ mich nicht lange bitten, denn 
im folchen Faͤllen Eribelss mir unter den Füßen, ich ging mit, 
fo wie ih da ging und fland. Der fromme, ehrwuͤrdige, 
feine Menunonift führte mich kreuz und quer und brachte mich 
"endlich and Ende der Welt in ein großmächtiges Haus, mo 
es kunterbund durcheinander ging, da waren auf allen Geis 
ten Stuben und Kammern voller Leute von allerhaud Schlag. 
Lieber Herr! fing da der Mennonift an, wie ift doch die 
Welt fo verdorben, Ahr Freund muß hier fort, fobald er 

kann, deun man muß ja befürdhten, daß das Haus, wie 
Die Motte Korah, Dachau und Abiram von der Erbe 
verfchlungen wird und lebendig in den Hoͤllenſchlund hinunter 
fährt... Sich ließ das fo gut ſeyn und folgte ihm ein Paar 
Treppen hinauf, daun bin und her über lange Gänge, dann 

" wieder ein Paar Xritte herab, dann krumm herum wieder 
hinauf, und nun fland id) da und fand vier Soldaten und ein 
Weibsſtuͤck in der Karte fpielen und einer von ihnen war — 
denken Sie, um Gotteswillen! war Böhling. Sekt merkte 
ich, wo das. Ding hinaus wollte; ich erfchrad, das kann 
ich nicht laͤugnen, aber ich fühlte Doch inwendig fo etwas — ' 
wie foll ichs nun eigentlich heißen ? — Wenn man eine Weis 
berbruft mit ben Fingern drüdt, fo läuft fie über und bie 
Mil dem rothwangigen Buben ind WMäulchen; gerad fo 
wars mit meinem Herzen beichaffen, ed wurde in dem Mus 
genblick rechtfchaffen gedruͤckt, aber es quoll ein Saft heraus, 
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der mir Leib und Seel erquickte; ich fuͤhlte — ja wahrhaftig! 
ich hörte es nicht , fondern ich fühlte es, daß innerlich eine 
zu mir fagte: fey getroft, Hans Jakob! du bBiR auf der 
nes guten Gottes Heerfiraße, da kann die nichts Bbſes wi 
derfahren,, dein Vater im. Himmel will dich aur einmal pre⸗ 
bieren, ob du auch im Ungläd auf Ihn trauen kannſt! — 
Das, Ding machte mich fo murhig, daß mir wicht recht Ungft 

werden Tonnte. 

. Wie id nun fo da fland und nun da war, fo zeg ſich 
der Wennonift aus, und feine Soldatenfleider wieder an, un 
dafnit fing er an zu fluchen, fo ſehr er nur konnte; man feh 
es ibm fo recht an, wie fauer es ihm geworden war, am 
eine Stunde fromm zu feyn. Guter Gott! dachte ich, war 
um verwundert man ſich doch, daß du eine Hdlle gefchaffen 
haft? Sie ift ja eben fo ndthig wie der Himmel: demn da 
kdunten ja folche Leute nicht ausdauern, fie muͤſſen eine Welt 
haben, die ſich für fie ſchickt, und das ift die Hoͤlle. 

Boͤhling ließ den armen Suͤnder, Hans Jakob, ein 
Weile fo da ftehen, wie irgend ein Beamter den Bauren, 
und fpielte erft fein Spiel aus; nun drehte er ſich zu mir 
und fagte: Nun junger Kornhändler! Hat er ſchon audfiw 
diert? Nein, antwortete ich, bins aber, wills Gott! Willens, 
noch zu thun. So fagteer: Hör Bube! fpar nur bier deinen 
Big, wir find hier nicht in deines ehrlichen Schrwagers Baus, 
bier hab ich ein gutes dauerhaftes Mohr, dad kann dir den 
Kigel vertreiben. Ha! dacht ich, es ift doch wohl wahr, 
was Salomo fagt: daß auch dad Schweigen feine Zeit 
babe, ih ſchwieg alſo. Nu! fuhr er fort, Haft du dem 
Teine neue Nachrichten von deinem Schägchen der H... Ele 
mentine? (ich ſchwieg) — gelt ich kaun dirs vertreiben, 
das follft fie dein Lebtag nicht wiederfehn, du Bauernfchfingel 
durfteſt Dich unterftehen, mir ind Geficht Zu trotzen, -wert, 
jetzt ſollſt du mirs bäßen ; laßt uns nur eimmal an einen Ort 
kommen, , wo ich dein Gefchrei nicht zu fuͤrchten brauche, de 
font du kraiſchen, wie Del in der Pfaune, wen mar Bafır 
hineinſpritzt. 

Zu dem Allem ſagte ich kein Wort, ich kann nicht ſagen, 
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Daß mir bei diefen Drohungen fehr Angft wurde: denn fo wie 
er-vedete, fo fühlte ich ein innerliches Zutrauen, recht herzs 
Lich und innerlich zu beten, und nun war es mir, ald wenn _ 
ich in einer wohlverwahrten Feſtung wäre. 

- Sagft du kein Wore, Hund? fo fuhr er mich ad: ja, 
autwortete ich: ich will reden, ich bin jegt in Ihrer Gewalt, 
Herr Böhling! aber das fag ih Ihnen, fehen Sie da 
meine ganze Perfon, wie ich vor Ihnen ftehe, und fürchten 
Sie fih, Sie find ein Menfh, und kein Gott, ‚bier Hilft 
Menſchenhuͤlfe nichts, aber der große Allgegenwaͤrtige, vor 
dem Sie ein Federchen im Wind find, ift um mid) her, Sie 
konnen mir nicht mehr thun, als Er zulaͤßt; fehen Sie mich, 
wie ich da ſtehe, ich bin ein armer Sünder, aber ein ehr⸗ 
licher Mann, Feine Blurfchuld druͤckt mich, und ich weiß ges 
wiß, daß Site mir nicht mehr thun koͤnnen, ald Ihnen Gott 
zuläßt. 

Böhling wollte lachen, aber es hatte doch fo Feine rechte 
Art, er zwang fo heraus, Kari! fari! fag, was du willft, 
ich thue, was ich will. Nun follte ich mit fort, die Kerl 
nahmen mich zwifchen fi) und führten mich zu einer Hin⸗ 
terthbür hinaus durch enge Gaͤßchen, und fofort zum Thor 
hinaus. 

Jetzt wirds uͤber meinen Buckel, und vielleicht über mein 
Leben hergeben, dachte ich, und doch wurde mir nicht recht 
bang, fo daß ich mich über mich ſelbſt verwundern mußte. 
Man gab mich am Thor fir einen Rekruten aus, es fiel mir 
ein, ob ich nicht Hülfe rufen follte; allein ich fuͤrchtete, 
wenns nicht bälfe, fo würde meine Sache eher ſchlimmer als 
beſſer dadurch, ich beichloß alfo, mein Schidfal geduldig 
abzuwarten. | 
Unſer Weg ging längs den Kanal bei der Ziegelhütte vor⸗ 
bei, bier wars noch nicht wohl moͤglich, daß man mir etwas 
zu Leide thun Fonnte, aber wir marfdirten ſtark, um bald 
yon der Landftraße zu fommen: denn fobald ald der Herrvan 
er Gracht erfahren würde, daß ich fo behandelt worden, 
od würden wir auf allen Straßen verfolgt werden ; fo urtheilte 
ermuthlich Boͤhling. Sobald wir uns ein wenig entfernt 
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hatten, fo fchlugen wir einen Nebenweg ein, ber und ſeit⸗ 
wärts abführte; nun fing mirs doc) an etwas Äbel zu wer 
den, indeffen mir gefchahe noch immer nichts; Böbling 
ſchwieg ganz flile und redete kein Wort, fogar feine Kan: 
saden waren fo ftil und fo ernſt, daß ich mich Darüber ver⸗ 
wunderte; ich erfuhr aber bald die Urfache dieſes Stillſchwei⸗ 
gens. Wir Iangten nad) Verlauf einer Grunde in einem 
einfamen Haufe an, das mir fehr verdächtig vorfam, Hier 
kehrten wir ein, man wies und oben und hintenauß ein Zims 
mer an; kaum waren wir auf demfelben angelangt, als 
Bdhling anfing mit den Zähnen zu knirſchen und die en 
ſchrecklichen Worte heranszufhnauben: jegt Hund! made 
Dich bereit, eine gute und derbe Tracht Prügel zu bekommen, 
du Korporal! weißeft, was du zu thun haſt. Der Korperal 
ruͤhrte ſich nicht, Bdhling wurde beſtuͤrzt, was! fing er 
an, parirſt du nicht! — Verzeihen Sie, Herr Lieutenant! 
antwortete der Korporal, daß ich für dießmal nicht gehorche, 
ich bin ein ehrlicher Kerl, und kaun mic) nicht entfchließen, 
einen Menfchen zu prügeln, der fo brav, ale Einer in der 
Welt ift. 

Ha! Ha! dacht ich, da erfcheint Gottes ‚guädige Bewah⸗ 
rung ſichtbarlich; der Lieutenant fing an zu "rafen; allein der 
Korporal befam Gefelfchaft, uoch zween Gemeine fchlugen 
fih zu ihm, fo daß er und fein Helfershelfer, der Memmoaif, 
allein fanden. 

Nun fing der Korporal an: Herr Lieutenant! wir fiod 
jetzt an dem Orte, wo wir reden Dürfen, und unfer find and 

gerad genug dazu: fehen Sie, wir wiffen gar wohl, wies 
am Sie und um unfern Kapitän ausſieht, wir mußten mit 
Ihnen fort, wußten aber nicht, wozu wir gebrauchs werden 
ſollten, ich hatte mich font, bei meiner Seel! Lieber arque⸗ 
bufiren laſſen, als daß ich hätte den ehrlichen Hans Fakob 
von der Linden fangen helfen. Sc kenne ihn von Jugend 
auf, wir find Nachbarn, und ich leide es nicht, daß ihm Ep 
was geſchieht, diefe meine ehrlihe Kameraden find and 
Rheinauer, und die deulen (o wie ih. Nun wiffen wir 
gar wohl, daB win wicht wieter yaı Saaaran asıyn ukrfen, 
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da wide und übel gelohnt werden, mithin defertiren ‚wir 
bier auf der Stelle und fegen unfern SanbAmann in reis 
beit. 

Diefe ehrlichen Landsleute kaunte ich ail⸗ nicht, wurde es 

aber hernach gewahr, wo fie her waren, ich erinnerte mic) 
‚auch, daß ich den Korporal gekannt hatte. Du lieber Sort! 
Dachte ich, wie wunderlich fannfl du einen doch bewahren! 
und wie gut iſt es, wenn man fich von Jugend, auf fromm 
und ehrlich aufführt. Jet drangen mir die Thränen in bie 
Augen, ich umarmte und Füßte Einen nach dem Audern und 
dankte ihnen recht herzlich für ihren Beiſtand. 
Bdhling ſchien fi) ganz zufrieden zu geben; nun fo fend 
denn ruhig, fing er au, wir wollen bier auf der Stelle Alles 
vergefien, ich geb euch meine Parole, daß ich nichts von 
dem Allem bei dem Regiment gedenken will, ſo laßt uns denn 
zuſammen bleiben, wir wollen hernach dann ben Burſchen 
wieder laufen laſſen. 

Der Korporal und ſeine zween Kameraden ſchienen ſich 

auch nun zufrieden zu geben, und fo war Alles in Ordnung; 
ich armer Schoͤps hatte indeffen Alles geglaubt, und meynte, 
ich wuͤrde die kuͤuftige Nacht wieder zu Utrecht in mei⸗ 
sem Bette fchlafen; alein ſo weit waren wir noch lange 
nicht. 
Mun fing Boͤhling an: wir muͤſſen doch zu eſſen und au 
trinken haben, du Flinder! (dad war der Mennouifl) geh 
wacker, beftelle was. ölinder ging, und auf dem Zuße 
folgte ihm Wh hling nach. Was denken Sie wohl! fie gingen 
and follen noch wieder kommen, denn feit der Zeit hab ich fie 
nicht. wieder gefehen. 

ir merkten endlich Mnrath, als fie fo lang ausblieben 
einer von und ging heraus, fand aber zu feinem Erſtaunet 
die obere Treppenthuͤr von außen verriegelt. Da faßen wir 
ang, die drei Soldaten waren aͤußerſt beſtuͤrzt, mir war auch 
nicht wohl ‚bei der Sache, und doc) hatte ich fo einen innere 
lichen Muth, fo daß. ich. meine Kameraden tröften konnte, 
ir gudten zu den Zenftern hinaus, allein da ward auch 
unmbglic, weg gu kommen, theild war ed zu hoß —J 

Stifing’s fAmmii, Schriften. IX. Baud. 
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gen, und theils hinderte und auch eine große Mauer, weite 
zu tommen, als in den Garten. Was war zu tun? wir 
mußten eben Geduld Haben; indeffen weinten die Kerl wie 
die Kinder; ich trdftete fie, fo gut ich konnte, und bat fie, 
gutes Muths zu ſeyn. Sa, ich fing an, ihnen zu prebigen, 
daß Gott noch lebe; wir wollten Ihm vertrauen, fleißig beten, 
und fo feine Huͤlfe erwarten; anfänglich Hatten fie keine Ohren 
für fo Etwas, nach und nach aber thats gut, die Leute wur⸗ 
den fo geſchmeidig wie Wachs an der Sonne, wir Eamen 
dar fo weit, daß wir Morgend und Abends Betſtunde 
hielten. 

Doch ich will erzählen, was weiter geſchah. Als wir 
dhngefähr eine Stunde fo gefeflen und Kalender gemacht 
hatten, fo kam ein Kerl zur Thür herein, ich kann ihn mein 
Lebtag fehen. Stellen Sie fich einen kurzen unterfegten Maus 
vor, auf dem Kopf hatte er eine rothe wollene Kappe, unter 


derfelben einzelne gelbrothe Härchen, fein Geſicht war reth, | 


kupfrig und platt, die Augen groß und blaß, ich Tanz die 
Augen nicht befchreiben, er Flotte Einen damit an, ald wenn 
der leidige Satan dahinter gefeffen und heraus geguckt hätte. 
Die Nafe Hatte ihre Stuͤtze verloren, daher war fie gang platt 
beigefallen, ‚unter derfelben war ein Maul gräulidy anzuſe⸗ 
ben, die Lippen waren blau, did und voller weidlichter GSe⸗ 
ſchwuͤre, er trug einen dunkelblauen etwas abgetragenen Rod 
mit glatten meffingenen Knoͤpfen, darunter ein altes ſchar⸗ 
lachenes Weſtchen, ebenfalls mit meſſingenen Kubpfchen, dar⸗ 
auf folgte ehemals ſchwarz geweſene leberne Hoſen, dam 
"Weiße wollene Strämpfe, nnd nun alte niedergetretene Schrhe, 
das war unfer Wirth. Mit einer heißern dumpfen Stimm 
rbchelte er durch die Nafe: wir follten nur befehlen, was 
wir effen und trinfen und haben wollten, denn Alles fände je 
unſerm Befehl. 

Ich muß geſtehen, mir eckelte ſo vor dem Manne, daß 
ih an Een’ und Trinken faſt ohne Grauſen nicht denken 
Jdonute, denm ich fchloß von dem Wirt auf die Wirthin, und 
ich ahnete lauter Srhurllongen. Jodeſſen vom Wind Hei 
fich auch nicht Icben, und wir wer arme Burkken ara Chen 
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fo mürbe, daß wir uns Alles gefallen ließen. Wir fägteit 
ihm: er folle und nur zu effen und zu trinken geben, was er 
habe. Der Wirth ging wieder fort, und kurz darauf kam ein 
Mädchen. — Nun dad Maͤdchen machte einen ganz befondern 
Eindruck auf mich. Glementine darf nicht erſchreckes. 
von der Art der Eindruͤcke war ber meinige nicht, fie mar 
etwas lang, ſchoͤn gebildet, und aus ihren Geſichte leuchtete 
ſo Etwas hervor — Ja, da happerts, wie ſoll ichs Hetinen ? — 
Ich hab’ wohl [6 das erfie Mondsviertel fehen untergehen; 
die ganze Welt war fill, Kein Luͤftchen wehte, Fein Wolkchen 
wat am Himmel, und da ſenkte ſich dann das zweihbrnichte 
blaſſe Licht ſo auf den Wald Hin, ald wollte es fagen: gud 
mich noch einmal au, Freund! bald iſis ſtockfinſter, granſende 
Macht ? — ſo wars mir, als das Mädchen den Tiſch deckie. 
Nein! rief mein Herz in mir, da griff ich, hol mich * 
den Mond a den Hoͤrnern, reiß ihn herum und laß bie We 
ſein volles Antlitz (hauen, den ganzen Vollmond, und fo ten 
ich ihn bann da droben in Oſten und (aß ihn Berg iind Tigl 
erleuchten. Der Gedanke fchritt mir ſo ſtark durchs Schick, 
bad ich aufftand, und eben fo ſtark im Zimmer auf. und. ad 
ſchritt. 

Es iſt etwas Beſonders uni ein Wachen. ſo wie fie, fa Ä 
548 Zimmer trat, ſo ging hei und Allen eine Veräude 
wor, die mieinige hab ich geſagt, bie dei Undern weiß 
nicht, bei Eine fügte: Guten Tag, ER und Jächelte, 
Der Andere fahe fie freundlich an, det Dritte, bläuzelte fie * 
an, u ſ. w. Ich fügte und that aber nicht; als was id 
fg eben geſagt habe. 

Der. Wirth und feine Tochter trugen wechfelsweife auf, 
was wir haben follten, und ließen uns. dann allein; jege ſchlug 
äch meinen Kameraden vor, wir wollten fuchen,; das Mädchen 
auf unfre Seite zu bringen; fo daß fie uns los huͤlfe und 
mit uns fort ginge, ich wollte dann für fie forgen, daß fie 

glaͤclich wuͤrde; das gefiel den Burſchen. 

Nachdem wir gegeſſen und getrunken hatten, fo kamen 
Water und Tochter wieder, und trugen wieder abs Nuu giäg 
ach mit dem Water heraus, druͤckte iin Koheh Bela, X 
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"Hand und fagtes er möchte doch erlauben, daß und feim 
Tochter zuweilen befuchte und und die Zeit verkürzte, id 
"wollte ihm Buͤrge dafuͤr werden, daß fie nicht verunehrt wers 
"den follte. Meinetwegen! fchnob der Kerl, und zog fein 
‚Du fo, als wenn er lachte. Es dauerte nicht lang, fo 
"am auch das Mädchen und brachte Etwas zu Nähen mit, 
"fie mochte ſechszehn Jahr alt feyn, in wiefern fie aber noch 
unſchuldig war, das weiß ich nicht, genug, fie hatte die 
„befte Anlage zu einer recht braven Hausmutter, nur mußte 
"fie aus diefem Haufe, denn ba ivar fie in der Hoͤllen 
"Rachen. 
ai Ich gab mich mit ihr ins Gefpräch, ich redete freundlich, 
“über ernfilich von der Tugend eines Weibsbildes, und wie 
‚fie fo gluͤcklich mache; ich fagte ihr: ich koͤnnte fie zwar nit 
"Beirathen, aber wenn ich fie nur in meinem Vaterlande hätte, 
je wollte ich eine Grau aus ihr machen, die eine Art Hätte, 
‚and was ich ihr al6 weiter fagte. Go redete ich ihr täglich 
"u, auch meine Kameraden beredete ich, daß fie nichts Un 
“anfländiges in ihrer Gegenwart fagten. Kurz, wir machten 
"dem Mädchen fo große Luft, fromm und brav zu werden, 
daß fie gar bald herzlich wuͤnſchte, mit uns fort geben je 
bannen; befonders da wir leicht denken Eonnten, daß Bbh 
fin g wieder kommen, und dan wars fehr ungewiß, was ed mit 
(uns geben würde. "Zudem mußten wir ihn ja auch alle An 
Jenblicke gewaͤttig ſeyn, denn wir hatten gar keinen Grund 
um Nachrechnem; ob er über lang vder kurz wieder kommen 
würde, doch daß Letztere fchien und immer am wahrfcheiss 
lichſten. 
Indeſſen ging win Tag nach dem andern hin, und eine 
Woche nach der andern, unfer Jungfer Lieschen Fonnte 
nit zum Zweck fommen, wie fehr fie es auch wänfchte, und 
und allen /wurde die Zeit Jahrs lang, beſonders weil wir 
immer in Angſt und Furcht ſitzen mußten. Das begreif ich 
aber auf die heutige Stunde noch nicht, woher es kam, daß 
man uns fo lang dort figen ließ, denn wollte Boͤhlin g nichts 
weiter mit und machen, fo konnte er uns ja laufen laffen, 
beun- wir Iagen doch da auf feiner Koſt; ; wollte er uus aber 





‚3u etwas anders brauchen, warum ließ er en8. danı am 
m fo unfihern Ort fo lang figen? doch mas. liegt wir 
1, genug wir kamen endlich weg. 
er Zugang zu unferm Zimmer vorn auf bem Gang war 
t allein von außen verriegelt, fondern der Wirth unter⸗ 
auch eine Wache von vier Mann vor der Thuͤr, die be⸗ 
dig und ordentlich abgelöst wurde; was das für Kerl 
en, dad weiß Gott! genug, ed war da eine Mördergrube, 
mancher ſchon fein Leben eingebißt haben mochte. 4 
8 iſt fonderbar, oft iſt eine Sache ganz leicht, wenn man 
auf den rechten Sprung fommt; ba hatten wir nun. ſechs 
hen lang alle unfere Erfindungsträfte angefirengt, wie 
wegkommen wollten, und jegt auf Einmal fiel mird ein, 
ragte Lieschen: ob fie nicht allein wegkommen kdunte ? 
bedachte fidy ein wenig, endlich fagte fie: das. laͤßt mein, 
er nicht zu; ei! fragte ich weiter: fo gehe Sie ohne ihres 
ters Willen! — das darf ich auch nicht, verfeßte fie, denn 
ild man mich vermißt, fobald trant man nicht, und bringt, 
b entweder fort, oder gar umd Leben, denn weil ich ſo 
‚mit Ihnen umgehe, fo traut man mir deſto weniger. 
ı, fagte ich ferner, fo made Sie, daß fie Schlaffrant 
tum) aus der Apotheke bekomme; ich unterrichtete fie, 
das für eine Wirkung habe, und bat fie, recht behutſam 
eyn, dazu ſchenkte ich ihr eine Dulate, um etwas anzus 
ffen, und das übrige für fih zu behalten. Nach zwei 
ven fam fie mit Freuden, und hatte fo viel Opium, daß 
ı einem Zürken damit hätte vergeben können. Das allers 
mmfte bei der Sache war, daß ich nicht verftand, wie 
man ohne Gefahr geben dürfe, denn ich wollte niemand 
orden, aber doc) auch gern jedem fo viel geben, als zu 
m langen tiefen Schlaf ndthig war. Ich bat alfo Lie &s 
n, fich bei einem verftändigen Manne erkundigen zu lafs- 
. wie viel man wohl geben muͤſſe. Da war nun wieder 
r Rath theuer; aber was vermag Weiberlift nicht? Sie 
te, daB ihr Vater in ſolchen Sachen recht bewanbert 
„ aber geradezu durfte fie ihn nicht fragen, daher fing 
o an: fie erdichtete eine Gefchichte, die ich meinen Kames 


74 


kaden erzaͤhlt Haben ſollte; in der Geſchichte Tas vor, beß 
einem ſtarken Manne ſey ein Schlaftrunk eingegeben wor 
den; uud da hab ich behauptet, einer Erbſe groß ſey geung, 
Die Audern aber hätten gefagt; nein, man muͤſſe wenigfens 
einer Haſeluuß di nehmen, Nun hatte ber Vater gelacht 
And gefagt: ja, einer Hafelnuß dick hätte ihm ewigen Schlaf 
gemacht, So! — verfehte Lieshen, fp bat doch wohl 
ber von der Linden recht? — Fa, autwprtete der Vater, 
‚er bat mehr recht, als bie Andern, aber einer Erbfe did if 
ch noch) zu viel; doch wenn einer recht fchlafen fol, fr 
muß er einer Heinen Erbſe did in dem Leib haben, 

Nun mußten wird, wir beratbfchlagten uns pub loßen, 
Lieschen follte veranfialten, daß des Abends eine Blierſuppe 
gefocht würde, wir und Lieschen wollten nicht Davon efien, 
die Andern aber alle; nun nahm ich für jede Perſon fp viel 
Dpium, ald mir genug daͤuchte und gabs Lieschen, lehrte 
fie- auch, wie fie e6 nun ferner machen mäßte, Das Ding 
ging gut, Lieschen richtete Die Sache fo ein, daß alle ſich 
fatt an der Bierfuppe aßen, und eh wir und verſahen, fü 
ſchlief alles im ganzen Hauſe fteif und fe. nur wir Vier 
and Lieſchen waren recht munter, wir kamen alſo leicht 
durch. Gohald als Lieschen unten alles im Schlaf hatte 
end die Wache auch fchlief, fa riegelte fie auf und holte 
und ab. ort! wie froh waren wir, wir eilten als fldgen 
wir davon, und nahmen unfern Weg auf Utrecht au, 

Die Soldgten aber durften nit in die Stadt Formen, 
fie nahmen alfo Nebenwege und flüchteten fort, ob fie gläds 
lich durchgekommen find, das weiß ich nicht. Ich uud Lieb 
hen aber wir blieben im Gebuͤſch, bis des Morgens bie 
Thore quf waren, wir gingen nun ungehindert in die Stadt, 
und ich brachte das Mädchen au einem guten Freunde bei 
braunen Leuten, denen gab ich fie in Commilften, daß fie das 
Mädchen wie ihr Kind halten und zu allem Guten auffuͤh⸗ 
ren follten, denn ich voolle alles bezahlen. Beſonders aber 
befahl ich ifnen und dem Mädchen, daß fie nicht weit aus⸗ 
geſchickt werden dürfte, um nicht wieder verloren au geben, 
aber weggelapvert zu werben. 


° * 
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Indeſſen Lieschen will "nicht in dem. Hand bleiben, 


fie fürchtet ihren Vater, ich bitte Sie alfo, befter Herr Bru⸗ 
der, nehmen Sie fi) des Mädchens an, ich will fie Ihnen 
Zuſchicken, machen fie nur etwas rechts daraus, wenn aus 
gehen und fi) dad Ding nur recht fhiden will; eigentlich 
fol fid meine Slementine ihrer annehmen, denn obue 
Kieschen wäre ed mir vielleicht fchlecht gegangen, nun Gott 
hat geholfen. Ich bin doch froh, baß ich wieder bier bin; 
jest ſchmeckt mir das Sitzen nnd Studieren viel beffer, aber 
Feine Menfchenfeele Triegt mich wieder heraus, dafür bedankt 


ich mich. Ob nun Boͤhling ruhen wird, weiß ih nie, 


er mag aber machen was er will, ich bin ietzt ſicher. Nebſt 


herzlichem Gruß u. ſ. w. 
Dieß war des ehrlichen Hand Jakobs Brief, Alle Drei 
wurden nun wieber froh und heiter, und alle Drei bankten 
Gott herzlich für feine gnädige Bewahrung. Dem Väter wurde 
auch der Brief zugefhidt, um ihn aus feinem Kummer zu 
geißen, der wollte aber nun durchauß feinen Hans Jakob 
wieder bei fich haben; er fagte, ed muß alles feinen Gang 
gehen, der Junge wirb mir ganz vorachm, er fol werden 
was fein Vater ift, ich muß ihn wieder bei mir haben u. ſ. w. 

Daß diefe Veränderung bei dem Dietrich von der Lin⸗ 
Den fo ganz unerwartet vorgegangen war, batte mehr als 
Eine Urfache: die Erfle war: der gute Dann Hatte num wies 
der all den Glanz, ben ibm ‚die Luft: zum Hetratben vors 
Geſicht gemahlt und gezaubert hatte, mit dem herrlichen Pas 
radies, in welches er hoffte verfeßt zu werden, Yerloren; das 


ber fing fein natürlicher Charakter wieder an, die Oberhand 


zu befommen, jett wünfchte er ſich oft wieder in feine alte 
Wohnung, und fo ganz wieder in feine alte Lage; alleik 
Das ließ fi) nun nicht mehr thunz denn feine Srau war Feine 
Eva, fie zankte wohl nicht mit ihm, aber fie verftand, ihn 
mit Freundlichkeit ganz zu beberrfchen, fie lidte nicht, daß er 
fih altfränfifch kleidete und fonft altmodiſch lebte; die füße 
Zeit war nun für den alten Dietrich auf ewig verſchwum 
den; doch wünfchte er feinen Hans Jakob wieder zuruͤck; 


dazu war aber nach eine Urfache, die ihn bewegte und bie 


. 4 un | 


. 
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er felbft nicht mußte. Seine Frau hielt ſehr zaͤrtlich an, er 
wmbchte ihn doch zu fich nehmen, denn fie habe ihn fo lich, 
fie muͤſſe ihn bei fi) haben, fie hätte keine Ruhe, bis fe 
ihrem Sohn felbft aufwarten und ihre Pflicht an ihm vollfuͤh⸗ 
ken kdunte u. f. w. Mit dergleichen Reden lag fie ihrem 
Maune beftändig in den Ohren, bdiefer nahm auch alles für 
wahren Ernft auf, obgleich die Frau von der Linden weit 
andere Abfichten hatte, die fie fo reden machten, ihre Karse 
Line war die verborgene Urfache davon, und fie hatte dem 
Plan, dieß Mädchen an den Hans Jakob zu verheirathen, 
den wollte fie ausführen, es moͤchte auch Toften was ed wollte; 
indeſſen huͤtete fie fich wohl, ihrem Manne das Mindefe 
davon zu fagen: denn fie vermuthete mit Recht, er möchte 
wegen der Clementine und feinem von fi) gegebenen Wort 
Einweudung machen; doch glaubte fie gewiß, wenn ber 
Stiefſohn einmal bei ihr im Haufe wohnte, beftändig mit 
dem Mädchen umginge und fie ihm dabei alle Liebe erzeigte, 
fo würde er fi) endlich gewinnen laffen, die Elementine 
vergeflen, und fo wäre die Hauptfache gewonnen, Sie konnte 
ſich herzlich über ihre eigene Klugheit freuen: denn auf diefe 
Weiſe brachte fie Dietrichs halbes Vermögen an ihre 
Tochter. | 

Ehrenfried befuchte feinen Schwiegervater zuweilen, 
auch wohl in Gefellfchaft feiner Theodore, fie bewiefen 
dann auch der Mutter alle Eindliche Ehrerbietung, und Ka⸗ 
roline war immer ihre Schweiter, die Wutter war auch 
fehr wohl mit ihnen zufrieden und erzeigte ihnen alle Liebe. 

Nun trug es fich zu, daß der Kammerrath und feine Frau 
auch jetzt nah Hans Jakobs Befreiung einen folchen 
Befuch bei den Eltern ablegten, fie merkten bald des Bas 
ters Veränderung: denn er fing alfofort von der Zuruͤckberu⸗ 
fung feines Sohnes an zu reden, und feine Frau beftätigte 
Das mit den zärtlichiten Ausdruͤcken. 

Ehrenfried kannte die Welt, er hörte die Frau Schwies 
germutter von Weiten geben, er merkte ihren Plan,. und ' 
Daran dachte fie ganz und gar nicht; indeflen fand er& doch 
sicht Zuträglich, ihr entgegen zu arbeiten, nur das ſchien 
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m nothwendig zu ſeyn, daß er ben: Vater von der Zuruͤck⸗ 
erufung feines Sohmes abbrächte. Er fing alfo an: „Schwies 
ervarer! es geht nicht an, daß wir meinen Schwager zus 
ickfordern. Sehen Sie, ich will Ihnen fagen, was ih 
ie ihm vorhabe: fobald er ein wenig weiter iſt und bie 
aufmannfchaft verfteht, auch fonft noch etwas gelernt hat, 
er wieder kommen, nnd wenn Sie's erlanben , ſich auf 
sm Lindenhof, wo feine Väter gewohnt haben, nieders 
ffen, und dann foll er eine fchhne Fabrik anfangen, vielen 
nen Leuten Brod geben, und fo dem Baterlande ein recht 
itzlicher Wann werden, dazu gehdre aber Wiſſenſchaft, da 
uß er die Kaufmannfhaft verfichen und willen mit bem 
uten umzugehen.“ Dietrich ſchwieg und dachte nach, 
ine Frau war vergnuͤgt: denn dad war ihrem Plan eben 
ht zumider, nur hätte fie ihn gern erſt einige Zeit bei ſich 
habt! Ehrenfried berubigte fi) damit, daß er fagte: 
is kann ſich auch noch wohl machen laffen, Frau Mutter! 

Waͤhrend der Zeit ſaß Karoline ganz ſtill und ſahe tief 
ichdenkend und traurig ans, Ehreufried und feine The o⸗ 
are Fanuten fie noch nicht genau, bei biefem Befuche aber 
eftand eine neue Zuneigung in ihnen gegen dieſe Stiefe 
»weſter, befonders da fie fie traurig fanden, fo daß fie. 
fchloffen, fie mit nah Rheinau zu nehmen und fie 
nige Zeit bei fich zu behalten; der Mutter war dad ungemein 
freulid), der Tochter auch , und dem Vater war es auch lieb. 

Am andern Morgen reiste Ehrenfried mit feiner Frau 
ad Karolinen wieberab. Unterwegs ſchwieg Lektere ims 
er ſtill, fie feufzte dfrers mir verftohlenen Thränen. The os 
ore drüdte ihr die Hand freundlih, und ermahnte fie, 
Tenherzig zu feyn. Der Kammerrath that deögleichen, fo 
iß endlich ihr Herz aufthaute, fie wurde offenherzig und 
zählte folgende Geſchichte: 

Verwichenen Mai ward einmal ein vortrefflicher ſchoͤner 
ag, ed war Sonntag; idy wurde früh wader, noch eh die 
ionne aufging, ich hörte die Nachtigallen fo ſchoͤn fingen, daß 
> nicht mehr liegen bleiben fonnte , ich ſtand auf, ging aus 
enſter, machte es auf und fchaute hinaus. Ich weiß nicht, 
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wie's mir war, mir wurde fo wohl, daß ed aicht zwi 
ben ift, da gräute und bluͤhte Alles, in der Gerne 
Die aufgehende Sonne die Spitze des Berges, im 2 
ein dünner Nebel, Alles war fill, es webte Fein 2 
‚and auf allen Bäumen fangen die Voͤgel. | 

Nun will ich Ihnen ſagen, wie's mir war: ich d 
nach, wie alle die Voͤgelchen fo froͤhlich waͤren, u 
Mies fo munter wäre, auch die Menfchen feyen ja 
Im Fruͤhling, und machten fi) luftig, und id — i 
nicht, wie's mir war, ich Fonnte nicht recht mmmtı 
sie Ich fo dachte, fo mußte ich weinen, und ich wu 
richt waram; mir wars, als wenn ich allein in db 
wäre, uud wenn ich auch an meine Mutter, an meine 
und an Sie dachte, und mir vorſtellte, ich hätte ja | 
genug, und ich ſey ja nicht arm und verlaffen- in be 
fo war mirs doch nicht genug, ed fam mir doch imn 
als wenn ich allein wäre, Lieber Gott! dachte üi 
mir felbft, was fehlt mir doch, warum bin ich do 
froh uud febhlich, ich bin ja gefund und hab Feinen 9 
gib mir Doch ein fröhliches Herz, Lieber Gott! unt 
mich fonft gluͤcklich. Indem ich fo dachte, fiel mir ı 
wollte wohl eine halbe Stunde von hier, nah Frauen 
zur Kirche gehn, - So wie mir dad einflel, fo wa 
beſchloſſen, ich zog mich an, und fobald meine Elte 
flanden, fo bat ich fie um Erfaubniß , die ich dann a 
leicht erhielt, Genug! ich zog mid au, frübpftdd 
wanderte das Tbal hinab, Das Faun ih fagen, in 
Leben ift mir die Welt nie fo ſchͤn vorgefommen , ı 
Morgen, mir war fo ſchwermuͤthig, fo traurig wohl, 
mich nicht fatt weinen fonnte, Nun gut! ich fpazierte l 
fort, denn es war noch früh genug in die Kirche; d 
pfad ging längs die fchönfte Wieſe von der Welt mit 
hellen Bach neben dem Geblfhe Hin; faum war i 
Viertelftunde gegangen, fo hörte ich vor mir hin a 
eine ſchoͤne männliche Stimme fingen , ich hab mir be 
den hernach geben laffen und kanns auswendig, ei 
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Romm füifer Beift in dieſe ſtille Waſte, 
Und troͤſte doch mein ſchmachtend Herz, 
Jetzt ſaͤuget die Natur und bietet ihre Bruͤße 
Den Kindern dar. Sieh meinen Schmerz, 
Laß doch ein Zröpflein Troſt in meine Seele nieten, 
Und mich ein Zröpffein nur aus deiner Duell genießen. 


Soll ich allein bei diefer Fülle ſchmachten - 
Mein Vater! fieb mit Huld mich an, 
Wie fange muß ih ſchon nah dir vergebend trachten, 
Durchſeufzen meine Lebensbahn ? 
Unendlich Siebft du doch die Wohlfahrt deiner Kinder, 
Mit Andern, Gott verzeih! verfährſt du ja gelinde. 


Sch murre nicht, ich bitte nur um renden, 
Ein einzig FZrdpflein fchenk! mir nur, 
Dann will ich gern und frob noch manche Fruͤbſal leiden, 
Durchgehn des Kreuzes blut'ge Spur. | 
Du börft doch mein Gebet, erbör’ «8 emw'ge ‚Güte! 
Erfreue meinen Geiſt erheitre mein Bermüthe, 


% 


Ich hhrte den Gefang von Anfang bie gu Ende und vers 
fand jedes Wort ; ich hlieb ſtill ſtehen, um den Sänger 
nicht zu flören, und fühlte tief in meinem Herzen, daß der 
Menſch gerad fo fang, als wenn er an meiner Stelle gewefen 
wäre, ſo ward mir juft, wie er fang; mir floffen die Thraͤ⸗ 
nen häufig, und meine ganze Seele fang mit. 

Als er aufpdrte, ſo ging ich weiter, und bald fah ich einen 
Mann vor mir fpazieren, er fam anf mich zu, und jetzt 
will ich ihm befchreiben ; er war etwas lang, wicht di und 
auch nicht mager, aber fo ſchoͤn gewachſen, ald man fich 
zur etwas vorftellen kaun. Seine Kleider waren mobifch- 
aber doch etwas abgetragen, er hatte fehr reiuliche und feine 
Waͤſche an, fein Geficht war das ſchoͤnſte männliche Geficht, 
das ich in meinem Leben gefehen babe, nur etwas blaß von 
Traurigkeit. So wie ich daher ging. fchien er fich etwas 
zu wundern, wie ein Srauenzimmer von meinem Anzug im 
die ländliche Gegend kaͤme. Er trat aus dem Weg und ers 
wartete mich, ich ging aufihn zu und machte ihm ein Komplia 
ment. Er beantwortete das fehr ernft und edel, und fregte 


han 
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mich: um Dergebung , mein Frauenzimmer? gehen Sie sit 
sach Srauenbräd? ich antwortete: “Fhuen aufzumer; 
ſo will ich die Ehre haben, Sie zu begleiten „ fuhr er jet, 
denn ich gehe auch dahin. Dad edle Anfchen bed Maui, 
und ich geftehe e8 gern, 'weil er mir wohlgefiel, beweg mit, 
ihm meinen Arm zu geben, fo wandelten wir fort. Res 
fing id an, fein Singen zu ruͤhmen, und geſtand ihm, def 
ic) das Lied ganz gehoͤrt Härte. So! fagte er: es freut mid, 
daß Sie das Liedchen rührt , denn obgleich Feine Auf de 
rinnen ift, fo geht e& doch von Herzen. * 

Ich. Uber, mein Herr! mir iftd gerad fo, wie bem, 
der daB Lied gemacht oder gefungen hat, ich kounte mich det 
Weinens nicht enthalten. 

Er. So find unfere Herzen gleich geſtimmt, darf ich fragen, 
wer Sie find? 

3b. Ich bin die Tochter eines verfiorbenen Predigers, 
und meine Mutter hat ale Wittwe den Herrn von der Liw 
den geheirathet. 

. Er. Bas! den Schwiegervater des Kammerratb Ehre» 
frieds? 

Ich. Ja der iſts. 

Der Fremde verwunderte ſich, jetzt druͤckte er mir die Hand 
und ſagte ſehr freundlich: es freut mich aus der Maßen, 
daß Sie mit dem rechtſchaffenſten Mann auf der Welt fo nah 
verwandt find. | 
: JH. Wenn Sie meinen Schwager lieben und fchäßen, fo 
müflen Sie felber ein rechtfchaffener Manu ſeyn. Kennen 
Sie ihn ? | 

Er. Ich kenne ihn blos von Anſehen, und nur aus dem 
Gerüchte , aber ich nehme mich fehr genau in Acht, daß ich 
niemand für einen rechtichaffenen Dann Halte, bis ichs ges 
wiß weiß. daß ers ift; aber noch vielmehr huͤte ich mich, 
einen fohlecht zu halten, bis ich die überzeugendften Proben. 
bavon habe. 

Ich. Das iſt fehr edel, aber find Sie denn meinem Brus 
der bekanut? 

Er, Schwerlich. 
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36. Darf ich ntir denn nicht Ihren Namen: ausbittent 
. Er Ich bin der Sohn des recheichaffenften Mauttes, 
Tugend and Erfüllung meiner Pflicht machten wich nugluͤck⸗ 
lich, verbannten mi aus ‚meinem Barerlande-, iund: noch 
muß ich heramirren und finde fein Plaͤtzchen, wo mein Fuß 
suben kann, ich. darf meinen rechten Namen nicht nennen, 
sand bis dahin, daB Gott mein Echidfal ändern wird; be 
ih Dultmann. | 

Ich weiß .nicht, wie mir das Alles fo durch bie Seele 
drang, ich ſpuͤrte das innigſte Mitleid mit dem Herrn Dulss 
mann in meiner Seele, ich gab ihn: dad auch ſo zu verftchen, 
daß er bis zu Thränen dadurch gerührt wurde. - Kurz, wir 
‚wurden ganz befannt auf dem Wege, und ſchieden ungerk 
on einander. 

Ich muß geftehen, daß mir das Bild diefes Mannes tief 
in die. Seele drang, fo daß ic) des Mittags noch trauriger 
nah Haufe ging; ich konnte mich den Nachmittag kaum fo 
viel verftellen, daß meine Eltern nichts merken. Gegen 
Mbend kam ein Knabe, welcher mich allein rief und mir 
einen Brief uͤberreichte, ich brach ihn auf und las ihn. Som; 
‚welche Gemüthöberwegungen brachte er in mir hesvor! er war 
von Herrn Dultmannz er fchrieb s er habe ſich nach mir 
‚erkundigt, und fo viel Gutes von mir gehört, daß er eswick 
ch für ein Gluͤck halte, in meine Bekanntſchaft gerathen 
zu feyn, er bat mich um meine Breundfchaft und verſicherte 
‘mich der feinigen ; ferner fchrieb er: wenn mein Herz noch 
nicht verſchenkt wäre, und ich koͤnnte es ihm. anfbehalten, 
His er einmal oͤffentlich auftreten und mid) ordentlich und 
mit Ehren von meinen Eltern begehren nnd ernähren kbuute, 
fo würde er fih das fürs größte Gluͤck rechnen; denn er 
müßte mir geftehben, daß er die Sympathie unferes Geifter 
den Morgen fo ganz gefühlt habe, und daß er nicht glaube, 
eine Perfon wieder zu finden, die fich fo ganz für ihn ſchicke⸗ 
u. f. w. 

Der Kuabe fagte mir, et mäßte wieder Antwort Haben: s 
ich ging alſo allein und fchrieb ihm ungefähr fo: Es fe 
mir eben ſo ergangen wie ihn, fein ganzes Dafeyn habe 
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tet ſchlich ſich doch nun allmaͤlig ein kleiner Schelm won 
Schwaͤrmer in ihrer Seele ein, der ſich an ihrem Ferer 
wärmte und nährte, und darüber zu einem dicken rothwangig 
sen Jungen wurde. Unter diefer Metaphre verftehe ich ihre 
Hang, über Land zu flreichen, bald hier Bald dort bei einem 
Bauern Milch zu eſſen, diefe Art Menfchen zu ſtudieren, ze 
dfters fehr gute Leute zu finden, die fie fich dann zu Wiemfchen 
der Unſchuld im Paradies träumte, und alleryand mit Ihe 
anfing, das fie Aufflären hieß, und ich (nehme mir micht Abel, 
empfindfame Geifterchen !) ich nenne es den Kopf verride; 
ſogleich wilf ich ein Beifpiel von ihr erzählen. Karolin: 
endlicdy war auch an den empfindfamen Maimorgen, wo iht 
ganze Seele lauter Frühling war, von dem Liedchen, herasd 
von Dultmann felber, wie er de fo im Wälnchen ſtarh, 
umglänzt von der Fruͤhlingsſonne und der jauchgenden Naar 
bergeftalt bezaubert worden, daß fie fi bei Waſſer und Bred, 
mit Dultmann ein Elyfium träunte. Dennoch wur 
keins von diefen Frauenzimmern unglüdlich, ihre Seelen mern 
voller Unſchuld, voller Zutrauen zu Gott, voller Gebet m 
Bewahrung, darum lenkte Er's auch fo, daB ihr Gang fi 
dem Straucheln bewahrt blieb; doch ich erzähle, 

Daß Elementine oft Langeweile hatte, das laͤßt fid 
leicht begreifen: denn der Zeitraum Zwifchen Berfprud na) 
Hochzeit kriecht doch ſchneckenmaͤßig herum, und wenn 
auch nur 3 Tage wären. Diefe Langeweile zu vertreiben, 
ſtrich fie oft aufs Land, wie ich fo eben gefagt habe. 

" Nachdem ihr Dans Jakob zu Utrecht wieder in Sicher 
beit war, fo wurde ihr ganz wohl. Ihr Enthufiasmas ſtieg 
amd fie glaubte, Re tdunte ihre Dankbarkeit gegen Gott zit 
befler an ben Tag legen, als durch Wohlthaͤtigkeit gegen feine 
Menſchen. Ihr Bruder warnte fie oft und fagte ige, ed 
fey für ein Frauenzimmer gefährlich, fich fo unbeſchuͤtzt im 
bie freie Welt zu wagen, allein fie lachte daräber und folgte 
hicht. Seht, da Fe nun Karolinens Geſchichte mir Dults 
mann wußte, brannte fie vor Verlangen, dieſen Mann zu 
kennen, und wenn fie ihn edel fand, Barmherzigkeit an ib; 
gu eizeigen; fie entſchloß fich alfo, nach Srapeubräg ya 
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reifen und ſich ein Baar Tage dort aufzuhalten, - An. einem 
Morgen früh ließ fie ihr ungerifcd) Waͤgelchen anfpannen , zog 
ihr Amazonenkleid an, nahm ihren Stab in bie Hand, und 
fort war fie. Einige Tage hernad) kam ein Bote und brachte 
folgenden Brief an Theodoren: 
Frauenbric ka . 
Du weißt, holde, füße Schwefter!. daß ich meint 
Freude daran finde, wenn ich dir meine ländlichen Reifen bes 
ſchreiben kann, . und ich weiß, daß du diefe Art Briefe vom 
mir gern liefeft; fo ift und alſo Beiden geholfen Ich fuhr 
am Mittwoh Morgen, mit aller nur möglichen Seelenruhe 
erfüllt, das herrliche Rheinauer Ihal herauf; ich kann mir 
nichts Schöners denken, ald einen Sonmermorgen; kein 
Woͤlkchen träbte den Himmel, und von Südoften ber ftrich 
mir ein angenehmer Wind durchs Haar und kuͤhlte mir. den 
Hals, denn ich hatte das Wägelchen zurüdgefchlagen. Der 
Meg geht gegen Mitternacht das Thal hinauf; rechter Hand 
gegen Morgen ftreicht ein fteiled waldigtes Gebirge fort, an 
deſſen häglichten Zuß bald Wald, bald Gebüfche, bald Seld, 
und dann wieder ein Wieſenthaͤlchen die. angenehmften Abs 
wechslungen machen. Laͤngs diefed Gebirges geht mehrens 
sheils der Weg hin; zur Linken Hat man die ſchoͤnſten Wiefen, 
Hin und wieder ein Dorf, deſſen Kirch⸗ oder Kapellen:Spige 
aus einem Waldchen von Obftbäumen hervorgudt; das weils 
liche Gebirge ift flächer, und mehrentheild lauter Ackerland. 
Der Dogelgefaug, die Betgloden hin und wieder, dad Mors 
genlied des Ackermanns, das Horn des austreibenden Hirten, 
das Schellengeklingel feiner braunen fchedigten Heerben, das 
Ranſchen ded nahen Bachs, dad Geklapper der Mühlen, und 
endlid) dad einzelne Bellen hie und da eines zottigten Pom⸗ 
mers, Alles das zufammen drang fo harmonifch durch meine 
Seele, daß ich mich nicht enthalten Fonute, meinen Morgens 
gelang mit voller Kehle mit einzuflimmen. Guter Gott] 
Dachte ich und fagte ed auch zu mir felbfl, warum figt man 
Doch fo oft unempfindlich gegen die Schönheiten der Natur 
zwifchen den vier Wänden und hat Langeweile? ein ſolcher 
Morgen, wie ber war, empoͤrt die ganze Seele zum Wonne⸗ 
Sumings faͤmmti. Schriften. 1X. Band. 48 
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geſang, zum Gefuͤhl, zur Erhebung über alles Irdiſche zu 
Gott; ich ſage mit Fleiß — empoͤrt — dies Wort fdidt 
ſich zum Drang meines Herzens, den ich empfand. Nach 
„ und nad) ſtieg die Sonne empor, und bronute fo lebhaft 
auf mich, daß ich nun froh war, die Wagendecke wieder über 
mich ziehen zu können. Ueberall fchlenderten uun die Mäher 
mit den Senfen auf der Schulter nach Haus, und die Müds 
hen fpreiteten lange Streifen gemähten Grafed auseinander, 
moch an einem andern Orte lagen. Mäher und Mädchen im 
Schatteu rund um ein audgefpreiteted Tuch uud langten 
wechfelöweis mit ihren hölzernen Lbffeln in ein hohes braunes 
Irdenes Tdpfchen nach dem warmen füßen Milchbrei, ich hörte 
fie von Berne effen, fo wohl ſchmeckte es ihnen; das machte 
wir auch Appetit. Wir fuhren in ein Dorf, wo ich dem 
Kutfcher ein Glas Branntewein gab, mir aber ein Schuͤſſelchen 
füßer Weckmilch geben ließ, die mir trefflich ſchmeckte. Run 
veisten wir weiter, und um zwei Uhr Nachmittags Fam ich 
bier in Frauenbräd an; ich kehrte im Wirthshauſe ein, 
und ließ nun mein Fuhrwerk wieder zuruͤck kehren. Sey fo 
gut und ſchicke mir ihn den Montag wieder, damit ic) wie 
der zu euch komme. 
- Nun will id Dir audy erzählen, was ich feit den breien 
Tagen, die ich hier bin, Gutes .gefchafft habe. Nachdem ic) 
zu Mittag gefpeist hatte, ging ich im Dorfe herum fpazieren 
und guckte ſo in die Häufer hinein, wo ich vorbeiging ; alls 
mählig kam id) and Ende des Dorfes, wo ed an die Wieſe 
und an den Bach ftößt; an der Wiefe und am Bach ficht 
ein kleines, aber wohlgemweißtes ordentliches Häuschen; auf 
der einen Seite bat es einen ſchoͤnen Baumhof, auf ber 
andern ein Gaͤrtchen, vorn ift die Straße, hinter dem 
‚Hans der raufchende Bach, jenfeit demfelben bie Wieſe, dann 
Zelder, dann ein herrlicher fchbner Maibuchenwald, über 
welchem in dieſer Jahreszeit die Sonne aufgeht. Vor der 
Thaͤre dieſes Häuschens faß eine junge, ſchoͤne, fehr rein⸗ 
tiche, aber aͤrmlich gelleidete Frau, fie fchälte Kartoffeln und 
an der Seite ftand ein Anäblein im bloßen Hemdchen barfaß, 
N 0b um bem ſchoͤnen, runden, braunaugigten Kopf hingen 
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weiße Locken. Ich weiß nicht wie es war, die ganze Gruppe 
da zog mich an; ich nahete mich der Fran, redete ſie freund⸗ 
lich an, der Knabe kam laͤchelnd und gab mir eine Patſch⸗ 
hand und hing ſich an meinen Rock. Ich fragte nach den 
Umſtaͤnden, und hoͤrte bald, daß ſie eine Wittwe war, ihr 
Mann war ein Schneider geweſen, und ſie die einzige 
Tochter, auch eines Schneiders. Vater und Mutter waren 
lange todt, ſie hatte den Geſellen geheirathet, den Buben 
mit ihm gezeugt, und nun war er ſeit einem halben Jahre 
todt. Die Frau erzähfte mir das Alles fo rührend, daß 

ich mich der Thränen nicht enthalten konnte. Died machte 
wieder Eindruck auf die Wittwe, fo daß fie noch mehr weinte, 
mir einen Stuhl holte, und mich bat, mich bei ihr zu ſetzen. 
Ich fragte fie, ob fie denn ganz allein mit dem Kind im 
dem Haus wohnte? fie antwortete ja, denn fie hatte keine ' 
Magd ndthig, fie könnte fie auch nicht bezahlen, fie habe 
nicht8 als das Haus, den. Baumhof und das Gärtchen, 
aber auch Feine Schulden, fie nähre fich ‚mit Nähen, fo daß 
fie doch ordentlich mit ihrem Kinde leben koͤnne; ich fragte 
fie, ob fie noch ein reines huͤbſches Bert hätte? O ja! fagte 
fie. Ich wuͤnſchte es zu fehen; flugs fprang fie auf und 
erjuchte mich mitzugehen, ich folgte ihr, und fie filhrte mich 
auf ein niedliches Stuͤbchen, mit einem Tifid, ein paar 
Stühlen und einem guten Federbett mit grünen Vorhängen. 
Das Stuͤbchen hat zwei Beine Fenfter, eins geht gegeh 
Morgen nad) dem Bach und der MWiefen zu, dad andere 
aber ift in der Wand nach dem Baumhof hin, Höre fir, 
fing ich an, es gefällt mir bei ihr, ich gehe oft gern meiner 
Gefundheit wegen einige Tage aufs Land, und dann will 
ich hier auf diefem Kämmerchen wohnen, fo lang ich bier 
bin, ich werde fie bezahlen, fo daß fie mit mir zufrieden feyn 
fol, und was das Efien betrifft, da helf ich ihr Fochen, 
und ſo eſſen wir mit einander, und was es Foftet, das bes 
zapl ich. Die gute Frau freuete fich fehr über biefen Vors 
ſchlag und war von Herzen damit zufrieden; flugs ging ic) 
hin ins Wirthshaus, holte mein Päckchen, und ich zog zu 
dieſer Wittwe. Bieh, Schwefterchen! da haufe ich jetzt 
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und wirklich fchreibe ich hier auf dem Kämmerchen, auf dem 


ſchwarzgrauen eichenen Tifch, und zu meiner Linken am Fenſter 
fhwabbeln lauter Schatten von Aeſten uud Blättern in der 


ſchoͤnen Morgenfonne, gleich wird wohl meine Maria eine. 


Schuͤſſel voll Mildhfuppe bringen, wo wir uns dann alle Drei 
- recht ſatt früpftücten wollen. Ich habe allerhand Plane mit 
:biefer Frau vor, denn fie ift ein braves liches Weib, und 
in der That, ich muß und will fie glädlid machen. Freilich 
-fie nährt ſich wohl, aber doch kuͤmmerlich, und dann fell ein 
‚grau von 24 Fahren nicht ledig bleiben, wenn fte ander 
gluͤcklich Heißen fol. Nun genug von meiner Maria; abe 
jetzt fpi' die Ohren, ich kenne auh Karolinensd Dalt 
‚mann ſchon; ohne mich in ihn verliebt zu Haben, muß id 
aufrichtig gefiehen, daß ich nie einen edlern jungen Mann 
gefehen habe. Ehegeftern weckte mich die Sonne, fie fchien 
ſchon um Halb fünf fo ſchoͤn auf meinen grünen Vorhang, 
‚daß ich mir allen Schlaf aus den Augen wifchte und aufı 
‚fprang. Sch zog mich an, und weil Maria gerad unter mir 
fohläft, fo Hört fie allemal am Gehen, wenn ich aufftehe, fie 
Iam im Augeublick herauf, und fragte mich, wie ich ges 
Schlafen hätte? ich antwortete: vortrefflich! die erfie Nacht 
‚fey mir fo angenehm geweien, daß ich ihrer, beliebtes Gott! 
noch viele fo zubringen hoffte, und Maria war febr ver: 
gnuͤgt darüber. Ich ftand am Fenſter und fchauete über die 
Wieſe hin, wie die Mäher dad Gras mähten und die Mid 
shen hinter ihnen ber fireuten; nun ift gegen die rechte Hand 
hin eine große hölzerne Brüde über den Bach, auf derfelben 
fpazierte ein wohlgewachfener Mann in einem rad von 
Bibertuch hin und her und rauchte eine Pfeife Tabad, wie 
es ſchien, fehr ruhig und zufrieden; ich fragte Maria: wer 
der Dann ſey? fie antwortete: es fey ein fremder Herr, wel⸗ 
sher fich feit einiger Zeit da im Dorfe aufgehalten hätte, 
niemand wüßte aber, wo er ber fey, er fey ein gar licher 
braver Mann, alle Kinder im Dorfe Hätten ihn ‚lieb, weil er 


ihnen immer allerhand Gutes fagte u. ſ. w. Jetzt merke 


ich, werö fey, heißt er niht Dultmann? fragte ich; ja, 
— —1jte ſie, fo Heißt er. Nun mit dem muß üch reden, 
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führ ich fort, denn ich Habe Beftellung an ihn; ich zog mich 
geihwind an, fpazierte audy hinaus auf die Brüde zu, und 
that fo, ald wenn ich bei ihm vorbei fpazieren wollte; doch 
giug ich laugſam und grüßte ihn freundlich, er antwortete 
mir mit Ehrfurcht. Sch ließ mich mit ihm in ein Geſpraͤch 
ein, und fand, zu meinem Erftaunen, einen erhabenen vors 
trefflichen, mit vielen Kenntniffen und Meligion verfehenen 
Eeift an ihm. Kurz, Dultmann ift ein fehr feltener 
Mann, fo wie ich noch wenige kenne; geftern habe ich ihm 
wieder gefprochen, und meine Hochachtung gegen ihn iſt 
noch um Vieles gefliegen, er muß befondere Schidfale gehabt 
haben. Ich kann aber nicht das Mindeſte aus ihm bringen; 
Doch vermuthe ich nicht, daß er Zehltritte gemacht bat, denn 
ich merke: an allen feinen Neben, baß er reines Herzens iſt. 
So viel fchließe ich aus dem, was er mir gefagt hat, daß ' 
hohe Perfonen ihn zum Opfer der Politit gemacht haben 
müffen. Bon Karoline haben wir auch gefprochen, denn“ 
ic) war fo offenherzig, daß ich ihm gleich fagte, ich fey des 
Kammerraty Ehrenfrieds Echwefter, er Eeunt ben Bru⸗ 
der nur aus dem Gerüchte. Ich fragte ihn, ob er denn nicht 
Hoffnung habe, noch giüdlich zu werben? Keine andere als 
die, antwortete er: daß ich höchft unfchuldig bin, und mich 
in allen Pruͤfungen feſt auf die Vorſehung verlaſſe, die wird 
nicht zugeben, daß ich die Talente, die fie mir gegeben hat, 
vergraben fol, ich traue auf fie, auch in den duntelften 
Stunden, und ich weiß, daß dies Vertranen nicht unbelohnt 
bleibt. Er liebt Karolinen wirklich recht fehr, er hat fich 
insgeheim nach ihr erfundigt, und ift mit ihr fehr zufrieden, 
ih glaube gewiß, der Mann wird noch eine große Rolle 
in der Welt fpielen und uufer gutes Mädchen noch recht 
gluͤcklich machen, 

Meine Maria wuͤnſcht mid) immer bei ſich zu haben. 
Mir iftd auch wohl hier, allein fo viel ſpuͤre ich doch, daß 
das fo fehr gepriefene Landleben von Ferne größere Neize 
bat, als In der Nähe; ich wüänfche doch bald wieder in 
deinen Armen zu feyn; hör! biſt du denn nicht auch ein 
Dischen neugierig? möchten du denn deinen fünftigen Schwas 
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ger nicht keunen? Komm, hol mich am Montag ab, wein 
Bette ift groß genug für und Beide. Ich Elfe Dich, meinen 
Bruder, und Karolinen im Geift, und bin ıc. 

Wenn fih ein Ding fchiden fol, fo muß fih Alles 
darnach einrichten. Den Samftag Wittag befam Theos 
dore den Brief über Tiſch, fie las iha ihrem Bruder und 
Karolinen vor, und Lettere hatte beſonders innige Freude 
darüber, Gleich nach Tiſch fam ein Kammerdiener von ber 
Fuͤrſtin, und Iud die Kammerräthin ein, zu ihr zu kommen; 
das war nun eine Seclenfreude für fie, denn fie konute 
wohl denken, daß es wieder auf eine innige ——— 
in der Einſiedelei angeſehen ſey. Sie ging alfo hin, und 
ihre Vermuthung traf ein. 
- Als nun die Beiden dort waren und fo nach gemohns 
ter Weiſe vertraulich mit einander redeten, 308g Theodore 
den Brief von Clementinen heraus und lad ihn der 
Fuͤrſtin vor. Diefe vortrefflide Dame nahm vorzuͤglich an 
Dultmanns Schickſal Untheil, fie hatte das Vermögen, 
dem Manne fein Gluͤck zu machen, und fie brannte für 
Verlangen, e8 zu thun. Theodore unterfiäßte dieſe Ges 
finnung aus allen Kräften, und daß ichs kurz mache, die 
Beiden befchloffen, den Montag ganz incognito nad) Grauens 
brüd zu fahren, Elementinen abzuholen, und zugleich 
zu ſehen, wie dem braven Dultmann zu helfen: feya 
möchte, | 

Deu folgenden Montag Morgens früh verfügte fich alfe 
Theodore an Hof, fie fand fchon eine vierfigige Kurfche 
mit vier Pferden angefpannt und den Kutfcher auf dem 
Bock ſitzen; fie ging hinauf zu. der Fürftin, welche noch eine 
Taffe Ehocolade trant, Theodore trank noch eine mit, 
und nun festen fie ſich Beide ein und fuhren fort, doch 
ritt ein Courier, aber ohne Livree, vor dem Wagen per. 
Gegen Mittag kamen fie zu Frauenbruͤck an, fie ließen 
den Kutjcher mit den Pferden im Wirthehaus, nahmen ein 
Mädchen, dad ihnen dad Haus der Maria zeigen mußte, 
und wanderten nun Hand in Hand dahin. Die Fuͤrſtin 
hatte fich ganz \ändlikg angeram, um Lin Meufdf dachte 
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daran, daß es bie Fuͤrſtin ſey. &o traten fie in bie arme Hatte 
der Wittwe hinein, auf die Stubenihäre zw. . Cheodore 
war voran, dffnete fie und die Fuͤrſtin folgte. Hier trafen fie die 
Maria mit ihrem Buben auf dem Schooß, Elementine 
faß ihr gegenüber, Beide hatten auf dem ländlichen, reinlich 
bedeckten Tiſch ein Gericht mohlbereiteter Kartoffeln vor fich, 
daneben ſtand noch eine huͤbſche bunte irdene Schuͤſſel voll 
füßer Milch, ſteif voll Wed gebrockt, und bann goldgelbe 
Butter mit ftarfriechendem Käfe und gutes Schwarzbrod da⸗ 
zu, fie aßen ganz vergnuͤgt zuſammen. Go wie: die beiden 
Damen zur Thuͤre Hereintraten, erfchrad Maria und fprang 
auf. Elementine flaunte über den Anbli der Fuͤrſtin, 
doch fie wurde auf franzoͤſiſch von ihrem. Incogunito unters 
richtet und ihr befohlen, fie wie ihres Gleichen zu behandeln. 
Elementine geborchte. Set nahm die Fuͤrſtin einen 
Stuhl und feßte fi) an den Tiſch, Theodore und Eles 
mentine festen fi) auch, und alle fingen an zu eſſen. Mes 
ria mußte ſich auch wieder feßen, doch fie war fchächtern; 
bis fie mit überhäufter Freundlichkeit vertraulich gemacht 
wurde. Die Zürftin Eoftete erſt behutſam das ländliche Bes 
richt, faud ed aber fo ſchmackhaft Cdenn Eleurentind 
hatte gekocht) „ daß fie endlich herzhaft mitaß. Nach dem 
Effen war die Nede von Dultmann, bie Frauenzimmer 
wiünfchten ihn bei fih, und fie erfuchten Maria, ihn zu 
rufen. Während ihrer Abwefenheit dußerte Clementine 
ihr hohes Vergnügen über die Gnade ber: vortrefflichfte 
Fuͤrſtin. Weil Elementine eingezogen lebte und felten au: 
Hof kam, fo Fannte fie die Fürftin nicht genug, jetzt aber 
lernte fie das edle Mädchen recht kennen und gewann fie aus 
der Maßen lieb. | 

Nun Fam Dultmannz fo wie er in bie Stube trat, 
ſahe man in dem Gefiht der Zürftin das frohe Erflaunew 
aus allen Zügen bervorleuchten. Wenn. Sie mich Tonnen, 
Her Dultmann, fing die guoße Dame an, fo verrathen- 
Sie mid) niht. Dultmannu flaud und flarrte fie an, wie 
ein Menfch aus dem Traume erwacht und nicht weiß, ob ee . 
recht ſieht; endlich fuhr er zuruͤck, ſchlag die Hate ıfamen 
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men, Gott im Himmel! rief.er, jg, ich kenne — ich kenn⸗ 
Sie! Nun dann, Herr Heimburg, fuhr die Fuͤrſtin fort, 
fo fetten Sie fih zu und, denn in biefem Augenblick hören 
Eie auf, Dültmann zu heißen. Nun kannte ihn Theos 
dore auch aus der Geſchichte der Fürilin, auch Clemen⸗ 
tie hatte von Theodore! fo viel vernommen, daß fie 
auch wußte, wer er war. : Deimbarg feste ſich alſo ganz 
ſchuͤchtern herzu; während der Zeit wurde Kaffee gemacht, 
denn Theodore harte ihn mit dem Geräche mitgebracht 
and Maria tonnte in zubereiten. : Als der Kaffee getruns 
Ten war, ſo fihlug Theodor.e einen Spaziergaug vor, der 
aud) von .allen Seiten angenonnnen wurde. 

Disfe vier Perfonen [pazierten alfo über die Bruͤcke und 
über die Wieſe hin. Nun fing die Fuͤrſtin an: Sagen Sie 
mir: doch erfi, Hear Heimburg, warum find Sie fo 
ſchuͤchtern? "das waren Sie ja fonft nicht, Sie hatten fonit 
fo etwas Großes an fih, fo daß Sie über allen Unterſchied 
des. Standes ſich weggefeßt harten; das erflären Sie mir zus 
erft, und dann muß ich auch ihre ganze Geſchichte willen. 

Berzeihben Sie mir, gnaͤdigſte Frau! antwortete Heims 
burg, mir.ift in Ew. Durchlaucht Gegenwart nicht mehr 
fo. .wohl.zn Muth, als ehemals, und dazu habe ich gegrüns 
dete Urfachen. Die Fuͤrſtin verfegte: diefe Urfachen will ich 
wiffen, Herr Heimburg! reden Sie frei, id habe für 
dieſe Frauenzimmer kein Geheimniß. Heimburg erwies 
derte: fd will ich denn meine Gefchichte kurz erzählen; alt⸗ 
dann wird ſichs aufklären, warum ich fchüchtern ia Dero 
Gegenwart bin. | 
Ew. Durchlaucht wiffen, wie ungerecht ich ehemals bei 
den Hochfeligen Eltern in Verdacht kam, und wer die Urs 
fache dappn war, Mein Bater fand'für gut, daB ich mid 
entferute;. allein weil ich Bein großes Vermögen hatte, fo 
war nun bie Frage, wohin .ich mich wenden und was id 
anfangen follte. Nun hatte er einen Freund im Herzogthum 
&..., der ehemals mit ihm fludiert hatte, uub von dem er 
glaubte, daß er ein rechtſchaffener Mann fey. Diefer Freund 
war ein Beamter auf dew Xanıe, ver Kur wirt Geichäfte 
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atte und fonft ſehr reich war. Er hieß Vollenberg. 
diefer hatte kurz vorher an meinen Vater gefchrieben: er 
noͤchte ihm doch einen geſchickten Mann ſchicken, der ihm 
n feinen Gefchäften an die Hand ginge: denn er habe fehr 
iel mie Gerichtöfachen zu thun, zugleich habe er ein großes 
Tittergur, welches fein Eigenthum fey, und das er gern 
elber betreiben möchte; und endlich fey er auch noch vielen 
Fdelleuten in ihren Sachen bedient, fo daß er mit ein 
Yaar Schreiber nicht auskommen koͤnnte, fondern er babe 
oc) überdas einen Gelehrten nöthig, den er Sachen zur 
Iusarbeitung übertragen koͤnnte. Nun hatte ich erft Theos 
gie ſtudiert, fand mich aber zum öffentlichen Vortrag uns 
efhieft und wandte mich daher zur Mechtegelehrfamteit, 
sithin glaubte mein Vater, diefe Stelle fey gut fiir mich, 
veil ic) mich da im Praktifchen recht ausbilden und nad) 
nd nach brauchdar machen könnte, wenigitens fahen wire 
18 eine Fuͤgung Gottes an, die mich jet bei diefem mißs 
hen Vorfall zu verforgen fohien. Mein Vater fchrieb alfo 
n Herrn Vollenberg, erzählte ihm mein Echicjal und 
rſuchte ihn, mich, feinen Sohn, zu ſich zu nehmen; Vol⸗ 
enberg antwortete bald wieder und freute fich über diefen 
Intrag, er bat meinen Vater, mid) je eher je lieber zu 
chicken; vom Lohn und dergleichen wolle er gar nichts fagen, 
ch follte mit ihm zufrieden ſeyn. Kurz, ich war fioh, 
ankte Gott für diefe Gelegenheit und ging. Mein Vater 
ab mir bein Abfchied zehn Louisd'or mit auf den Weg, 
seinte und fagte: geh, mein Eohn! ich will dir Feine Leh⸗ 
en mehr geben, du weißt alled, was ich dir fagen Tann, 
ud ich bin mit dir zufrieden, du wirft geſegnet feyn und 
leibenz nur das muß ich noch fagen: fo viel ich vers 
auche, flehen dir fehwere Prüfungen bevor, dem du bift 
u etwas Großem von Bott erfehen, und da liegen noch) 
> einige Unarten, Steiffinn, Stolz und dergleichen in beis 
er Seele, die die ewige Güte durch Keiden noch wegbeizen 
nuß, ehe fie dich recht brauchen Fanı. Diefe Worte drans 
en mir tief in meine Seele, ich werde fie nie vergeflen, 
efonders da ed Die legten find, die vaein wortieikliiger 
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Vater zu mir gefprochen- bat, denn er ift feit ber Zeit ges 
Rorben. 

Nun reiste ich fort und Fam nach ein Paar Tagen auf 
meinen neuen Poften. Ich trat kaum zur Thuͤre hinein, fo 
ſah ich ſchon mein Elend grünen; ich fand den Herrn Rath 
om Tiſche ſitzen, die Frau Raͤthin an feiner Seite, darnach 
folgten ein Paar Töchter und ein Sohn, der etwa vierzehn 
Fahre alt war. Kein Menfch ftaud auf, ale ich fam, le 
ſahen mid an, und der Herr Math fagte: Er wird der junge 
Heimburg feya? Zu dienen! antwortete ich, und fland da 
wie die Burter an der Sonne; ich brachte ihm Empfehlun⸗ 
gen von meinem Bater, Sch dankte! ich danke! antwortete 
er darauf. Die Raͤthin redete leife mit ihm. Ich verflam 
aber wohl, wovon bie Rede war. Die Frage war, zu ents 
fheiden, ob ich allein oder da am Tiſche ſpeiſen follte? 
Letzteres wurde endlich zur Noth befchloffen und darauf Hin 
gelte man. Es wurde Teller und Serviette gebracht, und 
guf Befehl mir ganz unten an den Tiſch geftelt. Ich wurde 
nun durch einen Wink beordert, mich zu fegen; ich ſchwieg, 
fegte mich und aß, aber ich redete Fein Wort, außer wenn 
man mich fragte, und das gefchah nicht viel. Während dem 
Effen machte ich meine Anmerkungen über mein Tünftiges 
Leben, und wurde recht innig traurig; ich wünfchte daranf, 
man möchte mir zeigen, wo ich fchlafen follte, deun ich fey 
müde. Eine Magd leuchtete mir gu Bette, ich bekam eis 
Zimmerchen im dritten Stock, wo ed weder warm noch be 
quem war. Kurz, ich wurde wie die andern Schreiber behans 
delt, nur daß ih am Tiſche effen durfte. 

SH wild Ew. Durchlaucht nicht mit einer weitläufigen 
Erzählung aller Kleinigkeiten aufhalten. Ich wurde aufängs 
lich auf alle nur mögliche Weife gemißbraucht; hundertmal 
war ich feſt entichloffen, wegzugehen und. Soldat zu wer | 
den; allein ‚meines Vaters legte Rede und. fein Gegen wat 
fo tief in meine Seele gebrungen, und ich war von der 
Wahrheit feines Sates fo überzeugt, daß ich befchloß, aus: 
zuhalten, ed woͤchte auch Toten, was ed wolle. ch füplte 
tief -in meiner Serle, doh warıne Waarien, varın Stalg, des 
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fonft für Eprliche gehalten hatte, mich auf immer ums 
icklich machen würden, weun ich nicht Durch viele Uebun⸗ 
ı geprüft und geläutert und fo .zu allerhand Schidfalen, 
: and) dem Groͤßten bevorfiehen,. bereitet würde. Daher 
b ich nie Widerworte, ich hielt alles aus, ich that alle 
fchäfte unverdroffen, und alles, was ich that, war gefegs 
Diefer Zuftand dauerte fo Zwei Jahre fort; nun ftarb 
in Vater. Jetzt fing Vollenberg au, andere Gaiten 
fzuſpannen, .almälig machte er mich zu feinem Vertrau⸗ 
13 gab mir mehr Lohn und behandelte mich ebler; ich 
wbte, meine fchwerfte Prüfungszeit fey.uun vorbei; allein 
meinem größten Schreden fand fich ein Jahr fpäter ein 
ıftand, der mich in noch größere Leiden ſtuͤrzte. Die Als 
te Tochter meines Beamten war ein außerordentlich vers 
imtes Mädchen, fo wie alle feine Kinder: fie war ein 
tes Geſchoͤpf, allein ganz ohne Erkenntniß und ohne Ers 
bung; diefe hatte fi) mit einem Schreiber zu weit eine 
laffen, fie wurde ſchwanger. Die Eltern entdedten dieß 
glüd bald, und glaubten wegen diefer Schande zu vers 
yen, aber die Maßregeln, welche fie nahmen, waren eben 
(dimpflid. Einsmals an einem Nachmittag faßen die 
den Eltern zufammen, fie hatten ſich eingefchloffen und 
ten Rath mit einander. Gegen fünf Uhr wurde ic) bins 
ı gerufen, der Vater war nun allein und hatte eine Flaſche 
rgunder vor fich fliehen nebſt zwei Gläfern; er war gar 
undlich, ſtand auf, nahm mich bei der Haud und führte 
dy neben fidy auf einen Stupl. Herr Heimburg, fing 
an, Sie find uun fchon lange bei mir, Eie haben mir 
u gedient, und nun möchte ich Sie auch gern glüdlich 
chen, jet bietet fih eine Gelegenheit dazu dar; damit 
enlte er mir Wein ein und erfuchte mich, mit ihm zu 
ıten. So vertrauli war er noch nie gewefen, idy wuns 
te mich darüber, und glaubte faft, meine Leiden feyen zu 
de, ich trank ein Gläschen, weigerte mich aber mehr zu 
ten, weil ich nie den Wein geliebt habe. So fehr mich 
in Beamter nöthigte, fo wenig ließ ich mich überreden, 
da ich fahe, Daß er. Darüber betreten wurbe, (vo wurue 
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er mir mit feinen Gluͤcksantraͤgen verdächtig, und ich fing 
an, auf meiner Hut zu feyn. Doch wollte er feiuen Plas 
‚nicht aufgeben, er fing an, vou feiner Tochter und von ihrem 
Ungluͤck zu reden, ja, fagte er, wenn ſich jemand fände, der 
fie heirathete, ich wollte ihm zmanzigtanfend Gulden fogleih 
Baar voraus geben. Der Schreiber hatte ſich Davon ge 
macht, fobald als die Schmangerfchaft fih zeigte, der we 
alfo nicht mehr zu haben. 

Sept veritand ich, was Vollenberg mollte, ich folk 
für Geld fein Mädchen ehrlich und mich Ichenslay 
ungluͤcklich machen. Nun fühlte ich aber im meiner Ser 
nicht. die mindefte Pflicht, diefen Antrag anzunehmen, im 
Gegentheil war es meine Pflicht, e& nicht zu thun. Feierlih 
und erafl fing ich an, nachdem ich ihn ganz verftanden und 
er mir den Antrag ganz deutlich gemacht hatte: Herr Bol 
lenberg! ich bin der Sohn eines sechtichaffenen Mannes, 
son guten ehrlichen Herkommen, aber ohne Vermögen. Meis 
Bater war nie zmanzigtaufeud Gulden reich, ich habe nichts 
ald meine Keuntniffe und ein gutes Gewiffen vor Gott und 
Menſchen, und noch dazu einen guten ehrlichen Namen; diefe 
meine Lage ift mir lieber, als jede andere in der Welt, nad 
ich werde allen Fleiß anwenden, daß ich ja feinen Echrüt 
thue, der mich reuen koͤnnte; eine Perfon zu heirathen, die 
fhon einem andern ihr Herz geſchenkt Hat, ja deſſen Fras 
fie wirflich in den Augen Gottes ift, dad wäre eine che 
brecyeriihe Suͤnde, dafuͤr mich Gott bewahren wird, um 
überdem ſchicken wir uns auf Feinerlei Weiſe zuſammen. 
Sparen fie alfo alle weitere Mühe, denn in diefem Grid 
bin ich ganz unuͤberwindlich. Eie willen, wie treulich id 
Ihnen gedient babe, und daß ich niemals in billigen Dingen 
Ihnen zuwider war, in folchem Hall aber bin ich ein Mann, 
der jeine Würde kennt und fich auf die entferntejte Weile 
nicht zu Niederträchtigkeiten verjteht, bie alled Gold der Belt 
nicht adeln kann. 

Vollenberg, der keinen Seelenadel kannte, und glaubte, 
es \cn alles mir Geld ausrurihten, weil er noch feine Er⸗ 
ſabruug vom Gegrurgeil alte , qerelı Va He (atcke Echum, 
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daß er bis an die Ohren roth wurde; er wußte nicht, was 
er fagen follte, denn er war beftürzt und verwirrt, und auch 
nicht ſchlau genug, fich fogleich herauszuhelfen; er ſchwieg 
eine Weile, ſah vor fich nieder, und ich ſchwieg auch. End⸗ 
lich ſtand er auf und fagte zornig: nun fo will id Eie auch 
nicht lange bitten, ich. meynte es gut mit Ihnen, jetzt kdunen 
Sie denn auch fehen, wie ed Ihnen noch in der Welt gehen 
wird. Gut! antwortete ich: entlaflen Sie mich nur dieſes 
mir widrigen Geſuchs, und erlauben Sie mir nur, meine 
Geſchaͤfte, wie bisher, ruhig fortzufegen. Nin fo gehen Sie 
denn an Ihre Arbeit, feßte er noch fchnaubend hinzu; ich 
ftand auf und folgte feinem Befehl. Als icy in der Einfams 
Zeit war, fo machte ich meine Anmerkungen ber meine Ums 
fände, ich wäre gern aus diefem Dienfte gegangen, wenn 
ich hätte wiffen an Brod zu kommen. In meinem Baterlande 
war'd unmdglich), denn dort hatte ich unfchuldiger Weiſe als 
Ien Kredit verloren, und anderwärtd war auch feine Hoffnung 
Dazu, befonders weil ich da auf dem Lande lag und niemand 
etwas von mir wußte; auch hitete fih Vollenberg gar 
fehr, rühmlich von mir zu reden, oder mich zu empfehlen, 
denn er Eonnte mich herrlich brauchen, und 'er wußte gar 
wohl, was er an mir hatte. Ich wußte alfo nicht wohin, 
and) glaubte ich, es fey meine Schuldigkeit, fo lange aus⸗ 
zuhalten, bis mir die Borjehung einen Ausweg zeigen würde. 
Ich fpürte nun auch die Wirkungen des Korps, dem ich meis 
uem Herrn gegeben hatte, ich wurde nachläßiger behandelt 
als vorher, und ich hatte fehr Vieles zu leiden. Uber der 
Schlag, der mid) jeßt erwartete, übertraf alle Leiden, bie 
ich noch) bis dahin erfahren hatte. 

An einem Morgen Faın ein Bebienter auf die Schreibftube 
und rief mich fchleunig zum Herrn Bollenberg; mirahnete 
nichts Gutes. Sch ging hin und fand ihn, feine Frau und 
die ſchwangere Tochter beiſammen. Mit einer Mienc, die 
Erftaunen und Grimm anzeigte, redete er mich fo au: Nun 
du Erzheuchler! iſt denn doch deine Schande einmal an den 
Tag gelommen, bu haft mein Kind geihwängert, fie übers 
sedet, die That auf den armen Schreiber zu wälten, WW 
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den Haft du aus dem Wege gebracht und: fortgefchafft. — 
D-da8 ift abfcheulich! abfcheulich ! du ſtelleſt einen Ehriften, 
einen Daun von Ehre vor, lügft alfo allen Menſchen ins 
Angeſicht! — du haft mein Haus gefchänder, jegt ninım auch) 
die Schande wieder weg, oder du follit dein Elend nicht Äben 
fehen Eöunen, das ſchwoͤr' ich bir bier bei meinem grauen 
Kopf! Auch die Näthin that noch ihr Echerflein dazn, indem 
fie fagte: Pfui, Herr Heimburg! wie konnten Sie mein 
armes Kind fo verführen, das hätı' ich nimmermebr hinter 
Ihnen gefucht, ich hätte Häufer auf Sie gebaut, machen Eie 
nun auch Ihre Eache wieder gut! Die Tochter faß währen 
der Zeit da mit niedergefchlagenem nnd dickgeweintem Ge 
ſicht. Und ih, ich war faft wie Loths Weib über dieſer 
gräulichen Bosheit zur Ealzfäule geworden! ich wußte nicht, 
was id) fagen oder denken follte, mein Blut kochte, aber dat 

Half nichts, alle Drei waren von meiner Unfchuld überzeugt, 
“mithin half audy Feine Eutfchuldigung; doch wagte ich einen 
Verſuch. Ich trat dem Mädchen unter die Augen, ſah fi 
(darf an und fragte: Können fie dab, was Sie da gegen 
mid) zeugen, auch vor dem Gericht Gottes behaupten? Koͤr⸗ 
nen Sie in Ihrer legten Todesſtunde, die Sie leicht in Kun 
zem uͤberraſchen kann, Tonnen Sie da froh abjcheiden und 
fagen: Heimburg ift Vater meines Kindes? Ich merkte, 
daß fie blaß wurde und zitterte, und doch war die Ueberre 
dung ihrer Eltern, vielleicht auch ein wichtiges Verſprechen, 
oder Geſchenk von ihnen, und endlich auch das Werlangen, 
mich zu bekommen und dadurch ihre Ehre wieder zu erlangen, 
alles dieß war zu ſtark und zu reizend für fie, fie faßte ſich 
wieder und fügte mir Fühn und keck unter die Augen: id 
fey der Mann, der fie entehrt habe, und ich follte fie jetzt 
nun auch heirathen, oder fie würde vor der Obrigkeit wide 
mich zeugen. Sa, fiel der Alte wieder ein, zum Eid laffın 
wir e& nicht kommen, denn ich weiß wohl, daß ein Mans 
von Eurem Schlag ſich wenig aus einem Eide macht, und 
da würe mein armes Kind verloren. Nein, fo gehts nicht, 
geftenen Sie mir im Uugenblid, daß Sie Vater von der 
Leibesfrucht meiner Todgrer Kun. Hear Bulleuterg! dm 
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ich an, Sie Gaben ihren Plan fehr weislich und pfiffig aus⸗ 
gedacht, wie's aber nun mit der -Yusfährung gehen wird, - 
das muß die Zeit lehren; ich kaun freilich meine Unſchuld 
nicht beweifen, ich bin zu ſchwach gegen Sie und muß alfo 
die Schande tragen, aber das ſchwoͤr' ich Ihnen vor Gott 
dem Allmächtigen,, unter defien Gewalt wir alle ſtehen, daß 
ich Ihre Zochter in Ewigkeit nicht heirathe, und daß mid) 
keine Gewalt zwingen wird, mid) mit einer Perfon zu vers 
binden, die frech genug ift, fo etwas zu’ behaupten! Dieß 
fagte ich mit einer folchen Freudigkeit, daß fie alle Drei die 
Augen niederfchlugen, und vielleicht in dem Augenblick em⸗ 
pfanden, daß der Glanz der Wahrheit gegen alle Gewalt 
unuͤberwindlich fey. 

Gehen Sie denu an Ihre Arbeit, fuhr er fort, und hüten 
Sie fi, daß Sie mir Feine fernere Schwierigkeiten machen, 
ich werde Sie wohl lehren, was Sie thun follen, und wenn 
Sie noch hundert Eide ſchwuͤren! 

In diefer Lage empfand ich oft eine anandfprechliche Angſt, 
ich wußte mir nicht zu rathen und zu helfen, weglaufen durfte 
ih nicht, ich kounte aber auch nicht, denn ich wurde Tag 
und Nacht fireng bewacht. Doc, das war fehr unndrhig, 
durch mein MWeglaufen hätte ich mich ja eben fo verdächtig 
gemadst, als der entwichene Schreiber, meine Ehre erfors 
derte alfo, in diefem Ofen des Elends auszuhalten und alles 
zu erwarten. Diefer traurige Zuftand bauerte etliche Tage, 
als auf einmal an einem Morgen fräh ein Laͤrm entſtand; 
die Altefte Mamfell fey fort, die Eltern kamen faft beräubt 
aus ihrem Schlafzimmer und Iamentirten. Sogleich wurden 
reitende Boten überall ausgeſandt, um fie wieder einzuholen, 
und ich mußte mich vor den Augen des Hausgeſindes ſchaͤnd⸗ 
lich ausfchelten laffen, daß ih Schuld an allem fey, ich 
hätte fie gefchwängert, nur laͤugneie ich die That, darum 
fey nun das arme Kind defperat geworben und fortgelaufen, 
ia ich hätte den armen Schreiber auch durch meine Lift uns . 
glädlich gemacht und in Verdacht gebracht u. ſ. w. Da ich 
nun wußte, daß hier Feine Widerlegung half, fo ſchwieg ich 
Ri und trug meine Schmach geduldig. Iniefen brirte IR 
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befiändig zu Gott und flehte Ihn an um Hülfe und Beiſtar 
in diefen großen Nöthen. - 

Mas ich ſechs Mochen lang durch Schmaͤhworte und allaı 
band Behandlungen erfahren habe, das läßt ſich nicht genuy 
fagen; oft fehlte ed nicht viel, daß ich nicht nah EC... wär 
audgelicfert worden, denn ich erfuhr insgeheim von einem 
getreuen und braven Echreiber, der mir geneigt war um 
meine Unfchuld wohl einjah, daß id) allenthalben mir Außen 
ſtem Abſcheu genannt, und meiner nur mit Stud) und Der: 
maledeiung gedacht würde. 

Endlich gefiel es Gott, mid aus meiner Noth wunderba 
zu erretten, Er iſt gerecht und hilft, wenn das Elend am 
größten ift, ja er weiß Auswege, wo fein Menfch einen aus 
denken kann. Unfere fchwangere Jungfer war heimlich 30 
einem benachbarten katholiſchen Geiftlichen geflohen, dem harte 
fie eutdeckt, daß fie wuͤnſche, katholiſch und in ein Klofte 
aufgenommen zu werden. Diefer hatte fie auf eine fichere 
Art nah Köln ins Urfulinerflofter geſchickt, wo fie auf) 
willig aufgenommen worden, Indeſſen hatte das gute Kind 
meinetiwegen ſchwere Gewiſſensangſt, fie entdeckte fich der 
Vorſteherin, und begehrte, daß mir möchte geholfen werden; 
ed wurden zu dem Ende zween rechtichaffene Seijtliche, zweer 
bürgerliche Zeugen und ein Notarius gefordert, welche ein 
Inſtrument entwarfen, in weldhem die Edywangere die ganze 
Gefhichte mit dem Schreiber, hernach aud) das Uuredt, 
weldyes mir ihre Eltern angetan und wie fie fie beredet 
hätten, mic) für den Chäter anzugeben, erzählte. Dies Ja: 
firument wurde abgefchrieben, das Original nebjt einem 
Schreiben von dem Beichtvater der Schwangeren an die fan: 
desregierung zu C... abgeſchickt, mir aber fchrieb audy die: 
fer Geiftlihe, und legte mir eine Kopie von obigem Inſtru⸗ 
ment bei. Ich empfing diefen Brief mit tiefer Demüchigung 
vor Gott. Mein Herr Vollenberg wußte noch von Alen 
nichts; ich ſtand bei mir an, ob ich ihm Etwas fagen folte; 
allein ich fand endlich für gnr. zu ſchweigen und den Auds 
gang der Sache Gott zu überlaffen; es dauerte num nicht 
lange, jo erfolgte Dieler Wodaong. He Pollen berg be 
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Sam einen Befehl von der Regierung, nach E... zu kommen 
and mid) mitzubringen. Wenn man fein gutes Gewiſſen 

- Hat, fo dngftet man fich leicht, ihm ahnete nichts Gutes, ex 
fpannte gelinde Saiten auf, fing an demuͤthig mit mir zu 

reden, er 30g mich nun wieder au feine Tafel, erwies mir 
alle erfinuliche Freundſchaft, auch feine Grau war aus ber 

. Maßen betruͤbt. Sie geflanden mir nun freiwillig, daß fie, 
um die Ehre ihrer Tochter zu retten und fie durch mich gläds 
Lich zu machen, alle diefe Künfte angewendet hätten, und 
sun baten fie mich, wenn etwa diefe Sache nach der Strenge 
unterſucht würde und ed nun auf mich anfäme, daß ich fie 
Doch nicht ungluͤcklich machen möchte. Ich antwortete ihnen: 
wenn es auf mich aulommen würde, fo verziehe ich ihnen von 
Herzen, befonders weil ich wohl erfaunte, daß mir alle 
Zeiden,, die ich bei ihnen erdulder hätte, fehr heilfam gewefen 
wären. 

Nun erſcholl dad Gerücht Überall, daß die ſchwangere Zunge 
fer Bollenberg nah Köln geflüchtet und katholiſch ges 
worden, zugleih auch, daß ich unfchuldig fey; fogar vers 
größerte das Gerüche noch Vieles in der Sache, meine Ehre 
wurde unter dem gemeinen Vol aufs Befte gerettet, hingegen 
der Rath Vollenberg und feine Frau verflucht und vers 
wuͤnſcht. Endlich erfchien der Tag unferer Abreife nach €... 
Nie Hab ich einen Menfchen zaghafter gefehen, als meinen 
Beamten, es fehlte nicht viel daran, daß er fich Galgen und 
Rad vorftellte, er verließ feine Leute zu Haus in einer Art 
von Verzweiflung und reiste mit mir fort. Wir mußten 
Beide vor der Regierung erfcheinen, bort wurbe ihm das 
Fölnifche Suftrument von Wort zu Wort vorgelefen, ihm 
darauf eine vollkommene Kaſſation angedeutet, und ich wurde 
gefragt, was ich zur Genugthuung von ihm verlangte? ich 
antwortete: eine vollfommene Erklärung meiner Unfchuld fey 
Alles, was ich verlange, nichts anders wäre im Stande, mir 
meine Ehre zu erfeßen, daher wollte ich nichts mehr, als daß 
Herr Vollenberg Hier in Gegenwart bes hohen Regierungds 

kollegiums befenne, daß Alles, was in dem Juſtrument eutz 
halten, die Wahrheit und ich voltommen wulaulüig, XS. 
Etiling’s (fämmtl. Schriften. IX. Band.’ a8 
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Das bdfe Gersiffen dieſes Mannes Hatte ihn fo betäubt, daß 
er an Fein Läugnen dachte, denn der Präfident fehlte wirklich 
Darin, daß er den Beamten Baffirte, ohne feine Verantwor⸗ 
tung zu hören, es ift aber befannt, wie hitzig er in Aus: 
Übung der Gerechtigkeit iſt. Hätte ih Vollenberg auf 
die Hinterbeine geftellt, fo hätte er dem Präfidenten Etwad 
Fonuen zu fchaffen machen; aber das that er nicht, er ver: 
goß Thränen, geftand Alles, bat feinen Landesherrn, das 
ganze hohe Regierungstollegium und mi um Bergebung, 
und dankte für die gnädige Strafe. Wir reisten alfo zuräd, 
und da Vollenberg ein reicher Mann iſt, fo gebt ibm 
weiter nichts ab, als die Ehre, ein rechtichaffener Wann ge 
blieben zu feyn. Ich fuchte in C... Dienfte, fand aber nicht 
nur alle Stellen befegt, fondern auch noch fo viele Exrfpectans 
ten, daß ich mird vergehen ließ, ferner in®... zu warten. 
Indeſſen hatte mich Herr Vollenberg verlaffen, und id 
glaubte, er fey ſchon wieder nach Haufe, allein des Abends 
fam ein Mann mit einem Rölchen von 100 alten Louisd'ors 
nebft folgendem verfiegeltein Billet : 

„sch weiß, mein liebesderr Heimburg! daß Sie nidt 
länger bei mir bleiben koͤnnen und alfo andere Dienfte fuchen 
müffen; ich weiß auch, daß Sie fein Geld zum Erfaß ihrer 
Ehre annehmen, in diefer Ruͤckficht ſchicke ich Ihnen auch 
beigehendes Paͤckchen nicht, ſondern da Sie durch mich außer 
Dienſt und alſo auch außer Brod geſetzt ſind, ſo erachte ichs, 
‚meine Schuldigkeit zu ſeyn, Ihnen dadurch fo lange Unters 
haltung zu verichaffen, bis Sie wieder verforgt find. Wenn 
Sie ed gutwillig annehmen, fo ift mein Gewiffen wegen Ihrer 
beruhigt, darum erfuche ich Sie ernftlih, Ihre Ehrliebe nicht 
zu weit zu treiben, und diefen Ihren ruͤckſtaͤndigen, wohl 
verdienten Lohn von mir anzunehmen. Ich verbleibe ohne 
Aufhdren hr 

bereitwilliger 
Vollenberg. 

Diefe edle Handlung rährte mich fo, daß ich Thranen 
dergoß und dem guten Moon von Scund meiner Seele Alles 
verziehe. Der Üeberringer wartete andy, \iy dar akt ihm 
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geben, um Bollenberg meine Dankbarkeit‘ zu bezengen, 
aber er war ſchon fort; ich ſchrieb alſo recht hoͤflich, und 
dankte ihm aufs verbindlichfte filr feine Gite. Nun nahm 
ich mir vor, an den Sch...n Hof zu geben, weil da ein 
Bekannter von mir in Dienften fand, ich fchrieb. ihm von 
@... aus, und befam Antwort, daß ich ihm willlommen 
ſeyn und er mich verforgen würde Ich machte mich alio 
auf den Weg und Fam hier in dies Dorf, wo ich über Nacht 
bleiben mußte. Nun traf ſichs, daß juft ein Sch... r Rath 
bier war, ein Manu, der allgemein fir einen rechtfchaffenen 
sand großen Gelehrten bekannt ift; biefem fagte ich, daß ich 
auf Anrathen des Herrn... Willens. fey, an: feinen Hof zu 
reifen; allein diefer Herr erzählte mir fo viel von meinem 
permeintlichen Freund, von feiner Lage und von ber Beichafs 
fenheit des Hofes felbften, daß mir alle Luft verging, dorthin 
zu reifen, ich hielte das für einen Win der Vorfehung und 
blieb alfo hier, ‚um zu erwarten, was fie denn nun ferner 
aber mich verhängen würde. Ich babe mich hier bei huͤbſchen 
Banersleuten eingemierhet und gebe bei dem Pfarrer in die 
Koft, dem ich Koftgeld bezahle. Ew. Durchlaucht verzeihen 
meine langweilige Erzählung. Dafür danke ich Ihnen, ants 
wortete die Fürflin, und jeßt haben alfo Ihre bisherigen 
Prüfungen ein Ende. Sie find durch mich ungluͤcklich ger 
worden, durch mich fellen Sie nun auch defto glädlicher 
werden, ich habe dem Fuͤrſten fchon oft unfere Geſchichte 
erzählt, er wünfchte immer Ihren Aufenthalt zu wiſſen, um 
Ihnen helfen zu können. Faſſen Sie alfo Muth, Sie fahren 
morgen mit und im meinem Wagen nad Rheinau, bleiben 
einige Zage bei dem Kammerrath Ehrenfried, mittlerweile 
‚wird fo für. Sie geforgt werden, daß Sie zufrieden und ges 
trdftet feyn kͤnnem 

Mährend diefes Geſpraͤchs waren die Spagierenden immer 
vorwärtd gegangen, und Theodore hatte ftillfchweigend 
und mit Fleiß den Gang auf den Blumenhof zu geleiter, 
fo daß fie da diefe herrliche paradiefifhe Wohnung vor fich 
faben, ald Dultmann oder nunmehr Heimburg Kur 
Erzäplung geendiget hatte, : Die Türkin Kate at KAM 
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wo find nis? Zu Hand, Ihro Durchlaucht? antwortete 
Theadore, das ift unfer Sur, wo der alte ehrmäÄrbige 
Oſterfeld Verwalter ift und wo fidy mein Vater jet aufs 
hält. Jetzt erkannte fih auch erfi Clementine, denn fe 
war ja ſchon ehemals ald Bauernmäddyen da gewefen. Der 
Fuͤrſtin war diefer Spaßiergang und Ueberraſchung gar recht, 
fie drüdte Theodoren die Hand und fagte: ich danke bir 
Mädchen, daß du mich hieher geführt Hall. Heimburg 
kounte nicht ablaflen, Thränen über fein Gluͤck zu vergießen, 
er kuͤßte der Kürftin die Hand mit innigfter Rährung, md 
verfprach, fein ganzes Leben und alle feine Kräfte zum Beſten 
eines vortzefflichen Fuͤrſtenpaares zu verwenden ! 

Dietrich von der Linden war eben vom Handel zuräd 
gekommen; denn feinen Kornhandel fette er noch immer fort. 
Er harte ſich fo eben ausgezogen, ſtand nun an feinem Zem 
ſter und fchaute fo fürbaß die Wiefe herab, und rauchte 
feine Pfeife Knaſter, als er da drei vornehme Frauenzim⸗ 
mer und einen Herrn fommen ſah; noch kaunte er keine, 
nach und nach aber bemerkte er feine Zochter, dann Clemens 
tinen, die andern beiderdaber kannte er nicht. Denk Frau, 

fing er an, da kommt meine Tochter Kammerrärhia and 
Jungfer Clementine und noch ein Weibsbild, die kenne 
ih aber noch nicht; die vornehmen Leute haben aber viel 
Freunde, es mag wohl fo eine von den Koftgängern fern, 
ed geht alles feinen Gang, und der Kerl da ift Doch wohl 
nicht gar mein Hand Jakob, oder er müßte ſich verändert 
haben , dein er ifts nicht, jeßt feh ich. Die Frau von der 
Linden machte fidy nun etwas flink und eilte gefchwind mit 
ihrem Dann heraus, um die Freunde zu empfangen. Oſter⸗ 
feld Hatte fie auch bemerkt, der war ſchon in feinem Schlafrodk 
und weißen baummollenen Kappe etwas weiter voraus; abe 
er fland da am Baume, hielt die Kappe in der Hand und 
war erflaunt. Dietrich hielt die Pfeife in der Hand und 
guckte den Dfterfeld mit aufgefperrtem Maule an. Sept 
waren die Srauenzimmer da, Die trich eilte auf feine Tochter 
zu , um fie zu bewittummen , Ale wieder zuruͤck und 
ſtellie ſich, die Kappe wu piee ner Som , au ser 
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Dfterfeld, uud die Fran von ber. Linden flellte fich hinter 
die Männer. und faltete die Hände vor dem Bauch. Die 
Fuͤrſtin konnte ſich des lauten Lachens nicht enthalten, Che os 
dore, Elementine und Heimburg mußten "ebenfalls 
berzlich lachen, denn die drei’ flanden da: wie Knaben vor 
dem Echulmeifter, doch ermannte ſich Oſterfeld am erften, 
ed war ihm nichts ungewohntes, mit fürftlichen Perſonen 
umzugehen, nur war ihm diefe Meberrafchung. alla unbes 
geeiflih und unerwartet, er trat alfo hervor und ſagte: 
Guaͤdigſte Frau! wir werden Verzeihung erhalten, daß. wir 
{0 unbereiter vor Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. erfcheinen , beum 
wir mußten: von :diefer außerordentlichen Gnade: nichts und 
durften fie und auch nicht träumen laſſen. Welcher iſt dem 
dein Vater, Kammerraͤthin ? fragte die Fuͤrſtin. Theodore 
amarmte und. Lüßte ihn, und mit Thraͤnen fagte fie: fehen 
Em. Durchlaucht den ehrlichen Mann hier in Gnaden an, 
deffen Tochter fo unermeßlich gluͤcklich ift, der beften Fuͤrſtin 
zu gefallen. Die Fuͤrſtin trat vor den Alten hin, lächelte 
ihn au und fagtes. Sch danke ihm, mein Frennd, daß es 
mir eine fo berzensliebe Theodore gezengt bat, ich danke 
ihm herzlich, wenu es ihm Freude macht, daß ich feine Tochter 
liebe, fo freue er fich nun fo fehr er kann, und weiß er was, 
heut diefe Nacht wollen wir bei ihm herbergen,, feine Frau 
und meine Theodore, und meine Elementine und und 
— ich — wollen uns felber kochen. Niemals hatte Dietrich 
mir einer Fuͤrſtin gereder, er hatte auch gar Feineu Begriff 
Davon , daß ihn eine Fuͤrſtin befuchen oder mit ihm reden 
konnte. Cr verſtummte, fagte kein Wort, aber die Freuden⸗ 
thraͤnen liefen. ihın die Wangen herab; endlich fing er ant 
nun fey. doch, Gott. im Himmel gelobt, daß ich. einmal meine 
Zandesmutter beherbergen ſoll, ich Efel wollte meine Kinder 
nicht vornehm. haben... ja — da gehts. doch. feinen Gang, Bott 
fey Dank, daß: fie vornehm gemorden, da. fchaffen: fie. mir 
nun Die Freude , bie nicht. auszuſprechen iſt. Ach. Mädchen! 
ex weite laut und. fiel. Theodoren um den Hals, o- goldis 
ges Mädchen, Gott lohne dir, wie-machft du deinen armen. 
Vater jo gluͤcklich! — Ja ich bin rei; alter Taaoır WR- 
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mein'halbes Bermbgen in da 6 verwandeln, was meiner Fuͤrſtin 
dab befte Vergnügen macht, ich thaͤts bei Gott! diefe Wocte 
trieben der Fuͤrſtin die hellen Thränen aus den Augen, fe 
druͤckte ihm die Hand umd fagte: Vater! fommt mir und ind 
Haus, ich will eud) fagen, was und Freude macht. 

Die Fuͤrſtin, Theodore, Elementine und Heim 
Hurg gingen nun ind Hand. Dfterfeld, ber’s verftand, 
mir vormehmen Leuten umzugehen, erhob ſich felbft zur Würde 
eines Hanshofmeifters, Dietrich aber wollte Kaffirer ſeyn: 
denn die Ehre, feine Fuͤrſtia auf feine Koften zu bewirthen, 
wollte.er fich nicht nehmen laffen; er nahm daher THeodoren 
and Dfterfeld allein, und. bat fie, Alles zu fordern, was 
zum Wohlſtand gehörte, damit er fich nicht ſchaͤmen duͤrfte. 
Diefe Bitte wurde ihm ohne Anſtand gewähret. 

- Ein ſchoͤner Sommerabend auf einem einfamen Bauernhof, 
und befonderö auf dem paradiefiihen Blumenhof, ift fir 
gefühlvolle Seelen etwas Herzerhebendes. Die heilige Stille 
der Natur, die Fülle ihrer Reichthuͤner, Sonne, Himmel, 
Erde, die reinere Luft, alles das zufanımen genommen, wirkt 
unwiderftehlich auf ein der Empfindung des Schduen nnd 
Guten offen ſtehendes Herz. und flimmt ed Zur Darmonie 
mit der ewigen Liebe und. Güte. Der Stadtbewohner, und 
befonders der Hofmann, ift an. Kunfl, an Gemähl der 
Menſchen, an Form ohne Weſen gewbhnt, und Hier kenne 
ich meine Leute. Hart der Hofs amd Stadtton, der don | 
gewöhnliche Wirkungskreis, in einerh menſchlichen Geiſt das 
Bürgerrecht erlangt, wird's einem im Genuß der freien 
Natur weh, hat er dort langeweile, nun fo gehe er immer 
bin wieder in feinen Stadtzirkel, lange wird Der Leidende 
vor feinen Augen herumftöhnen und fenfjen, ohne ein Troͤpf⸗ 
fein Kühlendes auf feine lechgende Zunge von ihm zu befommen. 

Dieſer Abend war verziglich ſchͤn. Daß Zimmer, _is 
welchem die Kirftin mit ihren Freundinnen logirte, hatte 
alle feine Zenfter gegen Morgen, unter demſelben war der 
ländliche Garten, dann eine große Flur mit Ruͤbſaat, die 
juft in ihrer praditonlen gelten Witte :fiand, dahinter lag 
eine breite Miele wait vinera Kartea-ulen Ru, wele 
Sorellen, an woelcgemn jet gerad eur Aurtger anf an & 
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gingen, um auf die Wbendtafel etliche zum Blauſieden zu 
fangen. Dann ftieg im Goldglanz der untergehenden Sonne 
eine mäßige Waldfeite in die Höhe, über welcher ein graues 
mit Gold verbränmses Wolkengebirge ruhte. Theodore und, 
Clementine ſtanden am Fenſter, die Fuͤrſtin mitten zwiſchen 
ihnen, umd ſchloß in jeden Arm eine ihrer Freundinnen; alle 
Drei ergbäten ſich an der herrlichen Ausficht , heilige Stille 
ruhte äber ihren Seelen, und ihre Worte waren einzelne Außs 
Brüche des Wohlgefallens; gerne hätte die Fuͤrſtin nach der, 
Wieſe Hin und den Wald hinauf gewandert, wenn nicht ihr 
imüder Fuß der Ruhe bedurft hätte. Indeſſen flieg der Schatten, 
den Berg hinauf, und Kühlung wehte von Morgen ber. 

Ssndeffen hielt ih Heimburg bei Ofterfeld auf, ihre 
Gemuͤther und ähnlicher Beruf ſtimmten fie zur Harmonie 
der Geifter, fie veranftalteten alles zufammen, und waren 
die erfte Biertelftunde Freunde. Als es nun anfing, daͤmmernd 
zu werden, fo ſchlich ein alter, mehr als fechzigjähriger Mann 
Hetzu, er hatte einen alten zerriffenen braunen Nod an, fein 
Silberhaar gudte an verfchiedenen Orten durch den verblis 
chenen durchldcherten Hut, und hing verworren um feinen 
hageren, verfallenen Kopf, fein Bart, der nur felten konnte 
gefchoren werden, weil feine Heller fo weit nicht reichten, ftand 
halb Fingers lang um das Kinn, und an feiner Seite hing 
eiu leinener beſchmutzter Brodſack. Kümmerlich und gebüdt 
ftand er an der Thuͤr und hielt zaghaft, abfchlägiger Ant⸗ 
wort gewohnt, um eine Nachtherberge an. Oſterfeld war 
nicht gewohnt, einen ſolchen Grgenftand des Mitleids abzus 
weifen. Dietrich eben fo wenig, fie flanden beive an ber 
Thuͤr, als er kam, und fagten ihm die Herberge zu. Nun 
trat der arme Alte mübfelig herein, Dietrich holte ihm einen 
Stuhl und fegre ihn an die. Thür in Die angenehme Abends 
Inft.. Während der Zeit gefiel es der Zürftin, im Baumhof 
herumzuwandeln, fie ging in Begleitung ihrer Freundinnen 
berunter,,. und fand den Bettelmann an.der Thür figen. Ein 
ſolcher Anblick durchdrang ihr. Herz defto heftiger, ba fie 
deſſen weniger gewohnt war ; fie ftellte fich vor ihn, der qute 
Alte kannte fie nit, doch bewog ihm ige vornehmed Bukeorn 


aufzuftehn und feinen Hut abzuziehn. Lieber Urea By WR 
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Furſtin an, fett euch, ihr ſeyd mäbe, die Tage müflen end 
"fauer werben „ fest euch ! indeſſen griff fie in den Sad, um 
ihm ein Almofen zu geben, auch die beiden andern Kraues 
zimmer fuchten Geld für ihn. Ey. fing Ele mentine an, 
ich laß mie fo gern die armen Leute ihre Lebensgeſchichte 
erzählen, es liege immer fo,viel Lehrreiches darianen, wollen 
wir den armen Mann nicht bitten, daß er und die feinige erzählt? 
Mir is recht, fagte die Kärftin, da wird6 was zu weinen 
geben. Heimburg, der nicht weit davon ſtand, belt 
Stühle für die Damen, und die beiden Alten ftellten fich au 
nebft ihm in einiger Entfernung hinter fie. Nun guter Alter! 
fagte Theodore, erzählt uns doch Eure Lebensgefchichte, ed 
muß Euch munderlid) um den Kopf gegangen feyn. Der 
Alte, welcher gebüdt faß, richtete mit Würde fein Haupt aufı 
ſchaute um ſich, und fagte in ſchͤnem Deutfch und mit ge 
‚wohnter Zunge : meine Lebensgeſchichte gehdrt für die Ewige 
feie — dort wa mein Geift ein entrolltes Buch feyn wird, 
da wird jeder Sellge in bemfelben erftaunlicde Wunder der 
Vorfehung leſen. 

Alle Zuhdrer gucten fih an, die Worte fehienen ihnen 
ein hohes Orakel zu feyn. Der Ton und die Würde, womit 
ber Mann ſprach, machte fie etmas Sonderbares ahnden, 
befondere Heimburg wurde blaß von Schreden und Ber 
mwunderung „ die Stimme und der Ton, der Accent und Alles 
kam ihm befannt vor, body Fonnte er ſich auf nichts befinnen, 
Die Fuͤrſtin war aber num noch neugieriger geworden, fü 
antwortete: warum fol Euer Lebenslauf erſt in der Ewig⸗ 
Teit bekannt werden, warum nicht fchon hier? Ihr kdnntet 
vielleicht durch die Erzählung und erbauen, und Euch Euer 
Elend lindern. Mein Leben, verfegte der Alte, war gläns 
zender, als Sie mich da fehen, ich war von jeher geredt 
und fuchte mich eines frommen Wandels zu befleißigen, und 
. doch verdiene ich mein jeßiges Elend, id) wills audy dulden, 
willig tragen, und mich auf jene Welt freuen. Jetzt ſtuͤrzte 
Heimburg herzu, büdte ſich über den Alten hin um 
sief s ich beichwüre Eud hei Suttes Barmherzigkeit, Alter! 
fagt mir , wer ihr (egd? Sort ey wir qaitial Krle der 
arme Mann, das it ja wen Grün \nucktia, wur m 








dich von den Todten zuruͤckgerufen? Ja, ja, ſibhnte Heims 
burg mit feelzgagenden Seufzern, ich bin Hofrat N eims 
burgs Sohn, aber mein Geift fährt. mir aus über Ihr 
Elend, auch ich glaubte Sie todt! Guͤtiger Gott! welch 
Schickſal über uns! Jetzt hingen beide zufammen und meinten 
ftumm. Die Sürftin und beide Frauenzimmer waren erftarrt 
Über diefen Zufall, nad und nach verivandelte fich ihre 
Verwunderung ‚ebenfalls in Thränen. Mährend der Zeit 
war der Ausfluß der Zärtlichkeit in den Herzen des Vaters 
und Sohnes verbraust, der junge Heimburg riß fich Ioß, 
und in dem Kummer über feines Vaters Zuftand fprang er 
herum, wußte fich nicht zu faffen, kam endlich und kuilete 
vor der Fuͤrſtin nieder, -Lüßte ihr die Hand mit Thräuen 
und fagte: Ach, gnädigfte Frau! (hier fuhr der Hofrath auf) 
erbarmen Sie fich Über meinen Vater! Daswilih, Heim⸗ 
burg, rief die vortrefflidhe Dame, das will ich, nicht ohne 
Urfache hat die Vorfehung den würdigen Bettler hieher ges 
führt. Der Hofrath erkannte nun erft die Fuͤrſtin. Ihro 
Durchlaucht! fing er an: ich will feine Gnade, verlange 
Beine, zum Theil habe ich mir diefen mühfeligen Stand 
felber gewählt, aus einer Urfache, die ih Ew. Durchlaucht 
erzählen will, wenn Sie's gnädigft erlauben wollen, Der 
Sohn rief faft tobend: Gott! nur erft aus den Bettlersklei⸗ 
dern! erſt aus dem thränenmwiürdigften Elend! und dann ers 
zählen Sie! — Der Hofrath ftand mit Würde da; Sohn, 
fing er an: ob den rechtfchaffenen Mann, den Ehriften, 
Zumpen oder Sammet decken, dad benimmt ihm und gibt 
ihm nichts, ih bin ein Mechtögelehrter, ich weiß, daß 
Shriftus Erlöfer der Menfchen ift, aber ich muß reftis 
tuiren, fo viel ich kann, ich habe eine Familie unglüdlich 
gemacht, nicht mit Willen, aber durch Nachläßigkeit, Sort! 
Gott! deren wir Recdhtögelehrten uns fo oft ſchuldig machen, 
ih brachte die arme Familie an den Bettelſtab, ich erfuhrs, 
verfaufte alles, was ich hatte, erſetzte, aber ed reichte lange 
nicht zu, noch find fie im Kummer, ich kann nichts mehr 
in der Welt befigen,, bis die armen Leute ganz erlegt haken, 
was ihnen durch meine Berfäumnid verloren rannaru IQ 
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Sandwirth verkaufte; als nun diefer Käufer das Cut in Beſit 
nehmen wollte, fo fagte der Beſitzer, er babe es in Erbpadt, 
der Käufer behauptete, er müfle den Erbpachtskontrakt vors 
zeigen, das konnte aber der arme Dauer uicht, er konnte 
nur beweifen, daß feines Urgroßvaters Vater fchon auf dem 
Gut gewohnt und feine Kamilie von daher bis auf ihn. das 
Gut für eine und die nämliche jährliche Abgabe beſeſſen 
habe. Diefer Prozeß Hatte viele Jahre gebauert, der arme 
Bauer batte viele Koſten darauf vermendet, eine Menge 
Schulden gemacht und war am Ende doch noch nicht eines 
Schritt weiter gelommen, ald im Anfang. Endlich wurde 
ich Referent in der Sache, und ich geftehe, daB mir bamald 
allerhand Umftände in den Weg kamen, fo daß ich mir uns 
glaublihem Leichtfinn darüber weghüpfte. Man ift oft ie 
einer Gemüthslage „ wo. man die Folgen nicht fo genau bes 
denkt, nicht. alles fo haargenan abwiegt, kurz, ich eilte bas 
von, um, wie ich dachte, dem alten Quark ein Ende zu 
machen. Noch war der Erbpachts kontrakt nicht beigebradıt, 
ich entfchied. zu Gunften des Käufers. ber griff zu, der 
arme Bauer war matt, er. hatte nichtd mehr zu prozeflen, 
die Schuldner machten fi) nun: aud) herbei. verfauften dem 
armen Mann alles und: fo mußte er von der Wohnung feiner 
Väter ganz leer abziehen und. in die weite Welt mandern. 
Er ift alt und grau, hat noch eine junge Frau, ein Hänfs 
chen kleiner Kinder „ die faun er nicht erziehen, fie bettele, 
die Frau arbeitet im Taglohn, und fo ernähren fie den Alten 
kuͤmmerlich, er weint dem Tag der Rache entgegen, und 
wehe mir dann! Hier flieg die Bellemmung, des Herzens 
den guten Hofrath bis in bie Kehle, er verflummte und 
aͤchzte. Beruhigen Sie fih, fagte die Fuͤrſtin, wir mollen 
den Mann mit feiner Familie glüdlich machen, wir melen 
alles gut machen, ‚erzählen Sie nur weiter. Der Hofrath 
wurde durch dieß Verfprechen der Fürftin nicht beruhigt, wie 
man haͤtte denken follen. und wie: fie felber. vermuthete; weh⸗ 
müthig fuhr er fort: . 

Ich harte Das Schikkot eb armer Bauern, noch ſchlug 
mich mein Gerwifen miät, wein Sera HOe ÄL einet 
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Bruft; ich empfand das Elend diefed Mannes tief, aber 
ich empfand es nur als eine nothwendige Kolge ber Gerech⸗ 
tigkeit, durch welche Gott oftmals feine Kinder züchtigen 
nach und nach dachte ich gar nicht mehr daran. Nicht lange 
bernach traf mich das Schicffal zum Theil felber: unſer Kam⸗ 
merdireftor, der unter der Larve der Heuchelei, in welcher 
er Mücken fängte und Kameele verfchlang, ein Spithube war, 
Hatte von jeher fich die verworrene Haushaltung des Hofe Im 
Nuten gemacht, und bei dem Anfang der Faiferlichen Koms 
miffion ein Kapital von acht taufend Thaler aus ben Landes⸗ 
fond unterfchlagen, man murmelte hin und wieder davon, aber 
niemand durfte fi) an einen Mann wagen, der bei ber Konıs 
miffion alles galt, er traktirte fid, wurde wieder traßtirt, 
und ob er gleich anßer Wirkſamkeit gefegt wurde, fo geſchah 
das doch nur zum Scheine, im Grunde dirigirte er alles, 
unter dem Vorwand, er fey des Landes kundig. Ich mußte 
Vieles leiden, denn jeder fah mich für einen gefährlichen 
Mann an, der auf alles Acht hätte und aus dem Meg ges 
räumt werden müßte. Nun kam ich ungefähr über gewiffe 
Rechnungen, and welchen die Betrügereien des Kammerdirek⸗ 
tors augenfcheinlich erwiefen werden konnten. Ein gewifler 
Kammerrath, der auch ehrlich Dachte, kam zu mir, brachte 
fie mir und bat mich um Beiftand. Wir griffen bie Sache Hug 
an und doch fcheiterten wir, man machte Gegeneinwenduus 
gen, hörte und nicht, mit einem Worte, man machte und 
zu Schanden. Nun Fam die Reihe an mich; ich war nicht 
lange vorher noch bei der Regierung des hochſeligen Fürften 
‘in einer wichtigen Kommiffion auf dem Lande wegen eines 
Mitterguts gebraucht worden, das die Regierung wegen vers 
fäumter Lehnspflichten einziehen wollte; ich half der armen 
adeligen Familie nah) Recht und Billigkeit, daß fied behielt. 
Damals blieb die Sache fo, jegt aber fuchte man fie hervor, 
machte mir den Prozeß und eine Rechnung, daß mein Bis⸗ 
chen Habfeligkeit nicht zureichte, ich wurde entfegt, verjagt 
und behielt nichts als ein Kleid auf dem Leibe und einen 
Etab in der Hand, und damit mein Unglüd volllarumen 
würde, fo bekam ich einen fdyyoargoeriiegelten Briek Ton 
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Heren Vollenberg, meinem alten Freund, mein Sohn 
ſey an einem hitigen Fieber geftorben; fett, da er ned 
lebt, begreife id gar wohl, warum mas das gethan hat. 
Vollenberg bat ſich beftechen laflen und mir die Nach⸗ 
richt zugefchrieben, damit ich meinen Sohn nicht um Hülfe 
anflehen und zu ihm eilen mbchte. 

Nein, fiel ihm der. junge Heimburg in die Rede, id 
glaube vielmehr, es war, um Sie nur zu kraͤnker, ich erhielt 
auch die Nachricht von Ihrem Tod um die nämliche Zeit, 
man hat nur aus Rache uns unglädlich machen wollen. Und 
doch, fuhr der Hofrarh fort, muͤſſen noch andere Wbfichten 
darunter geſteckt haben, die wir aber nicht mehr unterfuchen 
wollen. Dieß ſchlug mich vollends nieder, beräubt, und fa 
meiner Sinnen beraubt, taumelte ich nun in meinem Alte 
fort in die weite Welt, ohne zu wiflen, wohin ich ging. Kam 
ich des Abends in ein Dörfchen, war ich hungrig, müde und 
matt, nur ein paar Gulden hatt ich bei mir; jegt Drang mich 
mein Bedärfniß, Obdach zu fuchen und meinen Hunger zu 
flillen. Indem id) fo durch die Straße forttaumelte, fo kam 
ich vor eine arnfelige Hütte, ich fand da einen alten gramen 
Mann, dem der Kummer tiefe Trauerfurdhen ins Geſicht 
gegraben hatte. Der Dann kam mir befanut vor, ich grüßte 
ihn, fragte ihn, mo ich berbergen tdnute? er antwortete: 
bier im Dorfe ift kein Wirthshaus. Ich fuhr fort: Lieber 
Alter! es fcheine mir, Ihr habt viel in der Welt gelitten, 
ih auch; ich will bei Euch bleiben, Ihr habt wohl etwas 
Stroh in Eurem Haus, ich will Euch bezahlen, was ich vers 
zehre. Der Alte antwortete: wenu Sie vorlieb nehmen wols 
len, Sie fcheinen mir aber einer ſolchen Herberge nicht ges 
wohnt zu feyn. Kurz, wir wurden einig, ich blieb da, die 
Grau brachte mir einen Stupl und ich fete mich zu dem 
Alten; er fing an, mir feine Geſchichte zu erzählen; guͤtiger 
Bott! wie erfchrad ich, er war der Zillmann Groß, 
der durch meine Schuld ehemals von feinem väterlichen Erbe 
war vertrieben worden, ich fahe, wie er die fchweren trüben 
Blicde zum Himmel wie eine Sentuerlak emporhob, wie er 
alles feinen Kummer auf wi wie, vorr n win. nd 
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ichs felber war. Während der Zeit, daß er erzählte, ward 
mir, als einem Wanderer im Hagelgewitter, Blig auf Blitz, 
Schlag auf Schlag traf mein armes Herz, ich fand Hblle 
sm mich ber, nur fehlten noch die drohenden Geftalten alle, 
mit ihren grinzenden Larvengefichtern, ich flaunte, verſtummte. 
Der Alte erzählte fort, wollte feinen. Kummer in mein Herz 
audlceren, er thats auch; aber ohne⸗Troſt zu erlangen, ich 
ſchwieg, bis er ausgeredet hatte. Nun ſtand ich auf, taumelte 
vor ihn hin, faßte ihn au der Hand und fagte: Tillmann! 
bier feht Ihr den Mann, den Hofrath Heimburg, der Euch 
ins Unglüd geftärzt hat, ich hab’ Feine Gefchenke geuommen, 
vor Geld habe ichs nicht gethanz aber: ich befenne vor Bott 
und Euch, ich ging zu leichtfinnig darüber weg, jetzt Tann ich 
Euch nicht mehr helfen, hätte ich noch Vermoͤgen, all’ gäbe 
ichs Euch, half Euch und lidte felber Hunger; aber ich habe 
nichts mehr, bin fo arm als Ihr, verzeiht mir um Gottes 
Barmherzigkeit willen, ich will gehen, betteln und fo meine 
Sünde büßen, für Euch beten, daß Euch Gott noch glädlich 
machen möge. Der Alte hub ſich muͤhſam auf, legte feine 
duͤrre Rechte an feine Kappe, wollte reden, that den Mund 
auf, fiammelte, konnte aber nicht; ich ergriff ihu am Arin, 
halt! rief ih, nur den leidenvollen Graufopf vor mir nicht 
entbloͤßt! ich bin ein armer Sünder und bitte nur Euch, 
ehrwärdiger — durch Leiden ehrwürdiger Vater! um Berges 
bung. est ermannte fih Tillmann, ſtark fund er. da, 
er fagte nämlich: Taffen Sie mich denn doch meine Kappe 
abziehen — wills ja vor unferm Herr Gott thun. — Sehen 
Sie! gedacht hab’ ich als oft, unfer Herr Gott wolle ed doc) 
dem Mann zu erfennen geben, der Schuld an meinem Uns 
gluͤck if; aber wahrhaftig und Gott! geflucht habe ich ihm 
nie, und nun hahe ich fo viel vom Herrn Hofrath gehört, 
er folle ein fo braver Mann feyn, da dacht ich nun nicht dran, 
daß er mich ind Ungluͤck geftärzt hatte. Sehen Sie, Herr 
Hofrath! da verzeih ich ihm von Grund meiner Seele, für 
mich fol er wahr und wahrhaftig nicht betteln, haͤtt' ich fels 
yer was, ich theilts doch mit ihm, wenn einen ein Tehler 
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zeuet, fo verzeibt ihm unfer Herr Gott, warum ich nicht! 
Habs wohl mit meinen Sünden verdient, ich armer Suͤnder. 

Meiter Fonute ich ihm nicht reden laſſen; fchleunig (lid 
ih um die Ecke herum,. wanderte fort aus dem Dorf in ſtil⸗ 
ler Nacht; die feurigen Kohlen brannten mir auf dem Kopf, 
ich rubte nicht, bis ich in einem dunkeln Gebäfch mich wen 
kroch, und, ungeachtet meines Hungers und Durfted, ein 
(lief. Nah Mitternadht erwachte ich, ich befand mid 
etwas ruhiger im Gemith, der Moud neigte ſich zum Us 
tergang, und nun befchloß ich, meine Kleider fir Bertlerk 
Heider zu vertaufchen, und fo umher, mein Brod heifchen, 
für meine Sünden zu büßen, am Mondfchein fdhlenderte ih 
auf ein einfames Bauernhaus zu, das dort vor mir lag 
Dort erreichte ich meinen Zweck, und ſeit der Zeit gebe ih 
herum, fuche mein Brod an den Thüren und mir ift wohl 
dabei. 

Alle Anweſenden vergoffen Thränen über die Erzählung 
bes würdigen Mannes, nur er wahr ruhig. Dftierfeld 
fuchte ihm feine melaucholiſche Grille auszureden, befonders 
da doch feinem Tillmann Groß durch eine folche enthw 
fiaftifche Lebensart nicht gedient wäre; allein er ließ fi 
nicht audreden, er behauptete: Zillmann müßte dur‘ 
ihn voͤllig reftituirt werden, eher dürfte ers niche beffer ba 
ben als jener, da nun dazu fein Rath mehr wäre, fo fa 
auch Feine Hoffnung für ihn, vor feinem Ende noch aus 
feinem Elend zu fommen. 

Die Färftin gab ſich auch alle Mühe, ihn zu überreden, 
fie erbor fih, aus ihrer Schatulle den Bauern zu verfor 
gen und auch ihm wieder aufzuhelfen. Der Hofrath dankte 
aufs gerührtefte, verbat fich aber ernftlicy diefe Gnade: denn 
er behauptete, er felbft müffe den Bauern aus eigenen Mit 
seln wieder in feinen vorigen Stand verfegen, fo erforderte 
es die Gerechtigkeit. 

. Nun fahe ein Geder ein, daß er die Sache zu weit trieb; 
wir wollen weiter nicht davon reden, fuhr Die FZürftin fort, 
jet follen Ste ſh dire Nocht aur einmal erquicken, mor⸗ 
gen wollen wir dann (regen, wegen Sie | eh würdigen 
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Mannes au, Freunde! und Sie, Bere Deimburg, tebften 
Sie ihren Vater. 

Diefer fonderbare Vorfall befchäftigte die Herzen Aller, 
die auf dem Blumenhof verfammelt waren. Die Fuͤrſtin, 
Theodore und Elementine fpeisten zuſammen oben 
auf dem Zimmer, Ofterfeld, Dietrich, Heimburg 
und der alte Hofrath unten, mit großer Mühe brachte mau 
ihn dahin, daß er mitfpeißte; aber feine Bettlerskleider 
legte er nicht ab, ob ihm gleich fein Sohn mit Thränen 
darum bat. Die Zürftin überlegte nun mit ihren Kreundins 
nen einen Plan, der fähig. wäre, den Hoftath vou feiner 
. Grille ebzubringen; allein. fie Fonnten nichts erdenken, wobei 
ihnen nicht einleuchtete, daß es der Hofrath nad feiner 
Seelenlage nicht annehmen konne. Sie ließen: deu jungen 
Heimburg kommen, diefer hatte fi) nun mit feinem Bas 
ter genauer unterredet und fein Derz ausgekundſchafiet; er 
trat mit aͤußerſter Belümmerniß und roch geweinten Augen 
ind Zimmer, die Fuͤrſtin fragte ihn, was .er wohl daͤchte, 
wie feinem Bater zu helfen wäre, ed möchte auch koſten was 
es wolle? Heimburg antwortete: er habe alle Mittel aus 
gewendet und die Neftitution felbft übernommen „ fich erbo⸗ 
ten, dem Bauern dad Gut wieder zu fchaffen und ihm feine 
bisherigen Leiden zu vergüten. Aber darauf hatte der Hofe 
sach verfeßt: du haft nichts, mein Sohn! du kannſt nichts 
erfegen, und wenn dir Ihro Durchlaucht, die Fuͤrſtin, fo viel 
Geld geben, ald nöthig ift, jo erfegs fie, aber du nicht, ich 
nicht, mithin ifts mir unndg. Don dem Gedanken ließ fich 
der Hoftath nicht abbringen. Der Sohn hatte Dagegen ges 
antwortet: dadurch wird aber doc) dem Bauern geholfen, 
er wird verſorgt. — Nun ja, erwiederte der Hofrath, und 
doch bleibe in dem Zal meine Sünde, was fie ift, fie bleibt 
gethan, ich kann fie nicht ungerhan machen. Könnte ich 
aber durch meinen Fleiß fo viel verdienen, befaß ich fo viel, 
daß Tillmann eutſchaͤdigt würde, alsdann wäre der Ges 
sechtigkeit ein Genuͤgen geſchehen. Kaunft du, mein Sohn! 
durch die Gnade der Hürftin dem Bauern helfen, wahl! 
das beruhigt mein Herz; aber dann bin ih wodg chen er 
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Schaldner wie vorher; Tan ich6 der Fürfiin ubche 
geben, weil ſie's nicht annehmen wirbe, fo bin üchs 
Armen ſchuldig. Das Verdienft des Erfbferö Kar ferner 
Sohn feinem Vater vorgehalten, aber auch das half widt: 
dem der Hofrath behauptete, daß dieß Verdienſt niemand 
zu gut kommen lbnnte, bis er nach Möglichkeit die Ref 
tution zu bewerkftelligen gefacht Habe, wo es hernach u 
‚Kräften fehle, da erſetze Ch riſt ußs. 

Das alles erzaͤhlte der junge Heimburg mit größte 
Herzenswehnmth; es war alſs Teine Auskanft zu finden; 
die Fuͤrſtin beſchloß endlich, ihn mit Gewalt mirzumehmen, 


den 
der 


dem Bauer Erſatz zu thun, und fo hoffte fie, er werde 


fi) nach und nach von feiner betrübten Geelenlage Ioswin 
den. So verfloß der Abend, dem ſich Ale fo ſuͤß geträumt 
harten, fehr traurig, niemand fonute die Nacht Aber rufen, 
fo fehr waren alle Gemuͤther mif Kummer erfälle. 

Des Morgens fand fi) der Hofrath nirgends mehr, men 
Harte ihm auf einem Kämmerchen ein Berk zurecht gemacht, 
aber er hatte fich nicht hineingelegt, fondern war in der Stille 
wieder fort gemandert. Sein Sohn war über das Schickſal 
feines Vaters untrdftli, man konnte ihn kaum halten, dem 
er wollte fort und feinen armen Vater fuchen. Endlich Brauche 
die Fuͤrſtin Ernft, fie befahl ihm, bei dent Verluſt ihrer 
®nade, bei ihr zu bleiben, fie wollte Leute genug ſchicken, 
um den Hofrach zu fuchen, Was ift Ihrem Vater damit 
geholfen, fagte die herrliche Dame, wenn Sie nun da her⸗ 
umftreichen und endlich eben fo ihr Herz uͤberſpannen, voie 
der wirdige Mann, der in feinen Bettlerskleidern mehr 
Größe befitt, als ich je von einem Menfchen gehbrf babe; 
bei dent Allem aber doch im Grunde verrädt iſt: denw'mwenn 
er& nicht wäre, fo würde er alle Mittel ergreifen, welche 
ihm angeboten werden, um fi) und deu Bauern, der eigent« 
lich die Urfache feines Ungluͤcks iſt, glädlich zu machen. Ich 
will hier nicht unterſuchen, ob die Fuͤrſtin gang recht Hatte, 
wenn fie fagte, der Hofrath fey verrädtz; mehrere werben 
ihn mit ihr daſde halten, W ik vice urtheilen. Geſegnet 
ſey die Aſche dieked venlidgen FRoanmeb! ter art, air nt 
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Gericht kommen wird, weil er zu geyau weg; er that ber 
Sache zu viel, es ift wahr, aber fein Behler. wird ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet werden. Der junge Heimbarg 
folgte der Fuͤrſtin, befonders ald fie ihm vorftellte, daß fie 
Alles dazu beitragen und nicht ruhen wollte, bid fein &bler 
Water gerettet waͤre. 

Oſterfeid hatte den Magen. der Fürſtin den vorigen 
Abend noch von Srauenbräd nach dem Blumeühof 
kommen laſſen; der Hofrath hatte alle Gemüther fo beſchaͤf⸗ 
tigt, daß alle Plane, welche Theo dore auf dem Blumens 
Höfe auszufuͤhren gedachte, zu nichts wurden: Am aber 
doch einigermaßen ein Nainensgedächtüiß dieſes Tages zu 
ſtiften, ſo hielt fie Bei der Fuͤrſtin an, fie moͤchte ſich body 
befallen lafien, diefen Tag noch da zu bleiben ; und uni fie Ä 
ehender dazu zu bewegen, fo fchlug fie vor: man möchte 
die benachbarten Bauernföhne aufbieten , daß fie umherſtrei⸗ 
fen und den Hofrath aufſuchen moͤchten; wenn ſie nun den 
Tag noch da blieben, fo hätte man vielleicht noch heute das 
Vergnügen, den aruien Alten wieder zu fehen. Sie bediente 
ſich diefes Mitteld der Ueberredung darum, weil fie wußte, 
daß das Herz der Fuͤrſtin mit der Sache, die gegenwärtig 
Eindruck auf fie machte, nur allein fich fo lang befchäftigte, 
bis ihr Wunfch berichtigt oder ind Hal der Unmöglichkeit 
beruhigt war. Die Fuͤrſtin ließ fich auch leicht bereden, 
man fandte aus, brachte, nebft den Blumenhofer Knech⸗ 
sen, in Zeit von einer Stunde zehn junge Männer zufame 
men, welche fih rund umher vertheilten und Die Gegend auf 
Drei Stunden durchflreifen mußten; fie hatten Befehl, den 
arten Mann, den man ihnen genau befchrieb,; aud) gegen 
feinen Willen, nach dem Blumenhof zu bringen, im Fall 
er fich widerfegen und nicht gutwillig mitgehen wollte: 

Nachdemi dies nun Alles eingerichtet war, fo wurde Jedes 
ia fo fern beruhigt; ſelbſt Heimburg heiterte ſich wieder 
auf. Dietrich dachte wieder darauf, wie er die vorneh⸗ 
men Gaͤſte heute bewirthen ıhöchte, Oſterfeld Ieiftete ihm 
Geſellſchaft; doch beſchaͤftigte fich fein Geiſt ebt mit de? 

ws . 
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Kur des alten Hofraths, er wollte ihn auch zu ſich nehmen 
und ihm feine alten Tage verfüßen helfen. 

: Die Fuͤrſtin aber verlangte den jungen Heimburg in 
ihre Geſellſchaft, ‘um fid mit ihm theils wegen feiner zw 
Länftigen Berforgmug, theild andy wegen der neuen Angele⸗ 
genheit feined Vaters zu unterreden. Sehr Vieles wurde da 
gewuͤnſcht, verabredet, in Plane gebracht und befchloffen, 
das hernach durch die Leitung der Vorfehung weit anders 
und viel beffer ging, ald man's fich nur hatte vorflellen 
Tonnen. 

Nachdem des Mittags die Tafel aufgehoben worden, fe 
fing Theodore an: mein Vater ift ein reicher Mann und 
fo voller Zreude, daß er jeßt zu etwas recht Gutem fähig 
wäre. Was glauben Ew. Durchlaucht, wäre es nicht ſchoͤn, 
‘wenn wir diefen ländlichen Beſuch durch eine nügliche Au⸗ 
flalt verewigten? Mein Vater foll zwei taufend Gulden 
auszahlen, ich zahle auch zwei taufend, und gebe hier auf 
dem Blumenhof Pla zu Haus und Garten ber. Wollen 
wir nicht ein Feines Waiſenhaus anlegen und dem alten 
Dfterfeld die ganze Einrichtung übertragen? Das wuͤrde 
fo feine Seelenfreude feyn, wenn er noch vor feinem Ende 
eine folhe Sache könnte ausführen helfen. 

Die Fuͤrſtin heiterte fich bei diefem Vorfchlag ganz auf, 
fie umarmte Theodoren und fagte: ich gebe gleich vier 
taufend daja her, laßt uns gleich die beiden Alten herauf 
kommen und mit ihnen reden. Theodore rief fie. as 
befjen fand Elementine am Zenfter, in ihren Augen 
zitterten Thränen, fie fchwieg und ſchaute durchs Zeniter 
über die Fluren hin. Die Fuͤrſtin bemerkte das, fie lief zu 
ihr, drädte ihr die Hand und fagte: was fehle Ihnen, 
meine Elementine? Ah, Ihro Durchlaucht! antwortete 
fie: es thur mir fo leid, Daß ich an der Stiftung feinen 
Antheil nehmen Tann, ich habe noch Fein Vermögen in Häns 
den. Geben Sie ſich zufrieden, erwiederte die Fuͤrſtin, viel 
leicht find Ihnen noch größere Freuden von der Art aufs 
bewahrt. erst traten Derkeid, Dieteich und Theos 
dore zur Thüre herein, und wan Kay Krane 


780 


wahr, Vater! Ihr freut euch recht uber diefen Tag? Ja 
wohl, antwortete Dietrich, ed geht Alles feinen Gang, 
wie's Gott in feinem heiligen Rath. befchloffen hat, ich hätte 
mir's mein Lebtag nicht vorgeftellt, daß ich noch fo; viel 
Steude an meinem Golbmädchen haben wuͤrde; da darf ish 
fo nicht recht reden, wie ich gerne. wollte, "weil die gnabigfle 
Landesmutter bei mir if. Ja, wenn ichd nur fo recht. außs 
druͤcken bunte, wie mir's um Herz iſt! (die. Thränen drams 
gen ihm in die Augen.) . Seht, ich habe die gnädigfie Fuͤr⸗ 
ftin fo lieb und weiß nicht, wie ich mich dabei auſtellen 
fol, daß ſie's fo recht gewahr wird, wie's in meinem Her⸗ 
zen it, fag’ mirs doch, Theodore! — Diefe bat bie 
Fuͤrſtin, fie möchte ihm doch erlauben, daß er ihr die Hand 
kuͤſſen duͤrfte. Nein! nein! rief Dietrich, laßt mich da 
weg; ed geht Alles feinen Gang, ich follte mit meinem Bart 
die Hand berühren, ich, weiß ja nicht, wie man das macht, 
Die Fuͤrſtin ſtand, Thränen der Zärtlichkeit floßen auf ihre 
Wangen, fie fühlte den Himmel ganz, den eine wuͤrdige, 
nicht erniedrigende Herablaffung der Landesherrfchaft genießen 
laͤßt. In dieſem Wonnegefuͤhl kief fie auf deu alten Greis 
zu, ſchloß ihn in die Arme nnd Füßte ihn auf beide Wangen, 
Diefer fonderbare Ausfluß des Herzens machte alle Auweſende 
beitärzt und alle Augen voller Thraͤnen. Dietrich fauf 
halb ohnmaͤchtig auf die Knie, mit naſſem Auge blidte er 
in die Höhe, breitete feine Urme aus: Here! rief er fchluchs 
zend, Kerr! nun rufe Deinen Diener zu Grabe, wann Du 
willft, da babe ich einen Vorgeſchmack ted Himmels gehabt. 
Theodore fiel ihm fo Tnieend um den Hals, kuͤßte ibn 
zärtlich und weinte faſt laut; nun hob. fie ihn auf und fagte: 
Ihro. Durchlaucht, e& weht ein Geift um und ber, wie er zu 
unferm Vorhaben ſich ſchickt; im WUngefiche der reinen Geis 
ſter, die jege mit himmliſchen Blicken fi) au unferer Seligs 
Reit weiden, gelobe und ſchenke ich zwei taufend Gulden, 
uebft einen Plag zu Haus, Hof und Garten bier auf dem 
Blumenhofe, zur Errihrung eines Waifenhaufes fir 
wahre arme elternlofe Kinder; und ich, fette die Fuͤrſtin 
hinzu, ſchenke zu chen dem we air tanken Qalıre 
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Jetzzt fand Dietrich da und horchte. Theobdore trat der 
ibn; nicht wahr, Vater! fagte fie: ihr gebt auch zweitanfenn 

‚ wir wollen zum Wadenfen biefes ‚glädlichen Tages bier 
auf dem Dinmenkofe: ein Waiſenhaus ſtiften, ich Habe mir 
in meine Spardoſe zweitauſend Gulden gefanmelt, bie gebe 
ih der. Hör: Mädchen! fing er au und fegte ſich in eine 
Stellung, welche man an ihm gewohnt war. wen er etwat 
Wichtiges befchfießen wollte: es geht Alles feinen Gang, 
hammer bats mir fo im Sing gelegen, daß ich wer meinem 
Ende noch gern fo etwas recht Gutes them möchte, und ba 
konnte ich nie fo recht drauf fommen, jetzt hilfſt da mir das 
iu, guck! wir machens fo: ja, ich geb’ für mi) zweitauſend 
Gulden, für meinm Hans Jakob auch zweitauſend — 
and — ja, das iſt ſo eine Sache, Karoline ift wohl mein 
Fieiſch und Blut nicht, allein es muß doch Alles feinen Gang 
gehen, ſie iſt mein Kind, alſo gebe ich für Karolinen auch 
weitauſend. Brad! brav! rief bie Fuͤrſtin, das find ja 
ſchon zwdlſtaufend, damit laͤßt ſich (don Etwas then. 
Theodore fiel wieder ihrem Vater um den Hals und dankte 
ihm. Jetzt befam EI ementine auch Muth, mit rothges 
weinten Augen drehte fie Ad um, fchlich herbei zu Diecricyen 
und fagte: habt ihr nicht noch eine Tochter, Vater? Ja, ja! 
fiel Dietrich ein, das iſt bei Gott wahr, daran dachte mein 
Her jegt nicht. Halt! verſetzte Clementine, ſo will ich 
nicht, ich habe jetzt keine zweitauſend Gulden in meiner Ge⸗ 
welt, ich werde fle auch befommen, ich begehre fie nur ges 
kehnt. Dietrid antwortete: das wollen wir hernach wohl 
machen, es geht Alles feinen Gang; gut! ich zahle alfo acht 
baare tauſend Gulden, ſobald es ſeyn muß. Das iſt ein 
herrlicher Mann, Kammerräthin! fagte die Zürftin , eines 
folheu Vaters harf ſich Fein Menſch ſchaͤmen. Elemen 
tine aber (dwamın im Vergnägen, daB fie doch auch vun 
Theil an der Sache befam. Nun wurde dem Herrn Oſter⸗ 
feld aufgetragen, den Pfau von der ganzen Einrichtung zu 
machen. Die Fuͤrſtin nahme auf fih, bei dem Fuͤrſten um 
ein gutes Hand anpahalten, denn fie fagte: mein Gemahl 
muß auch Theil am wn\erer ee yaen. 
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Fch will meine Leſer nicht weit dem beflen Plam eines guten 
Waiſenhauſes aufhalten, ich erzähle nur Fakta. Der Fuͤrſt 
baute fein praͤchtiges, aber bequemes Haus auf dem Blus 
menbof, er ſchenkte aus feiner Schatulle noch fechötaufend 
Gulden. Dfterfeld wurde Dberanffeber des Juſtituts. 
Aufaͤnglich wurden zwölf arme Kinder aufgenpmmen, nad 
und wach aber fliegen bie Einkünfte durch allerhand Wege, 
fo daß es jegt bis ſechszig Kinder erhält, die ihre. hefondere 
Lehrer und Yufwärter haben, - 

Am Abend kamen dig nad dem Hofrath ausgeſchickten 
Leute wieder, fie hatten ihm nicht gefunden, ed wurde nun ber 
ſchloſſen, des andern Morgens wieder über Frauenbruͤck 
nach Rheinanu zu fahren und von dort aus die beſten Ans 
ſtalten zu verfügen, um ben armen Mann wieder herbei zu 
bringen, Der junge Heimburg betrübte fich gar. fehr über 
das Schickſal feines Water, und fein hoͤchſt empfindſames 
Herz trieb ihn immer, ihn perfönlich aufzuſuchen; die vers 
günftigen Vorftellungen aber ber Theodore und!der Cle⸗ 
mentine, daß er ja fein Vermögen babe zu reifen, daß er 
dadurch fein und Karoliuens Gluͤck aufhalten, felbft wenn 
er feinen Water fände, ihm nicht helfen, und daß ers beſſer 
kdunte, wenn er in Dienfte des Fürften träte, ſtimmten feine 
Seele ganz anders; er fühlte nun den hohen Trieb in fich, 
Der Welt zu nugen, er wünfchte lange au leben, nur um 
viel Gutes thun zu koͤnnen, und. kam fo. in die gehdrige 
Seelenlage des großen und würdigen Mannes. Des Mor: 
gend alſo fuhr die Fuͤrſtin mit ihren Begleiterinnen- und 
Heimburg nah Erauenbräd, fie kehrten bei der Wittwe 
Maria ein. Die Fuͤrſtin fragte fie, ob fie nicht wieder Luft 
zu heirathen hätte? die gute Frau wurde roth, fchlug Die 
Augen nieder und fagtez ja wer wird eine arme Wittwe mit 
einem Kinde heirathen. Clementine aber wußte ſchon 
beſſer um ihr Geheimniß. Es war ein Schneidergefell im 
Dorf, ein junger, waderer, braver Menfch, den liebte fie 
und er fie auch; allein es fehlte am Vermögen. Clemen⸗ 
sine entdeckte ed der Fürftin, alsbald wurde der junge Menſch 
gerufen, er mußte fich alfofort mit der KRirueoe verigurien, 
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und die Faͤrſtin verfprach ihnen, gleich bach ihrer Müdtuuft 
dreibundert Gulden zum Heirathsgeſchenk zu ſchicken. Die 
guten Leutchen ſchwammen im Vergnügen. Das Geld wurde 
hernach gefchidt, fie heiratheten fi) und waren giädlid. 
So bezeichnete die Fuͤrſtin Diele Spazierfahre mir Wohlthaten, 
welche einen bleibenden Segen auf Kinder und Kindes: Kinder 
hatten. Nun fuhr fie wieder nah Rheinau, fie verfügte 
fich alfobald zum Kürften und erzählte ihm die gauze Geſchichte 
ihrer Pleinen Reife. The odore und Clementine nebfl 
Heimburg aber trafen Ehrenfried und Karolinen 
beifammen in der Wopnftube an, Karoline und Heimburg 
ſtutzten, als fie fih fahen, nach dem erſten Willfommen 
feßten fie fi beifammen, und Theod ore erzählte die ganze 
Geſchichte ihrer Reife. Das Erfte, was man nun vornahm, 
war bie .Berforgung bes jungen Heimburgs, wobei man 
sugleich auf.feine Heirath mit Karolinen Ruͤckſicht nahm. 
Man befhloß, daß Heimburg im Haufe des Kammerraths 
fo lange logiren und an den Tifch geben ſollte, bis ſich ſein 
Schickſal entwickelt hätte. 

Ehrenfried dachte nun darauf, wie er den guten Heim⸗ 
burg bei bem Fuͤrſten empfehlen wollte; allein die Zürftin 
barte fchon fo fehr zu jan Vortheil gefprochen, daß der 
Sürft des andern Taged den Kammerrath und Heimburg 
fordern ließ. Beide Fleideten fidy an und gingen an Hof. 
Der Fürft empfing Heimburg fehr guädig in feinem Kabinet 
und fagtes meine Gemahlin hat mir fo viel Gutes von ihm 
erzäble, Herr Heimburg, daß ich Verlangen trug, ihn zu 
ſprechen, ich möchte ihu gerne anftändig verforgen. Nun 
weiß ih wohl, daß er ein Mechtögelehrter ift, aber ib 
wünfchte doch zu wiflen, in welchem Fach er am liebſten 
arbeiten möchte? Heimburg hatte ſich ſchon lange einen 
Plan ausgedacht, in deffen Ausführung er fein größtes Gluͤck 
und Vergnügen zu finden glaubte. Als ihn daher der Fürk 
fo fragte, fo entfchloß er ſich, denfelben ohne Anftand und 
kurz vorzutragen, daher antwortete er folgender Geftalt: 

Em. Durhlaudt erzeigen mir die hohe Gnade, fib 
nach der Neigung meined Geted ya eituniiges, dies macht 
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mich fo Min, diefelbe offen und freitmätbig Horgutragen : Ein 
Landesfärft, weun er denkt wie Ew. Durch laucht, kennt 
Bein größeres Vergnügen :ale feine Unterthanen, fein Bolt 
auf Zeit und Ewigkeit gluͤcklich zu machen. Ich weiß, daB 
diefer Hohe Zweck den großen Geift Ew. Durchlaucht ganz 
erfüllt," und daher bin ich fo frei, ben beften Weg zu jenen 
glänzenden Ziel vorzutragen, und wenn Ew. Dnrhlaudhs 
denfelben einzufchlagen geruben werden, fo kenne ich Fein 
größeres Gluͤck, als in der Ausführung dieſes Plans meine 
Siräfte Bis an meinen Tod zu verzehren. 

‚Der Fürft lächelte und fagte: ich geftehe, daß er mich durch 
ſeine Anrede neugierig gemacht hat, laß er einmal feinen 
Plan hören. 

Sehr gerne, fuhr Heimbarg fort: das größte Sid 
eines Volkes befteht Darinnen, wenn ein jeder Hausvater 
fein Brod reichlich finder, und noch bazu Gelegenheit hat, 
Etwas für feine Kinder zu erfparen; Died Alles aber muß er 
in Ruhe, Sicherheit und Freiheit, ohne Drud und Zwang 
thun können, und dann muß es ihm frei ſtehen, nach dem 
Trieb feines Gewiffens ohngehindert, öffentlich und heimlich 
feine Religion auszuiben, in fofern er dadurch dem Staat 
nicht ſchaͤdlich wird. Dies Alles zu bewerkftelligen, daͤucht 
mir, ſey eigentlih Dasjenige, was man eine rechte gute 
Regierung beißt. 

Ich geftehe, redete der Fürft ein, daß das eigentlich mein 
Zweck ift, nur die Ausführung? Gott fegue Ew. Durchs 
laucht für dieſen guddigen Beifall, fuhr Heimburg fort; 
die Ausführung ift nicht fo fehmer, wenn mans am rechten 
Drt anzugreifen weiß. Ich bin fo frei, Ew. Durchlaucht 
meine unterthänigfte Meynung vorzutragen: das Land muß 
durch eine blühende Landwirthfchaft nach und nach fo anges 
bauet und bevblkert werden, daß Feine Hand breit Boden 
mehr unbenugt bleibt, und daß die Bauerngüter nicht größer 
find, als bei ihrem beften Anbau, zur Ernährung und zum 
Wohlſtand einer ordentlichen Baurenfamilie erforderlich iſt, 
Diefen allgemeinen Flor der Landwirtbfchaft erreicht man 
durch Wnlegung und Unterfiätgung der Kahriten vum Hana 


fung. Dies tt das Hauptſtuͤck wine das einmal un Bang 
ift, fo wird darch andere untergesebnete Mittel, Baiſpiele 
und Yufınunterungen vollends leicht gebolfen; ; dieſe aber ohre 
jene Unterſtuͤtzung helfen nichts. 

Gut! Gut! ſagte der Fuͤrſt, das les wiſſen wir. fchen, 
ber Kammerrath Ehrenfrird hat mir das ſchon laͤngſt be⸗ 
greiflich gemacht, und wir ſind wirklich im Begriff, unfern 
Plan auszuführen ;. nur weiter? 

Heimburg fahr fort: wenn Ew. Durchlaucht dieſen 
Plan zu Dero Regierung ſchon entworfen haben , fo ift dem 
Land aber auch nie geholfen, denn aun komm ich auf meinen 
Punkt: wenn Ew. Durchlaucht obigen Plan ganz aus 
führen, fo fehlt doch noch ein Hauptſtuͤck, und dies iſts eigenes 
ih, was ich fagen-will. Bluͤhende Gewerbe bringen allge: 
meine Auffldrung unter das Boll, das ift wahr, aber erſt 
kangfam und fodt, während diefer Zeit wird Vieles verſaͤumt. 
und der ganze Bang der Glüdjeligkeit oder der Staatöper: 
volllommnung iſt hoͤchſt langfam und mübfelig. Laßt uns 
das Volk ehender phyſiſch und moraliſch aufllären, laßt es 
uns zur Gluͤckſeligkeit empfaͤnglich machen; wenigſtens ſollen 
dieſe Anſtalten mit der allgemeinen Vervollkommnung der 
Gewerbe in gleihem Schrift gehen. Wie fehr wird bie 
Verbefferung der Landwirthfchaft, der Fabriken und Handlung 
zunehmen, wie ſchnell wird fie forträden, wenn alle Kinder 
des gemeinen Mannes erft in den dazu nothwendigen matbe- 
matiſchen and phyſiſchen Begriffen unterrichtet und ihnen alle 
Gegenſtaͤnde der drei Reiche der Natur befanut gemacht werben, 
die in ihre Gewerbe gehören! — würden nur die Kinder nicht 
durdy Jahrelanges Auswendiglernen ihrer ohnehin fo Eoftbaren 
Zeit beraubt, würde nur ihr Geift, ihr Herz, ihr Gedächtaiß, 
mit den Grundwahrheiten der Religion durch deutlichen, 
muͤndlichen Vortrag erfüllt, fo wire mehr Wirkung daven 
zu hoffen, und man hätte in den Schulen Zeit genug, den 
Kindern auch nody andere höchft nügliche Wahrheiten beizu: 
bringen. | 

Der Türk antwortete: auch darüber haben wir fchen 
Bi ane entworfen, Denn 5 war werrkiiig Book gemacht, 
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In der Stade ein Schufmelfterfeminarium zu errichten, 
elchem immerfort ſechs Juͤnglinge zum Gchuldienft ers 
ı und gebildet werben ſollen. 
16 iſt vortrefflich! fuhr Heimburg fort; aber wenn 
wagen darf, Einwendungen zu machen, fo muß ich 
chtig geftehen, daß ein ſolches Seminarium nicht die ers 
chte Wirkung thun wird, bis jede Dorfichule nach dem 
ältniß ihrer Groͤße eine Stiftung bat, die jährlich fo 
tinträgt, daß ein Schulmeiſter mit Frau und Kindern 
lich buͤrgerlich, faſt ſo wie auch der Pfarrer, davon 
kann. Go fang biefe große, wichtige Einrichtung 
t gemacht ift, fo lang helfen die Seminarien, ja ich 
wohl fagen, alle Anfllärungen und Gewerbverbeflerungen 
fonderlid , wenigſtens geht Alles fehr langſam von 
u. 
r Fuͤrſt laͤchelte wieder, und wendete ein: woher, mein 
Herr Heimburg! woher fol man aber die Kapi⸗ 
; zu jenen Stiftungen nehmen? | 
reimburg antwortete: wie viel Schulen oder Ortſchaf⸗ 
ind im Fuͤrſtenthum Rheinau? 
yrenfried ſagte: zwei hundert und vierzig. Nun 
fuhr Heimburg fort, ich will dad Schulmeifterges 
m Durchſchnitt anf dreifundert Gulden anfegen, kleinere 
len geben weniger, gıbßere mehr, die geringfte Schule 
hundert Gulden geben, die größte fünf hundert. Auf 
Beife ann man aud Eifer unter den Schulmeiftern ers 
n, fo daß fie nad) größerer VBefdrderung fireben und alfo 
jeftes thun, um einen guten Ruf zu bekommen. Es 
ı alfo zwei und fiebenzig tauſend Gulden jährlicher Re: 
n nöthig, womit man ein ſolches unfchägbares Werk 
Wohl und zur Glüdfeligkeit des ganzen Volks beftreiten 
e. 3u diefer Summe würde ein Kapital von einer 
on und vier hundert und vierzig taufend Gulden erfors 
Bedenft man uun, daß mancher Für blos um feines 
nuͤgens willen mehr als noch einmal fo viele Ecyulden 
an weit kleineres Land, als das Fuͤrſtenthum Rheinau 
macht bat, und daß Ew. Durkylaudıt teime Saar, 
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den, wohl aber Votkath am Gelb Haben, fe läßt. ſich die 
Möglichkeit leicht einfehen, einen ſolchen goͤttlichen und um 
vergleichlichen Plan auszuführen. . 
Der Fuͤrſt bedachte fich eine Meile; endlich fing er an: es 
iſt wahr, ein folched Merk wäre mein höchfter Wunſch; als 
Tein die Ausfuͤhrung ift, wie ich fürchte, zu ſchwer, gemeinigs 
lich fehlte den beten Vorſchlaͤgen an der Moͤglichkeit der 
Yusführuug. 
- Heimburg antwortete: wollen Ew. Durchlaucht 
erlauben, Ihnen meine Meynung unterthänigit vorzutragen? 
Meine größte Freude und mein höchfter Wunfch märe es, 
diefe Sache auszuführen. Würden mir Em. Durchlauch 
zine ordentliche Befoldung zulegen, wobei ich al& ein ehrlicher 
Mann beftehen koͤnnte, fo wollte ich alfofort jedes Dorf, 
jede Stadt, oder jeden Schulort befuchen, die Zahl der Kinder, 
bie Stiftungen, die etwa die Schulen {don haben, die Ges 
meingründe, welche noch unbenngt liegen, nebft allen Quellen 
getreulicy auffchreiben: mit einem Wort, ich wollte mich nad 
allen Umftänden, die in diefer Sache nuͤtzlich ſeyn Können, 
aufs genauefte erkundigen, alled notiren, und dann Em. 
Durchlaucht meine Vorfchläge ferner unterthänigft zu 
Fuͤßen legen. Ich zweifle nicht, ich werde es bald dahin 
bringen, daß eine mäßige Abgabe, welche man nach dem 
Schatungsfuß dem Lande nur auf etlihe Fahre auflegt, 
nebft den Stiftungen und andern Quellen ,„ die ich finden 
werde, zu jenem Kapital vollkommen hinreichend ſeyn wirt. 
Dem Sürften gefiel Heimburgs Plan ungemein, nu 
da er von der Mechtichaffenheit Bes jungen Mannes übers 
jeugt war, fo willigte er iu Alles, er gab ihm dem Titel 
als Kammerrath, legte ihm ein jährliches Gehalt von taus 
fend Gulden, nebft vier Gulden täglicher Diäten zu, wenn 
er, feinem Plan gemäß, aufs Land reifen müßte, und übers 
gab ihm die Vollmacht, Alles fo zu machen, wie er vorge 
fhlagen hätte, zugleich befam er aber auch Befehl, von Zeit 
zu Zeit getreulich von allem Bericht abzuftatten. Auf viele 
- Meife wurde Heimburg verforgt; er freuere fich von Her 
peu darüber , denn uun Tonne er olk An chriiiger Mau leben, 
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feine Karoline heitathen, und den größten Wunſch: ſeines 
Herzens, der Menſchheit nützlich zu ſeyn, erfüllen Ehren⸗ 
fried und Heimburg kißten dem Fürften die Hand; dank⸗ 
ten ihm unterthänigft, machten auch des Fuͤrſtin ihre Auf⸗ 
wartung und gingen nun nach Haus. 

Theodore, Clementine, und beſonders Karoline 
freueten fih aus der Maßen. Aber Heimburgs Gluͤck, 
nun war ihm ja geholfen, :EHreufried, der, ald ein guter 
Kenner der Rheinauifchen Sinanzverfaffung , leicht einfahe, 
daß die Ausführung des’ Heiniburgijchen Schulplans gar 
nicht fchwer fey, befonders da faft alle Dorfichulew Kleine 
Stiftungen hätten und fonft noch unbenugte Quellen genug 
vorhanden feyen, munterte ihn auf und verfprach ihm, Durch 
guten Unterricht in der Landesverfaffung behilflich zu feyn. 
Heimbuürg bedachte fih nun nicht lange,. er brannte für 
Berlangen, feinen heißen Wuufch zu erfüllen. Daher fing 
er alfofort feine Ercurfion aufd Land au, und fam immer 
mir den berrlichften Entdeckungen, die die Sache befdrberten 
und erleichterten, zuruͤck. In diefem gefegneten Beruf mag 
er ſich nun eine Weile befchäftigen, wir tollen indeffen uns 
fere Geſchichte verfolgen. 

Während der Zeit, daß Obiges geſchah, wurden Vefehle 
an alle Aemter und Dörfer auf der Kanzlei ausgefertiger, 
worinuen der Hofrath Heimburg befchrieben, feine Um⸗ 
ftände befannt gemacht und Jedermann aufgetragen wurde, 
fich feiner auf eine höfliche und aufländige Weiſe zu bemächs 
tigen und ihn nah Rheinan zu liefern. Eben fo erfuchte 
man audy die benachbarten Aemter und Obrigleiten um bie 
nämliche Gefälligkeit, daB aber alle diefe Mühe vergeblich 
geweſen fey, das wird fi im Verfolg auflläree. 1" 

Dans Jakob von der Lirden war nun fchon unger 
fähr zwei Jahre in Utrecht geweien, ald er anfing zu 
winfchen, daß man ihm die Erlaubniß geben möchte, wieder 
nad) Haus zu kommen. Sein fähiger Kopf und fein Fleiß, 
indem er alle feine Stunden aufs Beſte verwendet hatte, gas 
ben ihm die gegründete Hoffnung, man würde nunmehr ein 
feben, daß er Manns genug ſey, um Eiementtur Je 
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ch im machen. Diefe Entfcheibung iam am wuehfk 
Ehreufiied ai, denn Thendere, Elenrentine us 
trich hätten ihn ſchon ehender wieder kommen Laffen, | 
der Rammessath nicht zuruͤck gehalten hätte; Lech 
glaubte uunmehr felbft, er wäßte genug, wm: Papa 
fenee Kaufmann zu werben, baber ſchrieb er ihm; a 
Isıumen und. feinen Wegäber Marſſchen im Sie 
nehmen, feinen und Elementinensd Bater befuche 
bei ihm um Setztere anpalted, et Gabe ſchon au ihu ge 
ben und den xechtſchaffenſten Mann zei — 
bereitet. Haus Jakob ſchwamm ini Wergudgen, er 
feine Sachen zuſammen, tuachte feine Kleider und M 
voliſtaͤndig⸗ dein er hatte gut hausgehalten, koniite alj 
was thin, und aachbem ex ſich vom Herrn v au ber @: 
beurlaubt hatie, fo reiste er fort: 

Zu Darfcheä laugte & bals as, er logierte iin W 
baus, wo er des Übends.fpät anlam: Des. Morgen: 
er fein fchönes flohfarbenes Kleid an, mit einer afdyfer: 
feidenen Were und Hoſen, weißen ſeidenen Sttämpfen 
ſchoͤnen ſilbernesa Schnallen auf dem Schuhen, fein kaſte 
brauned Saar wdr rund uni adgefchnitten und krolt 
ſchoͤn um ſeinen runden Kopf; feine Waͤſche war fchbi 
hollaͤudiſche Manier; Manfcyetten ind Halstraufe a 
son Battiſt und. wit ben feinflei ſchinalen Brabenter ©; 
befegt; „fo erſchien er vor derk Hofrat Ehrenfried, 
feine Tochter non feinet Hand zu begehrens So wi 
Zängling zur Thuͤre heraintrat ; fo gewann er Das Der 
heaven Mannes. Er wat ſchou ſehr für feine Schwi 
wchter Theod vr e eingenönmmen, und der Aufzug des 
gen Meufchen uchft feinen ſchüen Vermögen und fein 
treffliches Herz machten ihn ſchon zur Erfüllung des Han 
den van der Linden zu thün hatte, bereitwillig: H 
Zatob wurde zam Giten genbthiget, aber er ae 
Herre Vetter: figen Tanaı ich nicht, bis mein Gerhdts ben 
IE: Was haben fie denn für. Unruhe? Herr Vetter: fi 
Ber Hofraig. Mir Wyrbirs ka ten Mugen fuge Bi 
Zabsk Iari Ada Si, Kr url vrk Gute 
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batte das Gluͤck, meinem vortrefflihen Schwager Ehrens 
fried zu gefallen, und id — ich weiß. wo nicht, obs 
Gluͤck oder Ungluͤck if, warf einen Blick auf Jungfer 
Elementine, fie gefiel mie, ich war ein dammer Junge, 
uud um Etwas zu lernen, ging ich nach Utrecht auf die 
hohe Schule; jetzt kehre ich zuraͤck, möchte aum gerne Gott 
und der Welt Etwas niten; ich meyne aber, ich Tbumte 
Das. am beten, wenn ich nach meinem Wunſch verheirathet 
wäre.. Der Hofrath antwortete: dazu wuͤnſch ich Ihnen von 
Herzen Gluͤck, Herr Vetter! — Geben Sie mir dad Gluͤck! 
verfeste Haus Jakob voller Sehnſucht. Sa, ja, erwie⸗ 
derte Ehrenfried, wenn mein Mädchen ihr Gluͤck aus⸗ 
machen Faun, fo haben fied ſchon; damit umaemte er den 
; Jungen von der Linden und ſagte: Sie find von nun au 
mein Schwiegerfopn. Jetzt war Hans Jakob vollends 
verguägt, viur Einen Tag wollte er ſich halten Laffen; wähs 
send der Zeit ſchrieb fein Schwiegervater an feinen Sohn, den 
Kammerrath, au Theodoren und an Elementiuen, 
F wänfchte ihnen allen Gluͤck und Segen zur Verbindung 
des jungen von der Linden mit Clementinen. Nun 
zeiste Sans Jakob von Marſchen ab und kam bald 
mach Rheinau, wo er mit taufend Thraͤnen und Umars 
- sandigen empfangen wurde, Elementine fand in ihrem 
Braͤutigam nun den kraftvollen vortrefflichen Mann, wie fle 
fih ihn von jeher gewuͤnſcht hatte; ihre Liebe wurde daher 
auf den hoͤchſten Grad geftinmt, fo wie er feine größere 
Seligkeit in diefer Wels fand, als mit Elementinen 
ewig verbunden zu ſeyn⸗ 

Dietrih von der Linden mar {hen einige Wochen 
vorher vor der baldigen Ankunft feines Sohnes benachrichs 
tiget worden, er freuete fich innig Darauf, denu er liebte 
feine Kinder, fo fehr es einem Bater möglich iſt. Seine 
Stau, ob fie gleich wußte, daß ihr Stieffohn Elementinen 
heirathen follte, auch fchon vom weitem Plane dagegen ent⸗ 
worfen hatte fing nun an wirkſamer zu werden. Karoline 
war verfehiedenemal von ihr zurädbegehrt worben:, alkrke 
Man wollte: fie ihr nicht abfolgen Lafien. Yun aer ur 
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fe mis Ernft darauf, denn fie wußte von Heimburgd und 
Karolinens Kicbe noch kein Wort und ihr Mang cben 
fo wenig; fie mußte ale dem Befehl ihrer Mutter folgen 
und wieder nach dem Blumeuhof ziehen. Nun, :als and 
Dans Jakob wieder angelommen wär, fo verlangte fe 
auch ihren Stiefſohn zu umarmen. Dietrich hatte ſchon 
lange ihr Vorhaben gemerkt, ihr aber nicht gerade zu wider 
ſprochen: denn er war ein großer Sreund des lieben Dans 
friedens, und ee harte fchon erfahren, daß feine Kran nicht 
fo zu Allem ja fagte, wie feine felige Eva. Jetzt "ward 
ihm angft: .deun er fürdhtete, fie möchte ſich fperren am 
ihm Ungelegenheit machen, wenn fie fähe, daB Dans Je 
ob Karolinen nicht heirathen Fünute, er-- hatte auch 
darum fo wenig von feines Sohnes Verbindung mit Cle⸗ 
mentine gefprochen, ald möglich war. 

Hans Jakob war einige Zage zu Rheinanu gewelen, 
als er nun auch den Trieb heftiger fühlte, feinen Vater zu 
umarmen. Heimburg fehnte ſich auch. bei aller verbors 
genen Melancholie wegen de& Zuftandes feines Waters , von 
dem man noch immer nichts wußte, ungeacdhter aller Zers 
Rrenung, die ihm feine Gefchäfte verurfachten, nady Gewißheit 
wegen feiner Heirach mit Rarolinen. Mitihr, mitChrew 
fried und Theodoren war er fchon auf dem Meinen. 
Nun fehlte ihm noch die Einwilliguug der Eltern, die er 
fi) gar nicht ſchwer vorftellte; er befchloß Daher, mit Hans 
Falob nah dem Blumenhof zugehen und feine Sache 
zu Ende zu bringen. Der Kammerrath und feine Fran 
gaben ihm auch Empfehlungsbriefe an die Eltern mit, wos 
sinnen fie ihm einen guten Stuhl zu fegen hofften. 

Die beiden reisten alfo an einem frühen Morgen nach 
dem Blumenbof, und kamen daſelbſt Vormittags cn. 
Dietrich lief feinem Sohn mit offenen Urmen entgegen, 
und in der Trunkenheit feiner Freude umarınte er auch den 
Kammerratb Heimburg, deſſen Erhöhung er durch feine 
Kinder erfahren hatte. Nun gab fi) die Frau von des 
Linden alle wur müglie Mike, ihren Stieffohn zu ges 
winnen; fie fagte {nn (a A Scaasah ar Yasishes., 20 
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er davon ganz bezaubert wurde. Nun wußte er Hamburgs 
Vorhaben und glaubte, feine Mutter würde es auch ſchon 
wiflen, daher abndete ihm nicht von Weitem, was fie eis 
gentlich mir ihm vorhabe; er nahm alfo ihre Schmeicheleien 
für baare Münze an und war ebenfalls freundlich. Indeſſen 
sedete der Kammerrath Heimburg mit Dietrich wegen 
feines Vorhabens. Diefer gab alfofort feine Einwilligung ; 
‚nun entdedte er ihm auch feine Beiorgniß, daß er bei der 
Mutter vielen Widerftand finden würde, weil fie gang andre 
Abſichten mit ihrer Tochter hätte. Dem ungeachtet wendete 
er fi) doch an fie, befam aber abfchlägige Antwort. He im⸗ 
Burg murde darüber ganz niedergefchlagen, und da fie Kas 
rolinen ftrenge verbot, mit Heimburg ferner zu’ reden, 
und die Hoffnung , ihn zu befommen , zu näbren, fo wurde - 
auch diefe hoͤchſt ſchwermuͤthig. Weide fuchten alfo Zuflucht - 
bei dem Vater, welcher mit feinem Sohne im Garten {pas 
zierte, und nun, nach fo langer Abweſenheit, Seelenfreube 
empfand, daß fie wieder, wie ehemals, zufammen eine Pfeife . 
Taback rauchen konnten. Selbſt Mordax war von der. 
Geſellſchaft, er. fpazierte treulich vorn und hinten und ließ. 
ſich nicht von ihnen trennen, außer wenn ihn ein feindliches 
Juſekt nöthigte, fich eine Minute auf den Hintern zu fegen 
und hinter den Ohren zu Tragen. 

Dietrich war Übrigens recht mit feinem Sohn auf feinem 
Schicke, wie er ſich ausdrädte: denn er fand ben Haſenfuß 
nicht aus der Taſche hervorguden, wie er befürchtet hatte, 
kurz er fand ihn ganz nad) feinem Geſchmack. Sie redeten 
juft von dem Plan der Mutter; Hans Falob erzählte 
mit Entzuͤcken, wie freundlich fie ihn empfangen habe, dagegen 
gab ihm fein Vater Nachricht von dem, mas fie eigentlidy 
dadurch ſuchte. Dieß machte dem braven Juͤngling bang, 
und er war juft im Anhalten und Ziehen begriffen, daß ihr 
fein Vater Fein Gehdr geben möchte, ald Heimburg mit 
feiner Karoline ganz traurig herbei ſchlich. 

Jetzt will ich wieder dad ganze Gefprädy wörtlich Hier 
mittheilen, welches diefe Perfonen unter den Bäumen Veh 
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Blumenuhofs mit einander hielten , fo wie 648 tu Herm 
BHeimburgs Taſchenbuch gefunden: habe. 

Heimburg. Herr von der Linden, Sie Haben miı 
leider recht geweiſſagt, idy hab einen fehr großen Korb be 
kommen. 

Karoline. Ach beſter, beſter Vater! laßt euch doch 
erbitten und helft ung! 

Dietrich. (Nachdem er einen ganzen Mund vol Rauch 
in die Hoͤhe geblafen harte) Hört! dab Ding gebt mir im 
"Kopf herum, er wird mir bald warm, es muß doch, bei 
Gott! auch alles feinen Gang gehen; ich liebe den Hank: 
frieden, aber er muß mich doch auch nicht zu viel foften, font 
ſchaff ich mir felbfi Frieden. Ä 

Hans Jakob. Vater! ihr wißt, ich war mit Clemens 
tinen ſchon anf dem Meinen, ehe wir von der Mutter enwes 
mußten und ehe ich Schweſter Karolinen kannte. (Er 
lief zu Karolinen, umarmte, kuͤßte und berzte fie, um 
fagte:) Schau Mädchen ! idy liebe dich fo zärtlich, ale je 
ein Bruder geliebt bat, aber au) nur ald Bruder, richt 
ein Jota anders; liche deinen edlen, braven Deimburg, 
wie ficy& gehört, und dann ſollſt du erfahren, Daß ich dein 
Bruder bin. Alles if fo gut und fo recht nach Wunſch 
vom lieben Gott incaminirt- worden, daß es ja eine Schande 
wäre, wenn eine arme Menfchenfeele einen Querſtrich dadurch 
machen wollte. 

Diet rich. Ja, bei Bott! es foll alles feinen Gang gehn, 
amd bier Herr Kammerrath! da ift Karolinens Hand, ik 
bin Vater, da Haben Sie fie, jetzt feyd ſtill, laßt euch nicht 
merken, ich werd's wohl mit der Mutter in Ordnung bringen, 
und damit Ihe noch vergnügter ſeyn Ehunt, fo geb ih Kar 
tinen, weilfie ein braves Mädchen ift, zehntaufend Gulden, 
die fol fie von mir erben, wenn ich fterbe, vielleicht auch 
wo mehr, je nachdem fie mir Frende macht, und glei 
jet befommt fie zwei Taufend mit auf den Weg; Dansrath, 
Reinwand und dergleichen , dafılr mag meine Marche forgen. 
Es muß alles \einen Bang acun\ 

Hans Jatov. Kan do uch Ih) Vera Tot unibän nich, 





! 
J 


‚808 
wer binnen ber. Zeit mehr gelernt. hat, ich nder mein Mater, 
das iſt ja ein Meifterfiä eines edlen Mannes. (Er fiel 
feinem Vater um deu Hals, kuͤßte ihn und fagte:) fo iſts 
recht, eure Kinder werden auch noch wohl das Ihrige thun, 
fo viel ſie kdunen. 

Heimburg und Karoline drängten fi nun auch herzu, 
und vergoflen Thränen der Ruͤhrung und des Danke, beide 
umarmten und Büßten den Water. . 

Waͤhrend dieſer zärtlichen Scene Fam die Mutter mit Rarten 
Schritten yud voller Zorn: denn fie hatte von Weitem 

geſehen und bie Geſchichte groͤßtentheils errathen. Karolinel - 
gief fie. ſchaͤumend, fcher' dich. ind Haus | | 

Dietrich. Bleib his, Karoline! bu haft au wmich 
appellitt, und ich bin eine höhere Conſtanz! bleib I bleib! 
und gehe mir feinen Schritt. | Ä | 

Frau von der Linden, (blaß von Zorn) Was! du 

willſt mie mein Kind: verfuͤhren? — ich follte nicht mege 
Herr über meine einige Tochter feyn? 

Dietrich. D ja, Weibchen! wenn alles feinen Bang 
geht; fobald ich aber vor Augen fehe, daß du bein Kiud ap 
feinem Gluͤck hindern willſt, ſobald greif ich zu, und ſieh! 
dann muß ‚alles feinen Gang gehen; von der Seite kennß 
du mich noch. nicht. 

Sram von der Linden (weinend). Ach du gͤtiger. ge⸗ 
rechter Bott! — 

Dietrich Gib mir Verſtand! — Hoͤr' mich nur einen 
Augenblick ruhig aus ch ich dich hatte, war ſchon Haus 
Jakob mit Elementinen verſprochen; nun dagegen wirß 
du wohl nichts haben? 

Frauvon der Linden Worum baft du mir das gt 
gefagt? 

Dietrih. I! I! weil ich nun deinen Math nicht nehe 
brauchen konnte und nun alles feinen Gang gehen mußte; 
Denn fieh: ‚ein. Wort ein Wort, ein Maun ein Mann! fi 
das gilt bei mir. 

Grau von der Linden. Aber du wirft dich doch tt, 13 
unterſtehen, meine Tochter gegen meinen Bil n. OR 
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rathen? mach mit deinem Cohn, was du willſt, ich mac aber 
mit meiner Tochter, was ich will. 

Dietrich. Hör weiter. Kribellopf! Hans Jakob hei 
rathet Elementinen, das ift ſchon laͤngſt befchloffen. Der 
Herr Kammerrath Heimburg ift ein rechtfchaffener, frems 
mer Mann, der unferer Fuͤrſten Schulmeifter war und den 
die Landesmutter lieb hat, wer weiß, was noch aus ihm 
wird, wenn alles feinen Gang geht, der will beine Tochter 
heirathen, and du willſt nicht? — Ein Mann, der jährlic 
feine baare taufend Gulden Einfommens bat ur; noch brav 
dazu verdient, dem willſt du deine Tochter nicht geben? — 
Nein! nein! da greif ih zu. und brauche Gewalt. Hi, 
Herr Kammerrath! bier haben Sie meine Karoline: dem 
jegt muß ich. Dater ſeyn, ſonſt gings Übel Willſt du deinen 
Gegen geben, Frau! oder nicht? ich hab ihn fchom gegeben 
und gehntaufend Gulden dazu. — Braufend lief das Weil 
ind Haus und fchrie zuräd: ich geb‘ ihnen meinen 
Fluch! 

Starr ſtand Dietrich da, ſchaute um ſich und ſagte: 
was ſagt dad Weib da? Die andern alle guckten ſich ernf 
und feierlich an und ſchauderten. Mit jenem Wort aber fuhr 
Satanas in dad Weib: denn von nun au wurde fie zun 
- Teufel. 

. Die Fran von der Linden war eine von den Perfonen, 
bei denen viele verborgene Eigenfchaften nicht eutwickelt wer 
den, weil fie noch Fein Anlaß, Bein Reiz dazu gefunden harte. 
Je laͤnger aber dieſe unentfalteten Keime in ihrem Gehaͤuſe 
verfchloffen ruhen, defto mehr erftärken ſie in ſich ſelbſt; mens 
fie dann endlich einmal zum Ausbruch fommen, fo wirken 
fie mit all ihrem Gift unaufhaltbar und toͤdten gleichfem, 
wie der Baſilisk, durchs Anfchauen. Dieß Weib war von 
ihren Eltern ganz nach ihrem eigenen Willen erzogen wer: 
ben, fie hatte keinen Anlaß gefunden, weder gut noch boͤs 
zu werben. Endlich heirathete fie den Pfarrer, einen recht 
ſchaffenen guten Mann, der ließ fie wieder gehen-, was fie 
that war gut, weil fie vidgrb afeotor Wöles that: denn ed 
kam wie dazu, DaB Ad Ygrr werburgger Trltlundaneman air 
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wideln konnte, ed fand fich kein Anlaß dazu, bis fie Dies 
sich von. der Linden heirathete. - Run entdedite fich ets 
was in ihrer Seele, das fie vielleicht felbft vorher nicht bes 
merkt hatte. Ein mit Ungeflämm emporfleigender Hochmuth, 
den fie anders nicht ald durch vieles Geld befriedigen konnte, 
wurde Herr und Meifter über ihr Herz. Ehre und Anſehen 
reiste fie nicht ſonderlich, fondern vielmehr eine reiche Frau 


- zu heißen, niemand nach den Fingern fehen zu dürfen, felber 


Her und Meifter zu feyn, Andern zu befehlen, ohne fih 
ſelbſt befehlen zu laffen; da 8 ward, was fie ſuchte. Diefer 
füße Traum bemächtigte fich ihrer mit ſolcher Heftigkeit, 
daß fie in demfelben ihr ganzes Gluͤck fand. Nun wußte fie, 


daß nach den dortigen Landesrechten der leßtlebende Ehegatte 


alle fahrende Habe, worunter auch das Geld gehdrt, erbfe, 
Da ed nun in ihren Gedanken ausgemacht war, daß Dies 
trich vor ihr fterben würde: denn er war ja älter als fie, 
wenigftens ſchiens ihr fehr wahrfcheinlich, fo freute fie fich 
ſchon voraus auf den Beſitz eines fo großen Reichthums: denn 
in dem Fall hätte fie alles geerbt, außer dem Gut, welches 
Dietrich verpachtet hatte, und das war ihres Wunſches 
sicht werth, wenn fie ſich all das Geld dachte, dad fie ders 
einft befigen würde. Nun war ihr gleichfalls nicht unbelannt, 
daß reiche Wittiwer der Wittwen, welche viel Geld hatten und 
zur zweiten Ehe ſchritten, oft ihr Geld zu Stod und Stamm 
machten, das ift: durch ein Vermächtniß ihren Kindern erfier 
Ehe wenigftend einen großen Theil des Vermögens zuwende⸗ 


. ten. Gie trauete in diefem Gall ihrem Dietrich nur halb, 


Daß er nicht in einer Järtlichen Stunde ein Teftament machen 
und fie höchflend nur mit den Äbrigen Kindern zu gleichen 
Theilen gehen laffen würde; alddann hätte fie nur ein Drittel 
des Vermögens bekommen nud ihre Tochter nichts, ausge⸗ 
nommen, was ihr ihr Vater etwa aus freiem Willen geben 
würde. Auf diefen Zal gründete fih num ihr Plan mit 
der Heitath des Hans Jakobs mit ihrer Tochter: denn 
wär" diefe vor ſich gegangen, fo hätte ihre Tochter Das halbe 
Vermoͤgen befommen, und fie als Mutter glaubte dann doch 
fo viel Über ihre Tochter zu vermögen, dag fe die Seukinufe 
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fähren duͤrfte. Da nun biefer Plan fo plotzlich zu wicht 
wurde, fo verzweifelte fie an ihrer ganzen Hoffnung, der Zorn 
Demeifterte fich ihrer dergeftalt, daß fie es nicht bergen konnte: 
und nun war fie völlig uͤberzeugt, daß nach diefer Beußernug | 
ihr Mann feinen Kindern fein Dermdgen durch ein Teftament 
um fo viel gewiffer verfichern würde. Diefer Gedauke bradıte 
fie vollends zur Verzweiflung, daß fie fi) nicht zu faflen 
wußte, und alfo alles Uebel ärger machte. Härte fie ſich 
jegt gemäßigt und nachgegeben, fo hätte Dietrich den Feb 
ler vergeffen; aber in ihrer Wuth konnte fie da 8 nicht. 

* Dietrich war von dem Fluch, den feine Frau zuruͤckgedon⸗ 
nert hatte, ganz berdubt, Hans Jakob grinmig bde, Kas 
goline traurig und Heimburg vofer Verachtung. Grill 
und ohne ein Wort zu reden, fchlichen fie alle Biere ind 
Haus, die Treppe binanf und auf die Stube. Die Tran 
fand fih hier nicht. Dietrich ging eine Weile auf md 
ab und fagte Fein Wort, endlich trieb ihn ſein Herz, fein 
Brau zu fuchen. Er fuchte fie Überall, fand fie aber nice, | 
bis er fie endlich anf ihrem Schlafzimmer bemerkte, jetzt 
ging er zu ihr. Brau! fing er an: du fellft Dich heute fehr 
unartig, das haͤtte ich hinter Dir nicht gefucht, du fluchſt deis 
ner Tochter, Bi! das ift ja abfcheulih. Geh! rief das ras 
fende Weib, und fpie ihm vor die Füße: mich fol der T... 
holen, wenn ich je einen Fuß wieder zu dir ſtrecke. — € 
kalt auch Dietrich je in feinem Leben gewefen war, fo warm, 

fo dauerhaft und beftändig warm war er, wenn er einmal 
warm gemacht wurde. Mich niche!!! antwortete er: aber 
ih bin Dietrich von der Linden nicht mehr, wenn id 
dich darum bitte, Ganz ruhig ging er wieder fort zu feinen 
Kindern und fagte: Eure Mutter hat fi) in dem Augenblid 
bon mir gefehieden, auch gut! — es geht alles feinen Gang; 
über fie foll warten, bis ich ihr wieder gute Worte gebe, 
Karoline, geb und forge, daß wir etwas zu Effen bekom⸗ 
men. Karoline ging in die Küche; nad) einer Pleinen 
Weile hörte man fie erbärmlich fchreien. Ale drei liefen die 
Treppe herunter und fanden fie, am Kopf blutend und ohn⸗ 
mächtig da Tiegenz Vie Tran hir Tirg snamnaem dem Hof 
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binauf und wanderte fort. Wie vom Donner gerährt flanb 
Dietrich bei dem jaͤmmerlichen Schaufpiel. Ofterfeld 
kam auch herzu; man fuchte Karolinen zu erquiden, fie 
kam endlich wieder zu ſich felbft, und man fand, daß fie nur 
einen flachen Schlag mit dem Kochlöffel über den Kopf bee 
fonımen, daß ihr weiter Fein Schaden gefchehen, und daß fie 
vorzüglich durch Schredien und. Alteration ohnmaͤchtig gewor⸗ 
ben war. Jetzt erlofch bei Dietrich der legte Funken Liebe 
gegen ſeine Frau, und er ſchwur hoch und theuer, daß er 
nie wieder mit ihr unter einer Dede ſchlafen wolle. Karos 
fine machte nun, ungeachtet ihrer Betäubung, das Eſſen fers 
tig. Sie aßen zufammen; allein alle waren doch tieffinnig 
und ed wollte Keinem recht ſchmecken, Karoline war am 
traurigften. Nah Tiſch fing Dietrich au: hoͤrt, Kinder! 
bier ift meines Bleibens nicht mehr, ich fürchte mich vor - 
ellen Wänden, laßt anfpannen, ich fahre mit euch nach 
Rheinan noch diefen Nachmittag, dort wollen wir unfer 
Leid vergeſſen. Diefer Vorfchlag gefiel allerfeits. In dem 
Gedanken munterte fih Dietrich fa auf, daß es fchien, als 
fen fein Gemuͤth ganz ruhig, er ließ Ofterfeld herauffom⸗ 
men und erzählte ihm den ganzen Vorfall. Das Geld, wels 
ches in der Kaffe vorräthig war, padte er ein, Karoline 
mußte ihm Kleider, Wäfche uud was er zu einem langen 
Aufenthalt in Rheinau brauchte, zufammen in ein Koffer 
paden, worau Hans Jakob und Heimburg fleißig hals 
fen. Ihre eigenen Sachen fuchte fie ebenfalld zufammen 
und nahm ed mit. Nun, Herr Dfterfeld! fing Dietrich 
an: wenn meine gewefene Frau wieder kommt, fo fagt ihr: 
fie koͤnne ihre Kleider alle zufammen fuchen und mitnehmen; 
fonft aber Hat fie Hier nichts zu fuchen, bleiben Sie bei ihr 
und geben Sie ihr nicht von ber Seite, bi6 fie wieder 
fort ift; will fie aber hier bleiben, fo fagen Sie ihr, daß als 
les feinen Gang gehen müßte, und daß fie fich erft mit ihren 
Mann ausſohnen müßte. Dfterfeld empfing alle Schläffel, 
ohne ein Wort weiter zu fagen, als: ich wills aufd Beſte 
beforgen. Die Seele des ehrwuͤrdigen grauen Weiſen war 
über diefen Punkt noch nicht aufgelläst genug. um gelunı 





N 
— 
- - . 
- 


808 : 

urtheilen zu Binnen; zudem wußte er wobl. daß In der Ende 
der Leidenfchaft vernünftige Einreden vergeblich feyen; er 
ſchwieg alfo und hoffte, Zeit und Umſtaͤnde würden alles bald 
wieder ind rechte Gleid bringen. 

Dietrich, Heimburg, Hans Jakob und Karoline 
fuhren alfo mir Ihrem ziemlich bepadten Wagen den naͤm⸗ 
lihen Tag noch nah Rheinau und kamen ziemlich ſpaͤt 
daſelbſt an. Ehrenfried und feiner Frau war diefer Bes 
fuch ganz unerwartet, fie wußten nicht, was fie fagen follten; 
fie wurden aber bald von der. ganzen Gefchichte unterrichtet. 
Ehrenfried faß ftill und ſtarrte vor fih Hin. Karoline, 
die den ganzen Nachmittag geweint und noch ihren Kopf 
‚verbunden hatte, fchaute ihren Schwager mit Augen voler 
Thraͤnen an, fie faß neben ihm, fie faßre ihm die Hand, 
dräcdte fie und ſagte: Herr Bruder! mir ift nicht wohl! | 
Ehrenfried drädte ihr wieder die Hand und antwortete: 
ich fehe es, legen Sie fich nieder. Nein, Here Bruder! ers 
wiederte fies ich fühle, Daß meiner Mutter zu weh gefchehen 
if, das grämt mich in der Seele. Wie! fiel ihr Dietrich 
in die Rede: hab ich dir denn nicht recht gemacht? D ja! | 
ja! verfeßte fie; aber wären wir nur nicht fo fchnell zuge 
fahren! wäre es nicht beffer gewefen, wenn wir langſam die 
Mutter zu gewinnen gefucht hätten, fie hätte fidy allmälig 
darein geſchickt und mir dann auch nicht geflucht; ort, fie 
hat mir geflucht! wenn fie uun noch nichts gewahr worden 
wäre, fo hätte fi) der Bruder nach und nach verheirathet, 
dadurch wäre ihre Hoffnung vergeblich geworden: dann würde 
ſie's auch) nach) und nach erlaubt haben, daß ich meinen He im⸗ 
burg beirachen dürfte. 

Das gute Mädchen mochte wohl zum Theil recht haben, 
Ehrenfried, Theodore, Heimburg und fogar Hans 
Jakob fühlten, wie ihnen das Herz warm wurde, Dies 
trich allein blieb ftandhaft, und doch hätte man denken fols 
len, er ale Mann würde am zärtlichften feyn. Er ſchante 
um ſich und fagtes ed geht alles feinen Gang, ich glaube 
wohl gar, am Ende foll ich der Sünder feyn! ich bedank 
mich gar ſchͤn wein, dod Dig teun ic befler. Gchen, 
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Mavbchen! fie iſt deine Mutter, du haft recht, daß du fie 
liebſt; aber ich Kenne fie fchon lang, fie Hat ihre großmächs 
tigen Naupen. Wie oft hat fie mir flattirt, ich wills jetzt 
nur fagen, es geht alles feinen Bang; daß ich kein Teſta⸗ 
ment machen möchte, ba wußte fie fo fromm und ſo heim» 
Lich herumzuſchleichen; aber Dietrich ift fo dumm nicht, fie 
erwifcht mich nicht. Kurz und erbaulich: fie hat mich. nur 
um meines Gelds willen genommen und am meines Geldes 
willen mir geſchmeichelt, und um meines Gelds willen meis 
nen Hand Jakob an Karoline kuppeln wollen, damit 


“fie nur ihre Finger recht tief hätte hineinſtecken fönnen. Ich 


habs wohl gemerkt; aber um des lieben Hausfriedend willen 
Hab ich gefchwiegen, nud um eben des lieben Hausfriebens 
willen mag ich nicht mehr bei ihr wohnen, ich kann fie doch 
nicht mehr lieb haben: denn jest hab ich fo recht tief im 
ihre Seele hinein gegudt. Doch damit ihr ſeht, daß ih 
ehrlich bin, fo will ich der Frau alle Jahr vier Hundert Guls 
den zahlen, damit fie ehrlich leben kann, fie mag daun woh⸗ 
nen, wo fie will, fie ift meine Frau, ed muß alles feinen 
Bang gehen, ich will fie ernähren, aber nicht mehr mit ihr 
haufen, fie hat mich zuerft abgefchworen, dad muß gehalten 
werden. Ich bin nun alt, Hans Jakob ſoll meine Hands 
lang übernehmen, dazu weife ich ihm dreißig taufend Gulden 
an, mein Sohn Ehrenfried bekommt auch dreißig taufend 
Gulden, die kann er auf Zinfen austhun;. dreißig taufend 
nehm ich für mich, die lehn ich auch, von den fünfzehn 
Hundert Gulden Intereſſen zahl ich dann meiner Frau vier 
hundert, ich behalte eilf hundert, ‚davon geb ich meinen 
Kindern Koftgeld ,„ ich ziehe dann zu dem, wo es mir am 
beften gefällt; ich behalte dann noch brav übrig, davon vers 
fpar ich mir wieder ein Kapitälchen,, thue Gutes damit, wo 
ih kann, und fo will ich mein Leben ruhig und vergnuͤgt 
befchließen. Nun ift noch Geld da, außer dem, wa& ich 
zum Waifenhaus und den zehn taufend Gulden, die ich für 
Karolindhen beſtimmt habe. Nun muß doch alles feinen 
Gang gehn, fagt mir, Ihr Kinder, Ihr habt doch für den 
Anfang genug, wad mach ich deun damit? Enrrnitien, 
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TCheobore und Dans Jakob ſchaunten fih an, keins 
wollte zuerk reden. Schweſter, fing. der. junge von der 
Linden au: du bift das Altefle, red zuerfl. Theodore 
lächelte und fagte: darf ich einen Vorfchlag thun? — Alle 
erlaubten ihr das. Nun! fuhr fie force, fo fol ein Jedes 
von. und dreien feine Meynung auf ein Blatt Papier fchreis 
ben, das Blatt dem Vater bringen, der Water zerreißt dann 
alle Blätter, fobald er fie gelefen hat und fagt niemals, 
was feine Kinder gefchrieben haben, Diefer Vorſchlag wurde 
angenommen; eins ging nach dem andern an den Pult, 
fchrieb feine Meynung auf ein Quartblatt und brachte es 
Dietrihen. So wie er fie alle gelefen hatte, fo ſprang 
er auf und fagte: da geht denn doch, bei Sort! alles feis 
wen Bang; hoͤrt! ich darf fie ale drei leſen. Alſo erſt deins, 
Theodore! 

' „Der Vater muß Karolinen uns andern Kindern glei 
feßen, wenn nicht mehr fo viel da ift, fo flehen wir audere 
um fo viel zuruͤck, bis wir alle drei gleich find.“ 

Nun auch das Ihrige, Herr Sohn! . 

Mir duͤnkt, es fey anfländig, menu der Vater das no 
Ruͤckſtaͤndige unter feine zwei Kinder vertheilte und jedem 
Breipeit ließe, nach Gefallen damit zu fchalten, meinen 
Theil würde ich alddann Karolinen ſchenken.““ 

Jetzt kommt mein Hans Jakob: 

„DJDer Bater foll Karolinen das Lebrige geben, wir ans 
dern haben genug.“ 

- Nun will id aud) fagen, wie ich dachte, fuhr Dietrich 
fort, mir lags auf der Seele, daß ich gern Karolinen 
wie mein eigenes Kind halten wollte; doch dacht ih auf, 
es müßte alles feinen Gang geben, ich wollte meine zwei 
Kinder nicht gern mürrifch machen, daher theilte ich mein 
baares Vermögen in vier gleiche Theile, gab jedem Kind 
ein Viertel, mir ein Viertel und Karolinen zehn taufend 
Gulden, die Übrigen zwanzig taufend bebielt ich mir nun 
vor, darüber wollt ih Eure Meynung hören; jetzt ſeh id» 
daß alles feinen Gang geht. Mit Thränen ging Dietrich zu 
Karolinen, wege uk Yan Hrivsturg verſtummt 
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und beflärze da fand, er umarmte fie und fagte: guc, 
Maͤdchen! jetzt ſtehſt du, wie lich wir dich haben. Hans 
Jakob, Theodore wud Ehrenfried umarmım und 
Zäßten beide, wuͤnſchten ‚ihnen Gluͤck und fchwuren ihnen 
ewige Liebe. Heimburg und feine Braut kamen endlich 
aus ihrer Berdubung zuruck, fie wußten nicht, was ſie für 
Freuden nad Dank beginnen follten; fo verſtrich dieſer 
Abend. Des andern Morgend war auch Karoline mans 
terer; deun fie harte mit Heimburg verabredet, daß fle die 
Mutter zu ſich nehmen wollten, wenn es anders recht waͤre. 
Bei Karolinen fprach Herz und Blut für die Mutter; ihre 
Vernunft aber für den Vater dreimal nieht, fie war indeſſen 
froh für fie, daß fie doch num jährlich vier hundert Gulden 
hatte und alfo nicht Noth leiden durfte, wenn fie audy ihrem 
Haß gegen Heimburg fo weit treiben wuͤrde, daß fie feine 
Huͤlfe ausfchläge - 

Diefen Tag führte Dietrich fein Vorhaben aus, er 
machte ein in aller Korm rechtskraͤftiges Teftament, genau 
fo, wie ers den vorigen Abend mündlich verorbnet hatte. 
Eine Abfchrift davon wurde hinterd Gericht gelegt und das 
Driginal behielt Dietrich, doch ſtellte ex jedem Kind eine 
Kopie davon Zu. Auch ließ er eine für feine Frau verfers 
tigen und behielt fie, biß daß er wüßte, wo fie fich aufhielt. 

Eo bezeichneten diefe edlen Mienfchen einen Tag nad) dem 
andern mir Wohlthaten. Hand Jakob kaufte fih ein 
Haus in der Stads Nheinau, Heimburg auch. Beide 
heiratheten ihre Mädchen und Dietrich blieb bei feinem 
Sohn, um ihm durch feine Erfahrung in der Handlung bei⸗ 
äuftehen. Das alles wurde ſchleunig ausgefuͤhrt und in Zeit 
von acht Wochen vollendet. 

Aber während der Zeit begannen Satan und Adrame⸗ 
Ich zu wirken. Wenn eine Familie oder gar ein ganzes 
Land gluͤcklich ift, fo können diefe beiden Urbdswichte unmdgs - 
lich ruhig dabei feygn. Mir duͤnkt immer, das Daſeyn des 
Teufels koͤnne nicht befier Dewiefen werden, als wenn ein 
Schickſal dur viele Mienfchen zum Werderben ausgeführt 
mird, ohne daß diefe Werkzeuge der Wodget Ten Ylam Laim 
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entwerfen, ſondern bie Sache gleichſam durch ein höheres 
boͤſes Weſen geleitet und beguͤnſtigt wird. In dieſer Ge⸗ 
ſchichte iſt wohl dieſer Beweis nicht fo ganz einleuchtend; 
ed iſt aber jetzo mein Zweck nicht, mich mis den Teufeles⸗ 
Iäugneru einzulaſſen. 

Die Frau von der Linden nahm ihren Weg ſchnurge⸗ 
sad zu dem alten Boͤhling, als fie vom Blumenhof 
mwegging, um mit ihm Math zu pflegen; denn fie Bannte 
ihn von ihres feliges Mannes Zeiten her, welcher noch von 
weiten mit ihm verwandt war; doch würde diefe Verwandt 
ſchaft wenig gethan haben, aber er hatte ihnen in Familien⸗ 
ongelegenheiten viele Dienfte geleifter, und die Frau von 
der Linden hatte ihm manchen Hafen in die Küche gejagt. 
Dazu kam aber noch eine Bewegurfache, welche die beiden 
vorigen uͤberwog, fie wußte naͤmlich die ganze Vergiftungss 
geſchichte, wie Ehrenfried eigentlich die Haupturfache ges 
wefen, daß der junge Boͤhling entdeckt worden und wie 
Theodore auch das Ihrige dabei gethan habe; fie fchloß 
alfo nicht ohne Grund, das väterliche Herz des Alten mäßte 
notbwendig gegen ihre Stieffinder und ihren Mann übel ges 
finnt ſeyn, fie faßte Daher das Zutrauen, er würde ihr ras 
then kdunen, wenn er auch nicht helfen Föunte, denn fein 
Einfluß war gänzlich gehemmt, 

Der alte Böhling empfing die Frau von der Linden 
ganz höflich, hieß fie fizen und fragte fie, was fie Gutes 
brachte ? Das Weib erzählte ihre Geſchichte mit aller mög: 
lichen Bitterkeit des Herzens und gewöhnlichen Vergrößeruns 
gen. Nun faß aber ein merfwärdiger Fremder da , welder 
ſich ſchon etlide Wochen in aller Geheim da aufhielt; er 
hatte wichtige Aufträge an den alten Böhling vom Pris 
zen Albert und feinem Sohn, und juft in diefer Zeie ſchmie⸗ 
deten fie an einem hoͤlliſchen Plan, der aber durch die Das 
zwifchenkunft der Frau von der Linden verändert wurde. 
Diefer Fremde, der ih Patriz nannte, hörte den Namen 
von der Linden zu verfchiedenen Malen ausfprechen, er 
bemerkte au, das won einem Hans Jakob diefes Na 
send geredet wurde, der w ÜLTERLÄM anfgekalten habe, 
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nun aber wieder zu Hans fey. Da er nun bei diefem Mas 
men ehemals intereffirt geroefen, ſo mifchte er fi) ins Ges 
[prä und fagte: Herr Boͤhling! der Frau muß geholfen 
werden. Ja, antwortete der alte ehrenlofe Greis, das ſolls 
auch. Hören Sie, Fran Baſe! jetzt iſt noch nichts Rechts 
zu machen, wenn Sic aber noch eine Meine Zeit-warten, fo 
Tann ihnen Recht verfchafft werden , dafür ſtehe ich ihnen, 
fo eflatantes Recht, daß fie ihres Mannes ganzes Bermbgen 
befizen fol. Die ran fuhr auf, voller Herzensfrende rief 


fie: ift das gewiß? Herr Vetter! er antwortete: fo gewiß, 
ale ih Böhling Heiße. Ja! verfegte fie: Sie wiffen aber, .' 


Daß ich mein Bischen meinem Mann zugebracht habe, wovon 
fol id) fo lang leben? Boͤhling bedachte ſich ein wenig, 
endlich fing er an: fehen Sie, damit Sie erkennen mögen, 
wie ichs mit Ihnen meyne, ſo follen Sie fo lange bei mir 
bleiben und an meinem Tiſch effen,, Bis ich Ihnen zu des 
reihen Dietrich8 Vermögen geholfen habe, da kdunen 
dann feine Kinder betteln, wo fie wollen. Das alles war 
nun Wafler auf die Mühle des böfen Weibes, , fie freute ſich 
aus der Maßen nnd fagte: das ſoll Sie nicht reuen, Herr 
Vetter! denn Sie willen, daß Dietrich fehr reich ift. Gut! 
gut! verfeßte er, ich halte mich empfohlen. Der Fremde 
Pam auch herzu, kuͤßte ihr die Hand und fagte: und ich em⸗ 
pfehle mich auch, Frau von der Linden: denn ich werde 
mehr zu ihrem Gluͤck beitragen koͤnnen, als Eie fich vors 
ftellen. Ja! ja! ſetzte Böhling hinzn, das ift gewiß wahr, 
der Herr da wird auch ein gutes Trinkgeld verdienen. Nun 
floffen ihr die milden Thranen; ah, ihr Herren, rief fie, 
beifen Sie doch einer armen verlaffenen Fran! Beide vers 
fprachen ihr das mit voͤlliger Gewißheir; das konuten fie aber 
auch; denn fie waren ihrer Sache vbllig ficher. 

- Die Frau von der Linden fchidte nun einen Erpreffen 
nach dem Blumenhof, um alle ihre Kleider zu holen, diefe 
wurden ihr auch willig von Dflerfeld eingehändigt. Diefer 
aber fchrieb nun alfo feinem alten Freund Dietrich, und 
jeigte ihm an, wo feine rau wäre. Diefer Aufenthalt machte 


Ehrenfried einiges Nachdenken: denn er Tonare V 
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Sicherheit den Reſt zu geben.“ Hierauf antwortete Boͤh⸗ 
ling: Kurz! das Ding gefällt mir. nicht, daß der Priq 
fo nahe ift, er kommt dabei in Verdacht, daß er Schuld au 
feines Bruders Tod iſt; wär er in Holland geblieben, f 
hätte man nach der That, von Seiten der Regierung, ohne 
bin zu ihm geſchickt und ihn berufen. Der Fremde erwie 
derte: „dafür iſt geforgt: denn Albert hält fich fo ven 
borgen, daß ihn Fein Menfch errathen kann: denn gefegt! 
ed käme Etwas heraus, ed würde einer von uud gefangen, 
es wirde auf den Prinzen befannt, daß er bie Triebfede 
von Allem fey, fo. wäre er in Holland nicht fidher, wohl 
aber zu Koln im Kloſter. Nein! erlauben Sie mir, Ds 
bat Ihr Herr Sohn beffere Kniffe im Kopf, der hat Alles 
fo eingerichtet, der Äft ja bei dem Prinzen und wird Ale 
gut machen.“ Jets floben die Weiber. zuruͤck wieder in ihre 
Kammer, fie krochen ind Bert und nun hatten fie Stoff ger 
nung, zu fchwagen. Nachdem fie ſich lange gefreuzigt, ger 
feguet und verwundert hatten, fo fingen fie nun an, die 
Dinge zu erwägen, welche auf den Tod des Fürften folgen 
würden, Es fiel ihnen nicht ein, den gräulichen Anſchlag ju 
verrathen: denn fie ahneten ‚Beide zu viel bei der Sache. 
Denten Sie nur, Frau. Bafe! fagte bie Fran von der 
Linden, wenn Prinz Albert Fuͤrſt ift, dann kommt ges 
wiß Bbhling wieder and Brett und daun genade Gott den 
vonder Lindiſchen, denen wirds Übel geben: da Fann 
Ehrenfried mit feiner wohlweifen Frau wohin er will, und 
wen Mann wird Daun auch feinen Gang gehn, der 
ihm uicht gefallen wird, da binich Hahn im Korb; und ic, 
fegte die Hebamme hinzu, komm' dann auch wieder zum 
Meinigen, ja, wenn Böhling den Fürften nicht gefuͤrchtet 
hätte, fo hätte er mir längft geholfen. Wiſſen Sie audı, 
Frau Bafe! daß ich die Prinzen, Albert und Wilhelm, 
empfangen habe? Ey, um Gottes willen! fagte die vonder 
Linden. Sal ja! fuhr die Hebamme fort: fie find Zwil⸗ 
linge, Wilhelm ift eine Etunde alter ald Albert; ja es 
bätte wohl anders gehen koͤnnen. Es war einmal ein 
Gemurmel am KH, wanmulte railuert für in, älteften 
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ausgeben: deun Wilhelm war immer ſchwaͤchlich, ſtill und 
Bloͤde; Albert aber wat immer flink. Ich dent mein Leb⸗ 
tag dran: als er fo ein Bube war, da mußte er immer Etwas 
zu thun haben, da lief er einmal im Hofe herum: nun kam 
ein Huͤndchen, fo ein. Blefferthen, der bellte ihn an, was 
bat der Prinz zu thun? er friegt mir den Hund am Hals, 
druͤckt ihm fo lang die Kehle zu, bis er frepirt war. Das 
war fo jeine Herzensfreude, etwas Lebendige todt zu machen, 
wenns auch nur eine Mide an der Wand war, das Zappeln 
Der armen Thiere war ihm eine Seelenfreude! Der ganze 
Hof harte fein Pläfır an dem Buben, der Eine fagte: das 
gibt einmal einen großen Helden ; der Andere fagte dies, der 
Dritte daß. 

Höre Sie, Frau Bafe! fing die Frau von der Linden 
baftig an, da fallt mir Erwaß ein: Sie ift Hebamme bei 
den Prinzen gewefen, könnte Sie nicht noch fagen, Albert 
fey der Aelteſte, es fey damals ein Irrthum vorgegangen? 
waren nicht noch mehr Leute dabei? Herr Jeh! antwortete 
die Hebamme — ja ich glaube gar, daß Albert wirklich 
der Aelteſte ift, ich weiß es bei meiner Geel’ nicht recht, ich 
habe heruach nicht miehr auf die Kinder Acht gegeben: denn 
die Hofdamen hatten fie num unter der Hand. Ja, der felige 
Zürft war felbft bei der Geburt beider Prinzen, hernach nod) 
der felige Doktor Edelmann. Beide Kinder waren fehr. 
ſchwach, fie wurden gleich vom feligen Hofprediger Seels 
bach getauft, aber die Leute find nun alle tot, 

Das ift vielleicht gut, erwiederte Die von der Linden: 
man wird ja da Etwad ausprafticiren können, ich muß eins 
mal morgen mit dem Boͤhling reden, es ware doch befler, 
wenn der Fürft nicht umgebracht würde, das gäbe einen abs 
fcheulichen Lärmen und das ganze Land würde doch den 
Albert in Verdacht haben. Wenn Albert der Aelteſte ift, 
fo muß ihm doc) der Zürft weichen, das ift ja natürlich, und 
man faund ihn lehren, wenn er nicht will. Sch will morgen 
mit Boͤhlling darüber reden. Ja, aber um Gottes willen! :" 
verfegte die Hebamme: daß fie nur nichts merken, daß wir 
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gelauftere haben. Laßt mid) forgen ! fagte die von der 
Linden. | 
&o brachten die beiden Weiber die Nacht zu. Kein Schlef 


‚ Iam in ihre Augen über alle die füßen Hoffuungen, die fie 


fid) machten : denn nun kam noch dazu, wie gluͤcklich fie feya 
würden, wenn Ulbert erführ‘, daß fie Beide ihm zur Re 
gierung geholfen hätten. 

- Eine ſolche gräulihe Handlung, wie die beiden Weiber 


- ausbrüteten, ift blo8 die Geburt der Gelegenheit. Sie waren 


von Natur fo boͤs nicht, daß fie fo Erwas hätten denken 
tönnen, wenn fie fähig geweſen wären, alle die ſchrecklichen 
Folgen einzufehen. Sie waren ärgerlich über ihre mißlungene 
Gluͤcksumſtaͤnde, das feuerte fie zur Rache an; dieſe war 
ihnen alfo jegt füß, fie ergriffen die erfte befte- Gelegenbeit, 
ohne zu bedenken, daß fie auf Diefem Meg an einem ganzen 
Fuͤrſtenthum, an vielen taufend Menfchen zu eingefleifchten 
Zeufeln würden. O, wie Mancher ift am Galgen geftorben, 
der als ein ehrlicher Dann fein Ziel wuͤrde erreicht haben, 
wenn die Gelegenheit ihn nicht verleitet hätte! Wie groß und 
wahr find die Worte ded Hohen Apofteld: ſeyd mächtern 
und wachet, daß ift: nehmt enuch in Acht für Allem, was 
die Beobachtung eurer felbft, eurer geheimfien Neigımgen 
ſchwaͤcht, und gebt Acht auf alle eure Gedanken, Lüfte und 
Begierden: denn euer Widerfacher, derZeufel, gebt 
umher wie ein brüflender Zdwe und ſuchet, wels 
chen er verſchlinge: denn das maͤchtige Wefen, welche 
Gert in der Schöpfung duldet und ihm zuläßt, auf daß freie 
Geſchoͤpf der Menfchen zu wirken, damit er durch Kampf 


und Proben der Seligleit würdig werden koͤnne, ift immer 


gefchäftig, gibt immer Acht, wo ihr am ſchwaͤchſten feyd, 
und bedient fich aller Gelegenheiten, wie ein auf den Raub 


Tauernder Löwe, um euch zu verderben. Doc) ich fahre fort 


zu erzählen. 

Des Morgens früh eilten die beiden Weiber zu Boͤh⸗ 
ling, fie ließen ihm fagen: fie hätten etwas Hoͤchſtwich⸗ 
tiged mit ihm za reden. Birliug ließ fie alſofort auf 
fein Zimmer tommen, vd Batriyire WW u iin 
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faß, diefer wollte weggehen; allein die von der Liudes 
hieß ihn bleiben: denn er müfle e8 mit anhdren. Nun, 
fing fie an; denken Sie! die Frau Bafe da ift Hebamme 
bei der feligen Fuͤrſtin gewefen und bat den Prinz Albert 
und den Firften empfangen. Nun glaubt fie, Albert fey 
unter beiden Zwillingen: der Aelteſte. 

Haflig rief -Parriz: wer war bei der Geburt? Die 
Hebamme antwortete: der hochfelige Fuͤrſt, der Doktor 
Edelmann, erlihe Hofdamen und icy: es lebt aber Nies 
mand mehr als ih. Tauſend T.... fuhr er fort, und 
fprang auf: Herr Boͤhling! iſt nichts Gefchriebenes vom 
der Eache in der Welt? — So »iel ich weiß, nichts: ante 
"wortete der Alte; follte man dena nichts Gefchriebenes 
machen Tonnen ? verfegie die von der. Linden. Die beis 
den Männer ſahen ſich au und fagtens mad wollen fie das - 
mit? die Frau fah gar geheimnißvoll aus und ermieberte: 
hören fie, ihr Herren! fie haben hier zwp Freundinnen, auf 
die fie ſich verlaffen kͤunen, wir fonnen fchweigen wie ein 
‚Stein, wir haben gemerkt, was vorgeht, von ungefähr hat 
Herr Patriz einmal ein Wort gefagt, das hat und Nach⸗ 
denfen gemacht; kurz, fie find Willens, dem Prinz Albert 
an die Regierung zu helfen, und da haben wir Beide die 
Sache fo in unferer Einfalt überlegt: das Ding ließ ſich 
-wohl am beiten thun, wenn man .beweifen kodnute, daß 
Albert der Aelteſte wäre. 

Böhling und Patriz erfchraden,. als fie. hörten, 
daß die beiden Weiber ihren Anfchlag wußten, und nun. war 
ihnen fehr daran gelegen, daß fie fich die Beiden genau 
-verbanden und fie mit in ihren Plan weswidelten, ‚fie lobten 
Daher die Weiber, und Boͤhling (dien fich fo daräber zu 
freuen, daß er Beiden herrliches Effen und Trinken, und 
wenn Albert Sürft wäre, das ‚größte Gläd von der Welt 
verſprach. Die beiden Frauen ſchwammen im DBerguägen 
und wünfchten nur noch jung zu ſeyn, damit ſ ie des Slide 
recht lange genießen möchten. | 

Nun lebte in Rheinau ein alter Rechtsgelehrter en 
Maun von Böhlings Charakter, wirkt way Erneb 
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fchlimmer: er war Titularrath und von gegenwärtiges Re: 
gierung. nicht ohne Urfache außer Aktivität gefett worden, 
Doch genoß er noch einen Gnadengehalt von vier hundert 
Gulden, bediente noch Partheien als Advokat und half fh 
fo tümmerlih genug hindurch. Diefer Rath Bbfewein 
war ehemals geheimer Kabinetöfekretär des vorigen Fuͤrſten 
gewefen; dies fiel dem alten Boͤhling ein, vorzäglid 
erinnerte er fih, daß Boͤſewein die. größte Geſchicklichkeit 
befaß, fremde Hände nachzumachen, die Gefellfchaft beſchloß 
alfo, den Rath dahin einzuladen und. ihm ihren Unfchlag 
zu entdecken. Alsbald wurde ein Expreſſer abgefchidt, un 
Boͤſewein war fchon da, ehe man ihn erwartete. | 
Bei diefem fanden fie nun Alles, was fie fuchten; un) 
damit ich nicht ohne Noth in meiner Erzäplung weitläuftig | 
bin, fo melde ich nur furz, daß Böfewein unter feinen 
Papieren einen alten unbefchriebenen Bogen fuchte und fand, 
darauf mit einer falfchen altfcheinenden Dinte eine Vererd⸗ 
nung niederfchrieb, in welcher der verftorbene Fuͤrſt feimen 
Sohn Albert, als den dlteften, zum Erbprinzen erklärte. 
Indeſſen da ihm Alberts Charakter von Tugend auf sit | 
gefallen habe, fo fey Wilhelm immer für den aͤlteſten ans 
gegeben worden; damit aber doch den Geſetzen des Haufe 
nicht zuwider gehantelt würde, fo habe der Fuͤrſt dieſes Zu 
firument verfertigt, und zu Koͤln bei einem fihern Daun 
niedergelegt, welcher ed dereinft Alberten einhändigen 
follte, in ſofern er feine Aufführung ändern würde. Böfe 
wein wußte dieß Alles fo fcheinbar einzurichten, daß «6 
feinem Zweifel unterworfen feyn konute. Alle freneten fh 
über diefen Einfall, befonders als ſich Boͤhl ing erinnerte, 
28 fey damals ſchon ein allgemeines Landgeſpraͤch gemefen: 
Albert ſey ber ältefte. Die Hebamme fügte hinzu, fie 
glaube es auch in Wahrheit; fie wiffe aber auch, daß man 
am Hofe gemurmelt habe: man wolle Albert für den älte 
ften auögeben, weil Wilhelm in feiner Jugend ſchwaͤchlich 
war. Das dient zur Sacdye nicht, verfeßte Parriz, davon 
muß fie niit wudlen. Wei Keibe! fagte die Hebamme: 
dafür forgen Ste niht. Nun wor aher ven Bug nd 
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eine Schwierigfeit bei der Sache im Wege, er wendete ein; 
man hat aber doh Wilhelmen von der Wiege an ald den 
Belteften erkannt. Da nun gegenwärtige Verorbaung viel 
fpäter eingerichtet ſey, fo finde ſich Feine. Lirfache, warum 
man gleich vom Anfang an Wilhelmen fin deu Aelteſten 
ausgegeben habe; da man boch zu der Zeit vom Charakter 
Ber Prinzen noch nicht habe urtheilen kͤnnen. Diefer Umfland 
möäff nothwendig Verdacht erweden. 

- Diefer Gedanke war einleuchtend; ed mußte alfo noch ein 
Mirtel gefunden werden, wodurch man dem verſtorbenen 
Fuͤrſten einen Beweggrund andichtete, warum er gleich bei 
der Geburt den Prinzen Wilhelm füs den Aelteſten aus⸗ 
gegeben habe. 

Bodrewein fand dazu bald Rath. Aus tiefer Gedanken 
erwachend, fagte er zur Hebamme: hatte Albert nicht:einen 
Nabel⸗ oder Darmbruch oder fo Etwas an ſich, daß man 
befuͤrchtete, er möchte bald fierben? Die son der. Linden 
fiteß die Hebamme an und fagte leife: Ja! Ja! Die Geb; 
amme bedachte fich eine Weile, ia! verfekte. fie, ex war 
im der That fchwächlich, denn ich weiß noch gar wohl, daß. 
feine Fontenelle auf dem Kopf fo groß wie ein Laubthaler 
war, und man in den erflen Tagen immer zweifelte, er 
würde fierben. 

Das iſt ja vortrefflih ! rief Boͤſewein, jetzt haben wir 
weiter nichts mehr noͤthig. Nun zerriß er feine erfte Ders: . 
srönung, fuchte abermals einen alten weißen Bogen und 
fchrieb eine weue mit der uemlichen Dinte: der vorige Furſt 
Babe wegen der Schwächlichkeit des Prinzen Alberts gleich 
nach der Geburt Wilhelmen für den Nelteften ausgegeben; 
auch die Sache dabei beruhen laffen, weil Albert Cha⸗ 
ralter ihm nicht gefallen habe. Damis aber doch die Rechte 
feines Hauſes nicht gekränkt werden möchten, fo erfläre en 
biemit den Prinzen Albert für den Aelseften und den wah⸗ 
sen Erbprinzen, und wolle, daß dieſes SSnftrument bei: dene 
Herrm von 2... zu Koͤln, als feinem guten Freund, nieder» 
gelegt würde, mit. den Bedeuten, daß er.dereinft dem Mrisise 
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Albert eingehändigt werden folle, wenn etwa Wilhelm 
übel regieren, oder ſich Albert beffern wuͤrde. 

Nun war ed allgemein bekannt, wie viel der Fuͤrſt auf 
den Herru von... gehalten hatte, da nan auch diefer Her 
todt war, fo Eieß fich Alles vortrefflich einrichten. Nun 
wurde aber der Hebamme eruftlich empfohlen, daß fie bei 
ihrer Ausſage beitäudig bleiben und ja fagen ſolle: Wibert 
fey der Aeltefte und er fey bei feiner Geburt ſchwaͤchlich ge 
weſen. Die Hebamme erbot fich, fo oft darauf 3a ſchwoͤren, 
als mand verlangen würde. Nun mußte noch die Unten 
fchrife des Fuͤrſten nachgemacht und fein Kabineröfiegel darauf 
gedrudt werden. Diefen Punkt einzurichten war Dem Ras 
Bbfemwein ein Leichtes. Jetzt wurden nun auch Lie beſten 
Mafregelu, bie man zu ergreifen habe, ausfindig gemacht. 
Die Hebamme befam brav Geld, damit mußre fie wieber in 
ihre ſtille Hätte nah Rheinau zurüd lehren, damit ik 
Anfenthalt bei Bohling keinen Verdacht erwecken möchte, 
dabei wurde fie ermahnt, wenn fie der jegige Fuͤrſt foden 
ließ, ſtandhaft bei ihren Worten zu bleiben: denn es koͤnne 
ihe ja Nichts gefchehen; hernach folle fie feben, wie gluͤcklich 
fie werden wuͤrde. Eben fo mollte ſich auch Bbdfewein 
verhalten: denn. weil er ald ehemaliger Kabinetegeheuss 
fehreiber auch fcharf könnte eraminirt werden, fo wollte & 
ganz ftille feyn, und warten, bis er gerufen würde, Boͤh⸗ 
ling und Paſtriz befchlofen, mit dem Inſtrument nah 
Köln zn Prinz Alberr zu reifen, damit fie eines Theils 
in Sicherheit feyen, wenn etwa die Hebamme plauderte, oder 
ſonſt etwas Widriges auskaͤme, und die von Der Linden 
mußte mit gehen, damit fie auch ſicher waͤre, oder doch nicht 
plandern moͤchte. 

Bhfemwein verfügte ſich nun auch nad) Haus und be 
diente fich jenes niedrigen und bekannten Kunftgriffe, em 
Siegel nachzumachen. Die fürftlicde Unterfchrift geriet 
meifterbaft, unten an die Ede unterfohrieb er fidy ſelbſt, 
und nun ſchickte er die Schrift verfiegelt feinen: Gefellen in 
der Bodheit zu. Dieie vulman iüren Plau und reidten 
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Woaͤhrend der Zeit, daß etliche Perfonen am Untergang: 
eines vortrefflihen Zürfteupaars, vieler Familien und am 
fshredlichften Unglüd eines gauzen Landes arbeiteten, bes. 
fürebien ſich Zärft Wilhelm, feine Gemahlin und fo viel: 
zechtfchaffene Meuſchen, fo viel Gutes zu thun, ald moͤglich 
war. Sie träumten ch eine füße Zufunft, und entwarfen. 
alle zufammen folche vortreffliche Plane, als fie nur edle und 
große Geiſter erdenken Edunen. Der tieflinnige Sorfcher goͤtt⸗ 
licher Geheimuiſſe fcheitert oft an dem Gedanken: wie es 
moͤglich fey, daß die Borfehung, welche Boch aller Menfchen, 
Wohl will, durch ſolche Werkzeuge ihr Gluͤck manchmal auf 
immer vernichten koͤnne7 Allein man darf nur aufs Ende 
und auf die Kolgen fehen, fo fcheitert man nicht mehr. 

Einsmals, ald Eprenfried mit feiner Theodore und 
dem alten Dietrich hinter dem Haus im Garten in einer 
Zaube ſaß und fie alle Drei göttlich ruhig und vergnuͤgt zu: 
fammen waren, fo Fam ein Laquai von Hof, und brachte 
Ehrenfried einen Befehl, augenblidlih zum Zürften zu 
Bommen. 

Ehrenfried erfhrad, daß er zitterte, ed ahnete ihm 
nichts Gutes; er kief alfo fort, zog fich gefchwind an und: 
ging ind Kabiner des Fürften. Diefer faß da traurig, bes. 
täubt und mit Thräanen in den Augen. So wie Ehrens 
fried zur Thuͤre hinein trat, reichte er ihm eine Schrift, 
ohne ein Wort dabei zu fagen. Der Kammerrath lad, ward. 
blaß und taumelte hin und her, Weber eine Weile ermannıe- 
ſich der Fuͤrſt, er fand auf, griff Ehrenfried an der Hand 
umd fagte: ruhig, mein Sreund! wir gehen, fobald wir köu⸗ 
nen und theilen unfer Schickſal zuſammen; ich glaube wicht, 
Daß er mit feiner Familie bier bleibt, wenn Albert zur Res 
gierung kommt. Wie! rief Ehrenfried mir Schreden und 
Erſtaunen, Ew. Durchlaucht wollen dem erdichteten Schel⸗ 
menſtuͤck glauben? es iſt wahrlich falſch und der Teufel hat 
wieder ſein Spiel dabei gehabt. Wie kommen Ew. Durch⸗ 
laucht zu dem fatalen Ding? Der Fuͤrſt antwortete: ein Syn⸗ 
dilus von Köln nebſt dem Herrn von Zittern, find von 
meinem Bruder mit der Schrift an wid abar[antt wuutüia, 
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vor einer Stunde waren fie hier, begehrten Audienz und Aber 


seichten mir das Driginal, mit der Nachricht, daß es von 
Köln von Norarius und Zeugen fey abgeſchrieben und dort 
dem Math in Verwahrung gegeben worden. Zugleidy fagten 
fie mir, daß Albert in Koͤln fey: denn die Schrift fey 
unter den Papieren ded Herrn von &... gefunden umd bem 
Prinzen zugefchicht worden, darauf fey er dorthin abgereidt, 
und er läßt mir nun fagen: daß ich mich gutwillig an einen 
mir gefälligen Ort retiriren möchte, damit er nicht ndthig 
babe, Gewalt zu brauchen. Kammerrath! ich glaube, die 
- Sache hat ihre Richtigkeit, ich habe in meiner Jugend zw 
weilen ein und auderes gehdrt, das mich fürchten macht, Al 
bert habe recht. Ich will ihm nicht im Weg ſtehen, id 
will die Regierung niederlegen. Um Gottes willen! erwie 
derte Ehrenfried: feyn Ihro Durchlaucht nicht zu 
rafch, laßt uns erft die Sache unterfuhhen, es liegt fo viele 
Menſchen Gluͤck und Ungluͤck in berfelben verborgen, daß 
es in der That eine Gewiſſensſache ift! Der Fuͤrſt antwortete: 
wenn Gott meinen Bruder zur Regierung durch die Geburt 
beftimmt bat, fo koͤnnen wir nichts dawider, mir koͤmmt fie 
. dann nicht zu. Geh Er nur, mein Freund! unterfucht zufams 
men, was zu unterfuchen ift, ich will zu meiner Gemahlin 
gehen und fie zu dem Schlag vorbereiten. Ehrenfried bat, 
der Fuͤrſt möchte befehlen, daß der Hof, die Regierung und 
die Kollegia zufammentreten möchten, damit {jeder von dem 
Vorfall benachrichtigt wilrde, vielleicht fände ſich uody je 
mand, der Aufklärung in der Sache geben fbnnte: denn er 
zweifelte noch immer, fie fey nicht ganz richtig. Der Fuͤrſt 
nahm den Rath an, er ließ den Hof zufammen kommen. 
Die Negierung, die Kammer und die andern Kollegien vers 
fammelten fih, und einem Jeden wurde befaunt gemadt, 
was der Fuͤrſt für Nachrichten befommen habe. Anſtatt der 
bisherigen Ruhe und Friedens bemächtigte ſich nun Beftärzung 
und Unruhe aller Herzen; fehr Wenige, die im Truͤben zu 
fifchen hofften, waren innerlich zufrieden, ob fie ſich gleich Außers 
lich verlegen anfelten. Nun wure die Schrift unterfudt, 
man ertundigte ſih, wer wei der Brvart Tuer drcuenen uages 
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waͤrtig geweſen, und fand, daß Alle, bis auf die Hebamme, 
todt waren. Diefe ließ man rufen, fie kam vor die Regie⸗ 
rung, man fragte fie, ließ fie fchiwdren, die Wahrheit zu fas 
gen, und fie befaunte getrofts Albert fey unflreitig des 
Aelteſte; weil er aber ſchwaͤchlich gewefen, fo hätten alle Ges . 
genwärtige viel Geld befommen, daß fie alle fagen ſollten, 
Wilhelm ſey der Aeltefte. Nun wurde die Frau entlaffen 
und der Kath Boͤſewein vorgefordert. _ Diefer mußte nun 
Die Schrift befehen und fagen, ob er fie zu ber Zeit, wie der 
asuterfchriebene Datum ausweife, auf des hochfeligen Fuͤrſten 
Befehl entworfen babe? Boͤſewein ſtellte fich traurig und 
beſtuͤrzt. Gott! rief er aus: muß denn dieß unfelige Ding 
gerad jetzt zum Vorſchein kommen! vote gern mdchte ich fas 
gen, ic) hätte es nicht gefchrieben! er flellte ſich an, als 
wollte er nicht reden; allein er mußte. Nun bezeugte er mit 
der größten Unftändlichkeit, wie der hochfelige Fürft ihn iu 
der größten Gewiffensruhe ins Kabinet habe kommen laflen 
und ihm aufgetragen habe, die Verordnung zu entwerfen, 
und daß er felbft fie nah Kdin zum Herrn von 2...» 
habe bringen müffen; es fey auch eine Kopie davon verfies 
gelt in die Kabinetöregiftratur gelegt worden, fie habe ſich 
aber verloren‘, und er wife nicht, wo fie bingelommen fey. 
Febt zweifelte Niemand mehr au der Gewißheit der Sache. 
Alles gerierh in Verwirrung, man fuchte im Archiv, in ben 
Mesiftraturen, man befchloß, man verwarf wieder, und es 
blieb bei dem Alten. 

- Während der Zeit brachte der Fuͤrſt feiner Gemahlin die; 
traurige Nachricht bei; er fand fie aber entfchloffener und 
flandhafter,, ald er felber gewefen war, fie fügte fih in den 
Willen Gottes und ftellte fich ihr zukuͤnftiges Privatleben 
fehr ruhig und angenehm vor. Nun mußte Theodore zu 
ihr kommen, fie hatte freilich ihre Augen roth geweint, aber 
doch lächelte fie ihrer Freundin entgegen. Komm, Che os 
Dorel rief fie zärtlich; komm hier neben mich auf den Sofa 
ich bin nicht mehr deine Fürftin, aber deine Freundin — 
fie meinte wieder and erzählte ihr, wa8 vorgegangen war. 
Theodore erſchrack, als wenn fir. vom Dommer aut 
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wäre. Die betrübten Zolgen von Alberts Megierung hau 
ben ihr alle vor der Seele, und zubem ſahe fie. daß nu 
alle ihre Herrlichkeit zu Rheinau ein Ende habe. Doch 
faßte fie ſich auch, denn fie verließ ſich, nächft Gott, auf ihr 
Bermödgen, fie konnte, nebft ihrem Mann, und wenn fie auch 
Kinder belommen würde, reichlich leben; überbas war ih 
die Gnade der Zürftin, oder ihre Freundſchaft, unfchäuber; 
nad da fie in Zukunft beifammen leben wollten, fo träumen 
fie ſich Beide in die angenehmfte Zukunft hinuͤber, weil fe 
dann die Verhaͤltniſſe des Hofs nicht mehr hindern wuͤrden 
und wurden alfo auf ihrem Sofa ganz ruhig. 

Indeſſen machte nun jeder feine eigenen Plane: der Zi | 
uahın fih vor, nach Hamburg zu ziehen. und dors ein Pris 
vatleben zu führen; Ehrenfried, der jegt beftändig m 
iba war, wollte erft feine Sachen in Ordnung bringen un 
ibm damm dorthin folgen; die übrige Dieuerfchaft war in de 
Außerften Verwireung, Viele wären auch gern woeggezogen, 
aber fie hatten Fein Brod und grauten alfo vor den Dingen, 
die fommen würden. 

Die Abgeordneten von KdIn wurden nun abgefertige 
der Fuͤrſt fchrieb feinem Bruder und trat ihm förmlich die 
Regierung ab. Solchergeftalt giug die ganze Veraͤndetung 
ohne die miindefte Unruhe vor ſich; das ganze Land aber 
trauerte, ald ein Edikt von der Regierung angefchlagen wurde, 
worinnen man die. ganze Sache dem Staat bekaunt machte. 
Mirgends wurden Freudenanftalten gemacht, überall wat 
feierliche Stille, und in jedem Herzen Furcht vor der Zukunft. 
Prinz Wilhelm und feine Gemahlin nebſt ihren treue 
ſten Bedienten, fo viel fie ihrer in ihrem zukuͤnftigen Zuſtand 
bedurften, zogen indefien heimlich in der Nacht fort, damit 
Beine Empdrung entftehen möchte, fie nahmen ihre Chatulle, 
Juwelen und fo viel Möbeln mit, als ihnen zukam, und er 
hinterließ einen Brief an feinen Bruder, worin er ihm me 
gen der jährlichen Upanage ein und andern Auftrag gab 
und ihm zu der Megierung des Vaterlandes freundlich Gluͤck 
wünfchte. Ehreuiried um Theodore waren bis auf 
den letzten Augenblitt. ei dem ra Hapı, un iu un Aefle 
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nung eines baldigen Wiederfehend, wurde der Abſchied nicht 
ſo ſchwer. 

Eine Woche nachher kam Prinz Albert nebft feinen wer 
nigen Getreuen-an, der alte Boͤhling, fein Sohn und 
Patriz faßen bei iym in der Kutſche; in einem andern 
Magen war die Frau von der Linden nebft dem Sekre⸗ 
tär des Prinzen und noch ein paar andere Bedienten. Die 
Bürgerfchaft der Stade Rheinau 309 ihm entgegen, es wur⸗ 
den Kanonen abgefeuert und des Abends die Stadt erleudys 
tet; das war alles, was zu feinem Willkommen geſchahe. 
Das Erfte, was der neue Zürft begann, war das gemdhnliche 
Kompliment, daß er einen Jeden feiner Gnade verficherte 
und in feiner bisherigen Bedienung beftätigte. - 

Ich halte mich übrigens mit den Einrichtungen diefeg 
Fuͤrſten nicht auf, fondern erzähle nur die Lebensgefchichte 
der Theodore von der Linden und was in dieſelbe 
einſchlaͤgt. Ehrenfried, der aus der Gefellichaft des 
Fürften wohl fließen Eonnte, was er zu erwarten haben 
würde, befchleunigte feine Gefchäfte, nur um fo vi mits 
nehmen zu können, ald er zu feinem Unterhalt brauchte, 
und fi) dann je eher je lieber aus dem Staub zu machen. 

Ein Paar Tage nah Alberts Ankunft war die ganze 
von der Lindenfhe Familie in Ehrenfrieds Haus Beis 
ſammien, und fie berathfchlagten fih untereinander , wie fie 
ihre Sachen am kluͤgſten einrichteten; fie überlegten die 
Sache auf allerhand Art, und da Heimburg jets wieder, 
außer Amt war, auch noch Fein Haus gekauft hatte, ſo 
befchloß er, mit feinem Geld zum Züurften von Traubens 
beim in feine Baterftade zu geben und dort Dienfte zu 
ſuchen: denn der ältefte Prinz harte Eürzlich die Regierung 
angetreten. Zu diefem Herrn hatte auch Prinz Wilhelm 
nebft feiner Gemaplin feine erfte Zuflucht genommen: denn 
er war, wie aus diefer Geſchichte bekannt ift, fein Schwar 
ger. Hans Jakob, welcher keine Beziehung auf den Hof 
Hatte, wollte nebft feinem Bater zu Rheinau bleiben und 
als Privammann die Handlung fortfegen. Was aber Alle 
zufammen am meiften beuntuhigte und wad ihnen uyloegtül- 
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ich vorkam, das war der Aufenthalt der Frau von dır : 
Linden am Hof, doch ahneten fie die eigentliche Urſache 
wicht von Weiten. Trauriger ald jemals gingen die Leute 
jet von einander, und der Schlag, der ihnen bevorfius, 
(bien ſchon zum Voraus ihre GSecle-zu trüben. 

+ Des andern Morgens kam zum Erflaunen ber gamım 
Stadt ein Notarius, ein Paar Deputirte nebſt einem Kom⸗ 
mando Soldaten in Ehrenfrieds Hans, die Xhdren 
wurden mit ftarken Wachen befetst, Alles verfiegelt und dem 
vortreffliden Mann uebft feiner Frau angedeuter , mitzuge 
Gen. Tiefer Kummer drang durch ihre Herzen, fie umarıı 
ven fich, weinten ſtumm, kuͤßten fih oft, und Ehre» 
fried fagte: jeßt, mein Kind! geben die Tage der Prüfen 
au, aber glaube gewiß, Gott wird und beiftehen und die 
Berfuhung nicht über Wermdgen geben laſſen; fey mu 
ſtandhaft, traue Gott, bete zu Ihm ohne Uurerlaß md 
richte dein Herz ganz auf Ihn, fo wirft du himmliſche⸗ 
Troſt fühlen; ich werde ed audy fo machen. Mun gingen 
fie mit der Wade fort. Jedermann fchaute verſtohlener 
Weile zum Fenſter heraus und opferte diefen allgemeinen 
Wohlthätern eine Thraͤne des Mitleids; fie wurden indeflen 
von einander getrennt und jedes in ein enges Gefängef 
in Verwahrung gebracht. 

Meine Lefer werden über dieſes Verfahren des Fuͤrſten 
erfiaunen und nicht begreifen können, wie er dazu kam; 
allein ich will das Geheimniß "enthällen und Dann werben 
fie für das vortrefflihe Ehepaar zittern. Der junge Boͤh⸗ 
ling, der jegt Alles galt, war fürs Erfte Kabinetsſekretaͤt 
geworden; ihm lag die Vergiftungsgefchichte noch im Kopf, 
er wußte, daß der Fuͤrſt nebft ihm bei aller Welt im flärk 
ben Verdacht war, zudem fland ihnen Ehrenfried al 
ein thätiger, rechtfchaffener, in allem Betradyt großer Mann 
and Günftling des vorigen Fuͤrſten, gewaltig im Weg; 
ferner mußte hun die Frau von der Linden belohnt wer 
deu, und endlich hatte auch Boͤhling feinen alten Grol 
noch wicht veriägm, ale Viele Uxlachen zuſammen brach⸗ 
tem in feiner Nüsameidlrele Wo Clankenam, — Safälde 
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oßen — Gedanken hervor, bie Theodore als Giftmis 
yerin der vorigen Zurftin anzullagen und in Inquiſfition zu 
hen. Durch diefen Schlag wurden alle Welpen, die auf 
n und des Kürften Herz los flachen, auf einmal tobt gem 
lagen. Er trug dem Fürften feinen Plan vor, und ber 
mdirte ſich in feiner Seele darüber: deun dadurch wurde 
re Daß und der Verdacht des. Volks von ihm ab und der 
beodore zugewendet. Ehrenfried wurde unwirffam, 
e Güter confiscirt und der Frau von der Linden ge 
yenkt, und endlich war ja auch die Rache honigſuͤß. Nur 
a Punkt war noch zu berichtigen; wie machte man wahre 
yeinlih, daß Theodore eine fo gräuliche That untere 
hmen konnte? — Bbhling war bald damit fertig, Prinz 
zilhelm harte fich in fie verliebte und fie liebte ihn zur 
ergeltung unmäßig wieder; Beiden ftand die Kärftin im 
zege, fie befchloffen alfo zufammen, fie fortzufchaffen. Als 
ver die Sache fehl fchlug, fo fuchte Theo do re den Vers 
icht dadurch von fi) abzuwenden, daß fie der Fuͤrſtin die 
oͤßte Treue bewies, dadurch gewann fie ihre Gnade, die 
ebe des Prinzen erlofch wieder u. f. w. Diefe Reden 
urden nun ausgelpreugt, die Stadt und das Land wurden 
ill davon, der größte Theil glaubte ihnen, und nur die 
ekannten und Nachdenkendſten Fonnten allenfalls die Kas 
Ile ahnen, die gefpielt wurde. Heimburg hörte mit 
Item Schauder und Zodesfchreden dies Gerücht zuerfl, er 
9 zu Hand Jakob, Elementinen und dem alten 
ietrich, und erzählte ihnen ohne Umfchweif die Gefahr, 
elche ihnen allerfeits über dem Haupte fchwebte. Dies: 
:ich Hatte nie eine fo fchwarze Bosheit ſich vorſtellen 
mnen; aber feine liebe Tochter, fein goldiges Mädchen in 
m Ungluͤck zu fehen und Gefahr zu laufen, daß fie eines 
br fchmähligen: Todes fierben würde, das war ihm unauss 
ehlich, er war betäubt, aller feiner Sinne beraubt und 
f von einer Ede in die andere. Clementine riß ſich 
e Haare aus dem Kopf, faß auf. der platten Erde und 
einte. Hans Jakob fchnaubte auf und ab im dw, 
tube, griff bald zum Hirfchfänger, bald zur Yitale, doxvo 
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ſtieß er fchäumend die Worte herans: D Caffiue! o Bru 
tus! Ihr waret, Hol mich Gott, herrliche Keris, 
aber — Heimburg bat ihn um Gotteswillen, fill 
ſeyn; endlich wurde er fo viel ruhig, daß man einen ven 
nünftigen Schluß mit ihm faffen konnte, uud der befand 
darinnen: fie wollten alle fo viel Geld zufammen machen, ali 
fie könnten, Alles im Stich laſſen, uady einander einzeln 
and flille aus der Stadt fchleichen, danı au einem beftimm 
ten Dre ſich wieder verfammeln und mit einander neh 
Traubenheim geben, alwo fie ferner ihre Maßregels 
uehmen wollten; dies alles führten fie fo Hüglich aus, daf 
ſie ſchon weit weg waren, che ed Jemand merkte. Diet 
Entweichung der Familie gab freilich dem Verdacht bein 
gemeinen Volt noch mehr Gewicht, allein. der MWernünftige 
billigte fie. An Bertheidigung, an Recht und Billigkeit war 
da nicht zu denken; Dietrich und feine Kinder mußte 
vielmehr erwarten, daß man fie auch noch nıißhandelte. 
Das AUllerentfeglichfte für fie war, daß fie ihre beiden 
Lieben zurädlaffen mußten. Dietrich war am übelfe 
fortzubringen. Hundertmal fchauete er nach Rheinau um, 
weinte und fagte: das fey Gott gellagt! mein armes geb 
diges Kind! — Du lieber Gott erbarm Di doch! n. [.m. 
Als fie nun an einem fichern Ort waren, fo erquickten ft 
ſich mir Effen und Trinken, nahmen nun ein paar Kalefchen, 
und jagten was fie jagen Fonnten nah Traubenheim: 
denn fie fürchteten, Prinz Wilhelm möchte ſchon fort ſeya! 
das harte aber Feine Gefahr: denn fein Bruder, der Für 
Yuguf von Traubenheim, hatte ihn überreder, kei 
ihm zu bleiben und fein Geld dort zu verzehren. Zu dem 
Ende wies er ihm das fchönfte Luftfchloß zur Reſidenz an, 
wo der vorige Fuͤrſt während der Kommiffion gewohnt hatte. 
Sie kamen des Abends fpät an. Heimburg und Haus 
Jakob beſchloſſen alfofort, den Abend noch zum Prinzen zu 
gehen und ihm zu erzählen, wie e8 dem armen Ehrenfrie 
und feiner Frau ginge. Gie erhielten alsbald Audienz. Dit 
Mrinz empfing fe auferrruuniig aniig, fragte aber im Angers 
iblich: wo bleibt denn Ehreaitirtt Hana Auakık ans 
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wortete: Ihro Durchlaucht! der ſitzt mit feiner Fran, 
meiner Schweſter, im Kerker; mit den Worten ſtuͤrzte ihm 
ein Strom Thraͤnen aus den Augen, er fing an, hin und her 
zu wandeln; Ihro Durchlaucht! rief er: retten Sie Ihren 
alten Getreuen! Gott: verzeih mir meine Sünde! — ih werde 
fouft, hol mi Gott! ein Brutus. Heimburg erfchrad 
über die Worte und wollte feinen Schwager entfdyuldigen; 
allein der Prinz fagte: Ste haben nicht ndthig, ihn gu entt 
fchuldigen, das thut er ſelbſt; aber warum figen die guten 
Lente denn ? Heimburg erzählte die ganze Befdyichte. Nu 
erfbrad Wilhelm felbft, daß er blaß wurde: denn die 
foldye Bosheit hatte er fich nicht vorgeftelt, er wurde mruhig 
"und fagte: ba iſt feine Zeit zu verlieren: denn man Talık 
nicht wiffen, wozu nod der Tyrann verleitet werden kann. 
Gehen Sie in ihr Logis und feyn Sie ruhig, ich Tchaffe 
Ehrenfried und feine Frau frei und franf hieher, ober 
ich laffe mein Leben für fi. Heimburg und Hans Jakob 
wurden entzuͤckt für Freude, fie kuͤßten dem Prinzen die Hanb 
und fagten: Gott belohne Ew. Durchlaucht dafüı! Nm 
‚gingen fie wieder in ihr Quartier, erzählten ihrem Vater 
und ihren Weibern, was ihnen der Prinz geantwortet hatte, 
und nun nährten fie ſich alle mit der fröhlichen Hoffaung, 
‘fie würden bald ihre Freunde wiederfehen. 

Prinz Wilhelm erzählte feier Gerhahlin, wie ed zum 
Mheinan flände, und er eutdedre ihr, was er vor habe, 
fie munterte ihn auf, feinen Borfag auszuführen und begleis 
rete ihn zu ihrem Bruder in fein Kabfiner, welcher eben im 
Begriff war, fich niederzulegen.. Wilhelm fagte ihm die 
Geſchichte ganz kurz und bar ihn, ihm die hundert Mann, 
»welche in der Stadt in Befatung lagen, auf 24 Stunden 
zu leihen. Fuͤrſt Auguſt thats von Herzen 'gern, ımd ers 
mahnte ihn, fich wieder auf den Stuhl feiner Väter zu feßen. 
Mein! antwortete Wilhelm: dafür bewahre mich Gott, 
das kommt mir nicht zu, aber den Kammerrarh und feine 
Frau muß ich retten: denn fie habens um mich verdient. 
alsbald wurde dem Conmiandanten Befehl gegeben, uud in 
einer Stunde war die Maunſchaft bereit, drinz Wilhelm 
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begab ſich an ihre Spige und führte fie au. Des Morgen 
früp erfchien er mit feinem Trupp vor Dam Chor zu Rheinau, 
bier hielt er ftil und ſchickte einen Offizier am feinen Bruder 
Albert mit einem Gruß, und dem Erſuchen, alfofort Ehren 
fried und feine Frau herauszufchaffen, ohne ihnen ein Haar 
gu kraͤnken; ferner ihr Haab und Gut und alles, was fi 
hätten, unverfehrt zu laffen, und ihnen alles Bewegliche 
auszuliefern, oder er würde fie mit den Ihrigen mit Gewalt 
holen. Albert befam diefe Nachricht noch im Bett. Die 
Stadt Rheinau war nur mit einer Mauer umgeben, wa) 
gar nicht darnach eingerichtet, einer ſolchen Gewalt zu wide 
fliehen. Albert willigte alfo in Ules, Böhling wurk 
im QAugenblid geholt, der Abgeſandte drang auf ſchriftliche 
Antwort, ed wurde eine aufgefegt und von dem Fuͤrſten u» 
terfchrieben,, worinnen Albert alles verfprach, mas ven 
ihm begehrt wurde. 

Waͤhrend der Zeit, daß dieſes vorging, Fämpften Ehrew 
fried und feine Theodore, Jedes in feinem eigenen Kerle 
mit den traurigften Erwartungen, fie waren Des vorigen Tages 
Jedes befonders verhoret worden, und fie vernahmen ihre 
Anklage mit dem größten Eutfegen, die Boͤhlinge, Bat 
und Sohn, nebft Böfemwein und noch zween Nicdhtswärds 
gen machten die Commiffton aus, die ihre Sache unterjuhe 
follte ; fie konnten alfo leicht deufen, was fie zu erwarte 
hatten, man batte ihnen ſchon mit der Folter gedroht, ww 
beide glaubten nicht anders, als fie würden ohne Zweifel mis 
dem Leben bezahlen muͤſſen. Dan ftelle ſich die Lage zwein 
Leute, die bisher lauter Wonne und Vergnügen gefchmedi 
haben , recht lebhaft vor, man denke fih an ihre Stelle un 
urtheile,, fo wird man ihnen nachempfinden koͤnnen, wie ihnen 
zu Muth war. 

Des andern Morgens um acht Uhr Fam ihr wachthabende 
Dffizier , der kündigte ihnen die Freiheit an. Beide wurde 
loögelaffen , fie trafen fi) vor der Thuͤr des Gebäudes, fielen 
fih um den Hald und meinten laut, fie Enieten , von ihre 
lebhaften und Teurigen Danfempfindung gegen Gott durd» 
drungen,, auf freier Strafe wieder. WERL AK Gek ietzt zu: 
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fammen, fo daß: die ganze Sagt ı lanter- Köpfe war, man 
lad Zedem die Freude im Geſicht, die er über diefen Vorfall 
empfand, obgleich alles ftil war.. Jetzt erfuhren fie au) 
Die Urfache ihrer Befreiung : denn Wilhelms Gefaudter 
fand fi) zu ihnen und fagte ihnen, daß er vor dem Thor 
hielt und fie erwartete. Mit geflügelten Schritsen eilten fie 
fort zu ihn, fie trafen ihn auf dem Pferd mit dem - bloßen 
Degen in der Hand, als er fie aber fahe, fo fledte er fein 
Schwert ein, flieg vom Pferd ynd umarmte Beide, Meine 
Feder ift zu ſchwach, zu erzählen, waß bier in Ehrenfrieds 
und Theodorend Herzen vorging. 

Nun ſchickte der Prinz in die Stadt, ließ auf dem Pofigans 
einen Wagen mit Pferden holen, welcher Ehrenfried und 
feine Frau fahren mußte, und fo begleitete fie ein Prinz mit 
einer Kompagnie Soldaten nah Zraubenheim zu den 
Ihrigen. Den ganzen Weg über ſchloſſen ſich die beiden 
beftäudig in ihre Arme und vergoffen Thränen der Zärtlichkeit 
und der Freude. Als fie aber zu Traubenheim anfamen 
und an dem Wirthshaus ausftiegen, wo fich ihre Freunde aufs 
hielten, fo ſchwankten fie und konnten kaum Athem holen. 
Dietrih, Hans Jakob, Heimburg und die beiden 
Weiber ftanden an der Thür, ein magnetifcher Zug zog fie 
Alle zufammen in Eins und Alle weinten. Jetzt wurde Dies 
tric wieder ein Menſch, ex fehleppte feine Tochter in bie 
Stube, umarmte und EFüßte fie wieder und meinte an ihrem 
Hals. Nun fey's Gott gedankt , fing er an, ed geht body 

- alles feinen Gang, unfer Herr Gott verläßt die Seinigen 
nicht , fo wirds aud) Prinz Wilhelm geben, er ift ein Engel 
Gottes und feine Gemahlin auch; daß Albert der Nelsefte 
ift, das ift, bei Gott gelappt, es ift nichts dran, ich. habs 
immer anderd gehört, und unfer Herr Gott wird ihm auch 
wieder auf den Thron helfen. Setzt aBen fie alle zufammen 
und waren fröhlich, nichts lag ihnen nun noch am Herzen 
als ihre Güter: denn fie wußten noch nicht, daß auch Prinz 
Wilhelm dafür geforgt hätte. Als fie gegeffen hatten, fo 
befchloffen fie, allzufammen zum Prinzen zu gehen und ihm 
zu danken. Eie gingen bin, der Prinz und (dior V 
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waren beifammen, Eharlotte empfing ihre Ch eoder: 
mit Freudenthränen; der gute Dietrich wußte nicht, wis 
er ſich gebehrden follte, fein Dank aber drang tief in ale 
Herzen, weil ein jedes Glied feines Leihes laut redete. Nun 
fagte ihnen Wilhelm, was er auch in Anfehung ihre 
Güter gethan hätte und noch thun würde: ihre Mobilies 
follten ihnen ausgeliefert, ihre Intereſſen bezahlt und ihre 
Häufer und liegende Güter unangetaftet bleiben. Diefe väten 
liche Vorforge verurfachte neuen Danf. 

Nun blieben Ehrenfried und Theodor e am Hof, m 
wieder neue Plane auf die Zukunft entwerfen zu helfen, 
Dietrich aber und die andern gingen nach Haus, und über: 
legten ebenfalls, wie fie nun ihre Sachen einrichten wollten. 
"Das Erfte, was fie vornahmen, war ein Haus zu pachten, 
in welchem fie anfänglich beifammen leben wollten , bis man 
fehe, wie Bott die Sachen ferner fügen würde. Dies ger 
(date, und nach und nach kamen auch Mobilien, Gel, 
Bücher, Schriften, kurz Alles von Rheinau und dem Bw 
‚menbof an, was nur nagellos war, nichts blieb zuräd. 
Die von der Lindenfhe Familie lebte alfo ruhig von ihren 
Intereſſen und Einkünften, es fehlte nichts zu ihrem Gluͤck, 
als daß ihr thätiger Geiſt aufgehalten wurde, Gutes ju 
wirken. Doch die Borfehung gab ihnen nur hier einen Ruhe 
punkt, eine Erholung, um hernach defto lebhafter Handeln 
zu konnen. 


Fuͤrſt Albert hauſet indeſſen zu Rheinau, wie maus | 


von ihm erwarten konnte. Der alte Boͤhliug wurde Präfis 
dent aller Kollegien, Boͤſewein Kanzleidirektor, der junge 
Bdhling war Kabinetögeheimfchreiber, die Frau von 
der Linden Hofmeifterin, und die vorigen treuen Bedienten 
wurden zwar beibehalten, aber fo eingefchräntt, daß ſie Nichts 
thun konnten und auch nicht wollten. Prinz Wilhelm 
börte von Zeit zu Zeit die Klagen feiner ehemaligen getreuen 
Unterthanen und Bedienten, das Herz that ihm weh, er 
vergoß oft Thränen der Wehmuth, konnte aber nid 


beifen. 
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dem alten Hofrath Heimburg nichts, alle Mühe, die man 
angewandt hatte, um feiner habhaft zu werden, war vergeb⸗ 
lich. Der junge Heimburg litt am meiften dabei, und oft 
Fam ihm in einer melancpolifchen Laune der Gedanke, fort 
zu gehen und ihn zu fuchen; feine Sreunde redeten ihm daun 
ein und brachten ihn wieder davon ab. 

Doc defchloß.er einmal, den Bauern Tillmann Gros 
zu befuchen, um defienwillen fein Vater fo elend herumpil⸗ 
gerte. Seine Abfitht war, ſich zu erkundigen, ob ihm nicht 
noch koͤnnte geholfen werden; er befchloß alddann, die Sache 
zu übernehmen, weil er doch jegt nichts zu verfäumen hatte, 
In Dienfte mochte er jeßt noch nicht treten, denn ed war 
gerad Feine Stelle vakant, die ſich für ihn fehidte, und 
zudem hatte er nun ja Vermögen genug, um warten zu 
koͤnnen. 

Heimburg fand den Alten zu Haus, er ſchien ihm ziem⸗ 
lich munter zu ſeyn und gab ſich ihm zu erkennen, Tillmann 
fing glei von dem armen 'berumfchweifenden Vater an zu 
seden , er entichuldigte ihn aufs Beſte und fagte: der Herr 
Hofrath hat nach dem Recht gehandelt, ich kanns ihm nicht 
verdenken, Gott hatte es fo über mich verhängt, jest habe 
ich mein Brod fo gut wie vorber, ich erlangte Doch num dad 
Gut nicht wieder: denn meine Shhne find fleißig, fie vers 
Bienen brav Geld nnd ich kann recht wohl leben. Heims 
burg fiel bei diefer Nachricht ein fchwerer Stein vom Her⸗ 
zen, in diefer Freude fragte er den Alten, wie viel ihn ches 
mals der Prozeß gekofter babe? Zillmann antwortete: 
baare zweitaufend Gulden. Nun die will ich euch wieder 

"geben, fuhr Heimburg fort, ihr konnt euch das Kapital 
auf Intereſſe thun, und ich hoffe, ihr werdet alsdann Alles 
vergütet befommen haben, was ihr durch meinen Vater ver» 
Ioren habt. Nein! rief ber Alte, dafür bemahre mid) Gott, 
daß ich das Geld nehmen folte, nein! nein! das thue ich 
nit. Heimburg bielt anz allein ed half alles nichts, 
wenn Sie mirs ſchicken, verſetzte der Alte, fo befommen Sieb 
entweder wieder zuruͤck, oder ich vermach® deu Axrmrur ab 
Zebte Idunt ibt thun, edler Mann! erwoiederte Het utge 
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ſchickt mirs nur nicht wieder; allein ich hielt daffir, es Fink 


euern Kindern doc) gut thun. Wenn ichs feiber verdien 


hätte, antwortete Tillmann, fo hätte ich nichts dawider, 
aber gefcheuft mag ichs nicht, wenn unfer Einer fo viel Geh 
auf Einmal befommt, fo vergafft er fi) dran und wird em 
Bdfewicht, und meine Buben würden alsdann ftolz und nic 
mehr arbeiten wollen, die zweitaufend Gulden mürden bal 
verzehrt fenn und dam wären wir weniger zur Arbeir gefcidt. 
Lieber Herr!.icy bitte Sie um Gottes willen, behalten Sie 
das Geld: denn wenn wird in die Singer befommen, fo moͤch⸗ 
ten wir der Verſuchung nicht widerftehen Edunen. 
Heimburg erftauute über diefen Mann. Seyd mir ge 
fegnet, Mann Gottes! rief ex, man findet Wenige eure 
Gleichen in der Welt; wißt ihr, was ich dann thun wil, 
wir find einmal ſchuldig, euch ſchadlos zu halten, wenigſten 
mein Bater glaubt ed. Nun ich ſchenk end) Doch die zwei 
taufend Gulden, fie find euer, weil ihr aber glaubt, ik 
möchtet nicht gut damit haushalten, fo will ich euer Hank 
halter ſeyn und euch jährlich hundert Gulden Intreſſen be 
zahlen, ich will bad Geld auslehnen und die Handſchrift 
für en und eure Kinder hinterö Gericht legen. . Der Alt 
bedachte ſich ein wenig, endlich fing er au: lieber Bor! 
quälen Sie midy doch nicht, — doch damit Sie fehen, def ih 
eben auch nicht eigenfinnig bin, fo madyen Sie's denn fı 
(aber ich fage meinen Kindern nichtd davon). Die hundert 
Gulden jährlich die thun Sie mir immer wieder auf Ya 
veffe, und machen Sie bie Verordnung dabei, daß von dem 
Geld demjenigen von meinen Kindern und Nachkommen, der 
durch Krankheit oder Unglüd arm wird, gebolfen werden 
fol, fonft fol aber Niemand Theil daran haben, nur de 
arme Ungluͤckliche fol genießen, fonft Niemand, und wen 
Bein Unglüdlicher da ift, fo bleibt dad Geld immer fichen, 


und wenn meine Familie ausſtirbt, fo faͤllts an die Armen. 


Heimburg verfprady die Verordnung genau fo in Zilk 
mannd Namen zu machen, fie dem Almofenamt, nebft den 
zweitaufend Gulden einyuhistuigen, uut hemfelben die Ber 
waltung zu überlofen. Na eramiige ır Tun hd 
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feinem Bater, aber er fah und hörte nichts von ihm; bald 
fing er an zu zweifeln, ob er nicht gar verunglüdt oder Doc) 
im Elend geſtorben fey. Diefer Gedanke folterte ihn fo, daß 
er ganz ſchwermuͤthig darüber wurde. Indeſſen dauerte diefe 
Sorge nicht lange mehr: denn der alte Hofrath zeigte ſich 
bald wieder in feiner vollen Kraft. 

“Die Frau von der Linden war, wie gefagt, Hofmeiſter⸗ 
in am Rheinauer Hof: allein fie ſchickte fich zu dem Amt 
gar nicht, daher wurden ihr andere Leute zugegeben. Died 
verdroß fie: denn fie wußte fich viel damit, daß fie doch die 
erfte Urfache fey und dem Fuͤrſten zur Regierung geholfen 
Babe. Dazu kam noch, daß ihres Mannes Vermdgen ihr 
wicht zu Theil werden Tonnte: denn dafür hatte Prinz Wils 
Helm geſorgt; und endlich fihien es ihr auch, ald wenn man 
fie nicht genug Aftimirte, das Alles machte fie verdrüßlich. 
Ihre Kammerddin, die Hebamme, war plbglich geftorben, 
man murmelte davon, als fen fie vergeben worden, ja man 
fagte fih fogar ind Ohr, daß dies Stuͤck vom jungen Bö hs 
Ling ausgeführt worden ſey. Allmaͤlig ſchlich ſich alfo ein 
Gedanke der Reue ins Der; der Frau von der finden, 
ihr Zweck war ihr fehl gefhlagen, ihr Haß nach und nach 
erfalter, die Liebe zu ihrem Mann, vorzüglich zu ihrer Toch⸗ 
ter, kam wieder in ihre Bruſt, und nun fing fie auch an, 
für ihr Leben beforgt zu werden: denn fie vermuthtete wohl, 
Daß man die Hebamme darum aus dem Weg geräunt babe, 

damit fie nicht plaudern mbchte, und daß man bald ebenfo 
mit ihr verfahren würde. Endlich gefiel ihr auch dad Hof⸗ 
leben gar nicht, befonderd weil man fie verachtete, und ihr, 
wegen ihrer ländlichen Grobheit, manchmal Streiche fpielte. 
Sie überlegte daher in der Stille Alles aufd Genanefte, fand 
aber zu ihrem größten Schredien keinen Ausweg; fie wollte 
fliehen, aber wohin? — Zu ihrem Mann durfte fie nicht 
kommen: denn fie Bonnte leicht denken, daß man fie dort abs 
fcheuen müffe, weil fie'd mit Albert gehalten habe, und 
ſonſt fand fie ja kein Pläschen in der Welt, wo ihr Zuß 
ruhen koͤnnte; das Geld, das man ihr bisher gefchenkt hatte, 

„ machte nicht viel aus und reichte nicht weit, Zune, WR 
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Tonnte fle als eine alte und ziemlich corpulente Bran, fliehen, 
ohne Gefahr zu laufen, daß man fie erhaſchen, und fie als⸗ 
dann ohne Gnade und Barmherzigkeit fogleicy binrichten 
würde? Das Alles machte ihr die Welt zu enge, fie wußte 
nicht zu bleiben, überall befürchtete fie Gift und Tod. Dazu 
kam norh ein Umftand, der fie vollends ganz umlehrte: Als 
fie fidy eindmals an einem Abend niedergelegt hatte und endlich 
in tiefen Gedanken einfchlief, fo träumte fie fehr lebhaft, als 
wenn die verftorbene Hebamme in einer fürchterlichen hoͤlli⸗ 
ſchen Geftalt vor ihrem Bert flände und ihr anfündigte, fie 
würde bald bei ihr indem Feuerpfuhl feyn, wo graujame 
Qualen auf fie warteten; fie hatte blaue Flaͤmmchen fehen 
aus dem Mund und Nafen des Geiftes fahren, fie erwachte 
mit Schredten und fchwißte vor Todesaugſt. In diefer Noth 
fing fie an zu beten, fie rief zu Gott, Er möchte ſich dod 
über fie erbarmen: denn ob ihre Sünde gleich unermeßlich 
fey, fo fey Gottes Liebe und Erbarmung noch immer größer, 





ja fie wollte gern mit ihrem Leben bezahlen, wenn fie nu 


wieder gut machen koͤnnte, was fie verfchulder hätte, Dies 
warme Geber: begleitete fie mit taufend Thraͤnen, fie fand 
ſich Etwas erleichtert, in einer dunkeln Hoffnung, daß fie 
auf ihrer Flucht glädlich ſeyn Ebante, dann wollte fie Alles 
entdeden ımd hernach geduldig abwarten, was man mit iht 
vornehmen wuͤrde. Alle diefe Seelenſtuͤrme hatten fie fo ents 
kraͤftet, daß fie des andern Morgens liegen bleiben mußte, 
man erfundigte ſich forgfältig nach ihr, fogar der Fuͤrſt ließ 
Erlihemal nad) ihr fragen. Das Alles aber fruchtete nichts 
bei ihr: denn ed Fam ihr immer vor, man ſchmiede an dem 
Dolch, der ihr das Herz durchbohren würde. Sie ftand des 
Nachmittags wieder auf und fing an, heimlich zuſammen zu 
räumen, fie fand fünfhundert Gulden baares Geld, Dies vers 
wechfelte fie in Gold, padte e8 in ein Beutelchen und dachte 
nun darauf, wie fie wegkommen wollte. 

Etliche Zage hernach Fam ein vierfpanniger Bauer, welcer 
etliche Stunden weit von Rheinau zu Haus war und Wein 
von einem hereichaftlichen Gut gebracht hatte, Ddiefer fuhr 
mit leeren großen Talern wieber yaldS. Sun Eelder Frtau 
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von der Linden ein, ber Bauer Finue fle wohl in einem 
von den Faͤſſern mitnehmen. Sobald er alfo abgeladen hatte, 
fo rief fie ihn allein, druͤckte ihm einen Dukaten in die Dand 
und brachte ihn damit zum Verſprechen, daß er verfchwieges 
nen Mund halten wollte. Nun entdedte fie ihm ihr Bors 
haben, daß fie gern vom Hof fort möchte, fie wollte ihm germ 
hundert Gulden zahlen, wenn er fie in einem Faß fort 
führe. Der Baner war dazu willig, und fie verabredeten, 
daß die Fran von der Linden voraus fpazieren- möchte, er 
befchrieb ihr einen hohlen Weg, wo fie auf ihn warten follte, 
er wolle mittlerweile in der Stadt einen Boden in einem Faß 
losmachen laſſen, fie Ednne dort hineinfchlupfen, den Boden 
fette er dann wieder ein, und. fo koͤnnte fie weit genug wegs 
kommen, ohne bemerkt zu werben. 

Die Frau that etliche Hemden über einander en, kleidete 
ſich, als wenn ſie einen guten Freund beſuchen wollte, ſpa⸗ 
zierte fort und verbarg ſich an dem hohlen Weg im Bebäfche. 
Nach) ein paar Stunden kam der Baner; fie kroch in das 
Faß, in welchem fie Heu fand, welches der Bauer bineins 
getban hatte, um ihr ein bequemes Lager zu machen, er 
fegte nun den Boden wieder ein und fuhr mit ihr fort. 
Nah und nach vermißte man die Frau von ber Linden 
am Hof, man ward unruhig und fing überall an zu fuchen, 
aber man fand fie nicht. Nun wurden der Fuͤrſt uud alle 
feine Getreuen beſtuͤrzt; denu man befürchtete mit Grund, 
fie möchte aus Mißvergnügen entlaufen feyn und nunmehre 
ihnen allen ein heißes Bad zurichten. | 

Der Bauer fuhr nun nicht fogleich auf das herrfchaftliche 
Gut, fondern erft nady Haus, und als es ftodfinfter ges 
worden war, fo machte er den Boden im Faß los und ließ 
die Srau von der Liuden heraus; fie bezahlte ihm bei 
der Leuchte vor der Thür die hundert Gulden und fragte 
ihn, wie weit fie noch nach Haſelbach gu gehen habe? 
er antiwortete : eine gute halbe Stunde; das machte ihr große 
Freude; denn bort wohnte ein naher Better ihres fellgen 
Mannes, der Pfarrer Bart; diefer war ein vortrefflicher, 
kluger und alleushalben berühmter Man , u Wieien wär. 
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fie gehen und ſich ihm entdecken. Dieſen Plan hatte fie den 
Tag über in aller Ungft im Faß gemacht, befonders weil fie 
wußte, daß das Dorf in der Gegend lag, wohin der Bauer 
fahren mußte; fie bat ihn alſo, daß er fie num noch dahin 
begleiten möchte, er war bazu willig und ging mit feiner 
Leuchte voran, nachdem er ihr aus feinem Haus etwas zu 
Eſſen gebracht hatte. 
- Sie famen um halb neun Uhr zu Hafelbach bei dem 
Pfarrer an; er war ledig, hatte weder Frau noch Kinder 
und biele mit feiner Schwefter und einer Magd Haus. De 
" Bauer ging vor der Thür wieder fort. Die Zrau von der 
Einden ſchellte, die Magd machte ihr auf, fie trat ind 
Hans und bat, man möchte den Pfarrer herausrufen, dieſer 
fam und erſchrak; denn er Pannte fie und wußte auch ihre 
Geſchichte durchs Geruͤcht. Wie ihm bei dem Beſuch zu 
Muth war und was erihr für ein Geficht machte, das laͤßt ſich 
leicht errathen. Nun zerfloß die Frau in Thränen und bat 
ihren Vetter‘, fie nicht zu früh zu verurtbeilen, Bis er ihr 
ganzes Anliegen gehdrt haͤtte; denn fie fen eine bußfifertige 
Sünderin und wolle alled wieder gut machen, was fie vers 
dorben hätte, .Der Pfarrer ermahnte fie, alles zu erzählen, 
dieß that. fie aufrichtig, und nun kam alles heraus, wie 
Prinz Albert zur Regierung gelommen fey. 

Dieſe Erzählung verfegte den Pfarrer in tiefes Nachden⸗ 
Sen, ihm ahnte, daß diefer Vorfall ein Mittel abgeben könnte, 
dem Prinzen Wilhelm, zum Glüd des ganzen Landek, 
wieder zur Negierung zu helfen. In diefer Zuverficht freute 
er fih, nur fing nun die Angft an, in ihm zu ermachen, 
daß man von Seiten des Hofes die jetzt in aller Ruͤckſicht 
wichtige Perfon mit aller Strenge in allen Winkeln auffuchen 
würde; daher ließ er ihr etwas zu Eifen geben, zog ſich an 
und führte fie eine Eleine halbe Stunde weit vom Dorf ab 
zu einem fehr feltfamen aber herrlihen Mann, von dem ic) 
auch noch einige Worte vorher fagen muß: 

‚Bernhard von Schleedorn war der Sohn eines vers 
armten Edelmanas , feine Eltern ftarben ihm, fein ältefter 
Bruder bekam dad neriäguldere Sur ud er euüre tariser nicht 
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als Ahnen und ein wenig Kleider. Bon Tugend auf war 
er mit einem.gewiffen großen und berühmten Pietiften ums 
gegangen, von dem man fagte, daß er ein Mofenkrenzer ſey. 
Diefer Mann lebte fehr geheim, laborirte beftändig und machte 
Arzneien, womit er den Armen umfonft diente, fonft aber 
vieles dabei gewann, indem er den Materialiften allerhand 
verfertigte und verkaufte. Ald nun Bernhards Eltern todt 
waren, fo nahm fich jemer Pierift des. armen Junkers an; 
denn er war fo recht nach feinem Sinn, er hatte feine ganze 
chemiſche und alchymiſtiſche Bibliothek durchgelefen, ſich mit 
allen alten und neuen Wpftifern befannt gemacht, und war 
alfo nun ein Mann nach feinem Herzen geworden. Er war 
vol vou feurigem Enthufiasmus und Trieb, genau feiner 
Bellimmung gemäß zu wandeln und nad) dem Sinn des 
Miſtizismus durch ein immerwährendes befchauliches Leben 
und Erforfchung der geheimen Natur nach der Xehre der hers 
metifchen Philofophen zur Gottähnlichkeit empor zu fteigen. 
Ein Vorſatz, der in feiner Ausfuͤhrung, wenn man nur daB 
Gluͤck Hat, feinen Enthuſiasmus durch eine etwas aufgeflärte 
Vernunft leiten zu laffen, die größten Reize hat. Nun hatte 
Bernhard in Gefelfchaft eines großen Dannes von eben 
der Denkungsart viele wichtige Reifen in alle Welttheile 
gemacht, diefer ftarb in England, und ba er Feine nahen Ans 
verwandten hatte, fo fegte er Bernhard zum Erben ein; 
diefer Fam wieder in fein Vaterland zuruͤck, ermwählte ſich 
diefe Eindde, lebte da fir ſich und richtete fih auf einen 
Fuß ein, wie ed feiner Denkungsart am Ungemefienften. Vor 
der Thüre diefes Mannes hatte auch etliche Wochen vorher, 
ehe die Frau von der Linden dahin kam, der gute Hofe 
rath Heimburg gebettel. Bernhard beobachtefe dieſen 
fonderbaren Mann, ließ fih mit ihm in ein Geſpraͤch ein 
‚ amd hörte mit Erftaunen die Urfache feines Bettelus. Heims 
burg wurde dadurch in feinen Augen ein großer Heiliger; 
denn eine ſolche Buße und Abrbdtung des Fleifches war nach 
dem firengen Sinn diefes Myſtikers der gerade Weg, noch in 
diefem Leben zum Anfchauen Gottes zu gelangen; aber eben - 
diefe Gefinnung war auch gerad dad Mittel, en guirs 
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Hofrath zu Euriren oder wenigſtens zur Ruhe zu bringen, 
denn fobald er 'hbrte, daß Bernhard fein Verfahren bil 
ligte,, fo zerfchmolz fein Herz, er gewann diefen Mann lich 


und redete freier mit ihm, der war ber Erfte, der ihm Reit 


gab, fonft Hatten noch alle Menfchen mit ihm disputirt und 
ihn getadelt. Bernhard glaubte nun feiner Denkungsart 
gemäß, er konnte fein Gott gefälligeres Wer! vollbringen, 
ald wenn er den alten Heimburg bei ſich bebielte und ihn 
bis an feinen Tod verpflegte; und da er hörte, daß de 
Hofrath den Bertelftab nicht ablegen wollte, fo redete a 
ihm flärker zu und verfprach ihm, daß er bei ihm fo fireng 
leben konnute als er wollte: er habe hinten im Haus ein Her 
nes Kämmerchen, da könne er auf Stroh ſchlafen, dabei 
Fonne er feine Bettlerskleider anbehalten, faften, Waſſer 
und Brod genießen, mit einem Worte, fich fo fehr Eafteien, 
ald ihm gefällig wär. Diefer Vorfchlag gefiel dem Hofrath, 
er ließ fich bewegen und blieb da, doch aber mit dem Beding, 
einem Dienfchen in der Welt zu entdeden, daß er fich da 
anfhielt, weil man ihn fonft mit Gewalt wegholen wuͤrde, 
das verfprach ihm Bernhard heilig; denn er hätte es für 
die größte Süude gehalten, diefen Dann wieder in die Belt 
zu befdrdern. Indeſſen waren doch die Beiden lange nicht 
einerlei Meinung; denn Heimburg war nur in dieſem 
einzigen Punkt ein Myſtiker, wie wir bald hören werben. 
Der Pfarrer Bart, welcher auch die Myſtik liebte, we 
nigftend haßte er fie nicht, war ein fehr guter Freund von 
Bernhard, er wußte feine Berfehwiegenheit, und daß er 
zu feinen geheimen chymifchen und hermetiſch⸗philoſophiſchen 
Abſichten viele verborgene Kämmerchen, Zellen und Winkel 
in feinem Haus hatte, doch war ihm Heimburgs Anwe⸗ 
fenheit ganz unbefannt. Daher fiel er auf den Gedanken, 
die Frau von der Linden fey am ficherfien an biefem 
Ort, bis man aufgehdrt habe, fie zu fuchen. Während der 
Zeit ließ fih dann allerhand unternehmen, um ihr Unterhalt 
außer Land zu verfchaffen; fürs erfte war er Willens, nad) 
Traubenheim ya der vor der Lindenfchen Familie zu reis 
fen, ihr den Worfal zu arnilen weh win ur ya Werartlchlas 
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gen, was zu thun ſey. Er führte den Vorſatz auch ſchon 
gleich des andern Tages aus, beftellte einen Vikarius au 
feine Stelle: denn er wußte nicht, wie die Sache ablaufen 
konne und wann er wieder käme; ‘ging in der Stille fort, 
ohne jemand zu entdeden, wohin. 

Bernhard nahm die Fran von der Linden auf, fe 
befannte ihre Sünden, wobei dem ehrlichen Mann die Haut 
fchauderte, weil fie aber nun bußfertig war, ‚fo behandelte er 
fie mit ernfter Liebe. Auch fah er wohl ein, wie viel Gefahr 
er während ihres Aufenthalts in feinem Haus lief; allein 
das achtete er nichts denn er fahe die Größe der Mflicht ein, 
wo möglich etwas zur Befreiung eined Landes von einem 
Zyrannen beizutrdgenz er fperrte fie alfo in den entfernteften 
Winkel feines Haufes ein, und da feine Hauöhälterin genau 
fo dachte wie er, fo war die Frau von der Linden 20 
der Entded’ung fidher, 

Bernhard pflegte alle Abende in der Dämmerung feinen 
Saft, den alten Hofrath, zu befuchen, nun erzählte er ihm 
die Gefchichte der vorigen Nacht ganz umflandlih. Heim⸗ 
Burg erwachte bei diefer Nachricht wie aus einem Traum, 
fein Geift Fam wieder in ihn, man fah ihm an, wie er Kraft 
und Stärfe anzog, unruhig warb und im Kaͤmmerchen in 
tiefen Gedanken auf und ab ging. Bernhard munderte 
ſich über diefe merklihe Veränderung; wundern Sie fi) 
nicht, fagte der Hofrat, ich habe eine Privatfamilie uus 
glüdlih gemacht, ich habe bis daher dafür gebüßt, num 
geht mir aber die Hoffuung auf, daß ich ein ganzes Land 
glüdlich machen kaun, das ift mehr als betteln, jet muß 
ich fort, ich babe noch mehrere Quellen zu entdecken, wos 
mit ich beweifen kann, daß Wilhelm der Aeltefte ift, ich 
Tonnte fie aber bis daher nicht brauchen. Bernhard vers 
fegte: wenn Sie das konnen, fo gehen Sie fort, Gott 
fegne Ihr Vorhaben! Des andern Morgens nahm Heims 
burg feinen Stab, wanderte in feinen Bettlerskleidern fort 
und kam des Abends ſpaͤt zu Zraubenheim vor der Thür 
des Haufed an, in welchem die von der Lindenfche Familie 
beifammen wohnte. Eine Magd difuete in die Uuüre, u 


244 


var, na nahe 105 Kerrs H wruz. 2.208 . zum. 0 
Inn am nun am Engestnliß- eauc: .aort 
Date Ni 2 cu mn Lu Ma. Seit UNE am IE 
ww A m, rl Fug Der Deiszı mi m. ms 
Ti 5 mus ern Karpısı hose. gr mE Busse mö 
y:! mus, sub Lrtmmug im: 2ER I ur me 
up Copa wnı: KAıdrb Kstpisperse MEILE: E MIET Um; 
sn ya asibäte 16 ales {ab 5 mes Immemsinf: 7 
(ke (rien Bater is ca Admmesper . am ame Yale 
u times Prarunten, Ber iben peifer nme ma eeielie 
vayahlutiidy earu orgneiter, um ie cm ammm:gc= il 
ya veridyaffen, und num lief er sur Zusnıme we rooe ls 
sid urn 84: Anlunfı feines Bates or. ms ar :r m 
dus KLinge vorhabe. -jevermans im Lane e08e zen mf 
und man ahnete große und widtige Sc-zumemgen. Tram 
ser Dart wur auch ben vorigen Zar “Zu Amgeecimnce 
wnb hatte burch felne Erzählung Schreden Emmen, Frende 
und Brtäbmii verurſacht. 

Ehrenufried machte fich des andern Aıczeus friy anf, 
ala zum Hofrath, um fih nah feinen Tıchiren za em 
kuntlgen und we möglich ihm Darinnen besuch zu era 
Yun horse er, daß Wrieffhaften im Asyio jezez, aus web 
den unwiberſprechlich dargethan werden fizze, daß Prinz 
uu lhelin der Erſlgeborne fen. Lieber Kerr Hofrath! fing 
Kbrenfried ans warum find Sie aber denn nicht cher 
nekommen? — Er antwortete: das konute nicht Helfen, die 
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groͤßter Unruhe und Verlegenheit, es wurde ein Preis von 
tauſend Gulden auf die Fraun von der Linden geſetzt. 
Der Bauer, welcher fle gefahren hatte, bedachte ſich nicht 
Lange, auch diefe Summe zu verdienen: denn er war fchlau 
genug, einzufehen, daß man ihm nichts zu Leid thun wuͤrde, 
wenn er fie wiederfchaffte, er ging alfo nah Rheinau, 
gab fih an, daß er fie mitgenommen habe; er habe aber 
nicht gewußt, daß fo viel an dem Weib gelegen wäre, fonft 
hätte ers nicht gethan. Alles wurde freudig über diefe Nach⸗ 
richt, der Fürft mit den Böhlingen und feinen getreuen 
Patriz lebten nun wieder auf, und im Augenblid wurden 
etliche Hufaren abgefchidt, um den Pfarrer Bart in Vers - 
haft zu nehmen, und ihn zu zwingen, daß er fagen müßte, 
wo die Frau von der Linden fey. Der Bauer wurde 
reichlich befchenkt und ihm obige Prämie verfprochen, wenn 
er ferner dazu beitrüge, daß man die Frau wieder befäme. 

Der Bauer wurde auch beritten gemmcht, und fo führte er 
die Hufaren nah Hafelbach, fie umftellten das Pfarrhaus, 
ihr Anführer ging hinein, fragte nach dem Pfarrer, hörte 
aber, daß er geftern Morgen fchon auf erlihe Wochen vers 
reist fey ; ferner forfchte er nach, ob nicht eine Frau von der 
und der Statur da gewefen fey? die Mägde antworteten: Ja! 
allein der Herr Pfarrer fey noch deffelben Abends mit: ihr 
fortgegangen, fie müßten aber nicht wohin. Der Offizier 
gab dem Schulzen den Auftrag, das Pfarrhaus zu beiwachen, 
er verfiegelte alles, nahm die Mägde mit und zog wieder - 
nah Rheinau; dort wurden fie verhört und bedroht, aber 
das war auch alles, fie wußten nichts, man mußte fie alfo 
wieder los laſſen. 

Indeſſen wurde Bernharden duch angft, er vernahm, 
Daß auf die Entded’ung feines Gaftes taufend Gulden geſetzt 
wären, er mußte daher jeden Augenblick befürchten, es mbchte 
auskommen: eine Nothlige war bei ihm eine Todſuͤnde, im 
Ball er. alfo wäre gefragt worden, fo hätte ers fagen mäffen. 
Er beichloß daher, die Frau von der Linden in einen Bett: 
fer zı verkleiden, ſie mit Farben im Geficht unkenntlich zu 
machen und über die Gränze zu bringen, ex Karte wur «ur , 
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gute Stunde bis an die Gränze des Fuͤrſtenthums Traw 
beubeim und dort waren Beide fiher. Er führte den As 
gen früh, ehe die Hufaren nah Hafelbach kamen, fein | 
Vorfag fo vorfichtig aus, daß kein Menſch etwas gemeik 
wurde. In einem Flecken des Fuͤrſtenthums Trauben 
beim ruhten fie aus, die Frau von der Linden Heide 
ſich wieder ordentlich; hier nahmen fie nun ein Fuhrwerk ib 
Xraubenheim und begaben fi) wieder auf den Meg. Di. 
Frau von der Linden hielt nun klaͤglich an, daß e je 
nicht zu ihrer Familie führen möchte, fie wollte gerne ia 
nem Haus allein feyn, und wenn er zu ihrem Maun us 
Kindern käme, fo möchte er fie bitten, daß fie ihr erlaubten, 
nie wieder unter dad Geſicht fo rechtſchaffener Leute zu kom 
men: denn das fey fie nicht mehr werth. Bernhard bib 
ligte dad alles und verſprachs ihr. Des Abends kamen fie ua 
dem erwinfchten Ort an. Bernhard logierte fich mit ik 
in ein abgelegenes Wirthshaus und fieß ihm von. der Linds 
ſchen Haus anfagen, daß fie Beide da feyen, diefe Nachrich 
verurfachte allgemeine Freude. Im Augenblic® ſchickte Eprew 
fried einen Vedienten dorthin, der mußte fie Weide bemik 
kommen und der Frau von ber Linden im Namen dm 
ganzen Familie fagen: fie habe durch ihr jetziges Betraga 
alles wieder gut gemacht, fie folle nur ruhig und gurb 
Muths feyn, es würde ihr nicht nur nichts gefchehen, fie 
dern fie folle noch recht gluͤcklich in der Welt werden, beſes 
ders wenn fie num fernerhin rechtſchaffen feyn und vor Ge 
richt ale aufrichtig fagen würde, was fie wüßte; mas 
wirde auch eine Wache vor ihr Zinmer ftellen, das Abir 
aber um ihrer Sicherheit willen, damit iht nicht von Rhei 
aus Schaden zugefügt. werben konute. Die arme verzagu 
ileber ganz ruhig, fie dankte Got 
und verfpsach alles ja 
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zu ſehen, fo wurde 
fie ſuchte von Weiten 


fie ihre Mutter beſuchte; allein der billigte Ihren Wunſch, 
„Daher ſchickte fie hin und ließ fie fregen: obs ihr recht fey, 
—— ſie ſie beſuchte? Jetzt kaͤmpfte Scham und Mutterliebe 
mug aa Herzen ber Frau; doch überwand endlich die Letzte, fie 
— Aeß ihre Tochter kommen; aber mit flehendlichem Bitten, ihr 
Toch keine Verweiſe zu geben. Karoline ging hin; beim 
erſten Befuch redete fie nur durch Chränen, in den folgenden 
aber ruͤckten ihre Herzen wieder naͤher. 

Hofrath Heimburg war während der Zeit auch ſehr ge⸗ 
Fchaͤftig gewefen, und nun iſts an dem, daß ich die Haupts 
e ſchichte fortfegen muß. Der Dr. Edelmann, welcher bei 
Wer Geburt beider Prinzen gegenwärtig gewefen, war fein 
= Dertrauteſter Freund, fie hatten zufammen fludiert, und da 
„ie die Vorfehung nicht weit von einander in Memter fehte, 
o - Befuchten fie fih oft. Edelmann war nun eindmals 
„au Zraubenheim: denn er wurde zu einem Kranken dorts 
_ Bin berufen, er logierte bei feinem Freund, und auf Verau⸗ 
„. Maffung eines neugebornen Kindes in der Nachbarfchaft, wels 

he ein fonderbares Muttermal mit auf die Welt gebracht 
„„Abatte, gerierhen Heimburg und Edelmann in einen hefs 
„eigen Diſput mit einander, der Erfte behauptete: die Mutters 
. „umäbler entftänden nur von ungefähr und nicht aus Echreden 
""uper ſtarker Einbildung der Schwangeren; der Lebtere aber 
wollte aus vielen Erfahrungen dad Gegentheil darthun; fie 
wamen daruͤber faſt bis zum Zornigwerden an einander. 
Ungefaͤhr vierzehn Tage hernach bekam Heimburg,_ einen 
rief von feinem Freund, worin er ihn voͤllig von feiner 
BE peianng überzeugen wollte, und zwar durch eine neue, fehr 
* wichtige Erfahrung, die er bei der Niederkunft der Fuͤrſtin 

«erlangt hatte. 
je Diefen Brief, welcher unzweifelbar bewies, daß Derjenige 
zuıuter den Prinzen der Ueltefte fey, welcher dad Mutters 
mwm ahl auf dem Rüden babe, hatte Heimburg ald Etwas 
wBeltened aufgehoben. Bei feinem Unglüd, als er von 
d Tranbenheim weichen mußte, hatte er alle feine Papiere 
«eingepadt, verfiegelt. und ind Archiv in Verwahrung gebracht, 


! «er- wußte, baß diefer Brief nebft andern wichtigen Urtuntuen, 
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noch dort feyn müßte. Dad Erfte, was er alfo that, we, 
daß er ins Archiv ging, feine eigenen Sachen berandtregn 
ließ und ſich die Erlaubniß auswirkte, das Archiv zu dur 
fuchen, weil er nody mehrere Nachrichten zu finden het. 
Indeſſen glaubte Ehrenfried an dem Eirten Brief grau 
zu haben: denn er enthielt eine hoͤchſt umſtändliche Erik 
Iung von der Geburt beider Prinzen: wie nämlich die Hee 
anıme ihn, den Doktor Edelmann, berbeigerufen habe, j 
bald das erfte Kind auf der Welt gewefen, wie fie zuja= 
men den Krebs auf dem Rüden des jungen Prinzen beirke 
hätten, bis die Zürftin, welche noch ein Kind bei fich gefüht, 
unwillig geworden, und dringend um Beiſtand gerufen habe; 
Darauf fey der zweite Prinz auch geboren worden, da 
aber fein Zeichen am Leibe habe zc. Das übrige, welde 
nur einen Schreden, den die Fürftin vor einen: Krebs gehakt 
batte, betraf, intereffirte Ehrenfried weiter nicht. & 
eilte mit dem Brief zum Fürften, und zeigte ihm denſelben; 
es ift wahr, ſo philofophifch fih Prinz Wilhelm bey, 
als er die Regierung abtrat, mit fo hoher Freude murde a 
doch erfüllt, ald er diefen Brief fahe; feine Gemahlin um 
Theodore, die faft immer beifammen waren, hielten Ib 
im Nebeuzimmer auf, der Zürft rief fie und las ihnen va 
Brief vor, darauf zog er fi) aus, und zeigte ihnen Al 
den braunen zadigten und einem gefottenen Krebs ziemlid 
ähnlichen Flecken unter dem linken Schulterblatt. Seh 
Ehrenfried! fagte Prinz Wilhelm: jetzt weiß ich genif, 
daß ich der rechte Erbe des Fuͤrſtenthums Rheinau bin 
und mehr brauch ich nicht; Gewiflen treibt mich nun, meist 
lieben Unterthanen von einem Zyrannen zu befreien nod 
meine Freunde mit‘ ihnen glüdli zu machen. Aber cha 
fo iftö nun auch meine Pflicht, die Sreoler exemplarifch um 
tüchrig abzuftrafen; laſſen Sie alfo gefhwind Die Fran von 
der Linden verhdren und ein Protokoll Über ihre Ausſagen 
formiren, ih muß jet nun fort, damit mir feiner der Vogel 
entwifche, ihr werdet Alle bald von mir hören. Ehren 
Fried eilte und Giete zwei Notarien und tuͤchtige Zeugen 
zu der Gefangenen, MWöhtend Ver TÜR wur in aller Stil 
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wieder eine Kompagnie Fußvolk beordert, ſich auf den erſten 
Min? bereit zu halten, wohin fie Prinz Wilhelm führen 
würde. Gegen Mittag .erhielte der Prinz dad Protokoll, 
um alle Perfonen zu wiflen, deren er ſich zu verfichern habe, 
und nun eilte er in aller Stille fort und fchnurgerad: auf 
Mheinau zu. Alle diefe Anftalten waren fo behutjan und 
in folder Gefchwindigkeit gemacht worden, daß feine Scele 
am Rheinauer Hofe, wenigftend noch zur Zeit, an fo Et⸗ 
was dachte. Albert und feine Gerreuen waren zwar un: 
ruhig wegen der Entweichung ihrer Gehälfin; allein fie hats 
ten wirklich wieder einen herrlichen Pfiff in der Schmiede, 
der follte Allem auf Einmal ein Ende machen, und der bes 
fland darin, dem Prinzen Wilhelm heimlid) vom Brod 
zu helfen und zugleid auch der Frau von der Linden; 
nur ließ fih das Ding fo bald nicht ausführen, als außs 
denken, daher kam ihnen die Nache auf den Hald, ehe fie 
Daran dachten. 

Ded Abende um neun Uhr rüdte Wilhelm mit feinen 
Soldaten vors Thor, er hatte den blofen Degen in der Hand 
und ritt voran. Die Thorwache hatte nichts gemerkt, bie 
Wilhelm fchon hineinritt: denn ed war fehr finfter,; nun 
sief Die Wache, man bemächtigte fich aber ihrer und nahm 
fie gefangen. Nun eilte Wilhelm auf die Hauptwache, 
befahl, bei Lebensverluft, Feine Trommel zu rühren und fich 
file zu halten; jet machte er ſich befanut, die wacht⸗ 
habenden Offiziere verfammelten fih un ihn, gaben ihm 
ihre Freude zu erfennen, uud verfprachen, Alles zu thun, 
was er befehlen wuͤrde. Indeſſen gabs ein Getümmel in 
der Stadt, und Wilpelm fing an zu fürchten, es möchte 
ihm Einer entwifchen; er fragte aljo auf der Wacht, wo 
der Zürft, die Böhlinge, Boͤſewein und ein gewiffer 
Parriz wohnten; der Wachtmeifter antwortete: fie werden 
alle am Hof beifammen feyn. Nun befahl der Prinz, wenn 
fie ihm treu wären und bleiben wollten, fo follten fie ſich 
ruhig auf ihren Poften verhalten, bis auf weitern Befehl. 
Nun eilte er mit feinem Volk an Hof, er ging zu Fuß voran 
mit dem blofen Degen in der Hands denn (ein Piero one 

Etiting’s ſammti. Echriften. 1X. Band. K, 


808. 


er auf der Hauptwache gelaffen, alle Eofvaten, die er ki 
ſich hatte, waren auch Fußgänger. In größter Stille ſchli⸗ 
chen ſie heimlich fort und bemaͤchtigten ſich aller Poſten. 
Wilhelm drang in den Saal hinein und ſein Bolk hinter 
ihm drein, als Albert und feine Getreuen, welche juſt ſaßen 
und ſich berathſchlagten, eben ans Fenſter gehen und nach⸗ 
fehen wollten, was für ein Geraͤuſch unten im Hof fey? fteif 
und ſtarr flanden fie Alle da für Schreden. Wilhelm 
tief Hinter fich feinen Leuten: wofern einer von denen Derren, 
die hier beifammen finden, entwiſchte, fo müßten fie mit 
dem Leben dafür fliehen. Der junge Bbhling und Patrrij 
wollten zum Fenſter hinaus, aber fie wurden ergriffen, fo 
auch Bdfewein und: der alte Bbohling; verwahrt fie 
wohl, rief Wilhelm noch einmal: deun wenn Einer ent 
laͤuft, fo Eoftet ed Das Leben. Albert fuchte ſich zu reis 
riren; allein Wilhelm ergriff ihn; bleib Elender! fagte 
er: danke Gott, daß du in die Hände eined Bruders ges 
- rathen bift, gib mir deinen Degm. Albert gab ihn hin; 
jegt verfüg dich in dein Kabinet, uud laß dir gefallen, daß 
man dic) bewadye. Albert gehorchte, und fo war der Streich 
ſchon gluͤcklich ausgeführt, ehe einmal die entlegenften Zu 
milien in der Stadt wußten, daß jemand Fremdes ange 
Fommen fey. 

Nun ließ Wilhelm den Kapitän kommen, der ihm vorher 
fo getreu gewefen war. Der gute alte vernarbte Krirgk 
mann konnte ſich der Freudenthränen nicht enthalten, als 
er feinen vorigen Herrn wieder ſah; dba er aber vollends 
hörte, daß Albert gefangen fey, fo häpfte er für Zreuben. 
Wildelm ließ ihn fogleicy wieder den Eid der Trene ſchwoͤ— 
ren, und trug ihm auf, feiner Kompagnie die Regierungs⸗ 
veränderung defannt zu machen, Rute und Drdnang zu er 
halten, die fremden Solvaten bei den Buͤrgern einzuquartiren, 
und zu forgen, daß fie gut verpflegt wuͤrden; zugleich würde 
ed ihm angenehm feyn, wenn auch den Bürgern die Sache 
bekanut gemacht würde. Der Kapitän nahm Alles über ſich, 
Abercall entkand Anbau Tremie. Ext gabs nur ein Ge⸗ 
Aarmel in der Stadt; ld aber tie WÜrgrtiokt uesitundge 
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dag Prinz Wilhelm wieder Fuͤrſt wäre, und Albert mt 
feinen Bbswichtern gefangen fey, da war der Freude kein 
Ende! Der Magiftrat verfammelte ſich augeublidlih und 
eilte ind Schloß, wo ſchon die Herren von der Megierusg 
uud der Kammer zufammen liefen. Die Bürger fingen an, 
ihre Zenufter voller Lichter zu hängen, die Küfter liefen im 
die Kirche und läuteten alle @loden, man fing au, Kanonen 
au Idfen, überall war muausiprechlihe Sreude, und die 
Zreubenheimer Soldaten wurden herrlich traftirt. 

Des andern Tages ſchickte der. Fuͤrſt einen Kourier na 
Zraubenheim zu feiner Gemahlin, um ihr ben glädy 
lien Erfolg feiner Verrichtungen anzukuͤndigen, fie ließ aus 
genblifüih Ehrenfried und Theodore zu firh kommen, 
empfing von ihnen die herzlichften Gluͤckwuͤnſche, und befahl, 
ſich nun fo bald als möglich zum Abzug fertig. zu machen. 
Der Fuͤrſt von Traubenheim befchloß, feine Schwefter zu 
begleiten, Ehrenfried und feine Frau, der Hofrath He i m⸗ 
burg, fein Sohn und Schwiegerpater reisten mit; Dies 
t rich, fein Sohn und feine Schnur ‚blieben aber zuräd, um 
dort die Sachen ig Ordnung gu briagen und dann mit Sad 
und Pad wieder nad Rheinau zu ziehen. Die Frau 
von der Linden wurde noch befonderd abgeholt und auf 
eine honette Art zu Rheinau in Verwahrung gehalten. 

Der Fuͤrſt ſetzte nun filr den Anfang die ganze Dienerfchaft 
genau wieder auf den Fuß und in die Ordnung wie vorher; 
ed war aber fchon in der kurzen Zeit von Alberts Regie⸗ 
sung. fa viel verfäumt, verdorben und ſo viele Ungerechtig⸗ 
beiten begangeu worden, daß alle Köpfe und Hände genug 
zu thun hatten, um Alles wieder in Richtigkeit zu bringen. 

Nun wurde auch die Inquiſition gegen Prinz Albert umd 
feine Anhänger vorgenommen; der Grau von der Linden 
erzeigte. man die Gnade, Daß man fie nicht por der Kom⸗ 
miffton abhoͤrte, foudern es gingen immer ein paar Ders 
ten zu ihr und verhörten fie auf ihrem Zimmer. Anfaͤnglich 
bebalf man ſich mit Laͤugnen; allein der alte Boͤhling 
machte der ganzen Sache ein Ende, er geftand. Alles aufrich⸗ 
tig, und darch Diefe Bekenntaiß Tmasıie rd vr ah 

—X 


008 

u. dern auch geſtanden. Nachdem die Sache nun auf dem 
Beinen wat, fo wurde nachfolgende Urtheil, welches der 
Bär mit Shwalbenau und Ehrenfried abgefaßt hatte, 
an ihnen vollzogen. 

Die Bdhlinge, Boſewein und Parriz wurden zu dis 
wer firengen ewigen Gefangenfchaft auf einem hoben Thurm 
verbannt und zwar jeder befonders, fo daB Keiner mir dem 
Undern reden konnte. Der Prinz Albert wurde auf ein 
veſtes eutlegenes Schloß gebracht, wo er, nebſt den nöthig 
Heu Bedienten, ebenfalls fireng bewahrt, und fo auf lebend 
lang gefangen gehalten wurde. 

Mir diefer Nachricht verfchwinden diefe Werkzeuge der 
Bosheit aus meiner Befchichte , und ich Faun nicht umbin, 
bier eine, wie mir duͤnkt, fehr nügliche Anmerkung zu mas 
dien. Bott dat in den Plan des menfchlichen Geſchlechts 
eine öbfe wirkfame Kraft verwebt, — man laffe mid) das 
fagen und mißdeute mird nicht. Wir finden, daß ein allges 
meiner Trieb zur Volllommenpeit alle Menfchen auf Erden 
befeelt,, ein Jeder aber hat feine eigene Idee von dieſer 
Vollkommenheit, bei ben Mehrſten iſt diefer Begriff fehr 
unrichtig. 

Die Offenbarung Gottes in der Natur und in der Bibel 
ftellt uns die wahre Vollkommenheit in der Gottähnlichkeit 
als ein glänzendes Ziel vor, der Weg, fie zu erlangen, beißt 
Religion. 

Nun iſts zwar wahr, ein großer Theil der Menfchen ift 
nicht aufgeflärt genug, um jened glänzende Ziel und ben 
Weg dahin zu fehen und zu erkennen , ja der größte Theil 
hat gar widrige und höchflirrige Begriffe davon; in fo fern 
haben wir Leine boͤſen Kräfte nothwendig, um das Uebel 
zu erlären, welches durch Irrthuͤmer des Verſtandes her⸗ 
koͤmmt. Wenn Aberglauben und Schwärmerei, aus wahrs 
haft frommen Abfichten, ohne Eigennug, blos zur Ehre 
Gottes andere im Grund edle Menfchen martern, verfolgen 
and tbdten; wenn fie wirklich mepnen, fie thäten Gott ein 
Dienft daran, fo Tanı man ihnen weiter feine Schuld geben, 
DIS wenn fie die Wünung Ind Burtasıed wein u 
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Die Augen vor der Wahrheit zugeſchloſſen baden. In ſö 
fern find alle Diejenige, welche wahre allgemeine Aufflärung 
ausbreiten, Gefandten der Gottheit und weohlshäsige Geſtirne 
deren Einfluß die Welt beſeligt. 

Aber wenn bei hinlaͤnglichen Einſichten, bei wahrer Deuts 
licher. Erkenntuiß des Boͤſen und Guten, ein Boͤhling, ein 
Patriz und Bbfewein die.berrlichen Zolgen einer gefegs 
neten Regierung wirklich erleunen, gar leicht Theil baran 
haben könnten, und doch blos aus fatanifcher Freude zu 
ſchaden, fih zu raͤchen — ich mag nicht einmal fagem 
aus Herrfchfucht:. denn das hätten fie auch als brave Leute 
unter Wilhelms Regierung gelonnt — dergleichen erſchreck⸗ 
liche Rollen fpielen, fo kann man das nicht der Eingefchränfts 
beit der menfchlichen Natur zufchreiben. Der Verſtand If 
eingefchränkt, denn dad Kind hat nur die Anlage dazu; aber 
der Wille ifts nicht. So lang er blod feinen leitenden Ver⸗ 
flaud oder der Vernunft folgt und ſich non ihr bebeurfchen 
laͤßt, fo lang iſt er zu entſchuldigen; fohald er aber. bloß 
feinen natärlichen Neigungen Gehoͤr gibt, fe-wird es frafı 
bar, .und bier äußert fich eben die boͤſe Kraft, welche den 
Endzweden der Gottheit zur Vollkommenheit der Menichen 
entgegen zu wirken ſcheint, im Grund aber biefelben maͤch⸗ 
sig befdrdert — mehr, meit mehr befdrbert, als wenn fie 
nicht zugegen wär’, und dies iſt auch die Urfache, warum 
fie der Schbpfer in feinen Plan zugelaflen hat. - 

Nun mag diefe bdfe Kraft in des Natur der menfchlichen 
Seele ihren Grund haben, oder ein Teufeb, ein Ahr i⸗ 
man,. ein Locke außer ihr exiſtiren, es lommt im Grund 
Alles auf Eind hinaus; fie iſt einmal da und bann unmdg⸗ 
lich gekäugnet werden. Die, welde das Daſeyn dei. Tee 
feld nicht zugeben wollen, wiffen nicht, wozu. ex zu brauches 
iſt; ey! mozu braucht denn Gott das Boſe, weiches denn 
Doch wirklich exiſtirt? es if das Läuterungämittel, wodurch 
Gott fo viele herrliche Menfchen bilder und von allen 
Schlacken reinigt. 

Die zwei Fragen laufen. alfo im Grund. a ah alt | 
erſtlich, wie tonnte Sort eine Menge auligginarrr Wer 
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‚Wefen ſchaffen, die. feine Abfichten beftändig durdiran 
nnd fie eben dadurch gegen ihren Willen befdrdern? wa 
wie konnte. er eine Menge fichtbarer, das iſt, boͤſer Rio 
fen in feiner Echdpfung dulden? diefe Letere finden wi 
durch die Erfahrung bewahrheitet; die erfte durch bie Xreds 
tionen aller Vblker und durch die gbttlihe Offenbarung. Au 
die einzige Schwierigkeit walter dabei no vb: Kann ri 
nuſichtbares geiftiges Welen, ohne durch die finnlichen Bab 
deuge zu wirken, Einfluß auf die Seele haben? Die Scab 
philofophie fagt: nein! was fagen aber die täglichen Erfah 
Tungen von Ahnungen? Doch ich mag weiter michts dawn 
reden: denn es wird Leſer geung geben, welche diefe pas 
. Seiten überhäpfen werden. 
Nach und nach ‚fand fi nun die von der Lindenfche Ze 
milie wieder zu Rheinau ein, Geber bezog wieder fein 
alte Wohnung, und die farze Regierungsveränberung hatte 
weiter Beine Bolgen für fie gehabt, ald daß fie um eina 
guten Theil mehr ihr Gluͤck zu ſchaͤtzen wußten und dan 
barer gegen Gott geworden waren. Die Gnade des Fuͤrſten 
amd der Fuͤrſtin gegen fie wurde nun auch noch flärker: dem 
das ift allemal der Erfolg, wenn man Liebe und Leid mit 
einander erduldet hat. | 
Kammerrath Heimbarg fing nun auch wieder au, in 
feinem vorigen Zach zn wirken, er 30g wieder über Land und 
fette feine Unterſuchungen fort; fein Vater aber bettelte nicht 
miehr, fondern er begab fich zur Ruhe. Der Fuͤrſt wolle 
ihm eine Bedienung geben; aber er verbat fie fidy wegen 
feines Alters, doch nahm er ein Gnadengehalt an, weldes 
ihm jährlich ausbezahlt wurde. Sein Sohn hatte ihm er: 


. zahlt, wie er den Bauern befriedigt habe; das beruhigte aber 


den Alten nicht fo fehr, als daß ihn Gott gefeguer und an 
feiner Stelle die Reftitution vollzogen habe; der eigentliche 
Grund feiner Beruhigung war dagegen wohl der, daß er 
ein Werkzeug zur Begluͤckung eined ganzen Landes abgegeben 
hatte, und das it wirklich etwas Großes! 

Dietrih von der Linden wahr Giner Frau 
nichts mehr (chen am wiren, VO x cn Truman. 
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. denn ald fie nad) Bellziehung des Urtheils an ihren Mit⸗ 
genoflen der Bosheit frei gelaffen wurde, fo wies man ihr 
a 9* einem abgelegenen Ort einen Wittwenfig an, wo fie Ihre 
* vierhundert Gulden ununterbrochen erhielt, fo Lange fie lebte. 
Nachdem nun Heimburg feine Unterfuchungen vollendet 
hatte, fo fand fih, daß kaum die Hälfte des Kapitals 
3,400,000 Gulden zum allgemeinen Scyulfond nöthig ſep, 
Bad andere befand mehrentheild in Stiftungen, welche ſchon 
bin und wieder an die Schulen gemacht worden, und über: 
das lagen noch viel Gemeingründe unbenutzt, welche verpach⸗ 
tet und der daraus erwachſende Geldantheil zum Kapital 
geſchlagen werden konnte. Er fuhr alſo fort; und durch eine 
herrſchaftliche Verordnung unterſtuͤtzt, ſing er nun an. von 
Dorf zu Dorf zu reifen und überall die Gemeindegrunde 
zum Bellen ihrer Schulen zu Aederu und Wiefen zu verpach⸗ 
ten: deun im ebenen Laude hatte fchon von alten Zeiten her 
der ſtarke Kornhandel, wobei man nichts zur Weide entbeh⸗ 
zen konnte , den Kleebau und die Stalfürterung eingeführt; 
in dem bergigten Theil aber waren die Gemeindewaiden 
noch völlig im Schwunge, wurden aber auch durch Heim: 
burgs Vorfchläge und Anftalten allmäplig abgeſchafft. Der 
Fuͤrſt chat endlich auch noch dadurch dad Seinige dabei, daß 
er auf. ein paar Sabre den Rheinzoll den Schulanflalten 
widmere. Als das Kapital, welches überhaupt erfordert 
wurde, völlig ausfündig gemacht worden war und der Fürft 
nun fabe, daß Heimburgs Plan keinen Schwierigkeiten - 
‚mehr unterworfen ſey, fo ließ er ihn zu fich kommen, redete 
freundlich mit ihm und übertrug ihm das völlige Direktorium 
der Schulfachen im ganzen Land, doch mit dem Beding, 
von Zeit zu Zeit von allen feinen Verrichtungen untertbänig- 
ften Bericht abzuftatten. Er befam den Titel ald General _ 
Direktor des Schuls und Erziehungdwefend, „mit einem Ges 
halt von zweitaufend Gulden. Man fette ihm zwei wuͤrdige 
Geiſtliche an die Seite, welche feine Uffefforen waren ; diefe 
Drei machten ein fogenanntes Schullonfiftorium aus, und 
von dieſem hing im Schulfach Alles ab. 
IH wid hier nur kurz die Hauptkädte der Hriwaurae 
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ſchen Einrichtung erzählen, weil fie nach meiner Einſicht 
die vollkommenſte iſt, die man ſich denken kann. 

In einem abgelegenen Staͤdtchen, wo Alles hoͤchſt wohl⸗ 
feil war, wurde eine hohe Schule angelegt, mit allen das 
hin gehbrigen Rechten und Freiheiten. Die Lehrer wurden 
gehörig beſoldet und hatten völlige Gerichtsbarkeit über fi 
und ihre findierenden Sünglinge. 

3u den Lehrflunden wurde ein ordentliches dauerhafte 
räumliches Gebäude aufgeführt, eine Bibliothek nebft der 
gehdrigen mathematifchen, phyſiſchen und andern Werkzeus 
gen angefhafft, kurz, alle Huͤlfsmittel beforgt, welde 
zum Zweck dienlih waren. 

Der erfte Lehrer gab Etunden in der deurfchen Eprade 
und im Schreiben; der ziveite im Rechnen und der Mathes 
matik; der dritte in der Muſik, befonderd im Choral und 
dem Sirchengefang; der vierte in der Phyſik, der Landwirth⸗ 
ſchaft, der Fabriken und Handlung; der fünfte in der Etzie⸗ 
bungsfunft und in der Religion. 

Die ganze Einrichtung war fo beſchaffen, daß ein fähiger 
Juͤngling in zwei Jahren fertig merden und mit vierhundert 
Bulden auskommen konnte. Da nun in Zukunft jede Dorfs 
ſchule fo viel Gehalt gab, daB ein honnetter Wann ehrlid 
mit Frau und Kindern dabei leben konnte, fo fehlte es diefer 
hohen Schule an Zulauf nicht; damit auch Diefer nicht zu 
groß würde, fo durften die Lehrer feinen jungen Menfchen 
annehmen, bis fie genugfame Ueberzeugung von feinen Fübig 
Beiten und von feinem guten Charakter hatten. Eo hatte 
alfo Heinburg auch denen fähigen Söhnen nicht beguͤterter 
Beamten eine anftändige Quelle des Auskommens eröffnet: 
denn nun fchämte fich der Sohn eines Pfarrers, eines Rarbs 
u. ſ. w. nicht mehr, ESchulmeifter zu werden. Zugleidy wurte 
die Schmach, welche noch überall auf dem Schulamt haftet, 
weggewifcht ; welches aber dad allervornehmfte und eigentlich 
der Hauptzweck der ganzen Sache ift, allgemeine Aufklärung 
und gefunder Menfchenverftand in allen Städen unter bie 
gemeinfte Menfchenklaffen verbreitet. Das folgende Menfchens 
Geſchlecht hatte nun aufgeräumte phyſiſche Begriffe, dummer 
Aberglauben mit allen feinen Folgen dämmerte weg, Vorurrheile 
in der Randwirtbfchaft und allen andern Gewerben verfchman: 
den und an deren Stelle fing man nun an, nach Grundfägen 
zu handeln, mit einem Wort, unendlich gluͤckliche Folge begleitete 
nun den Wirtungsdtreid aller Mentchen in allen Gewerben. 
Fuͤrſt Wilhelm und a Heime urgeieiten vu uuen Theil 
der feligen Wirtungen ihrer Uutalen, Kr Kann sun 
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die glänzende Morgenrdthe mit freudigen Augen hinein, welche 
den fchönften Tag über Land und Leute ausbreitete. u 

Kammerrath Ehrenfried und feine Theodore waren 
nicht weniger vortrefflicde Werkzeuge in der Hand Gottes: 
zur Gluͤckſeligkeit des Vaterlandes. Was fie noch für herrliche 
Thaten nach obiger fehweren Prüfung vollbrachten , ift nun 
noch übrig zu erzählen. 

Das Fuͤrſtenthum Rheinau iſt ein Fruchtland, die Eins- 
mohner find größtenrheild Bauern, hin und wider figt ein 
reicher Kornhaͤndler, der ihnen jährlich ihren Ueberfluß abs 
Fauft und damit außer Land Handlung treibt. Diefe Leute 
find dem Landmann fehr nüglich, wenn fie gerechte brave 
Beute find, im Gegentheil drüden fie ihn und faugen ihm 
den legten Blutötropfen aus den Adern. Nun ift aber der 
Irdßte Theil der Menfchen eigenndßig , folglich auch der Korns 
händler, daher kam es, daß der Bauer im Rheinauifchen | 
zwar fatt zu effen, aber Feine Kleider auf dem Leibe hatte: 
denn die Fruchtpreife waren immer fo gering, daß fie faum zus 
reichten, die herrſchaftlichen Abgaben zu beftreiten. Wenn nun 
aoch über das Einer mit Krankheit, Viehfterben, Feuersbruͤnſten 
1. d. gl. Ungluͤck heimgeſucht wurde, fo fand er anders fein : 
Mittel, fich zu helfen, als bei feinem Kornhändler Geld 
sufzunehmen und ihm fein Gut zu verfchreiben. Nun waren 
hm aber auch alle Mittel benommen, diefe Schuld je wies _ 
yerum abzutragen: denn er behielt nicht6 übrig, die Intereffen 
'amen noch dazu, dafür nahm der Kornhändler noch einen _ 
Cheil von der Nothdurft ded armen Schuldners weg, fo 
nußte er verarmen und endlich auswandern: denn fein Gläus . 
iger nahm das Gut und verpachtete ed. Daher kams, daß 
jewiß der dritte Theil des Fürftenthums den Kornhändlern 
jehdrte und verpachtet war; allein diefe Pächter konnten eben 
o wenig beftehen, als die vorigen Eigenthämer, fie mußten 
benfalls entlaufen, daher entftand nach und nad ein Unwerth 
ver Güter, der feines gleichen nicht hatte, und man fand 
zanze Strecken Landes ungebaut. Ehrenfried fahe dies 
Slend nady und nach ein und er entwarf einen Gewerbplan, 
ver die herrlichiten Folgen nad) ſich 309, der Fuͤrſt genehmigte 
hn ganz und er wurde alfofort ausgeführt. Und eben bier 
eigte Hans Jakob von der Liuden den großen Mann, 
ver in ihm geſteckt hatte, wie im Verfolg erhellen wird. 

Der Plan beftand in folgenden Hauprftüden: 

In allen Kirchddrfern, Landſtaͤdten, vorzuͤglich aber in 
er Stadt Rheinan murden Fruchtmärtte eurriiter 0m 
reier Handel in und außer Land verftattet. Died wurte hart 
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ausgeführt und in einem Fahr fliegen Die Preife fdeam 
eiu Viertheil, die Bauern fingen an zu jauchzen und Wi 
Koruhändler zu murren. | | 

Während der Zeit errichtete man zu Rheinau ein Fu 
magazin auf eine fouderbare Urt, deſſen Wirkung vort 
war: man fete einen Mittelpreis auf jede Fruchtſorte. 
lange die Zrücte auf dem Markt biunen dem Raum cd 
kalsen Gulden unter dem Mittelpreis und einen halben Gala 

s demfelbeu waren, fo rubte dad Magazin; waren dis 
Die Früchte wohlfeiler ald einem balben Gulden nuter is 
Mittelpreis, fo kaufte dad Magazin ein, aber nicht in van 
jegigen Marktpreis, fondern genau einen halben Gube 
unter dem Mittelpreis, folglich gab es mehr, dadurch zu 
es die Baueru an I. bäufte Frucht auf, fo lang bis ik 
Marktpreiſe fo hoch gefliegen waren, daß fie wieder ba 
Mittelpreis nahe kamen. Stieg der Preid der Frucht die 
den Mittelpreis , fo rubte dad Magazin und ließ das Lad 
handeln; kamen aber die Preife auf einen halben Gula 
äber den Mittelpreis , fo fing dad Magazin an, in ua 
außer Land zu verlaufen; es verkaufte aber wieder nid 
sbeurer als gerad einen halben Gulden über den Mittelprad 
and alfo wohlfeiler ald alle andere, mithin zog es die Käufe 
an fich, dadurch wurden die Früchte wieder wohlfeiler. Sole 
geftalt gewann dad Magazin au jedem Malter Srucht eina 
Bulden uud konnte recht wohl beftehen. 

Hans Jakob ſteckte zwanzigtaufend Gulden in den Me 
gazinhandel, Ehrenfried und Heimburg jeder eben fı 
viel, der Fuͤrſt ſchoß auch eine Summe dazu, nach und ned 
auch verfchiedene Kornhändler; denn ihre goldene Zeit war 
vorbei, und fie waren froh, daß fie fo viel noch verdienen 
konnten. 

So wurde allmaͤhlig der Bauer gluͤcklich, die Guͤter wurden 
theuerer und man fing allenthalben au, derſelben zu kaufen. 
Ehrenfried ſahe wohl ein, daß dieß bald ſchaͤdliche Folgen 
haben würde: denn der Reiche, welcher Geld hatte, Faniie 
fie an fish und verpachtete fie; da uun die Pachrgüter dem 
Aufkommen des Landes durchaus ſchaͤdlich find, fo wurde eine 
BVerorduung gemacht, daß kein Landmann mehr als ein Gut 
baben folle, und den großen Gutbefigern wurde dazu auch 
empfohlen , ihr Gut unter zwei oder mehrere Kinder zu ver 
theilen, je nachdem fie ſich darauf nähren konnten; dadurch 
wurde uua dem allgemeinen Trieb, Güter zu kaufen, gewehrt, 
aur die Xeuie, weldge Teine hatten, Taukten Ge. und Yu 
länder, te geleaere Breairtaogiiied Tasırd, Yassıın, 
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—agen Fch herbei und baneten ſich an; fo wuchs die beſchaͤftigte 
Erin ‚nÄtliche Bevölkerung auf allen Seiten, und dab Fuͤrſten⸗ 
um RNheinau fing :almählig an, eines der ſchoͤnſten und 
= Gihendften Länder zu werden. So wurde alfo die Lands 
5 xchſchaft allmählig auf einen glänzenden Zuß geſetzt, und 
ser fing nun Hans Jakob an, eine Säule und Stuͤtze 
girted DBaterlandes zu werden ; er war hoͤchſt aufmerkſam auf 
Bed, was fein Schwager that, diefer verfchwieg ihm aber 
—wruch nichts, fondern entdedte ihm gleich Anfangs die erften 
uReime feiner Vorfchläge: denn der junge von der Linden, 
zwer auf dem Land erzogen war, wußte viel Feine Umſtaͤnde 
x Beſſer, und trug daher manchen ſchoͤnen Bedanten zum Plans 
machen bei. 
*Worzuglich aber zeigte er fich bei der Ausführung als eim 
großer Mann, er durchreiöte die Fruchtmaͤrkte des Landes, 
E bemerkte die Preiſe und fchrieb fie auf, darnach richtete er 
Ach dann bei feinem Magazin, mas aber dad Wortrefflichfte 
. Bei der ganzen Sache if, das war feine unerfättlicye Begierde, 
: Dem Land zu nutzen; nie Dachte er dran, felber zu gewinnen, 
E Sondern nur Segen und Gedeihen auszubreiten. Ich Fönute 
E winen ganzen Band allein mit feinen uneigennägigen Hands 
s:_ Imngen anfuͤllen, wenn es zu meinem Zweck diente und bem 
© Lefer genugfam intereffirte. Nur Ein Beifpiel aus Hunderten 
s will ich erzählen: Er kam einsmald in eine Landſtadt gerits 
gen, wo jaft Fruchtmarkt war, nun fand er zehn bis zwoͤlf 
= Bauern da halten, ihre Säde waren aufgebunden, aber ed 
5 Ließ fich kein Käufer fehen, flugs flieg er ab und fragte: finb 
3 Heine Käufer hier? Ja wohl, antworteten fie: aber die Bäder, 
* welche fehen, daß Feine fremden Käufer da find, haben fich 
s verabredet, uns nur fo und fo viel zu geben; er fragte fers 
ner: wie viel wollt ihr denn fuͤrs Malter haben? fie fetten 
ı einen Preis, der noch unter dem Magazinspreis war. Gut! 
ſaagte er: ich kaufe euch alle eure Krüchte für den Magazins 
preid ab und zahl euch euern Fuhrlohn dazu, ladet nur auf. 
un kamen die Bäder almälig berbeigefchlihen; aber es 
half nichts, die Bauern fuhren fort und Hans Jakob ritt 
mis ihnen. Solcher herrlicher Stuͤcke führte er viel aus. Oft 
zog er zu Fuß durchs Laud, und überall, wo er binfam, da 
uunterrichtete er den Landmann bald im Ackerbau, bald in der 
Wichzucht, vorzüglich aber in dem landwirthſchaftlichen Hans 
del, alle Bauern kannten ibn und verehrten ihn als Wohl⸗ 
thaͤter; wenn zwei Gtreit mit einander befamen, oder wenn 
einer Rath begehrte wegen feiner Gutseinrihrang, (0 wur 
Dans Jalob von der Linden dad algumrur Brakel, 
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er hatte eine aufferordentlihe Gabe, Zwei gu vergleide: 
denn weil er etwas drollicht in feinen Ausdrucken, uud dabei 
von Güte des Herzens überfließend war, fo befänftige « 
die erbitterten Herzen gar leicht. | 

Fürft Wilhelm, weicher nad und nach dieſen berriicde 
Maun kennen lernte, gewann ihn fehr lieb, er machte Aa 
zum Delonomierath mir Kammerrath6: Rang, in biefem Ehe 
rafter blieb er bis an feinen Tod. Man wollte ibm 
Aemter geben und ihn in Gefchäfte ziehen; allein das weit 
er nicht: denn er fagte: ich bin einer von orte 
Daushältern unser den Menfhen, das mad 
mir genug zu thun, dabei will ich bleiben. 

Ehrenfried blieb aber bei Verbefferung der Landwirt 
ſchaft noch nicht fliehen: denn dad Land Fonnte viel meh 
Menfchen ernähren, als es wirklich ernaͤhrte; jetzt hatte ei 
uur Bauern, etliche Kornhaͤndler, und blos die Handwerk 
leute und Tagloͤhner, welche für jene Menfchenklaffe Arbeb 
fanden. Er fann daher auf Sabritenz denn er wußte 
daß eine Menge Handwerksleute und Fabrikanten bei den 
wohlfeilen Preis der Viktualien recht gut würden leben fie 
nen, und er hoffte, durch eine ſolche Beichäftigung das Bid 
feines Fuͤrſten und des Landes aufs höchfte zu treiben. © 
verfiel auf die Wollenmanufaltur: denn er wußte, daß eis 
jeder Bauer wollen Tuch brauchte. Zu dem Eude fing # 
zuerft damit an, daß er die Bauern zur Schafzucht aufmm 
terte; bis daher hatten fie Feine Schafe gehalten, weil ed 
ihnen an Waiden fehlte, nun wurden fie aber aufgenumtert, 
durch Preife und andere Mittel erlihe Schafe im Sta ja 
füttern; fo konnte jeder Bauer Schafe halten,. eins, zwi 
oder mehrere, je nachdem ers gut fand; zugleich zeigte mas 
ihnen die beiten Mittel an, wie man vortreffliche Wolle ew 
ziehen koͤnne und was dergleichen Vortheile mehr waren. De 
nun das ganze Land bisher erfahren hatte, daß Ehrenfrieds 
Vorfchläge angingen und näglich feyen, fo folgte Jeder wilig 
und ed währte nicht lange, fo fand man im ganzen Land ein 
berrlihe Schafzudt. 

Sowie aber der Bauer anfing Schafe zu halten, fo war 
den auch Anftalten zur Spinnerei gemacht; man errichten 
ein Epinnhaus zu Rheinau, welches zum Zuchthaus fik 
liederlihe Weibsleute diente, im Hoſpital führte man bie 
Kinder zum Wollenfpinnen an, im Waiſenhaus auf bem 
Blumenhyv$ vedgleigen, wa Überhaupt fette man fchbut 
Prämien auf dad (Kyvafte won vrhe Sara. 

Indeſen wurde ein Wilramaypia uakanı, ar U 
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anfte den Bauern ihre Wolle um einen ehrlichen Preis ab, 
mit die Schafzucht nicht wieder zurddginge, aus bdiefem 
agazin belamen fie die Spinner und das Garn wurde wies 
er dabin gebracht. Während der Zeit fanden ſich wieder 
sohlhabende Leute, die dad Magazin Übernahmen, dem Fürs 
ten fein Geld wieder gaben und nun zu fabrizieren aufingen. 
Kurz! in wenig Jahren wurde, vermittelt wohlgewählter 
&ausnftalten, fo viel ſchoͤnes wollenes Tuch von allerhand 
Ate und Farbe im Fuͤrſtenthum Rheinau verfertigt, daß 
san nicht nur alles fremde entbehren, fondern auch einen - 
wten Theil ausführen fonnte. Nun verband ınan noch Zeugs, 
dut⸗ und Strumpfs Fabriken damit, und erreichte alfo den 
udzweck völlig und noch befier, ald man fich ihn anfängs 
ch vorgeftcht Hatte. - 2 
Ehrenfried ıhat noch fehr viel Nuͤtzliches in allerhand 
leiuen Anftalten, und er. genoß die. Gnade feines Fuͤrſten 
iS. an fein Ende ununterbrodhen: ‚denn der Zürft war ein 
Hr rechtſchaffene Mann und Ehrenfried den Lehren 
»ines alten Sreundes Thiele fehr getreu; er flieg nie auf 
meoften eines Andern, fondern wie es fein Dienft mit fidy 
radte, fo das es ihm alfo ein jeder goͤnnte. Er wurde 
adlich in feinem fünfzigften Jahr Präfident aller Kollegien, 
nd alfo der nächte nach dem Fürften, deffen rechte Hand er 
on jeher gewefen war, und wenn jemalen Freundſchaft zwi⸗ 
Ben Fuͤrſten und ihren Dienern Statt finden kann, fo fand 
ie bier Statt: denn Wilhelm und Ehrenufried lebten 
u der größten Vertraulichkeit zufammen, Letzterer mißbrauchte 
fe aber audy nie. Sie wurden zufammen auch alt, der Fürft 
karb zuerft ohne Kinder, und das Land fiel ans R.... che 
haus; Ehrenfried überlebte ihn nicht lange. 
Dieß ift die Gefchichte eines der rechifchaffenften Männer, 
ie je gelebt haben, und jetzt ift nur noch Äbrig, daß ich 
much die Heldin diefes Werks glorreih zum Ende führe. Sie 
par doch eigentli die Seele und die Triebfeder von allem - 
Hluͤck ihrer Familie, und daher mit Recht die Hauptperfon 
nf unferm Schauplag. Als Theodore von der finden 
abe, daß ihr Mann, Bruder und Schwager fo viel herrliche 
Bachen ausführten und fo viel Gutes ftifteren, fo wurde fie 
raurig, fie beklagte fich oft gegen ihren Mann, daß das 
peibliche Geſchlecht fo wenig Unlage und Anlaß habe, Gutes 
ws thun. Ehrenfried tröftete fie damit, daß fie genug 
haͤte, wenn fie ihre Kinder zu rechtfchaffenen fronmen Meus 
den erzdge und ihre Haushaltung treu verforgre‘, ober ar 
sis war ihr großer Geift nicht zufrieden, \e antwutitien 
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das will ich ohnehin thun, ich werbe da nichts verflum; 
aber ich muß noch mehr thun. Wenn eure Sronen berrai 
in jener Welt mit fo vielen vortrefflichen Juwelen prau 
werden, fo fig ich dann da und glänze nicht; dann erinmk | 
er fie an die Stiftung des Wailenhaufes auf den Blume» 
hof; allein audy das beruhigte fie nicht, es arbeiter ml 
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genheit zum Ausbruch. 

Es kam eine gewiſſe Familie aus Brabant nah Rh 
nau, weldye wegen der Religion dort auf allerhand it, 
gedrüdt worden war , der Mann fchrieb fiy Ealedbdran 
(Kalkbrenner). Diefer Kalkbreuner war fehr geicicd # 
der feinften Zubereitung des Flachſes, er Eonnte ihn fo fi 
bearbeiten, daß er wie Seide wurde, feine Frau, fein Ga 
and feine Tochter waren eben fo erfahren im diefer Arbek, 
befonders auch im Geinfpinnen und. Bleichen ; die Frau mi 
bie Tochter aber machten die allerkoſtbarſten Gpigen. wi 
allerhand leinene Stid s-und Näharbeit. 

Von allen diefen Geſchicklichkeiten wußte man zu Rhei— 
nau nichts; die Leute bielten fih fill und fuchten unter 
kommen. Indeſſen wurde einftimals in einer Frauenziume 
gefellichaft von ihnen gefprochen und daß fie vielleicht Rh 
litten; dad war nun fchon Aufforderung genug für Then‘ 
doren; denn weil fie bei der Fuͤrſtin alles galt, fo kommt 
fie auf alle Art und Weife mächtige Hülfe Leiften. Goebel 
fie alio nah Haus kam, fo fhidte fie einen Bedienten u 
des Kalkbrenners Quartier und ließ die Frau bitten, zu iß 
zu fommen; fie fam und nun fand Theodore eine fehr x 
tige, fittfame Perfon, reinli und bürgerlich geleider; f ! 
ließ ſich mit ibr in ein Gefprach ein, erfuhr alfo die Ge 
ſchicklichkeit dieſer Leute und daß fie fehr wuͤnſchten, i 
Rheinau bleiben zu kaͤnnen. Theodore fragte fie. ferne: 
ob fie irgend an etwas Mangel litte? Noch zur Zeir nik 
antwortere die Kalfbrennerin, wir haben noch Geld mid 
gebracht; aber es wird auch etwas erfordert, eine Hancheb 
tung anzufangen. Theodore verficherte fie, daß fie al 
thun würde, was fie koͤnne, um ihnen zu helfen; fie ging 
felber hin uud befahe ihre Arbeit, wo fie dann faud, da 
alles wahr war, was fie von ihnen gehört hatte. 

Nun kam fie auf den ſchoͤnen Gedanken , ein Arbeitäban 
für Srauenzimmer vornehmen Standes zu errichten „ weldet 
gleihlam ein hommettes Stift ſeyn follte, worinnen Pfarreri⸗ 
und VBeamtenwittwen ihr Aehen auf dir eichare Art zubriz 
en konnten. Dugleiiy nüre eb au Tun Eerütnanstiunn 
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ws junge Mädchen geben, in welchen fie zu ihrem kuͤnftigen 
mb bäuslichen Leben gebildet würden. Sie arbeitete für fidh allein 
ven Plan aud, zeigte ihn hernach ihrem Mann, der ihn ſehr 
ern Biigte, aber auch zweifelte, daß fie ihn wuͤrde ausführen 
me‘ Ebımen; fie aber zweifelee nicht. Die Fuͤrſtin hatte ihre 
3 Freude daran und verfprach fie zu unterſtuͤtzen, wenn es irs 
53 gend nöthig feyn wuͤrde. Die Sadye wurde glühli zu 
Strand gebracht und folgender Geftalt ausgeführt. 
25 Theodore pachtete dad Boͤhlingiſche Haus, welches 
Fe die Kammer eingezogen und allerhand Leute hineingeſetzt hatte. 
wi; Died mar geräumig und hatte Plag genug, fo daß noch ein 
, großer Flägel daran gebaut werden konnte; in dieſes fegre 
de den Kalfbreuner und feine Familie. Nun wurden 
4 NMachrichten gedrudt, worinnen junge Frauenzimmer einges 
x laden wurden, gegen eine billige Penfion zu diefen Lenten zum 
„ ziehen, wo fie allerhand feine Arbeit und andere Sachen 
5 Ternen Übnnten; Dagegen mußten fie aber für das Inſtitut 
arbeiten, auch nahm nıan arme Mädchen unentgeldlih am; 
a, weldye fpinnen und nähen lernten, dazu wurde ein franzd 
ſcher Sprach s und Zanzmeifter gehalten, diefe Leute waren 
F Zu Rheinau ohnehin zu haben, fo daß fie nur Etunden 
wis Zu geben brauchten. Man fuchte auch während der Zeir den 
= Flachsbau empor zu bringen, welder vom Inſtitut einges 
-: Bauft und verarbeitet wurde ; fehr gute Leinweber zog man 
a Lahin und richtete nach und nach eine vortreffliche feine Lein⸗ 
wandfabrif ein, die wenige ihres Gleichen hatte; alles aber, 
m wa® dabei heraus kam, wurde zun Beften des Inſtiruts wers 
wendet. Kaltbrenner befam ein Gehalt von fünfhimdert 
3 Yulden, und was er, feine Frau und Kinder arbeiteten, das 
2 wurde ihnen nod) befonders bezahlt. 
a Naech wenigen Fahren kam die ganze Sache vbllig zu 
; Grand. Thyeodore baute noch einen Flügel an das Haus 
zand richtere ihn zu lauter fchbnen Zimmern ein. Dabin 
r zogen Wittwen oder andere gebrechliche Srauenzimner, die 
Ri wicht mehr heirathen und fich ſonſt auch nicht ernähren konn⸗ 
g den. Hatte eine noch etwas Vermögen, fo brachte fie es 
, ein, ed wurde alddann zum Zabriffapiral gefchlagen; wer 
g mun Spinnen fonnte, der ſpaun oder arbeitete fonft noch ets 
I xvad. Das JInſtitut gab ihnen anftändiges Effen und ors 
Dentliche flandesmäßige Kleider, und wenn fie arbeiteten, 
‚vo erhielten fie dafür noch einen Meinen Lohn zum Spielgelv. 
Damit aber folde Frauenzimmer nicht das Anfehen haben 
„ Auidehten, ald wenn fie in einem Armenhaus \ebten , Io 086 
, Ipnen der Zurft einen Rang am Hof, ſo dor fe vu wit 
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Anftand erfcheinen burften. Wenn Eine angenommen wurk, 
{9 geſchah das in der Kirche mit Feierlichkeit. Die Zurfis 
hing ihnen dann eine Medaille mit einer feidenen Edaw 
an den Hals, worauf das Bilduiß der Theodore vor 
der Linden fland, mit der Umſchrift: vou Gottes G« 
ſchenk Lebe ih; denn Theodore heiße ein Geſchenk 
Gottes. ’ 

Durch die Würde, welche mit diefer Einrichtung verbus 
den wurde, zog man viele bemittelte und reiche Wire 
hinein, welche wegen der ruhigen Lebensart und dem freie 
Zutritt an Hof Freude hatten, da zu wohnen. Diefe mu 
ten dann ihr Vermögen, wenigftens zum Theil, einbringen, 
und fo wurde nach und nad) dies Juſtitut reich, dauerbaft 
und feſt gegründet. Der Fuͤrſt gab ibm auch den Name— 
Theodore, wie fehr ſichs auch die Stifterin verbat. Die} 
Haus machte die größte Freude ihres Lebens aus, fie führte 
die Oberaufficht,, ging taͤglich hinein, verordnete alles, vurds 
ſahe alle Rechnungen und dirigirte fogar die Fabrik un 
Handlung. 

Endlich als ihr Mann ftarb und alle ihre Kinder gro 
waren, fo nahm fie den Titel einer Priorin au und beide 
in ihrem geitifteten, fo fehr wohlthätigen Haufe im hoͤchſta 
Alter ihr ruhmvolles Leben. 

Hiemit befchließe ich diefe Gefchichte und wuͤnſche ver 
Herzen, daß foldhe Beifpiele der Religion, des Glauben 
und der Liebe viele Menfchen zur Nacheiferung anfpornea 
mögen. Sch habe nicht das Vermögen, foldye Thaten is 
der Welt zu verrichten; koͤnnte ich aber durch Erzaͤhlunz 
meiner Erfahrungen und durch meine Lehren Religion um 
Liebe auöbreiten , fo hoffe ih, der König jener Welt merk 
mich auch dereinft mit den ſchoͤnen Worten bewillkommer: 
Ei du frommer und getreuer Knecht, du biſt Aber 
wenig getreu gewefen, ich will did über viel 
fegen, gehe ein zu deines Herrn Freude. 
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